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tfoCFlBEINMUSKEL.   S.  Zygomaticns  mnsculos. 

JOCHßllNDE,  Fascia  scapularis,  besteht  aus  zwei  Thei- 
len;  den  einen  derselben  bildet  eia  viereckige«  Slück  Leine- 
wand,  oder  aocfa  eine  gewöhnliche  Serviette  von  so  grofser 
Lange,  dafe  man  sie  anderthalb  Mal  nm  den  Oberlob  des 
Kranken  fnhten  kann.  Dieses  Stück  Leinewand  wird  nun 
der  Länge  nach  3  bis  4  Mal  gefallet,  auf  einen  oder  zwei 
gleiche  oder  ungleiche  Köpfe  gerollt,  und  entweder  zuerst 
auf  die  leidende  Stelle  oder  auch  auf  der  dieser  letzteren 
entgegengesetzte  Seite,  wie  dies  oft  bei  Langenwunden  der 
Brnst  und  des  Unterleibes  n5tfaig  wird«  angelegt  bt  dies 
geschehen,  so  weiden  «fie  Enden  dieaes  St&ekes  mit  Steck* 
nadeln  befestigL 

Der  andere  Theil  der  Jochbinde,  der  den  Mamen  Trä- 
ger oder  Scapulier  führt,  besteht  aus  einem  14^-^2  Ellen  lan* 
gen  mid  6 — 8  Qnerfinger  breiten  Leinewandstrafen,  in  des- 
sen Mitte  sich  eine  so  länge  Spalte  befindet,  dafs  der  Kranke 
durch  dieselbe  seinen  Kopf  stecken  kann.  Ist  dies  letztere 
geschehen,  so  hängt  das  eine  Ende  des  Trägers  über  die 
Brust,  das  andere  über  den  Rucken  herab;  beide  Enden 
werden  mittelst  Stecknadeln,  das  eine  Yorne,  das  andere  hin- 
ten, an  dem  ersten  TheH  der  Jocfabinde  befestigt »  wodurch 
das  Herabgleiten  dessdben  Tefliindert  wird.  Ein%e  spalten 
den  Rücken-  oder  den  Brusttheil  des  Trägers  bis  «n  semer 
Mitte,  und  legen  darauf  die  gespaltenen  Enden  kreuzweise 
lUd.  chir.  EdcjcL  XUL  Bd. 


2  Jtchbeio.  Jod. 

auf  dem  Rücken  oder  die  Brust;  noch  Afidere  nehmen  zwei 
schmale  Binden,  kreuzen  dieselben  vorne  und  hinten,  und 
befestigen  sie  mittelst  Stecknadeln,  oder  mit  JNadel  und  Fa- 
den, und  Ro^9  endlich  bedient  sich  xnr  Befestigung  der  Leib* 
binde  srines  sogenannten  CoUare  misericoj^diae,  welcher 
aus  einem  Leinewandstreifen  besteht,  der  über  die  Schultern 
geht,  imd  mit  der  Leibbinde  zusammenhÜngt. 

Die  Jochbinde,  deren  Anwendung  eben  so  leicht  als 
elhbch  ist,  wird  gebraucht  bei  allen  Verletzungen  der  Brust, 
und  des  Unterleibes;  auch  kann  man  den  Träger  sur  Ver« 
meidung  des  Verrfickens  anderer  Arten  von  %iden  benutzen. 

Syn.  Fascia  scapalaris,  Scapulare  cam  manlili,  Iffantile  cum  scapn- 
lari,  Fascla  scapalaris  cnicis  formam  referens,  Schulter-  oder  Trag* 
binde,  ServieUe  mit  dem  ScapuUer,  Bandage  scapolaire. 

E.  Gr-e. 

JOCHBOGEM.  S.  Zygoma. 

JOCllFüRTSATZ  DES  OBERKIEFERS.  S.  Ober- 
kiefer. 

.  JOCl^ü^TSATZ  DES  SCHLAEFEINBEINS.  S.  Schlär 
(mbem* 

JOCHPORTSAITZ  DES  STIRNBEINS.   S.  Stirnbein. 

JOD  (Jodlne,  Jodum,  Jodina).  Das  Jod  gehört  zu  den 
Ofniacben  verbrennlichen  Körpern,  ward  im  Jahre  1811  von 
eiii^  Sodaftbrikanten.  (salj^fader)  Cwartou.  xu  Paiia  ent- 
deckt und  ist  seitdem  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  der  Ge- 
genstand vielfacher  Untersuchungen,  tfaeils  in  Bezug  auf  seine 
chemischen  Eigenschaften,  theils  in  Beziehung  auf  seine  me- 
dicinische  Anwendbarkeit  gewesen.  Es  erhielt  seinen  Na^ 
men  von  2tt!dq(^  veUchenforhig,  weil  es  in  seuier  loftför- 
migen  Gestalt,  als  Jodgas,  in  Form  violetter  Dämpfe  erscheint. 
Es  ward  zuerst  und  wird  noch  jetzt  meist  aus  der  schlech- 
ten Sorte  von  Soda,  welche  unter  dem  Namen  Kelp  oder 
Varec-Soda  bekannt  ist,  und  durch  Einäscherung  der  grös- 
seren, und-  kleineren  Meertange  und  Algen  gewonnen  wird, 
bereitet  Mau  hat  spater  gefiindeto,  dafo  es  inst  in  allen  Meer- 
pflanzen (sowohl  Phanerogamen,  wie  Zostera  marina,  als  vor- 
züglich Cryptogamen,  namentlich  am  meisten  in  dem  südli- 
chen Fucus  buecinalis  h,^  Ecklonia  bucc  Hörnern.),  und  in. 
vielen  Meerthieren  (Fiscbev^  Krebsen,  MoUnsken,  Zoophy* 
ten),  gewöhnlich  an  Kalium  nnd  Natrium  gebondeD,  und  im 
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Vmin  mit  Chlor  und  Brom  vorkomme  (S.  Em,  SarphaH 
Comm.  de  Jodio.  Lugd.-Bat.  1835);  dal's  es  auch  im  Meer- 
WMfler»  obwohl  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden  tdi 
was  aber  von  TejRMhiadeiieB  anderen  Beabachtetn  gakogMl 
wird;  dafa  ea  ferner  in  den  SalzaooleD,  und  daher  avch  oft 
im  Kochsalze  zu  finden  sei,  wenn  gleich  in  letzlerem  auch, 
namentlich  in  Frankreich,  als  Verfälschung  des  Küchensalzea 
jodwasserstoffsaure  Salze  vorkommen,  indem  das  aus  Varao* 
Sada  lafGairte  Koehaab,  worin  ate  oBihaUen  siod,  dem  mh 
ne»  Kfichaalxe  unteigemengt  wird  (Jonni.  de  Cfaim«  mM« 
1831);  dafs  es  ferner  in  verschiedenen  Mineralwässern  sich 
zeige,  ja  nach  l/enderson  (Phil.  Mag.  1830),  Spuren  wenig- 
stens, in  allem  Quellwasser  zu  finden  seien;  dafs  es  endlich 
nach  Mog^Wi  de  VOtwm^  Hausnunm  n*  A.  anfeb  im  Lebaf* 
thran  (Ol.  jec  aaelli)  stets  Torknmme  (Vergl.  Ann.  d.  Pharm« 
XXII),  ja  nach  einer  MoLiz  von  Guülon  seihst  in  der  Kuh- 
milch (Journ.  de  Chim.  med.  1830).  Zuletzt  hat  man  es 
auch  in  Metallen  entdeckt,  namentlich  in  Mexico  von  Del 
Ria  im  Hotnsüher  von  Aiberradon»  (aber  anch  in  einer  Art 
Agave  und  einer  Salsola  daaelbst),  und  von  BuMammUe 
im  Weiisblcierze  von  Catorze  (S.  Pogg.  Annal.  15d.  39),  so 
wie  zweifelhaft  in  Verbindung  mit  Zinn  in  Schlesien«  Das 
Jod  wird  im  Grolsen  aus  der  Varec-  Spda  bereitet»  aber  nicht 
aallen  varfalsdiit;  ao  haben  StUnr  vmd  Bndmer  bei  der 
Anßtaing  zurückbleibende  Verbindungen  von  fiiaan,  Kiesel* 
und  Thonerde,  oder  von  kohlensloffigem  Eisen,  wahrschein- 
lich von  Thonschiefer,  Graphit,  Eisenglanz  oder  dgl.  herrüh- 
rend (Buchn.  Rep.  V),  Cludiu»  dagegen  Gyps»  Sand  und 
$tiiikeniehl  (Das.  VII),  Bobiqu^  und /CAevoUisr  endlich 
Manganoxyd  nnd  Kohle  (Jonm.  de  Chim«  m^.  I)  gefun- 
den; solche  Verunreinigimgcn  werden  durch  Sublimation  oder 
Auflösung  in  Alcohol  leicht  erkannt  Der  Pharmaceut  mnÜB 
daa  yetkauf liehe  Jod  reii^en;  dies  geschieht,  indem  ea  mit 
aehr  wenig  Waaser  und  ^ir  Kali  in  eine  Beiorte  gebraahl 
wird,  woran  eine  ateta  kak  m  haltende,  pasaende  Voriage 
angebracht  ist;  die  Retorte  wird  im  Marienbade  erwärmt,  bis 
keine  violetten  Dämpfe  mehr  auftiieigen,  die  sich  in  der  Vor- 
Ia|e  als  graue  Schüppchen  ansetnen.  Nach*  dem  Erkalten 
ptefat  naan  dies  Fiodnct  kwiseben  Plapiar,  nm  ea  gans  au 
trocknen,  und  thut  aa  in  eine  mit  cinam  Glasstdpsal  (Kork- 
te 
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Stöpsel  werden  angegriffen)  wohl  verwahrte  Flasche.  Das 
reine  Jod  ist  fest,  besieht  aus  dunkelj^rauen  Schüppchen, 
ähnlich  in  Farbe  und  Glanz  dem  Mangausuperoxyd ,  cryslal- 
Hsirt  gewöhnlicli  in  flachen,  schief  vierseitigen  Tafeln,  hat 
einen  dem  CUor  ähnlichen,  aber  doch  eigenthümlichen  Ge- 
ruch, schmeckt  ähnlich  scharf  lange  anhaltend,  verdampft, 
wenn  es  feucht  ist,  beständig,  schmilzt  bei  4-  107  °  C,  wird 
beim  Erkalten  zu  einer  im  Bruche  blättrigen,  fetlglänzendcn 
Masse,  welche  sich  leicht  pulvern  läfst,  bei  + 175  bis  180®  C*. 
kocht  y  und  sich  in  (lestalt  schön  tief  violetter  Dämpfe  vef- 
fiüchtigt,  die  sreh  an  kalte  Gegenstände  als  ebene  Krystall* 
Schüppchen  absetzen.  Das  spec.  Gewicht  betragt  4,948.  Im 
Allgemeinen  zeigt  es  in  seinem  Verhalten  viel  Aehnlichkeit 
mit  dem  Chlor.  In  reinem  VVasser  l<>8t  es  sich  in  geringer 
Menge  auf  (kaum  ^Vitf  ^ewichtstheil ),  giebt  demselben  eine 
iGthlich- gelbe  Farbe,  aber  keinen  Geschmack.  Ist  dagegen 
irgend  ein  Salz,  besonders  Salmiak  oder  salpetersanres  Am-  * 
monium  im  ^Vasse^,  so  löst  sich  bedeutend  mehr  auf.  Das 
Jod  Wasser  bleicht  keine  Pflanzenfarbe,  entwickelt  im  Son- 
nenlichte keinen  Sauerstoff,  verliert  aber  seine  Farbe  und 
enthält  den  Jodwasserstoff  und  Jodsäure.  Mit  den  übrigen 
einfachen  Körpern,  Metalloiden  und  Metallen  verbindet  das 
Jod  sich  mannigfaltig.  Zu  den  oT]ganisehen  Stofei  zeigt  es 
eine  grofse  Verwandtschaft,  indem  es  sich  mit  vielen,  ohne 
sie  zu  zersetzen,  verbindet.  Alkohol,  und  noch  leichter 
Schwcfeläther,  lösen  es  auf.  Mit  der  Haut  in  Berührung  ge- 
bracht färbt  es  sie  gelb,  doch  vergeht  diese  Farbe  wieder,  , 
wogegen  Papier,  Holz  u.  dgl.  dauernd  braun  dadurch  gefärbt 
werden.  Mit  Gummi,  Zucker,  fnulin,  flüchtigen  Oelen,  Stärke 
u.  a.  verbindet  es  sich,  indem  diese  Stoffe  dabei  ihre  Farbe 
ändern.  Besonders  ausgezeichnet  ist  in  dieser  Hinsicht  das 
Stärkemehl,  welches  durch  Jod  eine  schöne  blaue  Farbe  er- 
hält (oder  bei  geringen  Mengen  wenigstens  eme  röthlicbe), 
und  besonders  als  Reagens  äuf  diesen  Stoff  angewendet  wird. 
Nach  Strohmeyer^s  Methode,  wornach  der  zu  prüfenden  Flüs- 
sigkeit erst  Salpetersäure,  um  das  Jod  frei  zu  machen,  und 
dann  Stärke  in  einem  wohl  verschlossenen  GelaTse  zugesetzt 
wird,  wird  noch  freies  Jod  durch  Blänimg  ange»ig^ 

während  Lassaigne  die  Grenze  der  Erkennung  zwischen 
aif^Wi^         röuVinF  setzen  will  (Journ.  de  Chem.  med, 
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Jod  5 
iSaH).  Amp  cndKch  richtet  die  PMifung  so  ein,  dar«  er 

über  der  in  einer  Flasche  mit  Salpetersäure  gemischten  Flüs- 
sigkeit ein  feuchtes,  mit  etwas  Stärkemehl  bestreutes  Papier 
aufhängt,  bei  welchem  Ver&hren  noch  ^.j^^^^^^j^  Gewkhts- 
Iheü  Jod  bemerkbar  weideo  soll  Diese  Methode  Terdieiil 
ibt^ene  schon  deshalb  den  Vorzug,  weil  das  Jod  hier  nur 
auf  die  Stärke  wirken  kann,  während  bei  den  anderen  Arten 
auch  noch  auf  andere  Weise  eine  blaue  Färbung  entstehen 
könnte.  Das  Jodstärkemehl  will  Buchaman  dem  Jod  in 
der  medidnischen  Anwendung  substitoiren,  da  es  nicht  auf 
die  Magenhänte  schädlich  einwirken  könne,  wie  das  blofiw 
Jod,  weiches  dies  thun  müsse,  wenn  es  in  grofser  Dosis  ge- 
gegeben nicht  Wasficr  genug  im  Magen  ünde  (Berl.  Jahrb. 
Bd.  37,  1). 

Das  rdne  Jod  wird  entweder  in  Gasform  angewendet^ 
oder  in  Auflösungen,  besonders  mit  Alkohol  und  Aether.  Um 

es  in  Gasform,  in  Verbindung  mit  VVasserdampf  oder  allein, 
einathmen  zu  lassen,  tröpfelt  man  entweder  eine  weingeistige 
Jodlösung  allmählig  in  kochendes  Wasser,  worin '25—30 
IWent  Kochsalz  gelöst  sind,  oder  man  erhiUt  Jod  mit  Sand 
oder  ähnlichen  Körpern  Termciigt  (S.  Geig,  Mag.  XXXI). 
Die  weingeislige  Lösung  (Tin dura  Jodi)  bereitet  die 
Preuss.  Pharmacopoe  auf  die  Weise,  dafs  48  Gr.  Jod  durch 
INgeriren  in  1  Urne  alkoholoairten  Weingeist  aufgelöst,  und 
die  fothbraune  Fliias^eit  abgegossen  wird.  Man  Ycrdönyit 
diese  Tinctur  gewöhnlich  durch  Wasser.  Sie  ist  ein  Rea- 
gens für  Stärkemehl,  doch  mufs  Wasser  dabei  sein.  Donne 
empfahl  sie  bei  Strychninvergiftung.  Die  Alcaloidc  verhal- 
ten sich  nämlich  nach  PeUeüer  xu  dem  Jod  wie  Kadicale^ 
d.  h.  sie  verbinden  sich  unter  Einflufs  des  Wassers  unmil> 
telbar  mit  demselben  (Strychnin  mit  Ül,  Brudn  mit  4,  Chi- 
nin und  Cinchonin  mit  1  Atom  Jod)  zu  kryslaliisirbarett 
Verbindungen  (Journ  d.  Pharm.  1836^). 

Jod  bikiet  mit  dem  Sauerstoff  die  Jodsäure  (Acidum 
jodicum,  wdche  JDmy  entdeckte.  Sie  ist  in  Wasser  sehr 
leicht  löslich,  röthet  und  bleicht  die  Lakmustinctur,  verwan- 
delt die  meisten  Pflanzenfarben  in  Blafsgelb,  oxydirt  alle 
Metalle,  aufser  Gold  und  Piatin ,  und  erhitzt  sich  und  dcto< 
mrt  mit  den  trockenen,  brennbaren  Körpern,  mit  denen  sie 
gemengl  wird.   Sie  wird  fiir  Morphium  and  Opium  von 
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SeruUas  als  Reagens  empfohlen  (Jonm.  deChim.  med.  1830); 
bringt  man  nämlich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  eine 
JodauHösung  ein  einziges  Gran  Morphium  oder  essigsaures 
Morphium,  so  erfolgt  eine  starke,  braunrothe  Färbung  der 
Flüsaigkeit  unter  Entwicklung  von  Jodgerach,  und  selbst  ^h^ 
Gr«  essigsaures  Morphium  soll  sieh  auf  diese  Weise  deutKch 
Kund  geben.  Um  eine  Flüssigkeit  auf  Opium  zu  prüfen, 
mengt  man  einige  Tropfen  derselben  mit  Stärkemehl  und 
hringt  dann  Jodsaure  hinzu,  worauf  sich  die  Stärke  sogleich 
blau  fäiht 

Mit  dem  Wasserstoff  bildet  das  Jod  die  Jodwasser* 

stoffsäure  (Ac.  hydroiodicum),  welche  nicht  in  der  Na- 
tur vorkommt.  Man  kann  sie  in  flüssiger  und  Gasgestalt  dar- 
stellen; in  letzterer  bat  sie  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Chlor- 
wasserstoffsäuregas.  Sie  befördert,  wie  auch  das  Jod  (ebea> 
iills  ähnlieh  dem  Chlor),  das  Keimen  der  Saamen  (fröpperi 
üb.  Wärmeentwicklung  d.  leb.  Pflans.  Wien  1832).  Auch  diese 
"wird  von  Buchanan  dem  Jod  in  der  Anwendung  vorgezo- 
gen, da  sich  letzteres  im  Magen  doch  immer  in  Uydroiod- 
säure  verwandeln  würde. 

Mit  dem  Stickstoff  yerbindet  sich  das  Jod  sn  einer  leicht 
explodirendien  Masse,  welche  noch  gefährlicher  als  Ghkirstiek- 
Stoff  ist,  da  sie  auch  von  selbst  explodirt. 

I  Mit  dem  Schwefel  wird  das  Jod  vereinigt,  indem  man 
beide  Stoffe  mengt  und  gelinde  erhitzt;  sie  geben  erkaltet 
eine  stahlgraue,  glänzende,  krystallinische  Masse,  den  Jod- 
schwefel (Jodnretum  sulphuris).  Einer  höheren  Tempe* 
ratur  ausgesetzt  trennen  sich  die  beiden  Siofk  Wieden 
Henry  d,  Ö.  und  die  französische  Pharmacopoe  geben  das 
Verhältnifs  dieser  Verbindung  zu  4  Tb.  Jod  und  1  Tb.  Schwe- 
fel an;  andere  zu  128  Tb.  Jod  und  16  Th.  Schwefel  (Lond. 
Med.  Gas.  1637).  Man  wendet;  den  Jodschwefel  äufiBerüdi 
in  Salbenform  an,  mit  Schweinefett  susammengerteben« 

Mit  Chlor  und  Brom  yerbindet  sieb  das  Jod  ebenfalls; 
doch  haben  diese  Verbindungen  noch  keine  Anwendung  ge- 
funden. 

Das  Jodkalium  (jodwasserBtoffsaures  Kali,  Jodetum 
Kafii;  Kali  "hydroiodicum,  Jodme  de  Potassium)  ist  ein  viel- 
fach gebrauchtes  Mittel.    Man  eihält  es  theils  im  Handel, 

wo  CS  aber  zuweilen  mit  CbkNrkalium  vermischt  ist  0ic6 
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wird  entweder  auf  die  Weise  entdeck!,  dafs  man  1  Th.  des 
Jodkairams  in  12000Tli.  Wasser  euflM,  imd  e»  wenig  Platn. 
anflSefemg  snaetsl,  wo  sieh  dann  eine  donkelrelli«  FJIilNiiig  seigt ; 

oder  indem  man  eine  Auflösung  von  1  Gramme  Jodkaiiuni 
in  1  Litre  Wasser,  und  eine  andere  von  0,421  Crm.  Oueck- 
silbercliiorid  in  eben  ao  yiel  Wasser  macht,  und  diese  Auf* 
lösungen  mit  einender  vermischt;  erfolg  em  Niederschli^ 
00  wer  das  Jodkali  oniein.N  Theils  aber  gewinnl  man  dao>  ^ 
selbe,  indem  man  ao  viel  Jod  In  AetskaH  anfldst,  bis  aich 
die  Flüssigkeit  zu  färben  beginnt;  dann  wird  diesefte  abge- 
dampft, bis  jodsaures  Kali  erscheint,  die  übnge,  das  Jodka- 
Hnm  enthaltende  Flüssigkeit  dann  bis  mr  IVcNtkniia  efaf^ 
dtönpft,  tmd  die  dadincfa  erhaltene  Safsmasoa  §eschmolMn* 
fane.  andere  Bereitnngaarl  ist  die  tm  Bisen|odflr  dnrch  keli* 
lensaures  Kali.    Das  Jodkalium  ist  von  krystaHinischem  Ge- 
füge, farblos,  von  Perlmutterglanz,  hat  einen  salzigen,  herben 
Geschmack,  wird  von  }  Th.  VVasser  und  Alkohol  aufgelösta 
seht  das  Wasser  ans  der  Atmosphäre  an,  und  vctflilchligt 
sieh  bei  greiser  Hitae;  es  laftt  sich  Inf  reditwinkl^  vierseiti* 
gen  Prismen  darstellen.  Das  zewcilen  darin  befindüche  koh« 
lensaure  Kali  giebt  sich  durch  Aufbrausen  mit  Säure  in  der 
Auflösung  zu  erkennen.  Theils  wird  das  Jodkalium  in  Was- 
ser gelöst  zu  Getränken,  Waschungen  und  Bädern  verordnet; 
theils  aber  m  Salbe,  indem  es  mit  Fett  verbanden  wM^  wel- 
«hea  )edoch  nicht  ranzig  sein  darf,  da  sonst  eine  S^ersetznng 
des  Jodkaliums  erfolgt;  auch  darf  es  nicht  Bieipflasteni  zuge- 
setzt werden,  da  auch  hier  eine  Entmischung  unter  Bildung 
von  Jodbiei  erfolgt«    Häufig  wird  das  Jodkalium  erst  mit 
einer  grofeern  oder  geriiigerii  Qnaotität  Jod  verbunden,  wel« 
ches  mit  ihm  wohl  ausamitiengerichen  wetden  mwia,  bb  das 
Gmam  eine  dnnkelroihe  ¥mbt  angenommen  ihat,  nnd'  diese 
Verbindung  wird  theils  in  wässriger  Auflösung,  theils  in 
Form  von  Pflastern  und  Salben  angewendet    Die  Auflösung 
des  Jo^kali  (Liquor  Kali  hydroiodid)  ist  für  manche  Metalle 
ein  sehr  galesfieige«s,  wenn  diesetbeil  »ehmlioh  eigenthiloM 
Kch  gefärbte  Niederschlage  dawrit  geben.  *  fileioxydsalse  wer» 
^en  dadurch  pommeranzengelb  gefällt,  Silberoxydsake  gelb* 
lieh  weils,  W^ismuthoxydsalze  kastanienbraun;  Quecksilbcroxy- 
dttlsalze  gelblicbgrün,  beim  salpetersauren  Quecksilberoxydul- 
eals  ins  Gelbe  gehend ;  Queckeilberoxydaidae  mid^Subiimat  wer* 
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den  Miiallaclirolii  getallt;  sind  aber  Qoeckailbeiosyd«  und 

Oxydulsalze  vermischt,  50  ist  der  Niederschlag  erst  grünlich, 
dann  gelb,  endlich  rolh.  Auf  die  Anwesenheit  von  Jodka- 
liom  dient  als  besonders  empfindlidbes  Reagens  nach  WU" 
Hng  (Tdixkologie  Bd  OL)  die  salsianre  Platinloaung;  sie  gpebl 
im  ersten  Augenblicke  eine  gelbliche  Färbung,  welche  ins 
Bräunliche  übergeht,  indem  sich  oben  -aul  eine  metallische 
Haut  bildet;  endlich  wird  die  Flüssigkeit  undurchsichtig  und 
ein  flockiger,  bräunlich-schwarzer  Niederschlag  iaUt  herab. 

Jodnatf  ium  findet  sich  in  der  Spongia  nsta,  wird  aber 
Ittr  sich  allein  nicht  angewandt 

Jodammonium  (Ammonium  hydroiodicum)  wird  aus 
dem  Eisenjodür  durch  kohlensaures  Ammoniak  bereitet, 
oder  dofch  Sättigung  von  flüssiger  JodwasserstofiiBaure  mit 
A^tMmmoniak  nnd  Abdampfung  der  Auf  lösnng  bis  zum  An« 
sdiieTsen.  Audi  dies  schwierig  krystatlisirbare  Sals  «teht 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an,  und  zersetzt  sich  beim  Erhiz« 
xen  in  freier  Luft.  .  £s  ist  ebenfalls  in  Salbenform  (36  Gr. 
für  eine  Unze  Fett)  angewendet  werden« 

Mit  Gold  g^bt  das  Jod  das  Goldjodür  (Joduretam 
aoricnm),  ein  In  kaltem  Wasser  onlMiches,  in  kochendem 
schwer  auflösliches  grüngelbes  Pulver,  welches  von  Säuren 
nur  im  concentrirten  Zustande  in  der  Siedhitze  zersetz  wirdu 
Die  Alealien  redudran  es,  indem  sie  Gold  ausscheiden,  nnd 
Jod  nnd  Jodsänre  aufnehmen.  Dies  Präparat  ist  in  die  firanr 
aosische  Pharmacopoe  aufgenommen. 

Qoecksilberverbindungen  des  Jod,  welche  benutzt  werden, 
giebt  es  zwei:  1)  Quecksilberjodür  (Joduretum  hydrargy- 
lüsum,  Protojodure  du  Aleicure)  bestehend  ans  100  Theilen 
Qneck^er  nnd  62^  Jod.  Es  ist  ein  schön  gclbgrünes 
Pulver,  welches  auf  glühende  Kohlen  geworfen,  sich  in  gel- 
ben Dämpfen  verflüchtigt.  Man  mufs  es  wohlverschlossen 
und  vor  dem  Sonnenlichte  beschützt  aufbewahren.  £s  wird 
durch  alhnähUges  Zusammenreiben  Ton  Qnecksilber  und  Jod 
unter  Befeuchtung  mit  Alkohol,  oder  auf  nassem  Wege  ge- 
wonnen. In  Alkohol  und  Aether  löst  es  sich  nicht  auf,  aber 
etwas  in  Jodkalium  und  salpetersaurem  QuecksilberoxyduL 
Bäsch  erhitzt  schmilzt  es,  und  sublimirt  sich,  zerfallt  aber 
laopam  erhitzt  in  Jodid  und  Quecksüher,  Als  äufserlichea 
Hitlel  wird  es  in  Verbindung  mit  Fett  gebfaucht  (etwa2DGc. 
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auf  1  Urne  Fett).  —  2)  QuecksHberiadad  (iodmctun 

hydrargyricom,  Deutojodare  de  Mercure);  auch  dies  läfsl 
sich  durch  Zusammcnrciben  oder  auf  nassem  \\r«rc  d.?rstcl- 
leo,  nämlich  durch  Fällung  eioes  auf^elötiten  Quccküilberoxyd« 
Salzes  mit  einer  Anflösnng  von  Jodkaliimiy  wo  es  sieb  ab  eio 
sdioD  Tothes  Pulver  niederschlägt.  Stark  erhitil  veHI&cb- 
tigt  CS  sich  in  Form  gelbrother  Dämpfe,  welche  sich  als 
gelbe  Krystalle  ansetzen,  die  beim  Erkalten  rolh  werden. 
In  Alkohol  und  Schwefeläther  löst  es  sich  auf,  und  nach 
StUadm  in  150  Tb.  Wasser.  Alan  wendet  ca  in  diesen  Aul» 
losungen,  in  Pillcnform  und  in  Vereinigm^  mit  Fett  an. 

Jodblei  (Joduretum  plumbicom).  Es  soll  durch  Fäl- 
lung aus  100  Th.  Jodkali  mit  75  Th.  neutralem  essigsauren 
Blei  gewonnen  werden,  und  bildet  ein  scbönes  citroncngclbes 
Pttivev,  welches  in  Wasser,  besonders  von  kochendem  (194  Tb.) 
aufgelöst  wird,  und  dann  eine  farblose  Auflösung  giebt,  ans 
der  es  sich  nach  dem  Erkalten  in  goldglänzenden  Schuppen 
zum  Thell  abscheidet.  In  kaustischem  Kali  ist  es  ganz  lös- 
lich. Mit  Schweinefett  verbunden  bildet  es  ein  äufserlicbes 
Mittel  (1  Tb.  Jodblei  auf  7  Tb.  Fett  nach  Hemy  im  Jonm. 
de  pharm.  1831). 

Das  Jodeisen  ist  bis  jetzt  nur  in  seiner  niedrigeren 
Verbindungsstufe  als  Eiscnjodür  benutzt  worden,  doch  scheint 
noch  keine  recht  sichere»  ein  gleichmäfsiges  Resultat  gebende 
Bereitnngsaift  bekannt  m  sein  (veigl.  Antktm  in  Bußkmw^$ 
Rep.  VIII.)  Es  ist  grün,  etwas  metallisch  glänzend,  hygro-  . 
scopisch  und  in  Wasser  leicht,  doch  nicht  vollständig  löslich. 

Eine  Verbindung  von  Arsenik  und  Jod  wird  entweder 
anf  tri^ckenem  Wege  durch  Zusammenreihen  von  Jod  und 
Anei|ik  und  darauf  folgendem  Schmelzen  im  Marienbade  jgh 
Wonnen,  wobei  4ias  P^doct  aber  einen  Ueberüchufs  von  Jod 
enthält,  welcher  nach  Serullas  durch  eine  Sublimation  ver- 
mieden werden  möchte;  oder  man  erhalt  sie  völlig  neutral 
anf  nassem  Wege  als  Arseniksuperjodür,  indem  Arse- 
nik mit  Jod  und  dem- 10  bis  12  fachen  smnes  Gewicbtea 
Wasser  im  Marienbade  erwärmt  wird,  bis  die  Jodfarbong 
verschwunden  und  eine  gelbgrünKche  dafür  eingetreten  ist; 
man  seihet  dann  die  Flüssigkeit  ab  und  läfst  sie  unter  fort- 
währendem Kühren  in  einer  Schaale  verdampfen,  bis  kleine 
Kr^rstalk  niederfallen,  die,  so- lange  sie  feucht  sind,  one 
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schön  rotlie,  getrocknet  aber  eine  dunkel  violett  rolhe  Farbe 
haben.  In  diesem  Znstandc  erhitzt,  schmelzen  sie  und  ge-. 
b6n  beim  Erkalten  eine  scliön  ziegelrothe  Masse  mit  kry- 
stalKnischem  Bruch,  die  in  wohlverachlossenen  FtascheB  auf- 
bewahrt werden  moTs.  BieÜ  hat  dies  Präpmil  in  Form  ei- 
ner Solbe  gegen  Flechten  benutzt.   (Dict.  des  drogues  III.)  . 

V.  Schl—l. 

Wirkung  des  Jod's  und  der  Jodpräparate.  Die 
swischen  Jod,  Clor  und  Brom  nicht  zu  verkennende  Ann- 
logie  in  ihren  physikalisch  •  chemischen  Eigenthümlichkeifcen, 
spricht  sich  andi  in  ihren  characteristischen  Wirkungen  ansi 

Das  Jod  und  seine  Präparate  nehmen  bei  ihrer  Wirkung, 
gleich  dem  Chlor  und  Brom ,  die  Sphäre  des  vegetativen  Le- 
bens vorzugsweise  in  Anspruch,  —  wirken  reizend  auf  das 
Drüsen-  und  Lymphsystem,  die  Oiigane  der  Resorption,  die 
Schleimhfinte,  nmSndemd  anf  das  HGschungsverbaltnils  der 
Säfte,  so  wie  hemmend  auf  die  krankhafte  Metamorphose 
der  weichen  Thclle,  —  und  zeichnen  sich  besonders  aus  durch 
ihre  reizende  Einwirkung  auf  die  Geschlechtsorgane,  das  ülut* 
fgmd  Nervensystem. 

Die  Wirkungen  des  Jod*s  und  der  Jodpräparate  anf  Thiere 
scheinen  von  denen  anf  den  mensdifichen  Organismos  nicht 
wesentlich  verschieden.  .  . 

Nach  Verschiedenheit  der  Gabe  und  Form,  der  inncm 
und  äufsern  Anwendung  des  Jod's  sind  folgende  Modificatio- 
nen  der  Wirkung  zvt  miterscheiden:. 

1)  Innerfich,  a)  in  mafsigen  Gaben  gereicht  wirkt  Jod: 
a)  wenig  die  Verdauungswerkzeuge  störend,  verursacht  nur 
zuweilen  unangenehmen  Geschmack,  vorübergehenden  Ekel, 
Vermehrung  der  Darmausleerungen,  eher  Zunahme  als  Ver- 
minderung des  Appetites;  w.  ß)  erregend  auf  das  Nerven-  und 
Bhitsystem,  lei^t  Aufregungen  und  Congestionen  verursa* 
diend;  —  y)  sehr  reizend  auf  das  Gemtalsystem,  besonders 
das  weibliche,  die  Menstruation  befördernd,  und  in  gleichem 
Verhäitnifs  den  Umfang  der  Brüste  vermindernd,  —  zugleich 
reiAend  auf  die  Harn  Werkzeuge.  —  Auf  die  Hoden  scheint 
Jod  weniger,  als  auf  das.  Uterinsystem  su  wirken,  auf  erstens 
nur  in  grofsen  Gaben;  6)  ungemein  die  Kesorption  bc- 
thäligend,  und  daher  sehr  bald  auflallende  Abmagerung  ▼ci'- 
ursachcud.    Hierdurch  erklärt  sich  die  oft  so  rasche  Vcr- 
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sen  und  drüsigen  Organen;  —  s)  reizend  auf  die  Schleim- 
bäule  im  Allgemeinen ,  insbesondere  aber  auf  die  der  Luft» 
vcge  und  die  Lungen.  —  ßti  dieier  Wirkung  vad  der  so 
oft  bewitelBn  schnellen  Heilnng  Ton  Strania  lymphstico  dürft« 
wohl  die  in  physiologischer;  wie  pathologiscber  Hinsicht  gteich 
wichtige  Sympathie  zwischen  den  Geschlechlswerkzcugcn  nnd 
den  Organen  der  Stimme  und  Respiration  in  Betracht  kommen. 

Wenn  Lugol  behsoptet,  do£i  Jod  nicht  die  MenstrusCion 
befördere  y  weder  Abmagemng,  noch  Blnthosten  ramnbsse^ 
so  sprechen  die  Erfshmngen  der  Mehrzahl  der  sndkeni  Aerzte, 
von  Coimlet,  von  Gräfe  u.  A.  dagegen,  —  namentlich  von 
Magendie^  welcher  nach  dem  Gebrauch  von  Jod  einen  Abor- 
tvs  erfolgen  sah  (Formnlaire  6d»  8.  224).  BmM»  ho* 
hanptct,  selbst  nach  grofsen  Gaben  'von  Jod  keine  Wirkong 
anf  die  Brttsle  wahrgenommen  znhaben;  diese  ßehauptung 
wird  indefs  durch  zahlreiche  ßeobächtnngen  anderer  Aerzte 
widerlegt;  —  nach  Rivers  gebrauchte  eine  Frau  mit  seht 
günstigem  Erfolg  Jod  gegeil  Struma,  aber  mit  anffiUender 
gleichzeitiger  Verminderung  Ihrer  Brüste,  und  sie  wurde,  nad^ 
dem  sie  tot  der  Anwendung  des  Jod  drei  Kinder  geboren 
hatte,  nie  wieder  schwanger. 

b)  Nach  einem  längere  Zeit  fortgesetzten  inneren  Ge- 
brauch von  Jod  entsteht  «ine  eigenthümliohe  .Saturation  des 
Orgamsmus  und  in  Folge  dieMr  eme  Gruppe  von  Kmnk- 
heitserscbeinongen  besonderer  Art,  welche  Jodkrankheit,  Sym- 
ptomcs  iodiques  genannt,  durch  Steigerung  der  reizenden 
Wirkung  des  Jod's,  eine  sehr  starke  Aufregung  des  Nervei»- 
und  ßlotsystemes  und  Bethatigung  der  O^ane  beittngt  zu 
werden  achehit,  zu  weldien  das  Jod  eine  eigentUlmlirhe  Be- 
ziehung besitzt  Es  entstehen:  Beschleunigung  des  Pulses, 
Herzklopfen,  Beängstigungen,  * —  Erhiihung  der  Sensibilität  mit 
Gefühl  von  grofser  Schwäche,  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit, 
Lichtscheu,  Verdunkelung  des  Gesichts,  Zittern  der  Gliedei, 
grofse  IVockaiheit  der  Zunge  und  dei  Schinadcs,  hiuOger 
trockener  Husten,  —  sehr  bedeutende  Abmagerung,  seltener 
Anschwellung  der  Füfse,  —  liamorrhagieen  des  Uterus,  — 
wmkJmhn  grofse  Abmagerung,  Trockenheitdcr  äufsern  Haut, 
vemebtte  Darmandecrmigen,  Vciiüssigung  der  Säfte»  Rei- 
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zung  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsthetle.  (Jahn 
m  Uoma  Archiv.  1829.  März  u.  April  1829.  8.  358). 

In  anderen  Fällen,  wo  Dicht  diese  aBSgebildete  Fotm 
der  Jodknwkheit  hervtyigenifen  wurde,  eBtateht  e»  leiilti- 
cifender  Zastand,  welcher  bd  vast  Hektik  dispomrten  Perso- 
nen von  den  übelsten  Folgen  sein,  trockenen  Husten,  Blut- 
husten, hektisches  Fieber  und  raschere  Entwicklung  von 
Fhthisis  herbeiführen  lumn.  Ztcgier  heilte  ein  durch  Jod 
ireranlafatea,  leBteadrendea  Fieber  doich  den  Gebnoch  tod 
Chimu 

Vogel  will  nach  dem  innem  Gebrauch  von  Jod  bei  ei- 
ner Frau  eine  dunkle  Färbung  der  Haut  beobachtet  haben. 

DaCs  Jod  iDDerUcb  gebraucht,  von  dem  OigamiBUS  anf- 
genommeii  und  spfiter  durch  den  Urin  ansgescfaieden  wird, 
haben  cbennsche  Untersodiungen  des  let&tem  dargelhan. 
Miammer  beobachtete  nach  dem  innem  Gebrauch  von  Jod 
einen  diesem  ähnlichen,  durchdringenden  Geruch  in  den  Darm- 
und  Urinausleeningen,  —  Canht  fand  Jod  im  Urin  undSchweils, 
~  Migai  in  der  Hilch  von  Eselinnen,  welche  Jodprapa- 
rate  genonunen  hatten. 

c)  Wird  Jod  innerlich  in  grof;$en  Gaben  gereicht,  so 
wirkt  dasselbe,  wenn  es  nicht  durch  Erbrechen  ausgeleert 
wirdy  gldch  scharfen  Gif  ben,  veranlafst  Entzündung,  theÜweise 
ZerC^emng  des  Magens;  —  es  entstehen  heftige  Schniimeril 
in  der  Regio  epigastrica  und  Kolik,  grofse  Trockenheit  im 
Halse  mit  stürmischer  Aufregung  des  ßlutsystemes.  —  Jod- 
kaiium  wirkt  nach  Duvergiea  Versuchen  ganz  ähnlich  dem 
fsnen  Jod* 

An  sich  sdbst  beobaditete  Or/Sfis  nach  starken  Gaben 
von  Jod  Adgenbeschwerden,  Herzklopfen,  ßrustbeklemmun* 
gen,  —  bei  Thieren  nach  4  —  6  Gran  Kolik,  Aufregung  des 
Blntsystems,  und  Erbrechen;  gröDsere  Gaben  dagegen  tödte- 
len  einen  Hund  durch  Entzündung  nnd  Zerfressung  des  Ma- 
gens. 

Fälle  von  nacbtheiligen  Wirkungen,  selbst  Vergiftungen 
durch  Jodpräparate  erzählen  Dessaigne  und  Montcourrier 
<Journ.  de  chim.  niedic  T.  IV.  p.65.  216.  —  Journ.  gener. 
de  medec  1828.  Juin.  p.  333),  Mfukrbeek  und  Nemnatm 
iHiifelmid^a  Jouro.  d.  pract  Heilk.  Bd.  UV.  St  4.  S.  83. 
—  LV.  St.  1.  S.  69),      Toel  {Uorn's  Archiv.  1824.  ßd.  Ii. 
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&  457  —462),  ^  UhrMof  (Allgem.  mMa.  Aimal.  IMt. 

S.  '2S2),  —  Zinn  (Journ.  complement.  du  didion.  des  scienc, 
med.  1824.  Janvier  p.  126);  Entzündung  und  Durdifressung 
des  IMagens  nach  grofsen  Gaben  von  Jod  beobachtete  JVord^ 
ho/9  letzterer  und  FodM  betrachteten  Jod  ab  ein  ichatics 
Gift  und  erklärten  sich  gegen  seine  Anwendung  (Jeom. 
pitoent.  du  dlct.  des  scienc.  med.  1824.  T.  XVII.  cah.  65). 

2)  Aeiifserlich :  a)  als  Einreibung  in  verdünnter  Form 
angewendet  wirkt  Jod  kräftig  die  Resorption  bethätigend, 
ohne  die  nachtheihgen  Nebenwirkungen,  die  leicht  der  in- 
nere Gebrauch  desselben  yeranialsty  —  in  stSrkeier  und  cen- 
centrirtercr  Form  bewirkt  Jod  nach  Verschiedenheit  der 
Gabe  die  schon  erwähnte  dunkle  Färbung  und  Abscbuppung 
der  £pidennis9  Jucken,  Brennen ,  selbst  oberflächliche  Eni- 
ifindnng,  meist 'mit  auffidlender,  oft  noch  acfanellerer  Besee 
mng  der  vorhandenen  Locahflbielion,  als  nteh  dem  inaereii 
Gebrauche. 

b)  Bäder  von  Jod  und  Jodpräparaten  sind  von  einer 
sehr  reizenden  .Wirkung  auf  die  äuisere  Haut,  aber  lugleidi 
auch  auf  den  ganzen  Oiganismus,  ▼eiussacfaen  eine  eigen« 
thämliche  FSfbnng  der  Haut,  Itötfinng  der  imiem  Seite  der 
Schenkel,  der  Weichen  und  leidenden  Theile,  lang  andauerndes 
Brennen  der  Haut,  erregen  leicht  starke  Congestionen,  tieber« 
hafte,  jn  entauindlidie  Beschwerden,  und  sind  dah0r  mit  gre- 
iser Vorsidit  anzuwenden»  Auf  Lüftung  der  Zimmer,  in 
welchen  gebadet  wurde,  ist  hierbei  nicht  blos  zu  achten, 
sondern  auch  auf  den  Umstand,  dafs  hölzerne  Badewannen 
einen  Theil  Jod  aufnehmen,  und  dadurch  die  später  zu  ge- 
bmncbenden  Bader  verstärken  können. 

c)  Werden  Jodpräparate  in  Venen  gespritzt,  Bo  wiikeii 
sie  nach  Duvergie  fast  eben  so  hefUg  wie  Acid.  hydrocya- 
nicum,  schnell  ((kitlich  unter  Convulsionen. 

d)  Joddämpfe  eingeathmet  wirken  zunächst  reizend  auf 
die  Schleimhant  der  Luftwege  und  Lungen;  RtupaU  wül' 
nur  emen  miMigenehmen  Geschmack  darnach  beobachtet  ha« 
ben,  Lugol  dagegen  starke  Congestionen  nach  dem  Kopfe, 
Chevallier  Kolikbeschwerden  (Journ*  gener.  de  medec.  T« 
COL  p.  336.  337). 

Anwendung.  Bei  der  viebeitigen  und  tief  eingreifen«  . 
den  Widamg  des  Jod*«  in  die  Sphäre  des  vegetativen  Le- 
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hmm^  ist      uinm  GebvMch  doinelhcii  sn  wUbmllicii,  od« 

Dur  sehr  bedingt  zu  gcslatlen: 

a)  Bei  Plethora,  acliven  Blutcongeslionen,  Neigung  zu 
activcn  BlulflüsseQ,  6o  wie  entzündlich  ßeberbaften  Beschwer* 
den;  b)  bei  sebr  nervösen  Sabjecten,  grafiiem  Evethunnas 
des  NervensyBtems  and  einem,  hierdurch  bedingten  sehr  leicht 
erregbaren  ßlutsysteni;  c)  Schwache  der  VerdauQn§6werk- 
zeuge;  d)  krebsartigen  und  ähnlichen  Metamorphosen  drü- 
siger und  anderer  Gebilde;  c)  Hektik,  Zehrkrankheiten,  Lun- 
gensucbty  Anlage  zu  Bluthusten»  und  endlich  f)  während  der 

Indidrt  dagegen  ist  der  innere  und  iulsers  Gebreucfa  des 

Jod  im  Allgemeinen  bei  vorwaltenden  und  tiefen  Leiden  der 
Reproduction  torpider  Art,  in  Form  krankhaft  vermehrter, 
oder  veruundcrter  Se-  und  Excretion,  Blennorrböen^  Eauü- 
eemtioDen,  Ablagerungen,  abnormen  Metamorphnsen  der  wei- 
chen Gebilde,  fehlerhafter  Mischung  der  Safte,  —  um  die  fcinnkr 
haften  Precesse  der  Ab-  und  Aussonderungen  Von  Schwäche 
zu  beschränken,  oder  bei  mangelnder  Thäligkeit  zu  vermeh- 
ren,  die  Dyskrasie  der  Säfte  umzuänderu,  und  durch  Bethä- 
ügung  4ler  Resorption  die  Knnkbeitsprodncte  od^  abnormen 
Uctamorphosen  zu  beseitigen. 

dem  Gebrauche  des  Jodfs  .dnd  jedoch  folgende  Se- 
geln zu  beobachten: 

a)  Um  kräftig  bei  inveterirten  Fällen  einzuwirken,  ist 
der  äufsere  Gebrauch  des  Jod's  mit  dem  des  innern  m  ver* 
binden,  in  der.  mannigfaltigen,  später  zu  bezeichnenden  Fona 
ihrer  Anwendung,  b)  Bei  kräftiger,  aber  leicbter  Nahrung 
ist  Aufenthalt  im  Freien,  und  wo  möglidi  viel  Bewegung 
zu  empfehlen,  c)  Von  Zeit  zu  Zeit  ist  der  innere  Gebrauch 
des  Jod  auszusetzen,  wenn  wcsenlliche  Störungen  der  Ver- 
dauungswerkzeuge ,  oder  die  erwähnten  Zeichen  der  Saturar 
tion  des  Körpers  durch  Jod,  in  Form  starker  Aufr^ngen 
des  Nerven-  und  Blutsystems  eintreten,  —  nach  einiger  Untere 
brecbung  aber,  nach  Umstanden  wieder  von  neuem  anzufangen. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  sich  Jod  vorzüglich  hilf- 
reich erwiesen  hat,  sind  folgende: 

1)  Skropheln,  in  ihren  hartnäckigsten  und  mannig- 
fidtigsten  Formen,  —  Leiden  der  Drusen,  dar  bfiutigca  und 
fibrösen  Gebilde,  des  Zellgewebes  und  des  Knoehtasyrtemsu 
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Comifi  mii  empfabkn  dmeihi  dagegen  MMnft 

and  inabeMNidere;  —  an  ihre  Erfabrungen  reiben  sich  die 

zalilreichen  Beobachtungen  vieler  anderer  Aerzte  des  In-  und 
Auslandes,  namentlich  von  Stmdelin  (Horns  Archiv  1823. 
]>iovbr.  B.  Dtcbr.  S.  369),  Uagm^  (Beriebi  an  die  AkwL 
vom  a  Jan.  1831),  MurU  (Jbal'#  Magasin.  Bd.  XXXVIIL 
S.  61),  SaUmroles  (Bulletin  des  adences  med.  1824.  Fev, 

 Journ.  univers.  1825.  Üct.  —  Journ.  geiier.  de  medec. 

T.  XCVI.  3),  —  Weidler  (Äiwt'a  Magazin.  Bd.  XIV.  S.  170), 
—  Gödm  {Hnfekma's  Jmm.  der  pncU  Heilk.  Bd.  UU. 
St  3.  &  50),  u.  A. 

Vorschriften  zu  einer  vielseitigen  Benutzung  des  Jod'a 
innerlich  und  äufserlich  gegen  Skropheln  ertheilten  Lugol 
und  Eager  (Oubbiu  Jouan»  of  med  adcncea.  1834  Job, 

f.  my 

Den  Mulseii  des  Seetange  m  Form  von  Malmtiea  bei 

skrophulösen  und  rbadiitischen  Kindern  suchte  Grönholz 
von  dem  Jodgehalt  dieser  Pflanzen  zu  erklären  (Gergon  und 
Jmlius  Magaz.  1831.  Jan.  u.  Febr.  S.  169). 

Mit  glaraendem  £rfolge  wurde  Jod  ioabeeondere  benotil 
bei  krankbaften  Auflockerangen,  Anacbwellnngen 
und  Verhärtungen  des  Gewebes  drüsiger,  hautiger 
und  parenchymatöser  Organe,  und  zvt'ar  namentlich: 

a)  gegen  Kropf.  Coimdet  hat  das  Verdienst,  Jod  zu- 
cm  di^egea  angewendet  und  en^obloo  an  kabea;  dnicb 
Fonney  vniideii  Coiwlel'»  Erfiühmngm  xneret  m  Deulacbp 
laad  bekannt 

Zu  widerrathen  ist  der  innere  Gebrauch  des  Jod's  bei 
Struma  antnrysmaticBy  bei  Kröpfen,  die  sehr  hart,  deren  Be- 
deckungen geioUiet»  von  sehr  erbobtei.  Temperator,  aehv 
empfiadliehr,  wo  gleicbzeilig  starke  CongeelfonM»  oder  «ine 
sehr  erhöhte  Reizbarkeit  des  Gefärssystems  überhaupt  vor- 
banden sind  {Hufeland^  in  seinem  Journ.  der  pracijt.  ileiik. 
Bd. UV.  Sil .6.  S.89.  —  V.Gräfe,  in  v.  Griffe g  u.  Wal- 
lAei^a  Joum.  d.  Chbuig.  Bd.  IL  St,  4  S.  616,  —  dagegen 
zn  empfieUen  hA  der  biu6g  endenuecb  voikommenden,  mehr 
torpiden  Form  der  Struma  lymphatica.  Sind  gleichwohl  ak* 
live  Congestionen  zugegen,  so  sind  diese  erst  zu  beseitigen; 
hei  ed»'  widiaiea  Su^foelen,  weleho  den  innefn  Gebraucb 
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des  JodV  nicht  rertragen  würden,  erweiset  sich  oft  dasselbe 
äufserlich  nn£;cwcndct  sehr  hülfreich  und  ohne  anderweitige 
nachtheilige  INebcnwirkungen. 

Znr  Heilung  eines  nicht  sehr  grofsen  Kropfes  aiiid  zu« 
wellen  nur  ein^  Wochen  erforderlich,  bei  bedenlenderen, 
in  harlnSckigen  Fitten  mehrere  Monate.  Oer  Hals  wird 
während  des  innern,  oder  des  innern  und  äufsem  Gebrauches 
von  Jod  anianglich  schlafT  und  weich,  die  Infdtrationen  in 
dem  Zellgewebe  vermindern  sich,  die  krankhaften  Anschwel- 
longen  der  Glandula  thyreoidea  tieten  dann  oft  starker  hervor 
und  weiden  in  der  Regel  erst'  znlelzt  sertheÜt  £rf<4gt  meiat 
bei  sehr  dreistein  Gebrauch  von  Jod  eine  ungtswöhnlich 
rasche  Ahnahme  des  Kropfes,  so  beweist  dieses  eine  zu 
starke  und  zu  schnelle  Einwirkung;  bald  erscheinen  dann 
nachtheilige  Nebenwirkungen  des  Jod's,  welche  auf  einige 
Zdt  wenigstens  dasselbe  auszusetzen  nothigen. 

In  mehreren  Fällen  entsprach  allerdings  das  Jod  nidit 
den  gehegten  Erwartungen,  bewirkte  keine  wesentliche,  oder 
keine  andauernde  Besserung,  veranlafste  vichnehr  nachthei- 
lige Wirkongen,  Schlaflosigkeit,  gro£se  Schwäche,  Fieberbe- 
wegungen,  öldrungen  der  Verdauung^ Werkzeuge. 

Gleidiwohl  werden  diese  Ergebnisse  durch  zahlreiche 
andere  Beobachtungen  aufgewogen,  in  welchen  der  innere 
und  äufscre  Gebrauch  des  Jod's  sich  gegen  Kropf  oft  auf 
eine  glänzende  Weise  bewährte.  Kolley  erprobte  dasselbe 
an  sich  selbst  (Bornas  Archiv  1823.  Juli  u.  August  S.  7), 
—  von  30  an  Kropf  leidenden  und  mit  Jod  behandelten  Kran- 
ken heilte  Bai^  28  (BibKoth.  univers.  de  Genive.  T.  XVIIL 
p.  304),  —  Gimelle  wandte  es  innerlich  und  äufserlich  mit 
günstigem  Erfolg  bei  Kropf  und  veralteten  skrophulösen  V  er- 
härtungcn  an  (Revue  med.  T.  VII.  p.  249.  —  Gerson  und 
JuIms  Magazin.  Bd.  H  S.  500).  Biraek  heüte  eine  bedeu- 
tende sdrrhöse  Halsverhärtung  nadi  vergeblich  gebrauchter 
Inunctionskur  durch  lange  Zeit  forlgesetzte  Einreibungen  ei- 
ner Salbe  von  Jodkalium  (ilu/eland's  und  Osanns  Journ. 
der  pract.  Heilk.  Bd.  LXII.  St  1.  S.  101);  —  an  diese  gün- 
stigen Resultate  schliefsen  sich  die  Beobachtungen  von  Sclinei~ 
derj  (Harlefi'*  Jahrb.  Bd.  V.  St.  1.  S.  41),  —  Hedrieh 
{Hortes  Archiv.  1822.  Juli  n.  August  S.  276)»  —  RuppiuB 
(allgem.  med.  Anal.  1821.  S.  705),  —  Carus  und  de  Carro 
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ABiL     IV-  1^1-  ^7.  S.  m.  ^  fiMMi^. 
amve».  1821.  Sept.  p.  62),  ~  Fmme^  (^Hufamwd^m  Jotmi. 

der  pracL  Heilk.  Bd.  LIV.  St.  6.  S.  81),  —  lloßmann,  Fi- 
cinus  und  Seiler  (ZeiUchr.  für  Natur-  u.  HcÜk.  Bd.  11.  St.  2. 
S.  263),  —  IMling  (Ät«r<'*  Magaz.  Bd.  XL  S.  419),  —  Jä- 
ger, Vcgü  ^Maualmm  (BmU's  Biagpttin.  Bd.  XLV.  &  106 
170  iiiid  S.  379),      FmdMcy  Magazm  Bd.  XV. 

S.  137),  —  Locher-Balber  {Hecker's  lit.  Anal.  Bd.  1.  S.  275), 

—  Eichelherg  und  Ulrich  (RusCs  Magazin.  Bd.  XVII.  S.  145. 

—  Bd.  XLX.  S.  524),  —  FeiutgUo  (AlJgem.  med.  Anal.  1822. 
S.556),  MUffmmmd'Lmermim  (Jmmm.  oompUment  da  die- 
tion.  des  eeienc.  T.  XIX.  p.  210),  n.  A.  («.  SMeMV 
Joum.  Bd.  XIL  St.  1.  S.  140.  —  Hufeland's  und  Osanns 
Journal  d.  prad.  Fleilk.  Bd.  LXV.  St.  2.  S.  22.  St.  5.  S.  101. 

—  Bd.LXXVII.  St.  3.  S.9a  —  Bd.LXXVIlL  St.  5.  &.62) 

b)  Anschwellangeii  und  Verhirtvngen  von  an« 
'  de»  drüsigen  Organen,  —  Milehknoten,  Verhattnagen 
der  Brüste,  der  Speichel-,  Hals-  und  Mesenlerialdrüsen,  der 
Hoden,  der  Prostata;  nach  Forniey,  Baup^  Gairdner^  Beua* 
hen  (R^vue  med.  1824.  IV.  p.  83),  —  Eua^  de  Salle  (Joom. 
complikn.  da  dietion.  des  scienees.  m^.  Call.  XIX.  p.  193), 
MTnod  eon  HdmemtreU  {Hv/elm^s  und  Oaaan'a  Jonni. 
der  pract.  Hcilk.  Bd.  LXXIV.  St.  5.  S.  21),  —  G.  Pellelan 
(Journ.  de  chiniie  nrted.  1829.  Janv.  p.  20),  —  Lemasson 
(Journ.  Hekideinad.  1831.  Juill.),  —  Galencmcaky  (v,  Gräfe  a 
nnd  «.  WoUhere  Jbnmal  d.Chirarg.  Bd.XliL  St.  3.  S.49(^^ 
Jfeitiitii^  {Hu/eUmd^s  Journ.  der  prakt  HeDk.  Bd.  LVIL 
Sl  3.  S.  90). 

Aufser  innerlich  bediente  man  sich  des  Jod's  äulseriich» 
nicht  blos  in  Fonn  von  Salben,  sondern  auch  in  Bähungen' 
und  UmschlSgen.  Gegen  scrophulöse  Anschwattungen  der 
Mesenterialdrüsen ,  bei  Kindern  liels  Qaemmd  die  Jodtinehir 
zu  20  bis  60  Tropfen  in  den  Unterleib  einreiben  (Revue 
med.  1830.  T.  III.  p.  397),  —  gegen  Ganglien  empbeblt 
RUord  aufiier  dem  innem  Gebrauch  von  Jod  die  Jodtinotiir 
in  F<mn  von  Compressen  (Gaaetia  deahopitaux.  1833.  Nr.  37).' 
Ziegler  rühmt  Jod  gegen  veraltete  Geschwülste  skropbt»Kleer 
Art  (Rust's  Magazin.  Bd.  XV.  S.  137),  —  Trusen  gogen 
Pseudarthrosis  (Med.  Zeit,  fiir  Heilk.  in  Preufsen.  1834.  S.  1 14). 

—  BiMer  ■aflheille  einen  veiiiirtclen  Bnbo,  gegen  welchen 
UL  cUr.  EaejcK  XIX  Bd.  2 
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die  kninigstcn  äufscrn  I\Iillcl  ohne  Erfolg  angewendet  worden 
waren  (v,  €rrä/e's  u.  v.  IFa///ier'«  Journ.  Bd. Iii.  St     S.  277). 

Gc§en  weifee  Geschwülste  empfehUn  Jod  Mmmm^f 
ßaftdmr^  BvUmm^  Bm^^  Maumdt  (Semiiil«  auserles»  Ab« 
hafidL  für  pract.  Acnle.  fid.  XXXL  S.  534).  Wututr  läbt 
Jodlinclur  mit  einem  Pinsel  auf  die  Geschwulst  appliciren 
und  xieiit  diese  Art  der  Anwendung  der  der  Salbe  vor  (Ab- 
kmdl.  und  lieobedit,  der  ürKlL  Geseliscb.  xu  Münster.  Bd.  L 
&  243),  Weihe  heüte  einen  in  Fnlge  der  Masern  entstan- 
denen GUedschwMnm  {Rmete  Magazin.  Bd.  XX.  S.  187). 
Ißelisser  durch  l'^inreibung  von  Jodsalbe  eine  scrophulöse 
Anschwellung  des  Kniegelenkes  binnen  vier  Wochen  (v,  Orm* 
/•'s  nnd  «.  WmUher'M  Joiiro.  Bd.  VL  SL  3w  S.  546). 

Wenn  ßgt^  im  Middtesex^HospiUl  Jed  innerlich  gegen 
Getiditskrebs  mit  günstigem  Erfolg  angewendet  hstien  will,  sn 
sahen  doch  JSisse,  Hill,  Jf/ontgommety  u.  a.  Aerzle  bei  ahnli- 
dien  1\  rankheiten  keine  oder  nur  eine  vorübergehende  Besserung. 

c)  Hypertrophie  und  Verhärtung  der Lfoher  uad 
MiU  nach  ßtuSbe  de  Salle  und  Bmrdeley  (Her.  med.  1830. 
|K  34.  —  Lond.  med.  Repository.  T.  XIX.  p.  114). 

d)  Leiden  der  Harnblase  und  liarnröhre,  —  Ver- 
engerung der  lebUern  nach  Trüstedi  (Med.  Zeit*  f.  ilcilk.  in 
Fr.  1833.  S.48)|  —  nnwilUuibrlicher  Harnabgang  nach  W. 
CmUer  (Gereon  und  JuUme  Magaa.  1828.  &  78). 

3)    Chronische  Leiden    der   weiblichen  Ge- 
schlcclilslhellc,  von  Schwäche  torpider  Art. 

a.  Die  sdion  von  Coindet  gerühmte  Wirl^ung  des  Jod's 
als  Emmenagogum,  wurde  liestätiget  von  Brera  und  Wolff 
{Bue^s  Magaxin.  Bd.  XUL  S.  290),  SMmirolee  (Jon»,  g^« 
de  niedec  1828.  Oct  JNn  360.  —  RusCft  Magazin.  Bd.  Xllf. 
S.  209 ).  Locher  -  Halber  gebrauchte  es  mit  Nutzen  gegen 
lästige  Zufälle,  welche  den  jedesmaligen  Eintritt  der  IMen* 
siniatton  begleiteten  (Ueeker'e  liUer.  Annal.  Bd.  L  S.  275).. 
WUe  sah  bei  Madchen,  welchen  Jod  gegen  Menatniatidi^ 
beschwerden  gegeben  wurde,  schon  nach  vier  bis  sechs  Tro- 
pfen Jodtinctur  in  einem  passenden  Vehikel,  zwar  die  er- 
wünschte Wirkung  auf  das  Uterinsystem,  aber  zugleich  nach- 
theilige auf  die  Kcspirationsorgane,  Husten  und  mit  Bhit  ge» 
streifte  Sputa  (Salafa.  med*  cbirurg.  Zeit  1822«  Bd. IL  S.  272).— 
SeJu  bedeoklich  und  gewagt  sciieint  daher  die  Anwendung  des 
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Mi*Mlm  WöchiMfionen  und  nrnAnabltck  eiilifin4ficiimi  Afiaiv 
fmm  üe»  UteroA  (irW#  ArehiV.  1837.  JtiK  ii,  Aig.  8.  710). 

b)  Gegen  scirihüse  Verhärtungen  der  Gebärmutter  und 
iirÜ8ie  Jäiiil  sieb  wqIü  nur  im  erslcn  Zeilrauin  tlie/ter  Krank- 
heü  Benening  liofife»,  vie  v.  d,  Busch  mit  Hecht  erin* 
nert  (ff^eUmd's  Joam.  der  pruct  Heilk.  Bd.  UL  SL  2. 8. 95). 
Mk  Erfolg  wurde  Jfid  Mif^wendet  von  Klaprelk  (ffn/e' 
lantts  Journ.  der  pract.  Ilcilk.  Bd.  LX.  St.  2.  S.  81),  von 
R.  A,  Thefjord  {Gerson  u.  Julius  Magazin.  18*i9.  Mai  u.  Juni. 
&^),  ffmfmner  ( Heidelii.  kUo.  Anai.  Bd.  IV.  wSt.  2.  S.  20$)^ 
II.  VUrnamn  («.  l^f^eV  n.    WaliUer*4  Journ.  Bd.  IV.  Nr.  2). 

Nach  Räcfditig  gebrauchte  eine  dreiTsigjährige  onTcrhei- 
rnihele  Krnnkc,  welciie  an  einem  verhärteten  Eierstock  lilt| 
Tioct.  Jodinae  tu  ^ehn  bia  zwanzig  Tropfen  mit  aehr  gün- 
•li^n  £vfolg,  so  wie  eine  zweite  gegen  eine  Verbüitnng  der 
Brost  (AW«  Mftgasin.  Bd.  XV.  &  «37).  In  eweoi  obnii* 
chen  Fall  von  «ehr  grofaer  Anschwellung  der  Brüste  wurde 
Jodsalbe  nach  Magendies  Vorschrift  äufserhch  mit  INulzen 
an^wendet  {Geraon  uiJuliusMa^az.  162t).Alärzu.  Apr«  S.366«) 

Auch  hek  Krelw  der  Gebftmiutter  wurde  Jod  veDsndili 
(Heidelk  klin.  Aood.  Bd.  IV.  Supplem.  Heft  &  15a  — 
Ftf/e/ancT«  Journ.  der  pract.  Beiik.  Bd.  LVI.  St.  2.  S.  3. 
Wa  Magaz.  Bd.  XIII.  S.  290). 

4)  Seröse  Profluvien  und  £xulcerationen. 
Hit  Nttizco  wurde  Jod  angewendet  >gt§en  «yphUitkciie  Bleu« 
Miihdcn,  gegen  GaUctorHioe  {S^kmidf^  Jahrb^  Bd.  II.  &  365), 
insbesondere  aber  gegen  Ptyalismus  mereurialta  von  ATnoif 
V,  HelmenHlreü  {ilu/e/and's  Journ,  d.  pract.  Heilk.  Bd.  LXXIV^ 
St  5.  S.  21.  —  Med.  Zeit,  von  dem  Verein  für  fJcilk.  in 
heulaen.  im.  S.  170),  Mluge  (Med.  Zeltuug  fiir  Heiifc. 
in  Pffenfaen.  1833.  S.  21),  «Ibnoa,  Bsh/M  und  Augftsiü^ 
(Med.  Zeitung  von  dem  Verein  für  Heilk.  in  Preufticn«  1830. 
S.  170  u.  171),  —  Gegen  die  von  Knod  von  HelmenatreU 
eniifoblene  Tinctur  läfst  sich  wohl  mit  Recht  erinnern,  dafs 
das  in  denelben  enthaltene  Jod  (eicht  fmiaipitift  «irini.  Bei 
nebidin  Kronken  sah  KlmgB  den  günstigsten  jBrfolg)  fleh« 
king  erfolgte  schon  nach  vier  bis  sechs  Tagen.  —  FrieätiA, 
wendete  gegen  Mundfäule  Jod  bei  neun  Kranken  mit  Nutzen 
an  (Berliner  Centraizeit.  1835.  S.  288),  Berkun  bei  Exul- 
«ttlioo  der  Sahneider'achon  iMemhrao  (AM.  üeilk. 
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in  Preufsen.  1834.  S.  89),  ^  Martitiy  gegen  Tlalsgeachwürc 
(üiMl'«  Magaz.  ßi).  XIII.  S.  180),  —  Schmäh  gegen  er- 
lirorae  Püfse  (ßerl.  Centr.  Zeit  1835.  S.  549). 

G^n  haitoäckige  Leocorrhoe  rähmen  Jod  innerlich  vnd 
Snfeerlich  Brera,  SMairohs^  Pkr^mn  u.  A.  (Mnils  Maga- 
zin. Bd.  I.  S.  193). 

5.  Syphilis.  —  Wenn  die  Wirkung  des  Jod's  durch 
seine  Verbindung  mit  Merkur  in  dieser  Krankheit  allerdings 
sehr  erhöht  wird,  so  hat  «eh  dasselbe  doch  auch  schon  al- 
lein bei  hartnäckigen  syphilitischen  Leiden  hfilfreich  erwiesen 
nach  Jackaon,  Riehard  de  Brus  nnd  BrousBois  (Anal,  de 
la  modcclne  physlolog.  1827.  p.  157.  T.  IX.  p.  527.  T.  X. 
p.  94.  145),  Martini  {Hufelnndts  und  OsmnCa  Journ.  der 
pract.  Heilk.  ßd.  LXXVl.  St.  4  8.  95),  Tymd  (BerUner 
Centrai-Zeit.  1835.  S.  517);  —  gegen  Formen  von  secitn- 
dfirer  Syphilis  brauchten  Jod  EUwtMn,  LisfoH^  Thomiom 
(Altenburg.  med.  Zeit.  1835.  Oct.  S.  1193). 

Gegen  chronische  Hautausschläge  scrophulöser  und  sy- 
philitischer Art  wurde  Jod  benutzt  von  Bietty  Qimelle^  Kol- 
ley  9  Locher  -  Boiler  und  Gihert  innerlich  und  äufserlich  in 
Verbindung  von  Schwefel  und  Merkur,  mit  zweifelhaftem 
lirfolge  b«  flechtenartigen  Hautausschlägen  von  Angelot -BiU 
lienx  (Annal.  de  medecine  physlolog.  T.  X.  p.  354),  mit  gün- 
stigem bei  scrophulösen  Kopfausschlägen  von  Stedlmann 
(fierson  und  Julius  Magazin.  März  u.  April.  1835.  S.  311), 
gegen  Sycosis  menti  in  Salbenform  (Fett  eine  Unse,  Jod  10  Gr* 
Jodkalium  eine  halbe  Drachme),  und  gegen  Psoriasis  und  Herpes 
von  Th.  Jeffreys  iFroriep's  Notizen-  Bd.  XXXI.  S.  176). 

6)  Wasser-  und  Fettsucht.  —  Gegen  letztere  wurde 
Jod  in  einem  Falle  mit  sehr  glücklichem  Erfolg  angewen- 
det von-«,  Grqfe  (v.  Gräfe' 9  und  v.  IFuMer'«  Journal 
Bd.  IX«  St  3.  S.  367),  —  gegen  wassersüchtige  Besciiwer- 
den  von  Hoffinmm  {Ruef»  Magazin.  Bd.  XXII.  S.  Q96), 
innerlich  und  zugleich  in  Form  der  endermatischen  Methode 
von  Coster  (^Schmidts  Jahrb.  Bd.  VI.  St.  1.  S.  12),  gegen 
Hydrocephalus  \'on  Caldwel  (^Behrends  Journalistik.  1834. 
S»  253),  gegen  Hydrocele  äußerlich  in  Form  hautreizender 
Compressen  von  Rword  {Qerwn  und  JuiUts  Magaz.  1834w 
Sept.  u.  Oct.  S.  287),  und  in  Form  von  Injectionen  von-  • 
Oppenheim  und  Fricke  {Fricke^s  und  Oppenheims  Zeitsch« 
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Ür  dm  ses.  Median«  Bd.  VUL  &  d80  u.  405),  —  bei  Ifo- 
miplegie  in  Felge  wässriger  Ergiefirnngen  von  EüiaUom,  Mmo* 

Adam  und  Bradßeld  (Froriep^  Notiz.  J^.  XXV.  S.  50). 

Weniger  allgemein  ist  die  Anwendung  des  Jod'«  in  fol- 
genden Krankheiten: 

7)  So  leicht  Jod  bei  Anlage  znr  Hektik  nadrtheilig  wirke« 
kann,  iet  dasselbe  gleichwohl  gegen  Tuberkeln  der  Lunge 
und  selbst  Phthisis  pulmonum  mit  grofser  Vorsicht  vcr- 
8uci)t  und  in  einigen  Fällen  nicht  ohne  Eri'olg  angewendet 
worden,  —  auch  dürfte  sich  die  oft  so  wohlthätige  Wir- 
kmig  der  Seeluft  bei  Bmslknuiken  wn  Tbeü  von  ibrea 
Jodgehalt  erklären  lassen. 

Bei  drei  Schwindsüchtigen,  bei  welchen  Berton  Jod  in 
Form  von  Inhalationen  anwendete,  erfolgte  Verminderung  des 
Hustens  und  Auswurfs.  I^nerisetil  erklärt  die  gute  Wirkung 
des  Jod'a  in  diesen  Füllen  von  der  gleichzeitig  vorhandenen 
chlorotischen  Beschaffenheit  der  Kranken.  Bert&m  entwickelte 
die  Jdddämpfe  aus  Kall  hydriod.  durch  Zumischung  von 
Sdiwefelsäure  (Archives  generales.  T.  XIX.  p.  136).  Sc/nret/i*- 
herg  versuchte  die  Form  der  Anwendung  des  Jod's  in  Gas- 
gestalt SU  verbessern  (Magasin  liir  Pharmade.  Bd.  XKXL 
S.  260)«  -~  Seudamore  durch  Zusatz  von  Tinet.  Gonü  die 
ortlich  reizende  Wirkung  der  Joddämpfe  zu  inildern  und  er- 
fand einen  besondern  Apparat  zu  Inhalationen  von  Joddäm- 
pfen für  Brostkranke  (^Frorieps  INotiz.  Bd.  XXXL  8.  92). 
—  Nach  RoMpail'  erregten  Joddämpfe  bei  Brustkranken  keine 
nscfatheiligen  Wirkungen  (Journ.  gener.  de  nM,  1828.  Join. 
p.  336),  —  dagegen  sah  ChevaUier  von  denselben  sehr 
nachlheitige ,  EUiolsou  fand  sie  noch  reizender  als  «Chlor- 
dampfe  iBehrend's  Journalistik.  1831.  Uecbr.  S.  275). 

Menerdinga  empfahl  Häaer  Leberlhran  wegei  seines  Jod» 
gehalles  gegen  Lungentuberkeln,  und  Aietsamder  wandte  ihn 
mit  glücklichem  Erfolg  an  {lin/eland's  Journ.  der  prakt. 
üeilk.  ßd.  LXXXVI.  St.  1.  S.  103.  —  St.  6.  S.  3.)  . 

8)  Gegen  akute  und  chronische  Gichtaffectionen 
benoteten  Jod  innerlicb  und  aufaerlich  <?eadrtii,  lro4t«au.A. 
(Journ.  general  de  mMec.  1828.  April,  p.  82.  366.  ^  1829. 
p.  203.  —  Journ.  gen.  de  medec.  T.  CHI.  p.  82.  T.  CIV. 
p.  58.  62.  366.  370.  T.  CVU.  p.  203),  —  gegen  gidiiische 
BnistaffiBctiooeo  Oliver  (SüHwum  araefican.  Journ.  Vol.  VI. 


1839.  p.  176).  —  Unter  zehn  Fällen  von  akuter  Gicht  be- 
oburhtele  Gendrin  bei  neun  schnellen  Machlal's  der  Zufalle, 
weniger  Erfolg  bei  chronischen  Gichlleiilcn;  innerlich  weadets 
«r  Jttd  mil  Schwefel  in  Pillen  an»  äufnerlieh  in  Ewm  von 
Selben  und  Badern  (Kali  Hydriod.  eine  Urtie^  Kali  anlpllünit. 
Bwei  Uoaen  auf  ein  Bad  gerechnet). 

9)  Gegen  Vergiftungen  von  Slrychnin  und  Bru- 
cin  wurde  das  Jod  als  Antidolunn  empfohlen  von  Omme 
(«loum.  gteeial.  de  cy».  med.  1,829.  494), 

10)  Endlieli  wurde  Jod  auch  innerlich  noch  gegen  Wirnntr 
angewendet  von  Seiler  (Zeitächr.  für  Natur-  und  Heilkunde 
von  Varua^  Ficimts  u.  Seiler,  ßd.  II.  St,  2.),  —  gegen 
^Schwerhörigkeit,  Lähmungen  und  Veitstanz  von  Locher-ÜMrr 
^.MmM&n  (JreAremf«  Joornahstik«  1831.  £^ov«S.  155),  ^n 
Epilepaie  von  tVmddiH  (iraArencfa  Joum.  1832.  Man.  &d07)* 

Präparate.    Als  Heilmittel  wird  Jod  bcnu(z.t: 

1)  in  Form  von  nichreren  älteren,  längst  vor  der  Ent- 
deckung des  Jod  bewährten  Arzneimiltelu«  in  welchen  Jod 
einen  wesentlichen  und  sehr  wirksamen  Bealandlheil  bildet 
(vgl.  Helmiuthocfaorlon  und  Spon^gia  tosta),  Ton  jod« 
haltigen  [\lineralqueilen,  namentlich  Kochsalzquellen  (vcrgi. 
Heilbrunn,  Hall  in  Ochtieich,  Kissingen,  Luhatscho- 
witz,  Kreuznach,  Soden.  —  E.  Osann  üb.  Jod- u.  Brom- 
haltige Mineralfoellen  in  UnfeUm^a  Journal,  d.  prakt  Uetik. 
Bd.  LXXXI.  St.  5:  &  3). 

2)  Am  häufigsten  jetzt  als  reines  Jod,  Jodkalium 
(Kali  iJydriodic),  oder  in  der  Verbindung  beider. 

a)  Zum  Innern  Gebrauch  empfahl  Coindet  zuerst  die 
Tincf.  Jodinae  (gr.  xlvÜ|.  Jod  auf  jj.  Alkohol,  zu  sehn  bis 
ftwan«ig  Tropfen  tSglich  zwei  bis  vier  Mal),  —  spSter  Li« 
quor.  Kali  Hydriod.  iodurati  (Jodkalium  gr.  xxxvj.,  Jod. 
gr.  X.  Solv.  in  ^j.  Aq.  desUlL),  —  Magendie  sehr  verdünnte 
Auflösungen  von  Jodkalium  und  Jod  in  Wasser  (Kali  Hydrod, 
gr.  vj.  Jod«  gr. ),  Solv»  in  libr»  iy  Aq.  deatiU.)  Die  Aqua 
flydriod*  Pharmae.  Hamburgens.  enthalt  in  zwei  Pfmid  Was- 
ser 4  Cr.  Kali  hydriod.  und  2  Gr.  Jod. 

Gegen  Scropheln  rühmt  Lugol:  Ree.  Jod.  ^j.  Kali  Hy- 
drtod. Bi}.  Solv.  in  Aq.  dcstill.  3viij.  M.  D.  S.  Kindern  un- 
ter 7  Jahren  bis  zu  5  Tropfen»  ttber  7  Jahre  bis  zu  10  Tro* 
pfcn,      Eiwachsene  aweinal  täglich  6  TropGm  alhdähltg 
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zu  30  und  3§  TropUm  a»/ugudf  iml  in  fulfftdm 
noch  mehr  vtfd&niten  Fovaieiit 

Ree.  Nr.  1.      Nr.  9.      Nr.  3.      Nr.  4. 

Jod.  gr.  ß.        gr.  gr.  j.  gr.  1|. 

Kali  Hydriod.   gr.  4.       gr.  gr.  ij.         gr.  i^ß, 

Aq.  desfill.       5  viij.        5.  vüj.      ^^viij.  JvUj. 

M.  D«  S.  Von  jeder  Gebe  wird  Moigens  die  H&lAe, 
Abends  der  Kesl  genommen,  und  allmfiMig  von  den  schw8- 
chern  Solutionen  zu  den  stärkeren  übergegangen,  nadidem 
Nr.  1  vierzehn  Tage  lang  gebraucht  worden  ist. 

b)  Aeufserlich  wurde  das  Jodkalium  a.  «m  häutigsten 
als  £inreibung  bei  Geechsrüliten  und  Verbartungen  bennlat 
(auf  eine  Unze  Fett  Bj—  3f.  KaK  Hydr.)  Ati^  empfiehlt 
zur  ein-  und  zweimaligen  Anwendung  täglich  bei  scrophulö- 
sen  Geecbwüren  und  Verhärtungen  folgende  Jodsalben: 
fiec  Nr.  1.      Nr.  2.      Nr.  a.      N.  4 

Jod.  gr.xvü).    gr.xnj.  gr.xxir. 

Kali  HydiM.  .  3w,         3ij.         S^ß*  i^ßx 

Adip.  snill.        3  ij.  J  ij.  S  ij.  5  'j* 

Da«  Aufolreichen  der  Jodiinciur  fand  Bucäatm»  eben  B9 
wifkaann  aU  die  Anwendung  der  Jodeaibie. 

p,  Ais  Angenweaser  bei  scrophulöeen  Augeuentzundw» 
gen  mid  Fleeken  der  HomhonC  naeb  MagewÜB  und  Vehmm 
(Jod.  gr.  i  —  ij.,  Kaü  Hydriod.  gr.  xxiv.  auf  vj.  Aq.  Uosar. 
Magendie^  Eormulaire.  8.  edit.  p.  231.  —  Kali  Hydriodic. 
gr.  iv.,  solv.  in  Aq.  Koanr.  iVIucilag»  Sem.  Cydonior.  o«^ 
M.  Foinnr  in  Veiiiandl  dm  fseranigL  ärstL  Ceaeliacb.  der 
Schweiz.  Jahrg.  1629.  S.  344);  —  gegen  «erophalose  An* 
genentzündungen ,  Geschwüre,  Flechten,  zu  Localbädern ,  ab 
Zusatz  zu  Cataplasmen  und  als  £infi^rit»uog  in  ibLclgauge 
empfiehlt  i^o^  folgende  AbatuCuo^en: 
Bee.  Nr.  1.  Nr.  2.  Nr.  ». 

Jod.  gr.ij.  S'*^!* 

Kali  Flydriod.    gr.  iv.  gr.  vj.  gr.  vüj, 

Aq.  destill.       libr.  j.  liibr.  j.  libr.  j. 

9^  Um  stärker  örtlkb  im  •  reisen  bedient  sieb  JUigoii 
Re&  Jod.  3^  Kali  »ydriod*  ^.  Aq.  dtMl  Sv|.  M.  —  oder 
bei  fressenden -Flechten,  scbwammigen  «Geeehwyren  und  Exr 
crescenien  einer  kaustischen  »lodsoluLioa:  llec.  Jod.  5j.,  Kah 
tifdnod.  A^  destiU.  ana.  iVL 


^  In  PflMl0ffCimi  wendete  Nmmmum  eine  Mieclüiiig  VMi 

gj.  Empl.  Hydrargyri.,  und  5).  Kali  Hydriod.  an. 

e)  Zu  Jodbädern  {Froriep's  Notiz,  ßd.  XXVII.  S.  105. 
—  Bd.  XXXI.  S.  41.   Revue  medic  1830.  Jenv.  p.  169), 


gplil  iMgoil  folgende  Voracbriftens 


o.  für  Kinder 

iiec.                    INr.  1«      i>lr.  2. 

Nr.  o. 

INr.  4. 

Jod.  Bip. 

Biij. 

9iv. 

Ikaii  rJydriod.   £71  v*  j7^* 

r\  ••• 

£7VII|. 

Aq.  dcelilL      3vj.  Sn* 

ß.  ßir  Erwachsene 

Ree.                   Nr.  1.      Nr.  2. 

Nr.  3. 

Nr.  4. 

Jod.               51).  5iji3. 

5"j. 

3tv. 

Kali  Hydriod,  JiT*  5V. 

Svj. 

Aq.  destill.      jvj.  Sv)* 

84 

Die  ßäder  werden  wöchenülch  zwei  bis  dreimal  bei 

26  bis  30"  R.  genommen. 


3j  An  diese  schlielsen  sich  mehrere  neuerdings  empfoh- 
lene Verbindungen  des  Jod  mit  andern,  zum  Theil  höchst 
krifiigen  Anneistoflen,  wodurch  die  Wirksamkeit  des  Jod 
nicht  blos  erhöht,  sondern  anch  der  Umstand  erklärt  wird, 
warum  dasselbe  in  diesen  Formen  bei  so  mannigfaltigen,  oft 
scheinbar  heterogenen  Krankheitsformen  mit  so  günstigem 
£rfolge  benutzt  werden  kann. 

Jodatum  sulphuris,  in  Form  von  Salben  gegen  diro- 
Bfsebe  Hantausscbllge  empfohlen  {Magendie  Formniaire  p.252. 
Vrorieps  Notizen.  Bd.  XXIV.  S,  336);  auf  einen  Theil  »Tod- 
schvvefel  rechnet  man  sechszehn  bis  zwanzig  Theile  Fett. 
Vuhnar  wendete  eine  Salbe  aus  einem  Theil  Jodschwefel 
und  sechssehn  Theilen  Fett  mit  sehr  günstigem  Erfolg  bei 
Herpes  postniosus  labialis  an  (Verhandlungen  der  yereinigten 
ärzll.  Gesellschaft  der  Schweiz.  Jahrg.  1829.  Zweite  Hälfte. 
S.  243),  —  JDtnfergne  Jodschwefel  Waschungen  gegen  Her- 
pes crustosus  in  folgender  Art:  a)  Ree.  Jodi  süj.,  Kali  Hj- 
driod.  5vj.,  solv.  in  Aq.  destill.  jüj.  HL  D.  S.  JodaaF> 
158ung.  —  b)  Ree  KaK  sulphurat.  iiv.,  solv.  in  Aq.  de» 
still.  3viij.  D.  S.  Schwefelauflösung.  Zu  einer  Waschung 
wird  ein  Theelöfifel  der  ersten,  und  ein  Efslöffel  der  zwei- 
ten Solution  mit  lauwarmem  Wasser  verdünnt  benntst 

Jodetum  Ferri  wirkt  vermöge  seiner  Veibindong  voa 
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iwi  aa  ach  schon  hodift  krftft^en  AfmeiM  aekr  fcbaMl 
■iif  das  UteriiK,  IMscb-  und  Lymphsystem,  und  wurde  tm 
PSmrqum  und  A,  F.  T.  Tlwmwn  bei  Blndimcbt,  Amenor- 
thoe,  FiuoT  albus  und  Scropheln  gerühmt. 

Thomson  emptiehlt:  Ree.  Fern  iorlat.  gr.  i)  —  iv.,  Ai|. 
detüU.  5x|.,  iuict  Auraot  3).  M.  D.  8«  Uaotlos  ter  per 
diem  mmendus  (€?er«oii  a  JMm  Magazin.  1834.  Sept  S.dld.) 

Duptuquier  will  Proto-Jodore  de  fer  mit  Nutzen  gegen 
ßlennorrhoea  piiimonnm  und  scrophulöse  Lungensucht  täg- 
lich zu  12  Gr.  und  mehr  angewendet  haben  (Con\pte  admi» 
niatratif  dca  deux  Hoptenx  dvila  de  Lyon  ponr 

FSerfum  verwendete  Ferr.  iodat  in  Fem:  a)  von  Che- 
kolade,  115  Gr.  Ferr.  iodat.  auf  ein  Pfd.  Chokolade  ge- 
rechnet. —  h)  Solutionen  zu  Waschungen  und  Einspritzun- 
gen, 2  Drachm.  auf  2  Pfd.  Wasser.  —  c)  Pastillen.  V'on 
3iv.  Safran»  5j.  Ferr.  iodat.,  ^gvüj.  Zucker  nad  der  erloKderli- 
cbcn  Menge  Tragaoifaäcbleim  werden  240  Pastillen  bereitet, 
hiervon  taglich  acht  bis  zehn  Stück  gereicht  und  alle  drei 
Tage  mit  einer  gestiegen.  —  d)  als  Salbe  von  einer  Mischung 
von  einer  bis  anderthalb  Drachm.  Ferr.  iod.  und  einer  Unze 
Schweinfett  wird  früh  und  Abends  eine  Hasehmfa  grofs  in 
den  obem  Tbdl  jedea  Scheukck  eingerieben^  nnd  diese  Ein- 
reibung gegen  Fluor  albus  und  Amennorrhoe  empfohlen.  — 
e)  Wein.  Von  einer  Auflösung  von  4  Drachm.  Ferr.  iod.  in 
einem  Pfd.  Bordeauxwein  nehmen  Erwachsene  täglich  früb 
und  Abende  einen  £ialöffel  volL  —  f )  Tinetur.  Zwei  Drach- 
men Ferr.  iod«  auf  ,  zwei  Unxen  Alkohol  und  eine  gleiche 
Menge  Wasser  gerechnet  g)  Als  Bad.  Zu  jedem  Bade 
werden  zwei  Unzen  Ferr.  iod.  gerechnet  (Frorieps  NoLizcu. 
Bd.  XXXI.  S.  208.      Bd.  XXX VI.  S.  128). 

Jodetum  hydrargyroaum,  innerlich  und  äuGaerUch  ge- 
gen einfache  und  complicirle  syphilitische  ASeCtionen  empfohlen. 

JBieit  brauchte  es  äufserlich  gegen  Halsgeschwüre  zu 
einem  Theii  Uydrarg.  iod.  mit  zwölf  Tli eilen  Uosea> 
honig  {Froriep*s  Notizen.  Bd.  XXXVI.  S.  144),  —  inner- 
lich gegen  einCache  Fälle  von  Syphilia  in  Form  von  PiW 
fen),  gegen  hartnäckigere  und  schwierigere  Formen  em- 
pfiehlt derselbe:  Ree.  Hydrargyr.  iodat.  ^ij.,  Thridacis  3ih 
Extr.  Guajac.  3j.  M.  f.  pill.  Nr.  48.  D.  S.  Die  ersten  drei 
Tage  täglich  nur  eine  Pille,  dann  alle  zwei  l'age.  um  eine 


26  Jod. 

hm  tn  irier  m  sieben,  wtkbe  4mio  m  zwei  Gabt«  9^ 
tHMmiieii  trerdea  mit  eineoi  AnfgnDi  dtr  RmL  SapoMtriae  uni 

einem  schleiniigeti  Syrap. 

Gegen  s^phililiscbe  Afiectionen  der  Kinder,  namentlich 
gegen  papolnse  und  pustulöte  Hautausschläge  wurde  dasselbe 
iiiti  eebr  gÜDSIigem  Erfolge  md  .obne  die  hau%  aaeli 
alldem  Queckstiberprä  paraten  enUtehenden  naehtlieiiigen  Ne* 
benwirkungen  von  iiicord  beuutU  ( Laucelle  fran^aise.  1834 
.  Wr.  56> 

Jodetum  HydrargyricHin»  üydrargyrum  bi{o- 
da  tum.    Aaracfliob  angewendet  wiikt  dasselbe  Mlidi  ra» 

zend  und  zugleicb  kräftig  die  Resorption  belhatigend. 

Benutzt  wurde  dasselbe  in  Salbenform  ^egen  Trübungen 
der  llornhaul;  mit  folgender  Salbe:  Kec.  llydrargyr.  deulo- 
iodat  gr«  .j*t  Gerat  ophthabn.  diu.  dij.,  Ol.  Amygdat  dttlc*9| 
exadissime,  wurde  mittelst  eines  Pinsels  täglich  einmal 
die  leidende  Stelle  bestrichen.  Hülfreich  erwies  sich  dieses 
Mittel  gegen  torpide  Ijornhaulflecken,  ohne  jedoch  mehr  zu 
leisten  als  andere  in  dieser  Krankheit  schon  bewährte,  (v.  Gräfe 
m  «.  Grqfe'9  und  «u  Wmlther'^  Joum.  f.  Cbirnig.  M  XUL 
Stl.  S.9). 

IF.  C,  IVallace  gebrauchte  dasselbe  zur  Bethätigung 
der  Resorption  mit  Nutzen  gegen  Verdickung  der  Meibom'- 
schen  Drüsen  (Uydrarg.  biiodat.  Scrup.  dimid.  auf  eine  Unze 
Feit  gerechnet),  <—  in  lebenderer  Form  bei  Ganglien  der 
Handgelenke  (Hydrarg.  biiodat.  drachm.  dimid«  anf  eine  Umn 
li'ctt);  —  es  wirkt  in  diesem  Verhältnifs  örtlich  als  Gegen- 
reiz,  veranlafst  einen  herpetischen  Ausschlag  und  befördert 
ingleich  die  Resorption  (Person  und  JvUum  Msgazin.  Mai 
und  Jnni«  1835.  &  457). 

Kali  Hydrargyratnm  iodatnm.  W.  €thamting  in 
New- York,  welcher  dasselbe  als  Heilmittel  versuchte,  fand, 
dafs  es  in  mäfslger  Gabe  gereicht,  die  Aufregung  und  er- 
böhie  Thätigkeit  des  Blutsystems  herabslknmte  und  die 
Ab*  und  Attsaenderongen  vermehrte,  degegen  in  g^fifatvar 
Gabe  dumpfen  Kopfechmers,  Trockenheit  im  Monde,  Em* 
pündlichkeit  des  Zahnfleisches,  Spannung  in  der  Brust  und 
Durchfall  mit  Kolik  und  Stuhlzwang  veranlasse. 

Derselbe  wendete  dieses  Präparat  gegen  Lungenscbwiml- 
aneht,  PhlWuB  traeheaüs»  Amennoriliot  und  Fluor  albua  an. 
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mmd  «iil,  eSnea  dmomd  awmiigläbrigen,  an  liun|iHMMchl  Ici- 
demko  Kranken  durch  dasselbe  geheilt  haben«  £r  verordnete  an» 
(anglich  ReCi  Hyürargyri  deiito-iodati  gr.  iv.,  Kali  Hydriodir. 

3j. ,    ßülv,  in  Aq.   dcijtiU.  Sj-  I).  S.     Täglich  drcininl 

iupC  Tropfen  mit  Wasser  zu  nehmen.  INachdeni  sich  Falieot 
hternach  gebessert  hatte»  erhielt  derselbe  vun  der  Auflösung 
eines  Grans  Kali  Hydrargyrat  iodal.  in  einer  Unie  Wein* 
geisr,  täglich  dreimal  xehn  IVopfen  (American  Joimi«  of  med. 
bcience«.  1834.  Febr.) 

Arsenicum  iodatum.  In  dem  llopitat  St.  Louis  zu 
Paris  benutzte  Biett  dieses  Präparat  gegen  fressende  knutige 
Flechleo  in  Saibenform»  auf  eine  Unae  Fett  wurden  3  Gnm 
Ars.  iod.  gerechnet  (Mt^emlle  Formulaare.  p,  243). 

Anrvm  iodatum.  Pieren  wendete  dasselbe  inner- 
lich und  äufiserlicli  an,  gleich  dem  salzsauren  Colde  gegen 
Sypiiilis^  innerlich  zu  bis  i^  Gran  pro  dosi,  äuf^eriich 
in  Form  von  Salben  grojen  venerische  und  scrophulüne  Ge« 
schwüre  (London  and  Edinburg.  phiios.  Magaxine.  Oct  1830. 
p.  266). 

J  o  d e t u m  p l  u m  b  i c u  m,  von  Coitercan^  V,  DeliUc  und 
Guersentf  Director  des  Kinderhospitals  zu  Paris,  als  Heil- 
mittel versucht  bei  scruphulüsen  Drüsengeschwülsten,  und 
Lungensochlen,  ^  innerlich  zu  Gran  pro  dusi,  ^  äufser- 
lieh  in  Form  von  Salben,  ein  Theil  Jodet.  plni|ib.  auf  aie< 
ben  Theile  Fett  gerechnet  (Journ.  de  chim.  m^lic.  1831. 
Avril.  p.  233.  —  Journ.  de  iiiedccine  pratiquc.  1Ö31.  Mui. 
p.  254). 

Stryfchninum  Ilydriodicum,  wirkt  nach  jXI/i^etic/«e's 
Venvchen  ungemein  heftig;  ein  Gran  war  hinreichend»  nm 
einen  starken  Hund  schnell  nnter  den  Erscheinungen  tetani- 
scher  Krämpfe  zu  tiklten. 

Gegen  veraltete  Lähmungen  wendete  es  Jf/ngcndie  an, 
zu  gr.  pro  dosi,  täglich  früh  und  Abends  und  allmählig, 
aber  mit  grofser  Vorsicht  in  den  Gaben  steigend  {^JUagewdim 
Formuhaie*  ildit.  &  p.  244). 

Baryum  iodatom,  wurde  vOnlNsfl  gegen  hartnackige 
SCfOphuliise  Leiden  gerühmt,  er  gab  einem  Kranken  von 
21  Jahren  Gr.  ^  tägUch  dreimal  mit  Had.  Calam.  aromat.  u. 
Cor».  Cinnamom.  {FrorU^'n  INotizen.  Bd.  XXXli.  S.  80),  — 
von  lU0s$Me  in  Form  einer  Salbe  von  vier  Gran.  Jod-Ba- 
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ryum  and  einer  Unze  Fett  gcrrühmt  {Magendie  Formulaire 
p.  243). 

Jodetom  Calcü,  bis  jetzt  noch  wenig  gebraucht,  von 
Krerm  innerlich  gegen  Amennorrhoe  mil  Sabina,  und  ($e^ 
Bronchitis  chronica  mit  Aconit  tfiglich  «i  techs  Gran  ange- 
wendet (Arera,  Riceüario) ,  äufserlich  gegen  Scropheln  em- 
pfohlen. 

Zincum  iodatum,  von  Vre  gegen  Kropf  in  Salben- 
form (eine  Drachme  Zinc*  iod.  auf  eine  Ume  Fett  gmch» 
net),  wovon  tfiglich  ein  bis  swei  Bfal  eine  Drachme  in  die 

Geschwulst  eingerieben  wird),  —  von  Proutet  gegen  scro- 
phulöse  Augenenlzündungen  in  Form  eines  Collyrium  (fünf- 
sdm  Gran  Jodzink  in  sech«  Unzen  Wasser  aufgelöst). 

Jodammonium,  von  englischen  Aenten,  in  Salben- 
form, wie  Jodkalium,  in  derselben  Gabe  gegen  scropbniftse 
Geschwülste  angewendet.  (Vgl.  die  neuesten  Entdeckungen 
in  der  Maleria  medica.  von  J,  H,  Dierbach,  Zweite  Abth. 
1828.  S.  648  —  584.  —  Die  neuest.  Entdeck,  in  der  Mat 
uied.  von  demselb.  1837.  &  437—436). 

Littrator. 

Decoaverte  d'un  noaveaa  remede  contre  le  goitre  par  C^In&I,  im  Bl« 
bliotbeqoe  universelle.  Genive  1820.  Juillet.  p.  190.  1821.  Avril, 
p.  320.  —  L.  Formel/ ^  BemerkuDgen  über  den  Kropf  und  ein  dcü 
entdecktes  Mittel  dagegen.  1820^  1821,  1822.  —  Der  Kropf  nach 
seiner  Ursuche,  Verhütung  und  Heilung,  yon  Dr.  JV.  T.  MÜkl^eh^ 
Wien  1822.  —  A.  G.  Hedenu»,  tractat.  de  glandala  tbyreoide«  taa 
Sana  quam  morbosa,  inprinus  de  ttruma  cjusque  causis  atque  medela. 
Lipaiae  1822.  —  Bolut,  sur  l'iode.  Paris  1823.  ~  F.  Frahm,  diu. 
inaug.  med.  de  iodü  natura  et  naa  nedico.  Dorpati  1823.  C,  JL 
h'nispel,  disa.  de  iodio.  BeroKni  1823.  —  V.  J,  Molitor  ^  Abhand- 
lung über  das  Jodln.  Cöln  1824.  —  Gairdmer,  on  tbe  effects  of  io« 
dine.  London  1824.  —  Alexander  Momom^  nedical  researdiee  ön  tha 
effects  of  iodine  in  bronchocele,  paralyms,  chorea,  scropliula,  fiataU 
lacrimalis,  deafocfa,  dyapbagia,  \Thite  swelling  and  diatortion  of  the 
apine.  London  1825.  —  E.  Buhaon ,  esaai  aar  Tiode  et  aar  son 
usage  en  medecine.  Paris  1825.  —  J.  A.  Belliol,  eaaai  aar  lea  a?an* 
tages  de  l'iodc  dana  le  traitement  de  la  dartre  fnrfaracee.  Paria  1825. 
-1  Künzli,  über  Jodine.  Winterthur  1826.  J.  J.  6*.  Memw,  esMU 
sur  riode  et  son  emploi  en  medecine.  Paria  1837.  —  J,  Forimayer, 
de  iodio.  Pesthini  1827.  —  Bult.  Douglas  y  disa.  de  iodina.  Edin- 
bürg  1827.  —  ir.  B.  C.  Graham^  diss.  du  usu  medico  iodio.  Edin- 
burc  1827.  —  Geonr.  Brock,  diss.  de  iodino.  Edinli.  1829.  —  Me- 
moire  sur  l'emploi  de  l'Jode  dans  lea  maladtes  acropholeuses  par  «/. 


er.  JL  Xi^  Ml  1839.  '^J.G,A.  mmim  wm  fm^ 
lern  bains  iodult  daw  Ic»  nM^dict  MfophokiHt,  MMtd*«  IsUm 

pvnr  femr  Ttdiniiiitlfatar«  baiiM  iodor^  tdMi  low  kt  agM. 
Piris  1830.  —  SdulMiar»,  eaici  Uloitratif«  of  Übe  femailubh 
tflicaey  and  perfect  aafity  of  ceHain  neiliea!  ajeals  fai  the  form  of 
Tipow  by  inbalatioB,  a|MdaUj-Mbe,  ChM»  uA  Hjdniejaiite. 
acid.  in  pnlmonaiy  eonavmptioii  and  olhar  noibid.  atatio  of  ibo  Xmgk, 
London  1830.  —  J,  Mwnrmf^  diaaert  on  tbe  inflnenee  of  bcal  and 
bonidity,  with  praclical  obaervatioos  on  tbo  inbalation  of  iodine  and 
▼irioi»  Tapoofg  in  conaanpUon,  catanrb,  croop,  astbuM  and  olbers 
diseaaeo.'  London  1830.  —  J.  G.  A*  Lagml^  aor  Pemploi  de  llode 
daM  ]es  maladieo  aeropbnknaat,  aoifi  d'on  pfMa  aor  fart  de  formn* 
kr  lei  prfparalSonn  iodon^,  prfioed^  da  tappott  fait  a  rAndtnda 
dea  adencea  par  M.  H.  DummrÜ  el  Jfk^Mdk.  Paria  1831.  — 
F.  Giä9,  de  lodii  natnra  et  mcdieamentia.  Marbnig  183  t.  —  J.  0»^ 
fstom,  Herrmmm^  disa.  de  iodio.  Ang.  YindcUc  1832.  —  J,  F» 
MStter^  über  die  artneilicbe  Wbbong  nnd  Anwradong  der  Jodine. 
Wlnb.  1832.  -^k«.  IßMr,  Dlaa.  de  iodio.  Barel.  1833.^  Jfeim 
SaAMHOii,  Aaa.  de  io&ea  OMi  citemo.  Bcrolinl  1833.  ^  P,  A, 
itU^  de  effeclibna  iodü  in  organinnnm  bomanam  doaqoe  nan  «adieo. 
Havnlae  1^.  —  /.  irmeMe,  diaa.  med.  pbaimaeol.  de  iodo.  Yin- 
dobonne  1833.  —  A*  T,  Tl.  I^eauen,  aonie  obaerrations  on  tbe 
nedical  emplojement  of  lodoiet  and  Hydriodato  of  iron.  'London 
1834k  («er««i  nnd  jySina  IHaga^  1834.  Septbr.  S.313.) 

O— n. 

JOHANMSBAD.  Die  Mineralquelle  %w  J,  entspringt 
1939  Wiener  Fufs  über  der  Meeresfläche,  in  dem  uurdöst- 
lichen  Theile  des  ßidschower  Kreises  in  Böhnfien,  ii»  der 
Gnbchaft  WildsdiiUz»  in  eioem  frenodlicben  Thale,  am  sQd- 
Kcben  Fiifse  des  Schwmenberges  (Cern^  liofs),  aus  Urschie- 
fer, in  welchem  mächtige  Lager  von  Urkalkstein  eingebet- 
tet sind. 

VVemi  gleich  nach  der  Trantenauer  Stadlchronik  schon 
•eil  bnger  Zeit  bekannt,  erschien  doch  auf  Verpnlassung  des 
irrsten  SehwarimAerg  erst  im  Jahre  1680  eine  51onogra«K 

phie  dieser  Mineralquelle.  Die  neueste  physikalisch -chemi- 
sche Untersuchung  derselben  unternahm  Ur.  Kabiick^  und 
erhielt  folgende  Ergehnisse: 

Die  in  einem  geraumigen  ßadehause  befindliche  Mine^ 
Vilquelle  ^ebt  in  einer  Minute  sieben  Tfsterr.  MaaTs,  ist  klar, 
färb-  und  geruchlos,  von  einem  laden  Geschmacke,  bleibt, 
72  Stunden  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luit  nus- 
giseUlv  QDYenindert}  ihre  Temperatur,  zu  verschiedenen 


80  Jukannitiiati«.  Jobannigberg. 

Zeiten  nnf ersucht,  belrägt  23,2"  R.,  ihr  spec.  Gewicht  ge- 
gen deslillirfos  Wasser  =  10000:10001  bei  14 «  R. 

HinaicblUch  ihres  chemischen  Gchnites  an  festen  ßeatand- 
Iheilen  ergaben  wiederholte,  in  den  Jahren  1814,  1828  und 
1835  unternomineBa  UntenuchuDgeii  keine  wescnlUdio  Ver- 
schiedenheit. 

ilerr  K,  fand  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 
Chlornatrium  0,12384  Gr. 

Scbwefelfloure«  Natron  0|13168  - 

Einfoch  kohlensaures  Natron  0|l4343  - 
Einfach  kohlensaure  Kalkcnle  0,83342  - 
Einfach  kohlensaure  lalkerde  0,05245  - 
ifieselerde  0,04178  - 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,10383.  - 
Halb  gebundene  Kolilensaore  0,45824  - 

in  wasserleerem  Zustände  1|88867  Gr. 
100  KubikzoU  des  aus  der  Badequelle  sich  entwickeln* 
den  Gases  bestehen  aus  16|d3  KubikxoU  Sauerstofl^s  und 

83|67  Kubikzoli  Stickgas. 

Literatur. 

» 

Ursprang  und  Gebtaaeb  des  uraltn  Jobaanesbadct.  1680.  Urspraog 
des  Lebens,  du  ist  Beschrdbang  der  niaeraliscben  WSsaer  io  dea 
JobanniabSdem  hA  dem  Ricsengebirge  des  K5niggrSlzer  Kreiies  tob 
Logdmmm*v9n  Autiu  1707.  1749,  ^  L.  A,  ArmoU^  Zefgiiedemng 
dea  arakan,  der  Stadt  Trantcnaa  niebat  gelegenen  nÜDenilisolien  Bad« 
apradels  Jobannisbrann  im  K.  BSbmaa.  Prag  1795.  —  Die  lÜneral- 
qnelle  »i  Jobanniabad,  phjs.  ehem.  nntenocbt  Ton  iTa&liek,  Pra^ 
1837.  (Ao8  WtUeine^er's  BeitrSgen  cor  gesammtea  Natar-  und 
Heilwissensebaft  Bd.  11  St.  1  besonders  abgtdrnckt)     O  — n. 

.JOHANNISBEERE.   S.  Ribe». 

JOHANNISßEHG.  Die  wenig  benul/Je  Mineralquelle 
zu  Johannisberg  entspringt  nur  eine  kleine  Stunde  von  der 
Stadt  Fuld^  entfernt,  nahe  bei  der  grofsen,  nach  Frankfurt 
fiihrenden  Strafse.    In  sechzehn  Unzen  enthalt  sie  nach 

JVeikard: 

Salzsaures  Natron  15,666  Gr.  / 

Schwefelsaure  Kalkerde      0,666  • 
Kohlensaures  INatron       15,606  - 
Kohlensaure  Kalkerde  1 
Kohlensaure  Talkerde  J   10,888  • 

42,866  Gt. 
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LiUratnr.  Jf.  wf,  IFdte^  «bMfrat         FnacvT.  17AS. 

JOHA^i^ISBLUT.    S.  Ilypericom. 

JOHA?SiMSBKOr).    S.  Ccralonia. 

JOHANNISKKALT.    S.  Hypericum. 

JOUAMNiSWüBZEL.  DeutMhe  Jknennang  der  Ridix 
FUids.   Vcrgl.  d.  Art  Aspidium. 

JONIDIUM.  Eine  POanzcngattang  aus  der  natttrh'chen 
Familie  der  Violarieae  De  C,  welche  bei  Jussieu  noch  zu 
der  Ordnung^  Ciaii  gerechnet  wurde.  Im  Lmnetöchen  SyKlem 
siebt  sie  in  der  Pentandria  Monogjnia.  Aug.  Si.  liUaire 
rechnet  datu  krautartige  Gewäcfaae  und  kleine  Stiaucher»  de^ 
Ten  Blätter  entweder  alle  gegenetandig  sind,  oder  von  denen 
nur  die  unteren  gegenständig,  die  oberen  wechselnd,  selten 
alle  wechselnd  sind,  aus  deren  Blättertheilen  cinbluinigc, 
über  der  Mitte  mit  2  Deckblättchen  versehene  Blumenstiele 
hervor wacbaen,  deren  Kelch  aus  5  kleinen,  ungleich  in  den 
Stiel  verUufenden  Blattcben  bestcfati  deren  Blomenkrone  aus 
5  ungleichen  Blumenblätichen  zusammengesetzt  ist,  von  de- 
nen (las  5tc  untere,  zwei  bis  drei  I\Ial  grofscr  als  die  übri- 
gen, eine  verschieden  gestaltete  Platte  hat,  aber  nicht  gespornt 
ist;  deren  5  Slaubgefaise  einander  genähert  sind,  und  von 
denen  die  2  vorderen  oft  am  Grunde  eine  Medardrfiae  tra* 
gen;  deren  einfacher  Stempel  eine  einfacbrige,  dreiklappige 
Kapsel  bildet,  in  welcher  die  Samen  an  drei  wand.sländigeu, 
in  der  (Milte  der  Klappen  liegenden  Samenträgern  befestigt 
sind.  Wie  die  ganze  Familie  der  Veilchen  in  ihrer  Wurzel 
besonders  einen  Brechen  erregenden  Stoff  besitzt,  so  findet 
er  sich  auch  in  einigen  brasilischen  Arten  dieser.  Gattung  auf 
eine  au^ezeichnete  Weise;  diese  sind: 

1)  J.  Ipecacuanha  Amg,  St.  IJi/aire  (Ipecacuanha 
branca  Piso;  Viola  caiceolaria  und  Ipecac.  Lin.,  Viola  Iton* 
bon  Aublet,  Jooi<Uom  Ipec*  und  caiceohiria  Veaten.,  Pomba* 
lia  Itub,  in  DC).  Eine  Sufserst  veränderliche  Pflanze,  de- 
ren Wurzel  die  Dicke  einer  sisrken  Schreibfeder  erreicht, 
mehr  oder  weniger  gedreht  und  leicht  gestreift  oder  ^dilrlit 
ist,  aufsen  wcils- graulich,  innen  weils  auvssieht,  besonders  an 
den  £nden  mit  zahlreichen,  zienilidi  dicken  Wurzelzasem 
bmetet  ist  und  einen  laden,  unaqgenelimen  Geschmack  iiat. 
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Die  etwas  holzigen  Stengel  werden  6  bis  24  Zoll  lang,  sind 
mehr  oder  weniger  abstehend -soltenhaarig«  mit  wecbselndea 
lanzelUicfa- eiförmigen 9  gesägten,  an  beiden  Enden  spitsen 
Bläliem  besetzt  Die  Nebenblätter  sind  häutig,  in  der  MÜte 
genervt  und  zugespitzt.  Die  Blumen  sind  fast  sitzend,  die 
Deckblättchen  fast  wie  die  Nebenblätter,  die  Kelchabschnitte 
halbfiederspallig,  behaart,  das  untere  Bluinenblatt  sehr  grofs, 
fast  zolllang,  lang  genagelt,  mit  quer  elliptischer  Platte,  yon 
den  5  langen  Staubfäden  drei  gerade,  kahl,  zwei  unten  etwas 
gekrümmt  und  behaart.  Diese  Pflanze,  welche  in  eineiii 
grofsen  Theile  des  östlichen  tropischen  Amerika  wächst,  wird 
als  ein  Emeticum  und  Stellvertreter  der  echten  Ipecacuanha 
unter  der  Benennung  Ipecacuanha  branca,  d«  h.  weifse 
Brechwurz  (Rad.  Ip.  alba)  gebraucht;  sie  soll  nach 
«.  MorUu»  bei  solchen  Indi^duen,  welche  sidi  zur  Schleim- 
absonderung  und  Obstruclion  neigen  und  ein  schwaches, 
lymphatisches  System  besitzen,  schneller  und  milder  wirken, 
als  bei  mageren,  mit  rcl/.barcr  Faser  versehenen  Personen. 
Man  infundirt  die  Wnrzelrinde  12  Stunden  lang  mit  Wasser, 
und  giebt  davon  |-  —  1  Drachme.  Nach  Atig,  Si,  UHtdre 
hält  man  sie  auch  in  einigen  Gegenden  fftr  das  beste  MÜtel 
bei  Durcheilen,  so  wie  auch  ein  mehrere  Tage  hinter  ein- 
ander gebrauchter  leichter  Aufgufs  der  WurzGl  die  Gicht  ra- 
dical  heilen  soll.  Die  Wurzel  kommt  nicht  als  Heilmittel 
nach  Europa,  sondern  wird  nur  in  ihrem  Vaterlande  ge- 
braucht. VttuequeUn  fand  in  16  Th.  derselben  1,50  Eme- 
tin,  0;60  Harz,  0,20  Gummi,  0,30  Eiweifs,  3^20  Starkemehl, 
7,0  Holzfaser,  etwas  fette  Materie,  Wachs,  einen  schuppig- 
crygtallinischen  Stoff.  (Mat.  Spec.  mat.  med.  p,  l4,  tab.  9, 
F.  15  et  16,  et  Avg.  SL  HU.  pl.  us.  n.  11.) 

2)  J.  Poaya,  Attg.  Sl.  HUaire.  Ein  kleiner,  1— ^  F, 
hoher  Halbstrauch,  welcher  überall  mit  abstehenden,  gelblich 
grllnen  Haaren  bedeckt  ist.  Seine  Blätter  sind  sitzend  eiför* 
mig,  etwas  herzförmig,  spitzlich,  undeutlich  gezähnt;  die  Ne- 
benblätter linealisch,  ganz  wenig  bemerkbar;  die  Blumen- 
Stiele  von  der  Lange  der  Blätter,  die  Kelchäbschnitte  gan«; 
das  unlere  Blumenblatt  sehr  grofs,  lang  genagelt,  mit  quer 
eHipHscher,  ausgerandeter  Platte;  die  Staubfaden  sind  oben 
Hwas  verdickt  und  bärtig.  Diese  Pflanze  ist  in  den  Cam- 
pos der  Provinzen  iVIlnas  Geraes  und  Goyaz  Brasiliens  hau- 
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üg,  und  wird  von  den  Eingcborncn  unter  der  Benennung 
Poaya  do  campo  ganz  wie  die  echte  Ipecacuanha,  welche 
datelbsl  Bichl  wächst,  ab  pn  firechmitlely  oder  in  geringt- 
fen  Dosen  als  AbfÜhrangsmitlel  benutxt  (8^.  HU.  pl.  us. 
No.  IX.) 

J.  brevicnulc,  Mart.  Die  Wurzel  ist  ausdnuernd,  fast 
schief,  gedreht  und  gebogen  wie  die  der  echten  Ipecacuanha, 
3^4  Zoll  lang,  mnd,  unten  etwas  faserig,  mit  ockerig -weifs- 
Kcher  Oberhaut,  weifser,  faserig «schwamniiger  Rinde  von 
widrigem  Geschmack  und  weifsem,  festem  Holzkorper.  Die 
Stengel  sind  s[^nnnenlang,  aufsteigend,  einfach,  die  ßliilter 
kurz  gestielt,  umgekehrt -eiförmig -keilförmig,  spitz,  genarbt, 
etwas  haarig;  die  Blumen  stehen  auf  zolllangen  Stielen,  sind 
klein;  ihre  Kelchblätter  sind  kahl,  wimperig* gesägt;  das  un« 
tere  Blumenblatt  ist  lang  genagelt,  mit  fast  kreisrundeiv  ebe- 
ner Platte;  die  Staubfäden  sehr  kurz  kahl.  Diese  Art  wächst 
in  sehr  schaltigen,  feuchten  Urwäldern  der  Prov.  Elinas  Ge- 
raes  Brasiliens.  Alan  braucht  die  Wurzel  wie  die  Ipecacu« 
anha»  in  der  Dose  yon  1 — Ij-  Drachmen;  besonders  ist  sie 
mit  Zocker  und  Milch  zusammengerieben  ein  sehr  mildes 
HeilmitteL  (Mat  Spcc.  Mat.  med.  p.  15.  T.3  u.8.  F.  7.) 

4)  J.  urticaefolium,  Mart.  Die  Wurzel  ausdauernd, 
senkrecht,  gerade  oder  etwas  gebogen,  3  —  5  Zoll  lang,  von 
der  Dicke  einer  Feder,  einfach  oder  schwach  ätftig,  mit  bräun- 
licher Oberhaut,  dünnef,  etwas  schwammiger,  beim  Kauen 
zäher  Rinde,  von  unangenehmem,  widbrlichem  Geschmack 
und  weiCsem  Holzkern;  der  Stengel  1  —  l^^Fufs  hoch,  ästig, 
rund,  etwas  weichhaarig  und  klebrig;  die  Blätter  gos;enslän- 
dig,  fast  sitzend,  beinahe  kurz -eiförmig,  spitz,  gesägt  und 
kahl;  die  Blume  fast  traubig,  die  unteren  Blumenstiele  kür- 
zer als  das  BUtt,  die  Kelchtheile  ganz  und  kahl;  das  untere 
Blumenblatt  lang  genagelt,  mit  fast  quadratischer  Platte;  die 
Staubfaden  sehr  kurz  und  kahl.  Auch  die  Wurzel  dieser  in 
Brasilien  auf  grasigen  Stellen  am  Flusse  St.  Francisco  in  der 
Prov*  Bahia  gefunden,  dient  wie  die  Ipecacuanha. 

5)  J.  Passiflorum,  Ventenat  Die  Wurzel  rund,  ge- 
bogen, mnzlich,  graulich  oder  gelblich,  Ton  der  Stärke  einer 
Rabenfeder;  die  Stengel  8  —  16  Zoll  lang,  liegend  und  auf- 
steigend, etwas  flaumhaarig;  die  Biälter  klein,  unten  gegen- 
über, oben  wechselnd,  gestielt,  eiförmig,  unten  und  oben 
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spitz,  gesägt;  die  Blumenstiele  sind  so  lang  oder  länger  als 
die  Blätter;  die  Blume  klein;  die  Kelchlheile  spitz,  ganz, 
kahl^  das  untere  Blumenblatt  lang  genagelt,  breit -vierseitig 
oben  anageraiidel;  die  Staubfäden  ganz  kurz,  kahL  Diese 
Pflanze  wächst  durch  einen  giDfsen  llietl  des  tropisdien 
Amerika,  wird  aber  nur  in  einigen  Gegenden  als  Brechmittel 
gebraucht,  so  in  Columbien,  >vo  sie  auch  deshalb  tultivirt 
wird.  JfJercucci  glaubte  in  dieser  Pflanze  die  in  Südamerika 
gegen  Elephantiasis  {Mal  de  Sam  Miomro}  gepriesene  Pflanze 
Cnichunchilli  gefunden  zu  haben,  dodi  meint  Bamrofi^ 
dafti  JHereHcefa  Pflanze  von  J.  parviflorum  Terschieden,  und 
J.  Mcrcucci  zu  nennen  sei.  Es  bleibt  aber  die  ganz-e  An- 
gabe noch  zweifelhaft.  (Amer.  Journ.  of  Pharm.  1836.) 

Auch  J.  polygalaefolium,  Fen/.,  und  J.  strictum, 
Fenl*  dienen  in  Weslindien,  so  wie  J.  heterophyllum, 
Fenl.  auf  Ceylon  als  gute  Brechmittel.  Die  Blatter  und  zar- 
ten Stengel  von  Jon.  suffruticosum ,  R.  Sc/i.,  geben  da- 
gegen innerlich  in  Abkochungen,  und  äurserlich  in  Salben- 
form, ein  demulcirendes  Mittel.  v.  Schlei. 

JOINTÜL   Vgl.  Gutta  rosacea. 

IPECACUANHA.  S.  CephaeKs  und  Jonidium. 

IPOBAUM.   S.  Strychnos. 

IP0M0I:A.    S.  Convolvulus. 

IKEANKlSTROiN,  IRIAINKIS IRON,  IßlDAINKlSTBOiN, 
IhlOMCiOiN,  der  Irishaken.  Ein  hakenlormiges  Instrument 
zur  künstlichen  Popillenbildung.   8.  Coreondon. 

IRIDECTOMEDIALYSIS.  S.  Coromorphose  u.  Pupillenb* 
IRIDECTOMIA.    S.  Coremorphose  u.  Ptipillenhildung. 
IRIDENCLEISIS.  S.  Coremorphose  u.  Pupillcnbildung., 
IRIDEREMIA  (von        und  e^ti/Lioq,  wüste,  leer),  Man- 
gel der  Iris,  kann  in  dreilaclier  Beziehung  betrachtet  wer- 
den; erstens  als  Bitdungsfehler,  die  wahre  und  eigentliche 
Irideremie;  dann  als  Symptom  der  Mydriasis,  wo  aber  nur 
scheinbarer  Mangel  an  Iris  Statt  findet;  und  endlich  als  Folge 
von  solchen  Verwundungen  des  Auges,  durch  welche  die 
Iris  ganz  oder  zum  Theil  verloren  geht. 

Betrachten  wir  die  Irideremie  als  Fehler  der  ersten  Bi^ 
dung,  so  erionem  wir  uns  zuerst  nach  den  bekannten  Un- 
tersuchungen V.  Ilaer  Jo/i.  Jfliiller's ,  v,  Ammon's^  Star' 
kesy  Arnold' 8^  Uuachkes,  GeHchtidl'Sf  daran,  dais  die  Iris 
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in  der  frftbfltlen  Eolwickelnngsepociie  des  Auf;c9  noch  nidil 
cxisllrt,  und  erst,  nachdem  der  Choriotdalspalt  verwnchHen 
ist,  als  schmaler,  dunkler  Streif  am  oberen  Se^iiieiite  zum 
Vorscheine  kommt,  aber  erst  noch  später  als  völlig  gesc  hlos- 
ecner  Ring  neb  zeigt,  dessen  obere  Partie  bveiter  ist  als  6m 
untere.  Der  BÜdongstneb  scheint  in  der  Tbat  sn  der  Ver^ 
wacfasangsstelle  weniger  rasch  nnd  krifHg  vor  sich  zu  ge- 
hen, als  an  den  übrigen  peripherischen  Theilen  des  Corpus 
ciliare^  was  vielleicht  auch  der  Grund  ist,  warum  selbst  bei 
völlig  aosgebildeter  Iris  das  untere  Segment  schmäler  als  das 
obere  9  und  .daher  die  Pupille  nidit  ganz  in  der  Mitte  gefnn* 
den  wird.  Dieser  Zustand  nnn  kann  in  Folge  mangelhaften 
Bildungstriebes  in  verschiedenen  Graden  excessiv  und  als 
B^ungshemmung  aullrelen.  So  beobachteten  Demours  und 
fjttsardi  Fälle,  wo  theils  das  ganz«  innere,  IbeiU  das  untere 
Segment  der  Iris  febUe,  und  nur  ein  halbmondlormiges,  eine 
lixde  breites  Segment  der  Iris  hinter  dem  unteren  Theile 
der  Hornhaut  vorhanden  war.  Der  angebome  ganzliche  Man- 
gel der  Iris  wurde  beobachtet  von  KIiiiko.sc/i,  ßlorhon^ 
Baratta,  Poenitz,  Lusardi,  IHondi,  Fiemmhig^  ße/tr,  ilenz' 
ehely  Sloe6er9  Casfsenire,  Jaeger,  KM  in  Leipzig,  Cuthkr^ 
Carron  du  VUlards  und  dem  Verfasser.  Alle  beobachteten 
diesen  Bildongsfehler  an  gesunden,  und  nur  KUnkoBck  an 
einem  deformen  Auge.  Rudolphi  bezweifelt  die  Möglichkeit 
der  Irideremia,  gestützt  auf  eine  Beobachtung  Schmidfs,  wo 
im  Auge  eines  durch  Zerschmetterung  des  Kopfes  verletzten 
Mannes  die  Iris  sich  in  das  Corpus  vitrenm  surückgesogen  hatte. 

Msn  erkennt  das  üebel  daran,  dsTs  eben  wegen  der  feh- 
lenden Iris  der  ganze  Grund  des  Auges  grausdiwars  und 
matt,  oder  braunschwarz  und  mattglänzend,  selten  röthlich 
(JttorUon)  erscheint.  Man  bemerkt  durchaus  keine  Spur 
von  Iris,  und  nur  Imsardi  und  üenz^chel  fiinden  am  unte- 
ren Homhautrande  ein  1  Linie  breites  Segment  derselben. 
iSMel  glaubt  auch  in  einem  ßille  bei  Jäger  durch  die 
Loope  franzenartige  Spuren  der  Iris  gesehen  zu  haben.  Stellt 
man  sich  einige  Schritte  cnlfernt  vom  Kranken,  so  bemerkt 
man  ein  rothes  Leuchten  der  herumroileoden  Augen,  ähn- 
lich dem  (jlanitt  eines  Rnbins  —  eine  Folge  des  Licht- 
velle«8,  die  nur  beim  EintSEillen  eines  grellen  Lichtstrables^ 
uttd  nie  im  Finsteren  beachtet  wird.  Bieist  sbd  diese  Kran* 
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ken  Myopen,  nur  Henzschel  beobachtete  ein  Mal  Presbyopie 
und  Dzondi  völlig  gute  Sehkraft;  Lusardi^  Henzschel  und 
MorisoH  beobachteten  eine  gewisse  Lichtscheu,  Liuaardi  be- 
sonders bei  Neugeborenen.  In  der  Oäimneraiig  und  bei  trü* 
bem  Himmel  ist  die  Sehkraft  besser.  JSger  (in  Erlangen) 
fand  sie  sogar  in  der  Finsternirs  besser  als  bei  anderen  Men- 
schen; meistens  beobachtete  man  eiuc  normale  Beschaffen- 
heit der  Cornea.  M,  Jäger  nur  fand  sie  oblong,  und  lienz- 
Mchel  und  Dzondi  fleckig.  Meistens  entwickelte  sich  mit 
der  Zeit  Centralstaar,  oder  aoch  Cataracta  completa.  Um  die 
Cornea  fonden  Einige  dne  Art  Yon  Gerontotoxon,  die  SderO^ 
tica  war  bisweilen  dunkelblau,  reich  an  Geföfsen  und  habi- 
tuell entzündet.  Behr^  Jäger,  Gulbier  sahen  die  Augenli- 
der zusammengezogen,  die  Augenlidspalte  eng,  und  das  o^rc 
Augenlid  fast  zur  Hälfte  über  die  Cornea  herabhängend  und 
schwer  aufbebban  Uebrigens  richteten  die  Kranken  ihre 
unstaten  Augen  am  liebsten  nach  unten,  weniger  gern  nach  oben. 

Eine  Verwechslung  dieses  ßilduiigsfelilers  mit  der  My» 
driasis  kann  durch  eine  genaue  Erörterung  der  Anamnese 
und  Semiologie  vermieden  werden;  auch  bleibt  bei  der  My- 
driasis stets  noch  ein  Saum  der  Iris  sichtbar.  Eben  so  we- 
nig ist  eine  Verwechslung  mit  der  traumatisclien  oder  anch 
künstlichen  Iridodialysis  möglich. 

Es  verdient  noch  einer  besonderen  Ervviilimiiia;,  dafs  in 
allen  Fällen  der  Irideremie  das  öebcn  kleiner  Gegenstände 
nnmöglich  oder  doch  schwierig  war,  und  nur  gröfsere  Ge* 
genstande.  deutlich  erkannt  werden  konnten;  ebenso  schwie- 
rig war  das  Sehen  in  gewissen  Entfernungen  und  Terschie* 
denen  Farben.  —  Alles  Folgen  des  Irismangels,  wodurch  zu 
viele  Lichtstrahlen  und  in  zu  mannigfacher  Richtung  ins 
Auge  fallen,  von  der  Linse  niclit  blofs  ceniral,  sondern  anch 
periphensch  gebrochen  werden^  so  dafs  durch  die  sich  kreu- 
zenden Keflexe  die  Grenzen  der  einzelnen  Bilder  in  einander 
verfliefsen,  ähnlich  den  Erscheinungen  bei  Erweiterung  der 
Pupille  durch  Belladonna.  Als  Ursache  dieser  ßildungshem- 
mung  betrachtet  Behr  die  gleichzeitige  gemeinschaftliche  Auf- 
saugung der  Iris  und  Pnpillarmembran,  und  Seiler  Oblitera- 
tion  oder  mangelhafte  Entwicklung  der  für  die  Iris  bestimm- 
ten Gefafse.  Wie  aber  Jä§^  richtig  bemerkt,  ist  wahr- 
scheinlich die  Iris,  wie  vielleiciit  auch  das  Corpus  ciliare ,  nicht 
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voriModen.  Aiiatoiiiiich-|MÜiologi§ciie  UotmadiiMgcii  die- 
ses Uebels  fehlen  Ins  Jetzt  noch.  i^SmUm  tMäti  den  siiflal* 
lenden  Mangel  der  Lichtscheu,  und  das  Vermögen,  audi 
bei  heller  Beleuchtung  gut  sehen  zu  können,  durch  die  £al- 
stehung  einer  momentanen  UnempGnUlicbkeit  der  Augenoer- 
ven,  welche  durch  Druck  und  Zusaromensiehung  der  Aogei^ 
muskeln  verursacht  wird.  Wahrscheinlicher  aber  ist  das  be* 
ständige  Hin-  und  Herrotlen  und  die  Richtung  der  ßulbi 
nach  dem  Lichte,  das  Blinzeln  und  das  beständige  Herabhän- 
gen des  oberen  Augenlides,  und  somit  die  Bewahrung  des 
Auges  yor  grellem  Lichteindrucke,  die  Ursache  der  Gewöh- 
nung an  stärkeren  Lichtreiz.  Das  Bessersehen  in  der  Dim- 
merung  und  Nachts  schreibt  Jäger  der  weiten  Pupille  nnd 

der  Kurzsi<  litigkcit  zu. 

Eine  Heilung  dieses  Uebels  ist,  wie  natürlich,  unmög- 
lich, daher  nur  eine  Linderung  oder  mögliche  Heilung  man- 
cher Folgen  statthaft  Da  dergleichen  Augen  eine  grolse 
Neigung  zu  Bildung  habitueller  Congestion  und  Entzündung 
haben,  und  gewöhnlich  Centralslaar  ein  Begleiter  der  Iridere- 
mie  ist,  so  sind  alle  nachüieilige  Eiuflüsse,  z.  B.  Anstren- 
gung der  Augen,  Einfallen  grellen  Lichtes  u.  s.  w.  sorgsam 
zu  vermeiden.  Hat  sich  nur  auf  einem  Auge  Staar  gebildet^ 
so  vermeide  man  m^ttchst  die  Operation,  da  die  verdun- 
kelte Linse  einen  Schutz  (ur  die  Retina  abgiebt,  und  solche 
Kranke  so  demnach  lange  Zeit  noch  etwas  sehen  können. 
Sind  beide  /Vugen  durch  Staar  erblindet,  so  ist  bei  weichem 
Staar  Zerfiliickeiung,  bei  hartem  Keclination  zu  machen.  Die 
Extraction  vermeide  man,  wegen  Gefahr  des  Vorfallens  des 
Glaskörpers,  oder  mache  den  Schnitt  nach  oben.  PomtÜM 
beobachtete  nach  der  Operation  ein  recht  gutQS  Gesicht.  Der 
Verfasser  sah  später  nach  der  Operation  Exsudate  auf  der 
hintern  Fläche  der  Cornea.  Lusardi  iieft»  seine  Kranke  eine 
Brille  mit  convexen  Gläsern  tragen,  deren  Seiteotheile  von 
schwarzer  Sdnldkrötenscbale  umgeben  waren,  so  dafs  sie 
beinahe  das  ganze  Glas  bedeckten,  nnd  nur  im  Ceniro  eine 
runde  Oeffiiung  von  der  Form  und  Gröfsc  der  Pupille  hat- 
ten; die  Kranke  konnte  dadurch  mit  Leichtigkeit  auch  kleine 
G^enständc  unterscheiden. 

lieber  Maogel  der  Iiis  als  Symptom  der  Mydriasis  ver- 
gleiche lelzteceo  Artikel^  über  die  tiaumalische  Iridodialyae 
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vergl.  Wanden  der  Iris;  über  theilweisen  Mangel  der  Iris 
vergleiche  die  Artikel  Irisspaite  und  Koreklopie. 

L'lteratiir. 

Hfnoiir«,  maladiet  des  jeuz.  t.  II  obi.  277  pl.  51  fig.  S.  —  EmmrH^ 
memoire  aar  It  eataracle  congcniale  Pteis  1827.  3.  cd.  infadbMdk^ 
progr.  quo  tiitt.  parius  capite  «ODftr.  propoml.  Pta|M  1766.  — 
JlforJtoift,  Donveau  Joum.  de  n^dec.  t.  IV  p.  158,  md  v.  €rM/^»  n. 
«.  ITaftW«  J.  d.  Ch.  Bd.I  St  2  p.  381.  —  Bmmita^  OaseTvaiionl 
prat.  auile  princlpali  malattie  degU  occhi.  ffilano  1818.  t.  II  p.  345. 

—  P4eiiU%,  a.  dDreadocr  Zeitacbr.  f.Nat  und  Hdlk.  Bd.  II.  Hft2. 
p.214.^  Bdb*,  in  AmI*«  und  C^upM*'«  knt  Rapertor.  Bd.  16  flftl 
und  ae€k9r*9  Aonalen.  1829.  April  —  IfMaadbal«  fo  «.  Amam^s 
Zeitsdir.  f.  Opdial.  Bd.I  IIft.1.  —  A^ohA,  in  JW«  Magasin  Bd.6 
p.39.  1819.  —  JSNrWa  I>iaa.  fibcr  den  gloilidien  und  theüwaisan 
Manf;el  der  Ina.  Eriangen  1830.  —  SeiUr^  Beobaefatnngen  onpfttng* 
lieber  BUdongpfehler  und  glDaUchen  fflangela  der  Aagen.  Ihaad.  1833. 
p.  58.  —  SehSm^s  Handbncli  d.  padi.  Anatomie  dca  Angea.  HanlMirg 
183a  —  8,  CMifr,  de  irideremia  delbeUi  ividia  confeidli  Diai. 
Gotbae  1834.  —  U,  Jtuger^  Uln.  Beobacbt  6b.  Angen-  nnd  Obran 
kranirh.,  nnd  v.  ^mmon'a.Zeitachr.  f.  Opbtb.  Bd. 5  HUI.  1835.  ^ 
CeaekHit,  die  Irideremie^  d.  Iridoschisma  nnd  die  Korektopie,  in 
V,  GrS/e'M  nnd  v.  fTa/Mei^a  Joarnal  f.  Ch.  22.  Bd.  2.  n.  3.  Heft. 

—  Ca»miiref  in  Bord.  Lanj^^te  fran^^aiae.  1834.  no.  39.  —  Car- 
ran  dm  F'iüarcCa^  sur  lea  canaaa,  ^ni  font  edioner  l'op^Uon  de  la 
Cj|taracte  etc.  Paris  1834.  —  Dreasel,  in  v.  Gräfe*»  nnd  e.  Wal- 
ther'a  Joarnal  f.  Ch.  Bd.  25  p.  137.  —  Bulletin  des  travaux  de  la 
Snciete  medico-pratiqne  de  Paiia.  Annt'e  1836.  No.  23 — 26.  Paris 
1837.  8vo.  p.  43.  —  Dr.  v.  Anmods  klinische  Darstellungen  der 
Krankheiten  drs  mensrhÜrhen  Auges.  Berlin  bei  Reimer  1838  in 
Fol.,  mit  XXIII  Tafeln  illuminirter  Abbildungen.  Tab.  X.  Fig.  7. 
Tab.XIU  Fig.  IL  Tab.  XIV  Fig.VlL  Tab.  XV  Fig.  9. 

V.  A— n. 

IRIDODIALYSIS.   S.  Coremorphosen  u.  Piiplllenbildung. 

IRIDODOI^ESIS,  von  l^^u;  und  66vT\aLq,  das  Wanken, 
das  Wanken  oder  Schwanken  der  Regenbogenhaut,  nennt 
man  eine  mehr  oder  wen^er  achnelle  schwingende  Bewe- 
gung der  Iris  von  vom  nach  hinten,  welches  immer  ein 
übles  Symptom  ist,  und  bei  eben  so  bösen  Krankheiten 
Torkomnit.  Das  Regenbogenhautschwanken  findet  Statt 
bei  Auflösung  des  Glaskörpers,  und  xwar  als  characteri- 
slisches  Zeichen  desselben  ^  ferner  heim  Verlust  der  Glas- 
feuchtigkeit, heim  Piolapsus  lentis  mid  nach  Staaropetatio- 
neu;  auch  kommt  es  für  sich  allein,  ohne  yorherige  andere 
Augenkrankheiten  vor,  und  zwar  schon  im  kindlichen  Alter, 
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in  welchem  Falle  es  als  Vorläufer  küiifliger  Amaurose  gilt.  Ver- 
gleiche diesen  Artikel,  so  wie  die  hier  geoMmtea  Kraukhei- 
fen,  mid  den  Artikel  Pupillenschwankeii. 
SjB.  VaeiUatio  iridis.  IridopUni«.  E.  Gr— >«. 

IRIDOENCLEISIS.  S.  Coremorphose  u.  Pupillenbildung. 
IRIDOMIA.    S.  Coremorphose  u.  Pupiilenbildung. 
kllDüPAKALYSlS.    S.  CoremorphoM  ii.  PypilleiilNl* 
dttng. 

IRIDOPTOSIS.   S,  Iridit  prolepiius. 

.IRIDOSCHISMA ,  der  Irisspalt,  ist  ein  angeborncr,  ab- 
normer Zustand  der  iris,  wo  diese  letztere  meist  an  ihrer 
unteren  Hälft e  quer  gespalten  isL  S.  den  Artikel  Coloboma« 

IRIDOSTeiiisiSlS,  von  ^  und  or^ijo-c«,  die  Weg> 
nahoie  eirn^  Stucke«  der  Inv.  S«  Pupillenbildung. 

IRID(yrOMEl)IALYSIS. 

I R 1  DO  TOMENCLEISIS. 

IRIDOTOMIA. 

IKIS.  Schon  bei .  den  Griedien  hieb  eine  Pflanze  mit 
wohlriechender  Wurzel  Iris,  welclie  zu  der  von  Manne  mit 
gleichem  Namen  belegten  und  in  seinem  System  in  der  Tri- 
andria  Monogynia  stehenden  PÜanzengatlung  gehörte,  die  der 
Typua  der  nach  ihr  benannten  natürlichen  Familie  der  Iri- 
deae  iat.  Alle  Iriaarten  sind  ausdauernde  Gewächse,  mit  ei- 
nem horizonlal  liegenden,  gegliederten,  geringellen,  mit  star* 
ken  Wurzeln  und  Blatt-  und  Slengelnarben  bcitcichnclen 
VVurzelstock,  oder  einer  mehr  knolligen  Wurzel;  ihre  Blätter 
sind  fidiwerdtförmig,  mit  acheidiger,  reitender  Basis,  ihre  Bio« 
men  aiod  oberstandig,  an  ihrem  Grande  von  Scheiden  um- 
geben; das  sechstheilige  Perigon  erhebt  sich  über  den  drei- 
kantigen Fruchtknoten;  der  unlere  Theil  dieser  kronenarti- 
gen  lilüthendccke  ist  rohrenartig,  aber  fast  dicht,  da  mit  dem- 
selben auch  die  Slaubladen  und  der  Griffel  verwachsen  sind;, 
die  drei  äufseren  TheHe  sind  zurückgeschlagen  oder  ausge- 
breitet, mit  einem  Bart  in  der  Mitte  versehen  oder  nackt, 
die  3  inneren  stellen  aufrecht,  odcu  oder  i^usamniengeneigt. 
lüe  drei  Staubgefäfse  stehen  den  drei  äufseren  Perigonlhci' 
len  gegenüber,  und  liegen  unter  dem  krniienblaltarlig  ausge- 
breiteten* an  der  Spitze  zweisp.'i1li<^en  Gril&ltbeile,  an  wel- 
ehein  sich  die  Narbe  auf  der  äufseren  Seite  hinter  einer  un* 
Icr  dem  Aussciuiitt  jedes  Grifl'cUhcils  iiegeiidcu  (^uerschuppc 
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beündel;  die  Kapsel  ist  dreilacbrig,  dreiUappig,  die  Sameo 
rondlich  oder  verschieden  eckig,  am  ioneren  Winlttl  Jedes 
Fachs  in  1  oder  2  Reihen  hefestigt   Folgende  Arien  sind 

medicinisch  angewendet: 

1)  I.  florentinn  L.  (I.  alba  Savi).  Im  oberen  Italien, 
in  Krain  und  Tirol  wächst  diese  Iris  auf  trockenen,  stemig^ 
Plätzen,  Mauern,  Anhohen.  Ihr  Wunelsto«^  ist  ftst  wage> 
ledit,  gegliedert  und  ästig,  ockergelb,  unterhalb  etwas  braun, 
1 — ^  ^ö^'  tlick,  die  Wurzelfäden  hell  ockergelb,  lang,  fast 
von  der  Dicke  einer  Raben feder.    Der  Stengel  1^  —  2  Fufs 

.  hoch,  überragt  die  schwertförmigen  und  dabei  streich  et- 
was sichelförmigen  Blätter,  und  trägt  mehrere  grofse,  milch- 
weifsc,  wohlriechende  Blumen,  die  aus  bräunlichen,  an  der 
Spitze  und  am  Hände  trockenen  Blumenstielen  hervorbre- 
chen. Die  äufseren  Thcile  der  Bliitbendecke  sind  ausgebrei- 
tet, mit  gelbem  Barte  versehen,  ganz,  am  Rande  eingerollt; 
die  inneren  sind  aufrechtstehend,  mit  der  Spitze  zosammen 
geneigt;  die  Rohre  ist  länger  als  der  Fruchtknoten. 

V.  Sehl  — 1. 

Die  frische  Rad.  Ireos  florentinae  ist  sehr  scharf,  und 
wirkt  innerlich  gebraucht  sehr  drastisch;  beim  Trocknen  der 
Wurzel  geht  diese  Schärfe  fast  ganz  verloren. 

Innerlich  angewendet  wirkt  die  getrocknete  Wurzel  nur 
gelind  reizend  auf  die  Schleiinliäule,  ihre  Absonderung  be- 
tbäligend,  schleimauflosend,  expeclorirend,  und  wurde  sonst 
bei  Verschleimungen  und  Blennorrhoeen  in  Pulver  zu  sehn  bis 
20  Granen  pro  dosi  gereicht,  jetzt  noch  häufig  zum  Bestreuen  « 
von  Pillen  benutzt. 

Aeufserlich  bedient  man  sich  derselben:  a)  als  Niefsmit- 
tel,  in  Verbindung  mit  Pulv.  Flor.  Convallar.,  Herb.  Majo- 
ran., Saoch.  alb.  u.  a.;  —  b)  wohlriechenden  Zusatzes  tu  Zahn- 
pulvern, Waschmilteln  und  Seifen  (Pulvis  cosmeticus,  Sapo 
cosmeticus);  —  c)  in  Form  von  kleinen  Kugeln  zum  Offen- 
hallen  von  Fontanellen.  O  — o. 

2)  1.  germanica  L.  Auf  trocknen  Hügeln  und  Mauern 
wächst  diese  Art  durch  einen  Theil  von  Deutachland ,  in 
Frankreich,  Italien,  Griechenland  und  Nordafrika.  Ihr  Wnr- 
zelslock  ist  deutlicher  gegliedert,  an  den  Gelenken  mehr  ein- 
gezogen,  von  gelblich  brauner  Farbe,  Der  vielblumige  Sten- 
gel ist  höher  als  die  Blätter,  die  Biumenscheiden.  sind  bräon- 
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Irls.  U 
hsk  trocken;  £e  aufseren  Theile  der  Blüthendecke  sind  tii- 
liick  geechlagen,  gelbbartig,  am  Rande  eben,  die  inneien  aind 
aofirecht,  bogicht  übereinander  greifend;  die  R5bre  ist  tSnger 

als  der  Fruchtknoten.  Diese  Art  wird  von  Vielen  Ir.  flo- 
rentina  genannt  Es  giebt  von  ihr  drei  Abänderungen,  mit 
veilcbenblaiiery  weilSwr  imd  gelblicber  Blume  (Ir.  fkiveacene 
Redonte). 

3)  I.  pallida  Mmmereh  (L  odoratissima  Jacq.),  Diese 
Art  soll  in  Oberitalien  cullivirt  werden,  im  Orient  aber  .wild 
wacbaen.  Ihr  Wnrzebtock  ist  etwas  dicker  als  bei  den  vo« 
figen,  mehr  gnmnbraun,  deutlich  gegKederl^  an  dem  Glieder* 
ende  eingezogen;  der  vielblamige  Blnmenatiel  ist  viel  iSoger 
als  die  filälter;  die  Blumen  sind  grofs,  blafiiblao,  wohlrie- 
chend; sie  kommen  aus  gani  weifsen,  trocknen  Blumen- 
scheiden;  die  äufseren  Blätter  der  ßlülhendecke  sind  zurück- 
geschlagen,  gelbbärlig,  am  Rande  eben;  die  inneren  sind  auf- 
lecbt,  liegen  bogicht  über  einander;  die  Rühre  ist  kfiner  ab 
der  Fruchtknoten. 

Nach  der  Angabe  der  italienischen  Beobachter  werden 
von  diesen  drei  Irisarten,  welche  auch  zu  dem  Zwecke  cul- 
tivirt  werden,  die  VVurzelslöcke  znr  Bereitung  der  florenti* 
nischen  Veilchenwurvel  (Radix  Iridis  s»  Ireos  florenti- 
nae)  genommen;  sie  werden  nämlich  geschalt  oder  abgefeilt 
und  dann  getrocknet,  wodarch  sie  den  angenehmen,  wenn 
gleich  schwachen  Veüchengeruch  erhalten;  es  sind  verschie- 
den lange,  rundliche,  etwas  zusammengedrückte,  weilsliche 
oder  gelUich  weifsliehe,  mit  dunkeln,  gelblichen  Puncten 
(die  Stelle  der  Wurzeln  anzeigend)  versehene,  schleimige, 
bitterlich  scharf  schmeckende  Stücke.  Man  unterschei- 
det im  Handel  Veroneser,  kleiner,  nicht  so  wohlrie- 
chend, wahrsdieinlich  von  Ir«  florentina,  Livorneser,  grüs- 
ssr,  feiner  riechend,  wahrscheinlich  von  I.  pallida,  was  Mar' 
tiu8  durch  eigene  Beobachtung  bestätigt  fand.  Vogd  unlcr- 
sucbte  die  V eilcbenwurzel ,  welche  aetherisches  Gel,  braun- 
gelbea  Harz  von  sehr  bitterm,  scharfem  und  brennendem 
Geschmack,  adstringiienden  fistractivstoff,  Gnmmi,  Stärke- 
mehl und  Pflanzenfaser  enthielt  RaapaU  sah  auch  darin 
Krystalle  von  kleesaurem  Kalk.  Aufser  dem  Arzneigebrauch 
dient  die  Wowel  auch  zur  Anfertigung  von  Rosenkränzen, 
Ualsbandem  n.  dgl.   Der  Wuraelstock  der  L  germanica 
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ein  dluretisches  und  Niesemittel,  bald  als  ein  stark  wirken« 
des  Abführungs-  und  Brechrnillel  angesehen.  Meuere  Erfah- 
ruogcn  haben  diese  letzteren  Eigenschaflen  bestätigt  {Cremburg 
in  Btmkm  Rep.  XXXVIi,  Berod.  Fl.  ltal.1).  Audi  das 
frisch  aus  der  Wonel  geprebteo  Saft  gab  num  bat  dta  Was» 
aersuchten. 

4)  Iris  Pseudacorus  Lin,  Eine  fast  durch  ganz  Eu- 
ropa in  Sümpfen,  Gräben,  an  Fiu&ufern  vorkommende  Art, 
von  g^ner  Farbe,  deren  rander,  vieUilumiger  BlumansUei 
bald  höher  bald  niedriger  ab  die  achmabny  acbwerlformigea 

iiialler  ist.  Die  Blumen  sind  gelb,  die  äufseren  Theile  iks 
Perigons  xurückgeschlagen ,  ohne  Bart,  die  inneren  kürzer 
ab  die  GrifiTelzipfel,  aufrecht  von  einander  stehend,  der  Frucht- 
knoten dreiseitig,  an  den  Kanten  gerinnelt  Der  Wunebloek 
ist  fingerdick,  mit  vielen  blafsgelben  Wurzelfasern,  denllkh 
gegliedert,  mit  länglichen,  eng  geringelten,  rufsbraunen  Glie- 
dern.  Diesen  Wurzelstock  benutzte  man  sonst  medicinisch 
als  falschen  Kalmus,  Drachen-  und  gelbe  Schwertelwunel 
(Rad.  Acori  palustris  s.  adnlterini,  R.  Pseudacori,  Ireos  pa- 
lustris et  Gbdioli  Intei).  Frisch  wirkt  dieses  scharf  achmek-  - 
kende  und  den  Speithelflufs  erregende,  aber  geruchlose  Mit- 
tel brechenerregend  und  abführend,  trocken  mehr  zusammen* 
aiehend,  da  aufiter  dem  scharfen  Stoff  auch  Gerbatoff  darin 
enthalten  ist,  daher  auch  daa  Infusum  von  schwefebanrem 
Eisenoxydul  schwarz  wird.  Eine  Verwechslung  mit  dem 
Kalmus  ist  trotz  der  Gleichheit  des  Standortes  und  der  Aehn- 
lichkeit  der  nicht  blühenden  Pflanze  doch  wegen  Mangel  an 
Geruch  nicht  gut  möglich.  Die  Wurzel  dieser  Iris  ist  beson* 
ders  auf  dem  Qoenchnitt  mehr  rothlich -gelb.  Die  Samen 
sollen  nach  W,  Skrinuhire  wie  Kaffee  gebrannt  ein  vor- 
treffliches Surrogat  desselben  lietern,  was  aber  Hayne  nicht 
linden  konute,  obgleich  sie  nicht  unangenehm  schmeckten. 

5)  L  foetidisaima  IAh,  (I.  foetida  Per«.)  Diese  Ina 
wächat  im  nnttleien  und  aüdlichen  Europa  und  in  Nord«  ^ 
afrika;  ihr  halbrunder  zusammengedrückter  Stengel  wird  1^ 
bis  2  Fufs  hocli,  trägt  wenige,  unangenehm  riechende  Blu- 
men, und  viele  grüne,  nach  oben  abnehmende  Blätter.  Die 
äufseren  Theib  der  ßlüthendecke  sind  ausgebreitet,  wellen- 
förmig gekerbt,  nach  dem  Rande  hin  schmutzig  riitlilich-viu- 
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Jett,  nach  inficn  bnnn,  mit  dimkehi  Adern;  dit  iimciai  ate* 
hen  aofracht,  nach  innen  gebogen,  kaaro  Ifinger  ala  die  Grif^ 
felzipfel;  die  lldhre  ial  kllner  als  der  halbe  Froditlinoten, 

welcher  dreikantig  ist,  mit  tiefer  Furche  durchzogenen  Kan- 
teo.  Der  Wurzelslock  ist  undeutlich  gegliedert,  häufig  ge- 
tingelt, branngrao,  auf  der  unteren  Seite  aus  Höckern 
ficbelweiae  grauUcbe  WitrselTaaem  treibend.  Dieser  Wnrael» 
stock  war  sonst  als  Radix  Xiridia  s.  Spathulae  foeti- 
dae  oflicinell;  frisch  ist  derselbe,  >vie  auch  die  Blätter,  von 
UDangenehmem,  widrigem  Geruch,  und  scharfem  Geschmack, 
wirkt  purgprend  und  brechenerregend,  aber  ala  fliesmittel  ge- 
nommen  Coovnlsionen  hervorrufend  (7.  Tos«.  Inst  bot  2), 
doch  empfahl  man  sie  als  narcottsches  und  krampfatillende» 
Mittel  in  der  Hysterie,  gegen  den  Kropf  und  andere  Ge- 
schwülste. Meuerdings  hat  sie  liecamier  mit  Vortheil  gegen 
manche  Krankheiten,  besonders  Wassersnchl,  gebraucht,  und 
£e  Camu  sie  analysirt«  Er  fand  darin  ein  auTsemt  seharfea 
Gel,  Harz,  Bitterstoff,  rothgelben  Farbstoff,  Zuckerstoff,  Gum- 
mi, freie  Säure,  Wachs,  Salze  und  Holzfaser. 

6)  L  virginica  L,  (hexagona  WalL).  Diese  in  Nord- 
merika  vorkommende  Art,  welche  zu  den  barilosen  gehdrt, 
deren  wenigblomiger,  beblätterter  Stengel  sich  über  die  Blät- 
ter erhebt  und  bläuliche,  purpurgeaderte  Blumen  trägt,  wird 
dort  auch  wegen  ihrer  urintreibenden ,  drastivsch  purgirenden 
Wirkungen,  besonders  bei  Wassersuchten,  angewendet.  Man 
g^t  den  frischen  Wurzelstock  in  Dosen  von  5  Gran.  Uebri* 
gens  scheinen  mehrere  Arten  unter  oBiger  Beneonong  begriff 
fen  und  mit  einander  verwechselt  zu  werden. 

V.  Scia-L 

IRIS.    S.  Augapfel. 
IRISAIANGEL.  S.  Irideremia. 
IRIS,  Hernie  derselben.  S.  Prolapsus  iridis. 
IRIS,  Verletzungen  derselben.    S.  Augenverlcz- 
zungen. 

IRIS,  Vorfall  derselben.    S.  Staphyloma  iridis. 
IBIS,  die  gitternde.  Zittern  der  Iris,  Tremor  iridis* 
S,  Hippns  iridis. 

IHISNERVEN.    S.  Augennerven. 

UUSSPALTE  nennen  wir  denjenigen  Biiduiigsfehlcr  der 
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Iris,  wo  cm,  metstens  der  rnttm,  Tli«l  deraelbeii  feMl;  Moicb 

ist  die  Pupille  nach  unten  durch  die  Iris  niclit  begrenzt,  son. 
dem  sie  reicht  nur  bis  an  den  Cornealrand.  Der  übrige 
Theil  der  Pupille  ist  dabei  normal  beschaffen,  nur  erscheint 
die  Ixia  qaer  durch  ihre  Fibern  gespalten^  daher  die  Benen* 
nung  Irittpalte* 

Wenngleich,  wie  es  erst  jüngst  Xeia  (in  v,  Amman*» 
Zeitscb.  f.  d.  Ophthalmologie  Bd.  5  lieft  1  pag.  81)  darge- 
ihan,  bereits  Albini  (academicarum  annotationum  Lib.  Vi. 
Leid.  1764.  pag.  49),  und  nach  ihm  hUnA  (medic  Bemcr* 
kung«  nebst  einer  Abbandl.  yom  Pyrmonter  Angenbmnnen, 
Berlin  1774),  Tode  (SocieL  med.  Hafn.  collect  Hafn.  1775. 
Vol.  2.  Obs.  16.  p.  146),  Hagstroem  (Königl.  schwed.  Aca- 
dem.  d.  Wissensch.  Abhandl.  aus  d.  Schwed.  von  Kästner, 
Leipz.  1781.  Bd.  36.  pag.  130),  Conrad  (llandb.  d.  paUiol. 
Anatom.  Hann.  1796.  pag.  517),  Sybel  DisserL  inaog.  de 
cpibusd.  hiater.  et  formae  oculi  aberrat,  a  statu  natural. 
Hai.  1799,  und  in  IteWs  Archiv  Bd.  5  pag.  357)  und  end- 
lich Beer  (das  Auge  elc.  Wien  1813.  p.  62)  über  den  in 
Bede  stehenden  ßildungsfehler  der  Iris  gesprochen  bähen,  so 
geliort  PA.  «.  Wttlther  das  grofse  Verdienst  an,  zuerst  auf 
die  besprochene  abnorme  Structur  der  Iris  aufmerksam  ge- 
macht, und  dieselbe  sehr  ausführlich  und  genau  beschrieben 
zu  haben  (v,  JVaUhera  Abhandlungen  a.  d.  Gebiete  der 
pract.  Medicin,  pag.  72,  und  in  Dessen  und  v.  Gräfes  Jour- 
nal Bd.  2  p.  598 ).  V.  WahheTf  welcher  dem  genannten  Bil- 
dungsfehler der  Irb  den  Namen  Colobom  iridis  gegeben, 
vergleicht  denselben  sehr  scharfsinnig  mit  dem  Labio  lepO- 
rino;  beide  haben  nach  ihm  einen  und  denselben  Entste- 
hungsgrund, beide  nämlich  gehören  zu  den  Bildungshem- 
mungen, welchen  ein  partieller  Mangel  der  Vereinigung  der 
lateralen  Körperhälften  in  der  Mittellinie  xum  Grunde  liegt. 
Meckel  u.  A^  haben  diese  Annahme  v.  Walihet^s  ausführ- 
lich dargethan  {Geeeheidi  de  colobomate  iridis.  Dresd.  1831). 
In  der  neueren  Zeit  ist  die  Irisspailc  vielfach  von  anderen 
Aerzten,  als  von  Acrel^  v,  Ammon,  v,  Gräfe  ^  UeyJ'elder^ 
Jiiger,  Roaaa,  SeUer  u.  s.  w.  beobachtet  worden.  (Siehe 
€fee€Md^e  obm  erwibute  vortreffliche,  mit  einer  ausführli- 
chen Literatur  über  deo  fraglichen  Gegenstand  versehene 
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Hmiognpbie^  io  mt  ih  Amtmm^M  ZeilMshr.  Bd.  1  fit  t  pigv 
55,  und  Bd. 5  Heftl  pag.  17). 

'  Die  Erscheinungen,  welche  ein  Coloboma  iridis  darbie- 
tet, sind  nach  t^.  Wallhers  und  Anderer  Beobachtungen  fol- 
gende: man  bemerkt  zuerst,  dafs  der  Regenbogenhaut  ihr 
unterer,  miitlerer  Theil  fehlt,  der  nnter«  PopilltifMid  siebte 
urie  hereits  erwähnt,  auf  dem  Boden  der  vordefen  Anf^en* 
kammer  auf;  der  obere  dagegen  ist  normal,  die  Irin  biitict 
zwei  senkrecht  stehende  Platten,  welche  nach  oben  in  der 
Medianlinie  mit  einander  verbunden  und  zusammenhängend, 
nach  unten  aber  getrennt  sind  und  swiicben  sieb  eine  breite 
Spalte  bilden,  welche  bis  cum  unteren  Rande  der  Cornea 
herabgeht.  Die  beiden  seitlichen  Bänder  der  Pupille  laufen 
gewohnlich  senkrecht  in  parallelen  Richtungen  bis  zum  Strah- 
lenhändchen, oder  sie  divergiren  nach  unten,  so  dais  der 
Rand  der  Pupille  heruntergedrückt  ist,  und  die  letztere  tie- 
fer steht.  Der  Ring  der  Iris  erscheint  oben  breiter,  der 
Rand  des  Schlauches  beiiält  aber  seine  normale  Rundung 
bei.  Bei  der  Irisspalte  ßndet  man  den  Uebcrgaog  der  nor- 
malen Pupille  in  das  Coloboma  iridis  durch  Ecken  oder  durch 
gelblich  rotbliche  Poncte  bezeichnet  Die  Rander  der  Spsite 
sind  dunner,  ohne  Pigment,  nach  hinten  gekehrt,  abgeflacht, 
wie  gefranzl;  die  runde  Hälfte  der  Pupille  geht  entweder  all- 
mählig  in  die  Spalte  über,  und  die  Pupille  hat  die  Getttait 
einer  länglichen  Birne,  oder  jene  Hälfte  i«»t  scharf  begrenit 
ond  bildet  an  der  Ucbergangsstelle  £eken,  die  in  der  Spalte 
vortreten.  * 

Man  unterscheidet  das  unvollkommene  und  das  voll- 
kommene Colobom  der  Iris;  bei  der  ersleren,  Birn-  oder 
Cometenpupillc  geht  die  Spalte  nur  durch  den  Pupillen- 
land,  oder  die- beiden,  senkrecht  stehenden,  oben  erwShnten 
Platten  sind  am  unteren  Theil' ihrer  herabhängenden  Schen^ 
kel  durch  einen  sehr  dünnen  Rand  vereint;  bei  dem  voll- 
kommenen Coloboma  iridis  dagegen  reicht  die  Spalte  bis 
in  diie  Mitte  der  Regenbogenhaut  oder  bis  in  den  Hornhaut- 
rand derselben;  die  mebierwabnten  Irisschenkel  verlaufen 
parallel,  €»der  sie  divergiren  von  einander,  und  die  Spalte 
wird  gegen  den  Cornealrand  immer  breiter,  ohne  dafs  jene 
Schenkel  hier  mit  einander  vereint  sind. 

Die  Irisspalte  kommt  entweder  blofs  an  dem  einen, 
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Ader  an  beiden  Äugend  bei  dem  emen  imd  demeelbeo  Indi- 
viduum zugleich  vor;  ist  als  erbliches  Uebel,  dorch  Verae- 
hen Her  Mutter  in  ihrer  Schwangerschaft,  und  häulif^er  beim 
männlichen  Ceschlecht  und  bei  dunkeln  Augen  beobachtet  wor- 
den. In  der  AfJehnuihl  der  Fälte  geht  die  Spalte  nach  .un- 
ten, sonst  aber  ixt  sie  aucb  'nach  innen,  nach  oben  oder 
nach  aufsen  gerichtet;  man  hat  sie  entweder  für  mch  allein 
oder  complicirt  mit  anderen  Bildungsfclilcrn  und  Leiden  der 
Augen  beobachtet,  als  mit  Spalten  der  Augenlider,  (Coloboma) 
der  Chorioidca  und  Retina,  mit  Cataract,  Kurzsichtigkeit,  Träg- 
beit  oder  ünbeweglidikeit  der  PuptUe,  mit  AbOachung  der  Cor* 
nea,  mit  Kleinheit  des  Bulbus  und  des  oberen  Augenlides. 
^  Zuweilen  ist  das  unlere  Segment  des  Bnibus  dabei  ge- 
ringer gewölbt,  so  dafs  der  Augapfel  nach  unten  wie  zusam- 
mengedrückt erscheint;  oder  der  Bulbus  ist  kleiner,  er  so- 
wohl als  auch  das  Pigment,  sind  mangelhaft  entwickelt;  die 
Bewegungen  der  Iris  sind,  sobald  die  Irisspalte  für  sieh  allein 
besteht,  lebhaft,  die  Sehkraft  gut  und  uitgescb wacht,  auch 
in  der  Dämmerung  wie  im  Tageslicht  unverändert;  die  Iris- 
spalle,  so  wie  die  Pupille  sind  schwarz,  das  Colobom  ver- 
schiebt sich  nicht  bei  den  Bewegungen  des  Bulbus ;  nur  wenn 
es  mit  den  oben  erw&hnlen  Fehlem  complicirt  ist,  ist  die 
Irisbewegung  träger,  die  Sehkraft  etwas  gestSrt,  in  sofern  ab 
die  Empßndlichkeit  des  Auges  gesteigert  ist,  und  der  Patient 
sich  genöthigt  sieht,  bei  hellerem  Lichte  das  Auge  halb  zu 
schliefsen. 

Die  Irisspalte  kommt  als  Vitium  primae  formatioms  vor; 
aber  auch  künstlich  kann  sie. erzeugt  werden,  und  swar  beim 
Ausziehen  des  Staars,  wenn  ein  Stiick  der  Lris-  vor  dem  llles» 

ser  liegt  und  weggeschnitten  wird. 

Was  nun  die  Behandlung  solcher  Personen  betrifil,  die 
mit  dem  Colobom  der  Regenbogenhaut  behaftet  sind,  so  läfst 
sich  dabei  nichts  weiter  thun,  als  das  Auge  vor  dem  Eiofiil- 
len  des  su  star^  Lichtes  »i  schiitien,  worüber  das  Aus- 
filhrliche  im  Artikel  Augendiatelik  zu  finden  ist 

8 JB.  IKffiano  iridis.  Versi&mmeliuig  oder  Spalte  der  RcgesbogeoiunL 

Literatur.  Die  Bandb.  &ber  AogenheiUnuide  tob  ß^tkt  FMti^  Ho- 
«M  «Ic,  io  wie  TonAgUck  CudiHit*  «nvfkBte  Iteognipkiew 

B.  Gr— a. 

IRISTAPHTLOM.  S.  Prelapsns  iridia 
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IRITIS)  (die  RcgenlwyahaqtenlaaBdmig,  kano  ctttwgjbi 
Ar  sich  allein  ab  aellMlstandige  Krankheit  oder  mit  Plilogo- 

8en  anderer  Augenmembranen  vorkommen,  characterisirt  sich 
durch  Erscheinungen,  von  welchen  wir  sie  bestimmt  erken- 
nen können,  und  die  nach  den  verschiedenen  Graden,  welche 
die  Iritia  erreicht  hat,  sich  in  einer  bestimmten  Reihenfolge 
entwkkdn.  Bfanche  nehmen  bloa  awei  Gratia  der  beapro- 
ebenen  Entzünduns;  an,  Andere  wiederum,  w  le  z.  B.  Mnrkpuxip. 
drei  Grade,  was  uns  xweckmäfsiger  zu  sein  scheint,  daher 
wir  auch  hier  dieser  letzteren  Annahme  folgen  wollen. 

Erster  Grad.  Gleich  Anfangs  klagt  der  Kranke  Uber 
gelinde,  drnd^ende  Schmen^  in  der  Gegend  der  Augenbran« 
nen  und  um  die  Orbita;  im  Auge  selbst  ist  kaum  eine  Vas- 
culosilät  oder  eine  solche  nur  an  einzelnen  Stellen  wahrzu- 
nehmen, doch  bemerken  wir  schon  eine  leichte  Entfärbung 
des  schmalen  Pnpillenringes  nnd  finden  die  Gestalt  der  Pu- 
pille  verändert;  dieselbe  wird  eckig,  verliert  ihren  scharfen 
Rand,  sie  wird  nebelig  und  träge  in  ihren  Bewegungen;  der 
Kranke  leidet  an  geringer  Lichtscheu  und  die  Sehkraft  des 
leidenden  Auges  ist  gestört  In  diesem  Grade  kann  die  Iri* 
tis  entweder  Wochenlang  verharren  oder  bald  übergeben 
in  den 

Zweiten  Grad.  Derselbe  beginnt  damit,  dafs  die 
Schmerzen  heftiger  auftreten  und  permanent  werden;  der 
{Kranke  klagt  nehmlich  über  stumpfe,  tiefe  Schmerzen  im 
Aoge,  über  nächtliche  reissende,  druckende  nnd  stechende 
Schmersen  um  die  -  Orbita,  welche  sieh  über  den'  Scheitel 
hinaus  erstrecken  kjmnen.  Bald  entwickeln  sich  an  der  Scle- 
lotica  starke  ßlutgefafsc,  aus  welchen  sich  zahllose  Venble- 
hngen  bilden;  nun  bekömmt  die  Pupille  ein  nnreinea  An* 
sehen,  oder  eine  andere  Farbe,  entweder  im  Gefolge  des 
Ansatzes  des  Blutes  oder  des  Ergusses  der  Lymphe  in 
die  Iris;  anfangs  entfärbt  sich  blos  der  kleine  Ring  derselben, 
späterhin  aber  auch  der  grolse;  so  wird  z.  die  graue  oder 
blaue  Iris  grünlich,  die  braune  oder  schwarze  röthlich  etc.; 
jetzt  verliert  die  Regenbogenhaut  an  ihrer  Oberfliche  ihren 
Gbnz,  sie  wird  ungleich,  schwillt  an,  die  Pupille  verengert 
sich,  wird  unregelmäfslg  in  ihrer  Gestalt,  sie  wird  starr,  mit 
Lymphe  ausgefüllt,  welche  wie  gesottenes  Eiweifti  aussieht; 
der  Knuike  leidet  gleichzeitig  am  Thränenüds,  an  Lichtscheu, 
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•n  mdir  «tt^ebolwneiii  Setiwm^eii  oinI  im  einem  enfz&nd- 

lichen  Fieber.  Bei  alle  dem  ist  die  äufsere  Rölhe  des  Au- 
ges sehr  unbedeutend,  nur  die  Scierotica  erscheint  rosenroth 
und  ist  zugleich  aufgetrieben;  die  Cornea  dagegen  Tetliert  schon 
etwas  an  ihrem  eigenthümlichen  Glanz.  Selten  bleibt  die  Iritis 
ISngere  Zeit  in  diesem  Grade  stehen,  sefem  sie  nfdit  durch 
passende  therapeutische  Eingriffe  zcrthcilt  wird  3  sondern  sie 
geht  bald  über  in  den 

Dritten  Grad.  Mit  dem  Beginnen  desselben  nehmen 
aile  Symptome  der  Iritis  an  b*  und  ExtensitSt  so  und  ma- 
chen reifsende  Fortschritte.  Die  Entzöndung  im  Auge  brei- 
tet  sich  mehr  aus;  so  entwickelt  sich  eine  heftige  Conjunc- 
tivitis, die  Cornea  wird  noch  glanzloser,  die  Iris  verliert  noch 
mehr  ihre  natürliche  Farbe  und  Gestalt,  sie  wird  noch  un- 
gleicher, sdiwillt  stärker  an,  so  dals  sie  sich  nach  vom,ge> 
gen  die  Cornea  und  ihr  Pupillarrand  gegen  die  Ltnsenkapsel 
drängt;  an  der  Oberfläche  der  Regenbogenhaut  nehmen  wir 
ganz  feine,  rothe  Gcfafschcn  wahr,  häufiger  noch  Lymphe, 
und  späterhin  gelbliche,  erhöhete  Flecken,  aus  welchen  sich 
Ueine  Abscesse  bilden;  die  vordere  Augenkammer  füllt  sich 
mit  Eiter,  Lymphe  oder  mit  Blnt  aus,  immer  mehr  verliert 
die  Cornea  ihren  Glanz,  und  ist  mit  kleinen,  braunen  Pünet- 
chen  wie  übersäet;  diese  sind  kleine  Eiter  bälge,  welciie  ber- 
sten nnd  dann  das  echte  Hypopiam  bilden.  Das  Sehvermö- 
gen ist  nun  ganz  erloschen,  dabei  leidet  der  Kranke  an  hef- 
tiger Photopsie,  Epiphora,  an  constanten,  sehr  heftigen  ste- 
chenden Schmerzen  im  Auge  und  um  dasselbe ,  in  welchem  sich 
Erscheinungen  von  häufigen  Lichtblitzen  entwickeln.  Zuletzt 
tfaeilt  sich  die  Entzündung  andern  Membranen  des  innem 
Auges  mit  und  die  Iritis  kann  übergehen  in  Abscesse  der 
vordern  Augenkammer,  in  Desorganisationen  der  Chorioidea, 
der  Retina,  in  Prolapsus  chorioideae,  in  Atrophie  der  Scle- 
volica,  in  Atresieen  der  Iris,  in  Slaphylom  der  Cornea,  in 
Lymphstaar,  in  totale  Blindheit  und  in  vollkomlnene  Zer- 
störung des  Bnlbns. 

Die  Iritis  wird  in  eine  chronische  und  acute  einge- 
theilt,  von  Anderen  wie  zuerst  von  Benedict,  dann  auch  von 
Weller  in  eine  Iritis  acuta,  chronica  et  subacuta*  . 

L  Iritis  acnta.  AUe  oben  erwähnten  Symptome  der 
Begenbogenhautentzünduog  entwidiLdn  sich  rasch ,  di^  Bbit^ 

gefäfc- 
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geßfachen  sind  sehr  erweitert,  hellroth;  eben  so  yerändert 

die  Iris  rasch  ihre  Farbe  und  (iestalt,  die  Pupille  verengert 
sich  sehr  bald  und  bedeutend ;  es  finden  bei  dieser  Iritis  Lymph- 
ergiefsungen  statt ,  die  Cornea  verliert  sehr  viel  von  Ihrem 
Glänze,  die  Schmerzen  sind  sehr  heftig  und  erstrecken  sich 
über  die  eine,  leidende  KopfhSlfte  und  in  der  Richtung,  wo 
der  Nervus  facialis  und  seine  Verzweigun<;cn  verlaufen;  der 
Kranke  fiebert  stark  und  hat  grofse  Unruhe;  sehr  leicht  wer- 
den andere  Tbeile  des  Auges  in  Mitleidenschaft  gezogen  und 
schon  nach  wenigen  Tagen  kann  das  Sehvermögen  yerloren 
gehen. 

II.  Iritis  chronica  ist  zuweilen  eine  Folge  der  acu- 
ten Regenbogenhautentzündung,  und  unterscheidet  sich  da- 
durch von  jener,  dafs  sich  bei  derselben  die  Entzündungs- 
symptome sehr  langsam  und  mit  weit  geringerer  Heftigkeit  ent- 
wickeln; oflt  bildet  sie  sich  dem  Kranken  ganz  unmerklich 
aus,  ohne  wahrnehmbare  Rothe  und  heftigere  Schmerzen; 
daher  entdeckt  Patient  zuweilen  die  wahre  Beschaffenheit 
seines  Augenübels  nur  zufällig  und  dadurch,  dafs  er  beim 
Schliefsen  des  gesunden  Auges  wahrnimmt,  dals  die  Seh» 
kraft  des  kranken  Auges  mehr  oder  weniger  gestört  ist 
Auch  die  chronische  Iritis  beginnt  mit  ziehenden  und  drük- 
kenden  Schmerzen  im  und  um  das  Auge;  sie  sind  jedoch 
wie  bemerkt,  nicht  immer  heftig  und  bedeutend  und  datiei 
periodisch;  der  Kranke  nimmt, wahr,  dafs  ihm  vor  dem 
kranken  Auge  kleine  schwarzliche  Flocken  oder  Fasern  her- 
umschweben ,  dafs  das  Gesicht  immer  mehr  abnimmt;  und 
untersucht  man  das  Auge,  so  siefit  man,  dafs  der  Pupillar- 
rand  ungleich,  winklig  ist  und  sich  der  vorderen  Linsen- 
kapselfläche  nähert,  und  der  kleine  Ring  der  Iris  trichlerför« 
niig  nach  hinten  gezogen  erscheint;  femer  dab  die  Pupille 
graulich  und  enger  ist;  nun  werden  Exsudationen  von  Lymphe 
in  der  Pupille  in)n)er  mehr  sichtbar  und  die  Sehkraft  immer 
schwächer,  bis  durch  Ausschwitzungen  vollkommene  ßlind-' 
heit  zu  Stande  kömmt,  was  zuweilen  erst  nach  Verlauf  von 
Monaten  geschieht,  indem  der  Enlzöndungsprooels  so  lange 
dauern  kann. 

Schindler  (v.  Gräfe'a  und  v.  ffWMer'«  Journal.  Bd.  18. 
pag.  609),  nimmt  4  Arten  chronischer  Iritis  an,  nebmlich: 
^  Iritis  chronica  in  Folge  einer  Entzündung 
JM.  chir.  Eocjcl.  XIX.  Bd.  4 
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der  Capsula  homoria  aqaei;  diatdbc  IrI  suaial  von 
Wardrapy  nach  ihm  von  Wedemef/er^  Ten  v^AmmoHf  Lan^ 

genbeckj  Xang,  Fabiniy  Benedict  ^  MoUnari  n,  A,  beobach- 
tet worden ;  Schindler  nennt  sie  kurzweg  Iritis  chronica,  Fa- 
bhd  Inflammatio  capsulae  humoris  aquei,  Helling  Ilydato- 
capsulitis,  und  Beuedict  80  wie  Weiler  Iritia  aubactita.  Oer 
Site  dieser  EntaUndmig  ist  jene  sehr  zarte  serte  Haut» 
welche  die  innere  Oberfläche  der  Cornea,  die  vordere  und 
hintere  Fläche  der  Iris  und  die  vordere  Linsenkapsel  wand 
überkleidet,  und  sie  entsteht  hauplsächh'ch  nach  Stichwun- 
den, welche  die  Cornea  durchdringen,  daher  häuGg  nach  ver- 
ricbteler  Keratonyxis;  sonst  aber  kann  diese  Iritis  auch  in 
Folge  skrophuldser,  catsrrhalischert  ihenmatischer  Ophthal- 
mieen  und  als  secnndäres  Leiden  der  Entzündung  des  Orbi- 
cnlus  ciliaris  vorkommen.  Am  3.  oder  4.  Tage  nach  den 
obengedachten  Verletzungen  klagt  der  Kranke  über  einen 
drückenden  Schmerz  im  Augapfel  und  in  der  Stirn,  über 
ein  Gefühl  von  Fülle  im  Bulbus;  jener  Schmers  geht  swar 
vorüber  y  erscheint  aber  schon  nach  einigen  oder  erst  nach 
8  bis  12  Stunden  heftiger  wieder,  und  erst  nach  4  —  6  sol- 
cher Schmerzenanfhile  bemerken  wir  anfänglich  eine  geringe 
Köthe  in  der  Bindebaut  des  Augapfels,  im  weitern  Verlaufe 
aber  eine  Trübung  der  Cornea  und  zwar  an  ihrer  inneni 
Oberfliehe;  die  Iris  ist  graugelblicb,  zuweilen  grsulich  von 
Farbe,  die  Pupille  ist  verengert  und  starr,  ihr  Rand  ist  nach 
dei  Linsenkapsel  zugezogen;  die  Schmerzen  werden  immer 
heftiger,  vorzüglich  des  Abends,  und  dauern  die  ganze  Nacht 
au;  oder  sie  bleiben  Tage  lang  aus,  erscheinen  dann  aher 
um  so  heftiger  wieder,  ohne  dafs  msn  eine  Ursache  ent> 
decken  kann,  welche  ihre  Wiederkehr  veranlafste;  es  bildet 
sich  nun  erst  ein  Gelafskranz,  die  ConjuniHiva  scieroticae  wird 
geröthet,  schwillt  an,  es  entwickeln  sich  Lichtscheu,  heftiger 
Thränenflufs,  Ausscbwitzungeu  im  Pupillarrande,  welche  mehr 
oder  weniger  bedeutend  sein  und  Verwachsungen  der  Pupille 
veranlassen  können.  Hat  man  diese  Art  der  Iritis  nicht  früh- 
zeitig erkannt  und  dagegen  etwa  gleich  anfangg  eine  passende 
Behandlung  verabsäumt,  so  kann  eine  Ecchymose  auf  der 
Iris  erfolgen,  die  man  als  einen  röthlichen  Fleck  auf  dersel- 
ben wahrnimmt,  ferner  können  sich  Atrophie  des  Augapfels 
SO  wie  die  bereits  oben  erwähnten  Ausgange  der  Iritis  ^ent> 
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wickeln,  vorzüglich  daiiO|  wenn  dieselbe  mil  iiheoiiitlismii% 
ArUiritM,  SypbiUs  etc  cempUcsrt  ieU 

Immer  vst  die  Prognose  der  Iritis  subacuta  übel,  umso* 

mehr,  wenn  sie  gleich  anfangs  verkannt  wurde,  in  welchem 
Falle  kein  Mittel  mehr  im  Stande  ist,  den  Fortschritlen  die- 
ser Entzündung  Einhalt  zu  thun. 

2)  Iritis  chronica  parencbymatosa,  Sie  ist  xoeiat 
von  S^mdler  beobachtet  und  beschrieben  worden,  und  un» 
tersebeidet  sich  auf  das  bestimmteste  durch  Farbeumwand- 
lung der  Iris,  durch  ein  eigenthümlicbes  Verhalten  der  Pu« 
pille  und  durch  gebildete  Exsudalionen  (Schiud/er), 

3)  Iritis  cbronicoy  bei  der  sich  die  Farbe  de« 
Iris  nicht  verändert,  und  die  ihren Sits  im  serösen Ueber* 
«ige  der  Regenbogenhaut  hat. 

4)  Iritis  chronica  cum  retinitide  chronica. 

Iii.  Iritis  subacuta.  Von  dieser  Regenbogenbautent« 
xündung  haben  iirir  bereits  sub.  Nr.  II.  gesprodien. 

Beek  (Handbuch  der  Augenheilk*  Heidelb«  u.  Leipz.  1832. 
pag.  173)  nimmt  blos  eine  idiopathische  und  eine  sy- 
philitische Iritis  an,  und  bemerkt,  dafs  die  als  Iritis  arthri- 
tica  angenommene  Regenbogenbautentzundung  urspünglich 
von'  einer  Sderotitis  ausgeht 

Aufser  diesen  bisher  genannten  Entzändungsarten  der 
Iris  unterscheiden  wir  noch  andere  nach  den  Ursachen,  wel- 
chen sie  ihr  Entstehen  xu  verdanken  haben;  sie  sind  fol* 
gende: 

L  Iritis  rheumatica.  Sie  cbaraderbirt  sich  dadorcbf 
dals  die  krankhaften  Veränderungen  auf  dem  Pupillarrande  be- 
ginnen ;  der  kleinere  Irisrand  erhält  eine  dunklere,  der  gri'tfsere 
eine  grüne  oder  röthliche  Färbung:  die  Pupille  verengert 
sich,  ihre  Bewegung  wird  trage,  die  Iris  schwillt  darauf  an, 
drangt  sich  gegen  die  Cornea^  der  Band  der  Pupille  erhalt 
•in  verdicktes  Anselien,  er  verliert  seine  Schärfe;  die  Ent^ 
zündungsrüthe  ist  nur  gering;  auf  der  Cornea  sieht  man  eine 
Menge  kleiner,  rosenrother  Gefäfschen,  welche  nach  und  naüh 
immer  rother  werden  und  ein  GerafMnetz  bilden .  das  vorzüg» 
lieb  um  die  Cornea  hemm  stark  entwickelt  ist.  Hiermit  ist 
ein  bald  geringerer  bald  heftigerer  Schmen  im  Auge  verbun- 
den, der  immer  des  Machts  stärker  wird. 

Bleibt  die  rheumatische  Isitis  nun  sich  selbst  überlassen, 
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SO  kann  sie  Adhäsionen,  Lymithergiefsongeii  xur  Folge  ha- 
ben, 80  wie  die  bereits  oben  erwähnten  Ausgünge;  so  weilen 
entstehen  auf  der  Iris  Lympbllecke,  oder  es  dringt  in  die 

Irissubstanz  Lymphe  ein  und  die  Iris  erhält  ein  runzliges 
Ansehen;  auch  können  sich  auf  derselben  gelbe  oder  röLb* 
liehe,  erhabene  Flecke  bilden,  welche  immer  gröfser  und  m 
kleinen  Bläschen  werden,  die  £iler  enthalten  und  aufplataen; 
es  ergiefst  sich  alsdann  der  Eiter  in  die  vordere  Augenkam* 
mer  und  es  bildet  sich  nun  ein  Hypopium  aus. 

Man  hat  die  rheumatische  Iritis  nicht  allein  bei  Indivi- 
duen beobachtet,  welche  häufig  an  Rheumatismen  leiden^  son- 
dern auch  bei  solchen  Personen,  wek^e  nie  von  denselben 
befallen  gewesen  waren;  auch  sah  man  sie  während  oder 
nach  einer  Mercurialkur;  ferner  ist  sie  mit  der  Amaurose 
complicirt  vorgekommen,  namentlich  bei  Personen,  die  an 
typhösen  Fiebern  gelitten  hatten. 

II.  Iritis  arthritica.  Sie  befallt  Personen,  weldie  an 
Gicht  leiden,  und  nach'  Wdieg^a  Erfahrungen,  vorzugsweise 
Individuen  mit  braunen  Augen.  Bei  gichtischen  Erscheinun- 
gen zeigt  sich  zuerst  um  die  Orbita  herum  ein  Prickeln  mit 
Ameisenkriechen,  welches  bald  in  heltige  Schmerzen  längs 
des  Nervus  facialis  und  seiner  Ramificationen  übergeht,  die 
bei  nasser  Witterung,  so  wie  v^ahrend  der  Nacht  und  im 
Federbette  weit  heftiger  werden,  und  meist  die  eine  Kopf. 
Seite  einnehmen;  dabei  leidet  der  Kranke  an  heftiger  Licht- 
scheu, starkem  Thränenflufs;  die  Scierotica  ist  rosenroth  ge*. 
färbt,  rings  um  die  Hornhaut  bemerkt  man  einen  blauweifsen 
vollslfindigen  oder  abgebrochenen  Ring;  die  Iris  ist  unbeweg- 
lich; nun  erscheint  auch  die  Conjunctiva  bulbi  rosenroth,  sie 
wird  varicös  und  auch  in  der  Iris  bemerkt  man  varicöse 
Blutgefäfscben;  sie  selbst  verliert  ihre  regelmäfsige  Gestalt 
und  Farbe,  sie  wird  aschgrau,  wie  aufgewulstet,  die  Pupille 
wird  edüg,  winklig  etc.;  sie  verengert  sich  nadi  jedem 
Schmerzanfaile  mehr,  das  Gesichtsvermogen  ist  völlig  aufge- 
hoben, es  bilden  sich  Exsudalionen  und  das  Uebel  kann  in 
Atrophie  des  Bulbus  übergehen.  Bei  pastosen  an  intis  lei- 
denden Individuen  werden  sehr  leicht  die  übrigen  Augenge- 
bilde in  Mitleidenschaft  gezogen,  und  anstatt  dafs  bei  den« 
selben  die  Pupille,  wie  oben  bemerkt,  sich  verengert,  finden 
wir  sie  erweitert;  sie  wird  immer  gröfser,  nimmt  eine  ovale 
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CesUAt  ao  v  der  Papillarrand  der  Iri«  atfilpC  sich  nich  nmen 
om  und  der  kleine  Ring  derselben  Terschwindet;  sehr  leicbl 

wird  bei  solchen  Individuen  die  Linse  milentzündet,  und  es 
bildet  sich  eine  glaucomatöse  Cataract;  und  da  auch,  wie 
erwähnt,  die  Entzündung  sehr  leicht  die  übrigen  iaiiera 
Augengebilde  eigreift,  so  können  bei  der  Iriti«  arlbriticB  pih 
«Uieer  Individuen  alle  die  KerstSrcnden  Ausgänge  erfolgen, 
welche  wir  oben  erwähnten. 

Die  arthritische  Regenbogenhautentzündung  verläuft  bald 
langsamer  bald  rascher ,  kömmt  bei  Personen  vor,  die  an 
Gicht  leiden  oder  sie  kann  sich  auch  aus  der  rheumatischen 
Angenentzündnng  ausbilden  und  mit  der  sypbilitiscbcii  Iritif 
complidrt  sein. 

III.  Iritis  syphilitica  kömmt  ziemlich  häufig  vor  bei 
Personen,  die  an  allgemeiner  Lues  leiden,  oder  an  derselben 
gelitten  haben,  und  bei  Vielehen  zufallig  Augenenizündungen, 
namentlich  katarrhalische  und  traumatische  hiniutreteo*  Wir 
erkennen  sie  an  den  ihrigen  Symptomen  der  Iritis  Ober- 
haupt, vorzüglich  aber  an  einer  blassen  R9the  der  Sderotica^ 
an  einem  blafsrothen  Ring  um  die  Cornea,  an  einem  Schmerz, 
welcher  von  der  Nasenwurzel  aus  beginnt,  sich  bis  nach  der 
Orbita  hinzieht,  vorzüglich  des  Abends  heftig  eintritt,  und, 
bis  zur  Mittemacht  stufenweise  zunehmend,  die  ganze  Nacht 
andauert.  Hinter  der  Pupille  sammelt  sich  coagulable  hyu^ 
phe  in  Fäden  an;  bald  darauf  entwickeln  muh  kleine,  runde, 
röthliche  oder  graugelbliche  Knötchen,  Condylome,  welche 
die  ganze  vordere  Augenkammer  ausfüllen  können,  und  so 
die  Cornea  nach  Aufsen  drängen.  Die  Iris  ist  unbeweglich, 
die  Pupille  verengert  sich .  und  zwar  inuner  mehr  nadi  jedem 
Schmerzenanfalle;  sie  wird  gegen  den  innem  Augenwinkel 
winklig,  die  Iris  schwillt  bedeutend  an,  wird  wulstig  und 
stülpt  sich  um;  jetzt  bilden  sich  an  der  Cornea  und  in  der 
6derotica  kleine,  chankerähnliche,  speckige  Geschwürchen, 
und  zuweilen  Entwickeln  sich  glekhzeitig  über  den  Augen- 
braunen  an  dem  Stirnbein  etc.  Gummata  und  kleine  Tophi, 
welche  sehr  bald  verschwären;  hierbei  6nden  statt:  lÄchU 
scheu,  Tbränenflui's,  gestörtes  und  zuletzt  völlig  aufgehobe- 
nes Sehvermögen  etc. 

Die  syphilitische  Iritis  t heilt  sich  nicht,  wie  z.  B.  die 
atihritische«  den  lieferen  Geweben  des  Auges  mit»  sondern 
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mehr  den  äufsem,  und  kann  alle  die  traurigen  Folgen  ha- 
ben, welche  wir  bereiU  oben  kennen  lernten. 

IV.  Iritis  pseiido-syphilitica  ist  zuerst  von  BaU' 
man  (practical'  Synopsis  of  cataneaos  diseases.  Lond.  1819. 
p.  187)  beschrieben  worden,  nnd  kommt  mit  einem  Plislel- 
ausschlage  vor  (Ecthyma  cachecticum ,  Bateman^y  welcher 
sich  nach  vorausgegangenem  i'  ieberan falle,  an  der  Brust  und 
an  den  Extremitäten  zeigt,  verschwindet  und  wieder  erscheint, 
tind  so  wochenlang  bestehen  kann;  er  trocknet  dann  ab,  und 
hierauf  erxeugen  sich  dicke,  grindarlige  Krusten,  welche  die 
Haut  bedecken.  Hat  dieser  Ausschlag  lange  Zeit  angedauert, 
so  entwickelt  sich  häufig  eine  Iritis,  welche  eine  grofse  Aebn- 
lichkeit  mit  der  syphilitischen  hat,  und  sich  von  dieser  nur 
dadurch  unterscheidet,  dafs  der  kleine  Irisbogen  und  der  Pu- 
pillarrand  ungewöhnlich  stark  mit  den,  aud»  bei  der  syphi« 
litischen  Iritis  vorkommenden,  rdthlich-gelben  Pusteln  besetzt 
ist,  und  dafs  die  pseiulo-syphilitische  Iritis  mchrentlieils  ohne 
alle  gegen  dieselbe  dircct  angewandten  IVLttei  vollkommen 
wieder  verschwindet 

V.  Iritis  scrophulosa  kömmt  entweder  als  primäre 
oder  secundare  Regen bogenbautentsundung  vor,  bei  adir  ent- 
wickelter Scrophulosis,  zu  welcher  irgend  eine  Gelegenheits- 
ursache, vorzüglich  Erkältung  hinzutritt;  oder  sie  entwickelt 
sich  auch  secundar  aus  der  scrophulösen  OphÜialmie;  sel- 
ten kömmt  sie  für  sich  allein  vor,  sondern  meistens  mit  der 
Corneitis  und  Sderotitis;  Zeichen,  die  ihr  eigenthümlich  an* 
gehören,  besitzt  sie  nicht:  wir  erkennen  sie  an  der  zugleich 
mitvorhandenen  Scrophulosis,  an  andern  scrophulösen  Oph- 
thalmieen  ntit,  welchen  die  Iritis  scrophulosa  complicirt  ist. 
Sie  kann  die  acute  oder  die  chronische  Form  annehmen  und 
alle  die  Ausgänge  erleiden,  welche  wir  bei  der  Iritis  im  AU* 
gemeinen,  kennen  lernten. 

Aetiologie  der  Regenbogenhantentzündung. 
Sie  ergiebt  sich  schon  theil weise  aus  dem  bisher  Gesagten; 
die  Ursachen  der  Iritis  können  nämlich  sein:  Rheumatismus, 
Gicht,  Syphilis,  Skropheln,  femer  Scharlach,  Mifsbrauch  des 
Mercurs,  Mercurialkuren,  unterdrückte  Menstrual«  und  Hae« 
morrhoidalblütflilsse,  typhöse  Fieber  und  andere  vorhergegan- 
gene Ophthal  mieen;  auch  fehlt  es  uns  nicht  an  Beispielen,  dafs 
die  Regenbogenhauteotxüudung  idiopathisch  cnLslanden  war. 
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Die  Vorheriage  der  Iritis  richlel  sich  vonflglich  oscfa  öea 
▼enchiedenen  Graden,  dann  aber  aacfa  nach  des  dnaehien  Ar- 
ten derselben.  Im  ersten  Grade  nnd  bei  frOhseitig  angewand- 
ter, zweckmäfsiger  Behandlung  ist  eine  vollkommene  Her- 
stellung möglich;  im  zweiten  Grade  ist  das  mehr  oder  we- 
niger gestörte  Sehvermögen  zwar  noch  herzustellen;  alleia 
meistens  bleibt  die  Papille  verkleinerl  nnd  ihre  Bewegungen 
bleiben  träge;  nur  zu  häufig  besdhranken  .nachgebliebene  Ad- 
häsionen der  Pupille  an.  der  Krystalllinsenkapsel  die  Functio- 
nen der  Pupille,  oder  die  letztere  behält  eine  gefranite  Ge- 
stalt bei,  bleibt  getrübt  und  daher  das  Sehvermögen  theil- 
weise  erioschen  ist;  oder  die  hintere  Pupillenfläche  ist  an 
der  ybrderen  Linsenkapsel  wand  durch  Lymphe  angeklebCi 
wodnich  sich  eine  Cataracta  pigmentosa  ausbildet  Weit 
übler  ist  die  Prognose  im  dritten  Stadium  der  Iritis;  wenn 
nämlich  der  grofse  Rii^g  der  Regenbogenhaut  bedeutend  ent- 
färbt, wenn  das  Sehvermögen  sehr  beschränkt  ist,  in  der 
Papille  ein  feines  Gewebe  wahrgenommen  wird,  und  dieselbe 
exsudativen  Eiweilsstoff  in  sich  einscUielsty  wenn  femer  meh« 
rere  I^erbfilge  geborsten  shid,  und  Eileransammlnngen  (siehe 
oben)  stattfinden;  dann  ist  das  Sehvermögen  scjiwer  wieder 
herzustellen,  die  Pupille  bleibt  unklar,  verengert,  unbeweg- 
lich und  in  ihrer  Form  verändert,  ebenso  die  Chorioidea  und 
Retina  und  selbst  die  Hoffnung  zu  einer  Bildung  der  käust* 
fidien  Pupille  geht  uns  dann  Terloren. 

Was  die  Prognose  der  acuten  Iritis  betrUft,  so  rieh* 
tet  sie  sich  ebenfalls  nach  den  Graden  derselben;  sonst  ist 
sie  aber  immer  böse;  und  wird  sie  nicht  frühzeitig  richtig  er- 
kannt und  behandeiti  hat  sie  bereits .  andere  Theile  des  iur 
nem  Auges  ergrifien,  so  steht  ToUkommene  Ophthalmitis  zu 
befürchten;  hatte  sich  die  Pupille  Tollkommen  geschlossen 
durch  Exsudationen  etc.,  ist  das  Sehvermögen  bedeutend  auf- 
gehoben, dann  ist  die  Prognose  sehr  übel,  und  die  Hoffnung 
zur  elwanigen  künftigen  PupUlenbiidung  nicht  immer  vor- 
handen. 

Die  «chronische  Iritis  bietet  eine  weniger  ungünstige 
Prognose  dar;  es  ist  eine  voUkommene  Herstellung  mit  Ge- 

wifsheit  anzunehmen,  wenn  dies  üebel  frühzeitig  genug  er- 
kannt und  richtig  behandelt  wird,  und  nur  im  entgegenge- 
selzten  Falle  und  dann  wird  die  Votbersage  auch  bei  der 
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chrODischen  negeiibogenhatiteiitzüiidang  ungünstig,  wenn  be- 
reits Ausscfawilzungen ,  Auflösung  des  Corpus  vitreum  etc. 
Slalt  gefunden,  und  wenn  damit  Cacbexieea  verbundeo^  die 
Kranken  schwächlidi  sind  etc. 

Bei  der  Iritis  subacuta  kdonen  wir  im  AUgemeiDcn 
dieselbe  Prognose  aufstelleiit  wie  bei  der  acuten  und  bemer- 
ken nur  noch,  dafs,  wenn  diese  Entzündung  weit  vorge- 
schrillen  ist,  so  sind  wir  nicht  mehr  im  Stande,  sie  in  ihrem 
Fortschreiten  aulzuhalten;  gemeiniglich  erfolgen  alsdann  die 
Ausgänge,  dije  wir  bereits  bei  der  Iritis  im  Aligemeinen  ef> 
wäbnt  haben. 

Immer  ist  die  Vorhersage  bei  der  arthritischen  Iritis 
ungünstli;;  dieselbe  neigt  sicli  zu  häufigen  Kecidiven  hin, 
welche  meistens  auch  bei  der  richtigsten  Behandlung  nicht 
beseitigt  werden  können;  günstiger  ist  die  Vorbenägie  wenn 
diese  Iritisart  hagere  Personen,  sehr  bös  aber,  sobald  sie 
pastose  Individuen  ergriffen  hat,  bei  welchen  letzteren  sich  so 
sehr  leicht  Glaucomc  und  Entmischung  des  Corpus  vitreum 
ausbilden.  Ebenso  schlimm  ist  die  Prognose  bei  der  Iritis 
syphilitica;  nur  im  Anfange  der  Krankheit  ist  eine  Hoff- 
nung vollkommener  Herstellung  möglich;  sind  Exsudationen, 
Condylome,  Geschwüre  der  Cornea  (siehe  oben)  etc.  vor- 
handen, so  ist  keine  Möglichkeit  der  Herstellung  da,  sondern 
es  erfolgen  nur  gar  zu  leicht  Synchysis  und  Vereiterungen. 
War  die  syphilitische  Iritis  mit  der  arthritischen  coroplicirt, 
dann  ist  die  Prognose  immer  sehr  ungünstig. 

Kur  der  Iritis  überhaupt.  Nächst  der  Berüdcsidi- 
tigung  der  Causalmomente,  welche  die  Iritis  begründen, 
müssen  wir  unser  vorzügliches  Augenmerk  auf  den  Ent- 
zündungszustand selbst  werfen;  immer  bleibt  daher  bei 
jeder  Iritisait  die  Hauptindication  allgemeine  und  örtliche 
Blutentziehung.  Man  versäume  nie  gleich  anfangs  dreiste 
Aderlässe,  wiederhole  sie  so  lange  bis  aller  Schmerz  und 
alle  Heftigkeit  der  Entzündungssymptome  nachlassen;  nach 
geschehenem  Aderlasse  wende  man  um  das  Auge  hemm 
Blutegel  an,  und  wiederhole  auch  das  Anlegen  der  Bhitegel 
täglich  oder  einen  Tag  um  den  andern.  Man  richte  sich  bei 
diesen  ßlulentleerungen  immer  nach  der  Heftigkeit  der  Ent- 
zündungssymptome.  —  Nächstdem  thun  ßlasenpflaster  hinter 
den  Ohren  oder  am  Placken,  FuCsbäder,  Fulsbäder  mit  Sal- 
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pelcr-  und  Salzsäure  (v.  Gräfe'»  und  v.  Walther^s  JoiiniaL 

Bd.  23.  p.  461)  »ehr  gute  Dienste;  damit  verbinde  man  die 
Anwendung  kalter  Unischläge,   oder  lauwarmer  Umschläge 
aus  Malvendecoct  mit  Opium,  und  wo  keine  ^ässe  vertragen 
wird,  da  gebrauche  man  trockene  Wärme;  femer  verordne 
man  Einreibung^  der  grauen  Quecksiiberaalbe  mit  oder  ohne 
Opium,  die  man  über  die  Augenbraunen,  um  das  Auge  macht, 
und  die  vorzüglich  dann  indicirt  sind,  wenn  die  Schmerzen 
mit  grofser  Hettigkeit  auftreten,  und  wenn  bereits  Ausschwit* 
Zungen  atatt  finden,  oder  wenn  sich  bereit«  Eiter  zn  bilden 
anföngt.    Innerlich  gebe  man  Antiphlogiatica,  kühlende  Ab« 
fuhrmittel,  Nitrum,  Calomel,  Calomel  mit  Opium,  auch  Opium 
allein  bei  heftigen  Schmerzen,  oder  das  Dover  sehe  Pulver; 
wo  die  Pupille  verengert  ist,  wende  man  die  Belladonna  an^ 
als  Einreibung  das  Extractum  belladonnae  auf  die  Aogenbrau- 
nen  und  auf  das  obere  Augenlid,  als  Einträofelung  den  Bel-^ 
ladonnaeaufgufa  (1  Scrup.  ßelladonnablStter   auf  1  Unze 
Wasser).    Immer  wende  man  die  Belladonna  zur  Erweite- 
rung der  Pupille  Abends  an,  indem   die  Iritis  stets  zur 
Naditzeit  grofse  Fortschritte  zu  machen  pflegt  Bleiben'  Ijah 
pJiatiache  Exandationen  zurück,  bilden  sie  kleine  Fädeben, 
ist  aber  die  Entzündung  schon  völlig  gehoben,  dann  wende 
mnn  Augcncoilyrien  aus  einer  Auflösung  des  Sublimats  mit 
Opium  und  Wasser  an,  wie  vorzüglich  die  Ac[ua  ophthalnnica 
mercnrialis  Gräßi  (Rp.  Hydrarg.  muriatic.  corros.  Gr.  1.,  Aq* 
Tosan  Unc  3  et  Drach.  6,  Tinct.  opii  Ophthalmie.  Gri^ 
(1  Unze  Opium  auf  5  Unzen  Maingawein),  Drachm.  3,  da- 
bei Einreibungen  des  Unguenti  ISeapolltani  cum  opio,  cum 
Uoguento  digitalis  purpureae,  oder  auch  das  Extractum  hyoa- 
cyami  oder  belladonnae,  wovon  man  einige  Grane  in  lauem 
Wasser  auflöst  und  damit  Umschläge  mucht    Wo  keine 
Näaae  vertragen  wird,  da  empfiehlt  Beter  eine  Salbe  aus  4  Gr. 
Tothem  Praecipitat,  8  Gr.  Opium  und  2  ürachm.  ungesala^ 
ner  Butter  (Beera  Jahrb.  der  Augenheilkunde  Wien  1813. 
Bd.  1.  §.420).  Auch  die  Senega  mochte  hier,  wie  es  schon 
«•  Amnum  bemerkt,  angezeigt  sein;  man  könnte  sie  in  Pul- 
verform geben,  z.  B.  Pulver,  radic.  seneg.  Unc«  dimid.,  Kali 
tartaric.  Drachm.        Elaeosacch.  calam.  aromat.  Drachm.  1^. 
M.  D.  S.  3  Mal  täglich  1  Ka£feelöffel  voll  zu  nehmen. 

Steht  eine  Verwadisung  der  Iris  mit  der  Cornea  zu  be- 


£8  Ifftifl» 

fürchten,  so  streiche  man  zur  Vernneidung  derselben  die  ein- 
fache Opiumtinctur  ins  Auge,  oder  VitholoapbUia^  Uoffmamt*^ 
Lebensbalfiain  {Beer)  elc 

In  den  Fällen,  wo  ungeachtet  der  Anwendung  der  ge- 
nannten antiphlogistischen  Mittel  die  Iritis  in  ihrer  Entwick- 
lung weiter  fortschreitet  und  einen  hohen  Grad  erreicht  hat, 
hat  man  {Wardrop ^  Benedict  u.  A.)  die  Paraccntese  em- 
pfohlen, welche  man  drei  bb  vier  Mal  wiederholen  soll,  und 
-wodurch  die  w&farige  Feuchtigkeit  aus  der  vordem  Aogen^ 
kammer  entleert  wird. 

Sonst  hat  man  in  der  Iritis  überhaupt  von  nachstehen- 
den Mitteln  günstige  Erfolge  gesehen;  so  rühmt  Saundere 
(on  aome  pract.,  pointa«  rel  of  the  diaeaaes  of  the  £ye^  Lond. 
1811.  Chap.  2),  den  Brechweinatein  in  milaigen  Dosen,  ao 
wie  Guthrie  (a  treat  on  the  operat  for  the  forroat.  of  the 
artific.  pupil.  Lond.  1820),  die  ekelerregenden  Mittel; 
Vetch  (a  practic  treat  of  the  diseases  of  the  Eye.  Lond. 
1820)  empfahl  da,  wo  nach  der  Intk  eine  groüse  Liefat> 
achen  turückbleibt,  den  innern  Gebranch  des  rothen  Finger- 
huts; nach  Beiainger  {Ehrhnrfe  med.  chir.  Zeitung.  1825- 
Bd.  1.  p.  237),  war  eine  Auflösung  von  1  Gran  Atropin  in 
2  Scrup.  dcstill.  Wassers  bei  beginnender  Iritis  vom  besten 
Erfolge«  BuaheU  (the  Lond.  med.  repoatt  Nr.  135.  1825. 
Min)  heilte  eine  chroniache  Iritis,  gegen  welche  vorher 
Mercurialb  ohne  allen  Nutzen  gebraucht  worden  waren,  durch 
Anwendung  des  Acetunti  und  der  Tinet.  folior.  colchic.  au- 
tuinnal.,  und  endlich  giebt  Wedemeyer  die  Regel,  {Buafe 
Magaz.  1830.  £d.  32.  p.  320)  dafa  man  stets  darauf  sehe, 
hei  der  Iritia  die  Pupille  dureh  Extract.  belladonnae  oder  hj- 
oscyami  offen  zu  erhalten.  Noch  müssen  wir  des  Terpenthint 
Erwähnung  thun,  welcher  eigentlich  in  der  syphilitischen  Iri- 
tis empfohlen,  späterhin  aber  auch  in  andern  Arten  derselben 
angeratben  worden  ist;  ein  Näheres  fiber  dies  Mittel  soll 
weiter  unten  mitgetheilt  werden* 

Dies  wäre  nun  im  Allgemeinen  die  Kur,  welche  wir 
bei  der  Iritis  überhaupt  anzuwenden  hätten;  was  nun  die  Be- 
handlung der  einzelnen  Arten  der  Hegenbogenbautentzündung 
anlangt,  so  bleibt  sie  im  Allgemeinen  auf  die  eben  erörterten 
Heilregeln  gesttitzt,  erleidet  jedoch,  wie  wir  so^eich  sehen 
werden,  einige  Modilicationen. 
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Kur  der  rheumatischen  Iritis.  Aufäer  den  anti- 
phlogistischen und  ableitenden  bereits  erwähnten  Mitlein,  sind 
iiier  noch  Diaphoretica  und  Diuretica  angezeigt;  «nch  bat 
man  in  der  arUiritiscben  RegenbogenhantentxÜndung  die  An- 
wendung des  Terpenthins  gerttbmt  (siehe  weiter  vnten) ;  wo 
die  Entzündung  nach  einem  Typbus  erfolgt  und  mit  Amau- 
rose complicirt  ist,  leistet  die  China  oder  das  schwefelsaure 
Chinin  vortreffliche  Dienste,  nachdem  man  blutentziebende 
Mittel  vorher  angewendet  hat.  Oertlich  wende  man  trockne 
Wärme  und  Einreibungen  des  Kamphcriinimenls  mit  Opium 
an,  und  verfahre  übrigens  nach  allgemeinen  oben  betrachteten 
Segeln. 

Kur  der  arthritischen  Iritis.  Diese  fiegenbogen- 
bautentzündung  verträgt  nicht  reichliche  Blntentziehungen, 
vielmehr  wird  sie  durch  dieselben  verschlimmert;  doch  dür- 
fen bei  lebhafter  Entzündung  Aderlässe  nicht  versäumt  wer- 
den, welchen  man  Blutegel,  ableitende  Mittel,  Blasenpflaster, 
Einreibungen  des  Unguent.  tartar.  stibiat.»  zur  Hervorbrio- 
gnng  eines  Gegenreizea  folgen  lälst;  femer  trockne  Wärme 
und  die  fibrigen  betreffenden  Mittel. 

Da  bei  der  arthritischen  Iritis  die  V^erdauung  mehr  oder 
weniger  gestört  ist,  so  nehme  man  sich  mit  der  Anwendung 
des  Calomels  in  Acht;  man  entleere  den  Darmkanal  durch 
Mittelsalze,  Senna,  durch  Pillen  aus  dem  Coloquinten-Extract 
(nach  der  Pharm.  Londin.);  man  gehe  den  Broch  Weinstein 
in  kleinen  Dosen,  Ipccacuanha,  etc.,  femer  Diaphoretica  et 
Diuretica,  den  Terpenthin  etc.  Beer  verwirft  hier  alle  topi- 
schen Mittel,  aufser  camphorirte  Kräuterkissen;  sonst  sah 
derselbe  die  sichersten  Erfolge  von  Einreibungen  der  Brech- 
weinsteinsalbe längs  der  Wirbekaule. 

Kur  der  syphilitischen  Iritis.  Allgemeine  Blut- 
entleerungen werden  bei  dieser  Regenbogenhautentzündung 
von  Einigen  gänzlich  verworfen,  von  Andern  empfohlen;  ob- 
gleidi  es  ausg^acht  ist,  dafs  hier  starke  und  wiederholte 
Venaeseclionen  schädlidi  sind,  so  dürften  wir  in  heftigen 
Entzündungen  der  Iris  ohne  Aderlässe  nicht  auskommen, 
eben  so  wenig  ohne  Blutegel.  Auch  hier  wenden  wir  kräf- 
tige Gegenreize  und  Ableitungen  an,  Diaphoretica,  Diuretica, 
ekelerregende  Mittel  etc.;  gegen  die  nächtlichen,  oft  über- 
aus heftigen  Schmenca  verordnen  wir  äuEwrlich  Einreibun- 
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gen  des  Ui^nent  Meapolit  cum  opio,  innerlich  Opium;  fer- 
ner Mercnrialia,  Calomel  mit  Opium  (2  Gr.  des  erstem  und 

i  Gr.  Opium),  den  Sublimat,  eine  vollständige  Snblimatkur, 
wozu  sich  die  v.  Gräfe'schen  Pilulae  alterantes  vorzüglich 
eignen  (ßp.  Hydrarg.  muriat.  corrosiv.  gr.  10,  solv.  in  ^ut« 
tul.  nonnnlL  Aq.  destill,  adde  Opii  puri  g^r.  5,  PulFcr«  vsdic. 
liquirit  Ektract.  liquir.  ans.  Drachm.  1.  m»  exadiss.  C  L  a* 
pil.  ?)r.  60.  consp.  pulv.  lycopod. ).  l?eer  empfiehlt  auch  in 
dieser  Iritis  die  bereits  oben  erwähnte  roihe  Praecipitatsalbe, 
und  die  ichorosen  Geschwüre  behandelt  derselbe  mit  einer 
Solution  des  Lapis  divinus  ohne  Sublimat 

Einen  grofsen  Ruf  hat  sich  der  Terpenthio.,  Tondl^icli 
in  der  syphilitischen  Iritis  erworben.  Guthrie  war  der  erste, 
der  Terpenthindämpfe  in  der  Iritis  überhaupt  angewendet  hatte; 
(XHincan,  in  Annal.  of  med.  Edinb.  1799);  in  derselben  Form 
gebrauchte  ihn  späterhin  auch  Hyman  (Alem.  of  the  Soc.  oC 
Lond.  T.  5);  ConnseAael  dagegen  hat  vielfache  ErUrungea 
über  den  Nutzen  des  Terpenthins  in  der  Iritis  gemacht,  und 
denselben  vorzüglich  wirksam  in  der  syph'ditischen  Regenbö- 
genhautentzüodung  gefunden.  Er  verordnet  ihn  in  folgender 
Form:  Rp.  Olei  terebint  Una  l.»  VitelL  ov.  Nr.  1.  tere  et 
adde  Emuls.  amygd.  Unc.  4  Syrup.  cort  aurant  Une.  ^ 
Spirit.  Lavendal.  compos.  Unc  \.  Ol.  cinnam.  gutt.  4.  M. 
I).  S.  Drei  Mal  täglich  1  Efslöffel  zu  nehmen,  (v.  Grafels 
und  V,  Wallher' 8  Journ.  Rd.  20.  pag.  343).  Sollte  darnach 
Strangurie  erfolgen,  so  gebe  man  dem  Kranken  Leinsamen- 
thee  oder  setze  jener  Mischung  etwas  Gampher  so,  und  bei 
Säurebildung  verordne  man  dem  Kranken  15  Gr.  kohlensau- 
res Natron.  Guthrie  gab  späterhin  den  Terpenthin  zu  einer 
Drachme  drei  Mal  des  Tag^  (v.  Griffe'*  und  v*  WaUher* 
Jonm.  I.  c  p.  315), 

Es  giebt  Fälle^  wo  die  syphilitische  Iritis  allen  nor  mog« 
Kchen  rationellen  Knrmethoden  nicht  weichen  will,  und 
hier  bliebe  uns  kein  anderes  Mittel  übrig  als  der  Terpentin; 
,einen  solchen  Fall  theilt  uns  unter  anderen  Dr.  Strunx  mit, 
(in  der  med.  Zeit  v.  Ver.  L  üeilk.  in  Preuis.  Nr.  39.  1835), 
wo  bei  einer  syphilitisdien  Iritis  gleich  zu  Anfange  hinterein- 
ander die  Weinbold'sche,  Dsondi'sche,  die  Soblimat-,  Calo- 
mcikur  angewendet  wurden,  wornach  aber  das  Uehel,  statt 
«ich  zu  bessern^  immer  schlimmer  wuide,  bis  mau  alle  Mei- 
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cnifalia  auMetite,  and  statt  ihrer  ein  concentnrtes  Occodnm 
apee.  Ugnor.  Pharm,  milit  in  Anwendong  btacfate. 

Was  non  die  Behandlong  der  pseudo-syphilitischen 

und  scrQphulüsen  Iritis  anlangt,  so  haben  wir  bei  der- 
selben nichts  besonderes  zu  bemerken.  Bei  der  ersterea 
dürfen  wir  jedoch  Mercurialia  nicht  in  xtt  starken  Oosen, 
und  nicht  anhaltend  gebrauchen;  bei  der  sweiten  >ivürdeii 
wir,  yonügfich  wenn  sie  chronisch  ist,  Antsscrophulosa  an* 
wenden  müssen.  —  Die  traumatische  Iritis  erfordert 
auch  keine  besondere,  sondern  die  oben  erwähnte  Behand- 
lung (vergl.  AugenverletzuDg  und  Ophthalmia  traumatica). 
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IRITIS  M£D0RKU01CA.  So  neiinl  U  endl  (die  LusU 
seucbe  in  allen  ihren  RichUuigen  etc.  BresL  1816.  p.  79) 
sehr  unpassend  die  gonorrhoische  Augenlider-  und  Augapfel- 
enlzündung,  Bicpharophlbalmia  et  OphUuilmia  gonorrhoica. 
S.  d.  A.  E.  Gr  —  e. 

IRRENAjNSTALXm  Das  Geschichtliche  hetrel* 
f'end.  Wir  können  hier  nicht  in  die  Einzelnbeiten  der  Ge- 
schichte der  Irrenanstalten  von  der  Entstehung  an  «nruckgehen« 

Es  geniige  zu  bemerken,  dafs,  wenn  es  auch  schon  seit  meh- 
reren Jahrhunderten  öffentliche  Anstalten  gab,  in  welchen  Irre 
ein  Unterkommen  fanden,  diese  doch  zum  gröfsten  Theil 
keinesweges  diesem  Zwecke  ausschliefslich  und  yorxugsweise 
bestimmt  waren.  Allgemeine  Krankenhäuser,  Siechenhäuser, 
Arbeitshäuser,  ja  sehr  häufig  sogar  Gefangen-  und  Zuchthäu- 
ser mufsten  dem  Bedürfnisse  dienen,  und  wenn  es  auch  hin 
und  wieder  Gebäude  gab,  welche  lediglich  der  Aufnahme  von 
Irren  gewidmet  waren,  so  boten  doch  diese  wie  jene  gröfs» 
tentheils  den  Angehörigen  solcher  Kranken  nur  die  Gelegen- 
heit dar,  sie  bei  nollidürftiger  Verpflegung  aus  ihrem  Kreise 
zu  entfernen,  sie  dem  Auge  ihrer  Mitbürger  zu  entziehen, 
und  sie  (ur  diese  wie  fiir  sich  selbst  unschädlich  und  unlä- 
stig zu  machen.  Von  irgend  welchen  Vorrichtungen  und  von 
einem  planmSrsigen  Verfahren  für  die  Wiederherstellung  sol- 
cher sequeslrirten  Individuen  war  dabei  so  gut  wie  gar  nicht 
die  Rede,  und  konnte  es  den  gegebenen  Verhältnissen  nach 
nicht  sein.  Auch  wäre  dies  noch  allenfalls  zu  verschmerzen 
gewesen,  wenn  diese  Unglücklichen  sich  nur  übrigens  einer 
sorgfältigen  Verpflegung  zu  erfreuen  gehabt  hätten.  Aber 
der  schreckliche  Zustand,  in  welchem  dieselben  sich  in  sol- 
chen Aufbewahrungsorten  gröfstenlheils  befanden,  geht  über 
alle  Beschreibung.  Man  lese  die  Schilderung,  welche  jSsyict- 
rol  in  dem  Dict  d«  Sc  unter  dem  Artikel  Maisons  d*Alie^ 
nes  von  demjenigen  giebt,  was  er  bei  seiner  Untersuchung 
der  französischen  Irrenanstalten  aus  jenen  Zeiten  noch  vor- 
fand, und  die  Gräuel,  welche  durch  die  Verhandlungen  des 
englischen  Parlaments  in  den  Herichten  seiner  für  die  Unter- 
suchung der  Irrenhauser  bestellten  Commission  aufgedeckt 
worden  sind.  Doch  bedarf  es  für  diejenigen  unter  uns,  de- 
ren Erinnerung  drelfsig  Jahre  zurückreicht,  solcher  Beschrei- 
bungen nicht,  da  sie  über  dasjenige,  wovon  sie  selbst  noch 
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Ohren-  und  Augenawugen  waren,  Aebnlicliea  m  reichem 
UäUt  mitbcilen  können.  £F8t  sehr  lanpam  begann  im  Veiw 
lauf  des  achtiefanten  Jahrbnnderts  hier  und  da  eine  grofsere 

Theilnahme  an  dem  Loose  der  Irren  rege  zu  werden.  Als 
eine  der  wichtigsten  Erscheinungen,  die  dieses  Interesse  be- 
seligten, ist  die  Gründung  des  St,  Lukes  Krankenhauses  zu 
London  ioi  Jahie  1751  ansusehen,  welches  sowohl  dadurch, 
dals  es,  wahicbeinlicb  «lerst,  ausschliefslidi  der  Heilung  von 
Irren  gewidmet  ward,  als  durch  eine,  seiner  Bestimmung  in 
einem  weit  höheren  Grade,  als  alles  his  dahin  Gekannte,  ent- 
sprechende ßauart  und  Einrichtung  eigentlich  die  Aera  der 
Befonn  för  diese  Institute  bexeicbnet  Zwar  stand  die  eben 
genannle  KrankeniuistaU  noch  manche  Jahrzebnde  hindurch 
ganz  einzeln  da,  ohne  dafs  sie  weder  in  England  selbst  noch 
in  anderen  Ländern  Machahmung  zu  wecken  schien.  Doch 
traten  nun  allmählig  immer  mehr  Schriftsteller  auf,  welche 
die  Motbwendigkeit  der  Entfernung  der  bestehenden  Abschen- 
lichkeiten  m  der  Behandlung  der  Irren  und  der  einzuführen- 
den Verbesserungen  in  ein  helleres  Licht  setzten,  und  nach- 
dem nun  auch  Tenon  und  der  Herzog  von  Liancourt  schon 
mit  Erfolg  ihre  herzerschütlernde  Stimme  für  die  Sache  der 
Menschheit  in  diesen  Ungluckiicben  erhoben  hatten,  war  jetzt 
endlieh  der  Zeitpunct  gekommen,  wo  diese  Angelegenheit 
för  ganz  Europa  einen  entscliledenen  Anstofs  erhalten  sollte. 
Diesen  verdankte  sie  zuerst  Pinel  und  IVillis,  welche  beide 
Männer  zuerst  auf  eine  durchgreifende  Weise  richtigere  und 
menschenfreundlichere  Grundsätze  in  die  ßefaandlung  der  Ir- 
ren einführten,  welche  Grundsatze  alsdann,  indem  sie  immer 
mehr  Geltung  erhielten,  genauer  bestimmt  wurden,  und  noch 
weiterführende  Eröterungen  veranlafsten,  auch  eine  gänzliche 
Umwandlung  der  den  Irren  bestimmten  Anstalten  zur  Folge 
hatten.  Welche  Bewegung  dadurch  hauptsächlich  in  Eng- 
bnd, Frankreich,  Dänemark  und  einem  grofsen  Theile  von 
.  Deutschland  für  die  Verbesserung  jener  Anstalten  hervorge- 
rufen worden  und  noch  fortbesteht,  und  welche  Männer  sich 
am  meisten  dabei  ausgezeichnet  haben,  ist  Zu  bekannt«  als 
dals  wir  hier  näher  darauf  hinzudeuten  brauchten.  Ehen  so 
bekannt  ist  aber  auch,  wie  viel  nodi  zu  thun  {ihrig  bleibt 
Mufste  doch  im  Jahre  1834  noch  Ferrus  in  seinem  Buche 
des  alieoes  darüber  klagen,  daüs  man  die  Irren  in  den 
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Phivimuilf  tädteo  Fmnkreichs  mitiioter  sogar  nodi  in  lUilgen 
eingesperrt  finde,  nnd  wie  grofse  Theüe  auch  unseres  deut- 
schen Vaterlandes  entbehren  ebenfalls  noch  der  VVohltbat  ei- 
ner Verbesserung  der  Irrenanstalten,  wie  denn  unter  anderen 
in  der  ungeheuren  Oeslerreichischen  Monarchie  kaum  erst 
dnige  wenige  Anstalten  dieser  Art  bestehen,  die  ihrem  Zweck 
einigermafsen  entsprechen,  während  so  viele  andere  noch 
die  Menschheit  enrdthen  machen,  und  ein  €rlelches  auch, 
nach  der  Versicherung  eines  neueren  Schriftstellers  (Löwen- 
hnyn^  considerations  sur  le  traitement  des  alienes.  Petersb. 
1033)9  in  dem  mit  Kunsldenkmaien  um  so  freigebiger  aus- 
gestatteten Königreiche  Baiem,  sumal  in  den  älteren  Theilen 
des  Staates  der  Fall  ist.  —  Auf  der  anderen  Seite  haben 
alle  bisherigen  Bestrebungen  noch  immer  nicht  dahin  geföhrt, 
dafs  man  über  manche  Hauptgrundsätze  in  Betreff  der  An- 
lage und  Einrichtung  von  Irrenanstalten  übereingekommen 
wäre.  Denn  wenn  man  auch  allgemein  darüber  einverstan- 
den ist,  dats  die  zur  Aufnahme  von  Irren  bestimmten  Anstal- 
ten von  solcher  Beschaffenheit  sein  sollen,  dab  sie  den  Be« 
wobncrn  derselben,  nach  Mafsgabe  der  verschiedenen  Zu- 
stände, in  denen  sie  sich  befmden,  einen  gesunden,  möglichst 
heitern,  den  Forderungen  für  ihre  Sicherheit  genügenden 
Aufenthalt  gewähren,  während  sie  zoglewh  die  Soige  für 
eine  zweckmafsige  Verpflegung  in  Spebung,  Kleidung  nnd 
Bedienung,  so  wie  für  alles  dasjenige,  was  zu  einer  Stztliehen 
Behandlung  gehört,  beurkunden,  so  zeigt  sich  doch  in  der 
Art,  wie  man  diese  Zwecke  zu  erreichen  strebt,  eine  über- 
aus grofse  Verschiedenheit.  So  folgt  man  in  dieser  Bezie- 
hung in  England  ganz  anderen  Ideen  als.  in  -Frankreich,  wieder 
anderen  in  Deutschland,  und  es  erscheint  kaum  eine  Schrift 
über  diesen  Gegenstand,  in  welcher  nicht  ein  neuer,  von  al- 
len früheren  abweichender  Einrichtungspian  für  die  fraglichen 
Institute  vorgelegt  wird.  Dennoch  leidet  es  wohl  keinen 
Zweifel,  dais  sich  für  die  Erreichung  der  oben  angeführten 
allgemeinen  Zwecke  solche  nähere,  aus  dem  Wesen  des  Be- 
dürfnisses nach  seiner  genau  erforschten,  spedellen  Beschaf- 
fenheit sich  ergebende  Grundsätze  werden  aufstellen  lassen, 
die  wenigstens  zu  einer  gewissen  Uebereinstimmung  in  der 
Einrichtung  dieser  Anstalten  zu  führen  geeignet  sind,  wenn 
gleich  daneben  eine  nicht  geringe  Breite  für  mancherlei  Ab- 

wei- 
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weichnngen,  nach  Mafsgabe  besonderer  loealer  VerliSlliiisse 

oder  eigenthümlichcr  ärztlicher  Ansichten  bestehen  ma^. 

Wir  werden  daher,  bei  der  uns  für  die  Encyclopädie 
{^eilten  Aufgabe,  durchgehend»  zunächst  die  aidi  aus  deff 
Natur  der  Sache  ergebenden  Grundsätze  filr  das,  waa  Irren» 
anatalten  sein  aollen  nnd  können,  in'a  Au|;e  zu  faaaen  an- 
eben,  und  zugleich  bemerken,  in  welcher  Weise  und  in  wie 
weit  den  aus  jenen  Grundsätzen  hervorgehenden  Forderun- 
gen dnrch  die  bisherigen  Bestrebungen  genügt  worden,  und 
wonn  und  in  welcher  Wrise  ein  Mehrerea  nnd  Beaaevet 
noch  zu  leisten  ist. 

Begriff  nnd  wesentliche  Erfordernisse.  Nach 
den  allgemeinsten  Beziehungen  aufgefafst  wird  eine  Irrenan- 
stalt als  ein  Institut  zu  bezeichnen  sein,  welchem  an  Seelen- 
atörung  leidende  Individuen  in  der  Absicht  übergeben  wei^ 
den,  damit  aie  in  demselben  ihrem  besonderen  Krankheitazift- 
stande  gemärs^  und  in  so  wjeit  deradbe  es  nicht  gestattet, 
dafs  sie  in  ihren  eigenen  Wobnungen  und  bei  ihren  Ange- 
hörigen bleiben,  verpflegt  und  ärztlich  behandelt  werden  kön- 
nen. Die  Irrenanstalten  müssen  also  zunächst  dasjenige 
gewähren,  was  weder  die  eigene  Wohnung  und  die  Familie, 
noch  eine  andere  Krankenanatalt  solchen  Leidenden  gewäh- 
ren kann,  tiberhanpt  aber  alles,  waa  för  die  Verpflegung  und 
zweckinäfsige  ärztliche  Behandlung  derselben  nöthig  ist;  und 
in  so  fern  Irrenanstalten  dies  zu  leisten  vermögen  und  lei- 
sten, ist  hiermit  auch  die  bin  und  wieder  bestrittene  Zuläs- 
aigkeit  und  Nothwendigkeit  solcher  Institute  gegeben.  Die 
aus  dem  Obigen  hervorgehenden  Erforderniaae  iÜr  daa  eigen» 
thümlidie  Dasein  mid  Leben  derselben  sind  weaentlidi  fot* 
gende: 

1)  Solche  Einrichtungen  und  Vorkehrungen,  die  es  er- 
forderUchcfn  Falls  verhindern  können,  dala  der  Kranke  sieh 
aelbBt  oder  die  ihn 'umgebenden  Peiaonen  Terletze,  oder  aon- 
atige,  in  seinem  Berekb  beBndüche  Gegenstände  seiner  krank- 
haften Geroülhsstimmung,  seinem  ungeregelten  Triebe  oder 
seinem  Wahne  gemäfs,  mil'sbrauche,  beschädige  oder  zer- 
störe. 

2)  Die  Mittel  irar  Möthignng  des  Inren,  sich  dem  m 
nnteiwerfep,  was  m  saiiwr  fintiiohen  Behandlung,  und  ao-  . 
nrit  sai'dner  «ibeilingteR  AhhängigmachMng  deaaeUien  vonr  . 

Ved.  cUr.  Encyd.  XIX.  Bd.  5 
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dem  Willen  seines  Arates  nöthig  ist,  welche  Forderung  zvh 
gleich  die  Nolhwendigkeit  seiner  gänzlichen  Trennung  von 
•Uea  denjenigen,  welche  das  häusliche  VerhäUnifs  in  sei- 
•em  gesondeo  ZatUnde  duicb  Gebonam,  Liebe,  Gelalligkeit 
oder  Farcbt  von  ibm  abhängig  macbte,  m  aicb  scbtieftft 

3)  Eine  Bedietiung  und  Beauiiiebügang,  wie  die  ge« 
nannten  Erfordernisse  sie  bedingen. 

4)  £ine  dem  Zustande  des  Kranken  entsprechende  Ver- 
pflegqng  in  Beltong»  Kleidung,  Beköstigung,  fieinlicfakei^ 
Heiuing,  Bewegnog,  Luftgenuf«,  £rbeitening  und  nUem 
andern  9  waa  zm  diätetischen  Pflege  gehört 

5)  Gewährung  von  allem,  was,  abgesehen  von  dem  bis- 
her Erwähnten,  als  nächste  Bedingung  für  eine  ärztliche  Be- 
handlung angesehen  werden  kann;  ein  kundiger  Anl,  von 
kondigea  Gehilfen  unterslützt,  nebat  allem,  waa  an  somati- 
achen  und  psychischen  Hidfamittela  erforderlich  iai,  und  nicbl 
(wie  Reisen  n.  dgl.  m.)  über  die  Schranken  eines  leca* 
len  Instituts  hinausreicht,  wobei  die  grofse  Verschiedenheit 
der  hier  zu  behandelnden  Krankheitszustände,  und  die  ^foth- 
wendigkeil,  dafa  eine  Irrenanstalt  auch  der  Mannigfaltigkeit 
der  dadurch  gegebenen  Bedürfniaae  durch  ihren  Heil*  und 
Verpflegungsapparat  Unlänglidi  entspreche,  gegeben  ist. 

6)  Da  die  Irren,  in  ihren  verschiedenartigen  Krankheits- 
xuständen,  durch  diese  Zustände  gegenseitig  belästigend,  be- 
einträchtigend, verderblich  auf  einander  einwirken,  so  mufa 
die  Anatalt  eine  genugende  Einrichtimg  mr  Scheidung  oder 
kokning  der  an  aolchen  Znatändcn  leidenden  Kranken,  wel» 
che  nachtheilig  auf  einander  einwirken  können,  und  zwnr 
nach  den  sich  herausstellenden  bedeutendsten  Graden  besiUcn. 

7)  Da  ferner  die  Gemeinschaft  der  Personen  von  vcr- 
achiedenen  Geschlechtern  und  Ständen,  der  Wohlhabenden 

•  ind  Aimeo,  der  Gebildeten  und  Ungebüdeteti,  der  mit  Ver- 
hveehen  BeiMlIelen  «nd  Scboldlosen,  nicht  ohne  nancberlei 
GeMidung,  Naehtfaeil,  GeRIhlskränkung  und  Belästigung  man- 
cherlei Art,  in  einem  solchen  Institute  Statt  finden  kann,  so 
mufs  darin  für  eine  Scheidung  der  Kranken  auch  nach  die- 
sen Beziehungen  gesorgt  sein. 

8)  Die  sehr  iFtnchiedeiieii  Kick«diten»  nach  wekhen 
die  Kranken,  nnit  obwaltender  Einheil  der  Grandsätio,  in  ei- 
ner Irrenanstalt  verpflegt  und  äxUlich  behandelt  werden  müa» 
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den,  gesetzlichen  V'^orstand,  der  zugleich  die  Stelle  des  er- 
sten Arztes  in  demselben  eiimimnit  Aus  dieser  Mothwen* 
digkeit  ei^fal  sich  aber  lemsr,  dsTs  das  lostilitl  nicht  tmi» 
fangsrdeher.  sein  fcann^  als  das  VcnnSgtn  eines  Mannes  füt 
seine  obefste.Lething  reicht,  daher  auch  die  Zahl  der  in  ein 
solches  Institut  aufzunehmenden  Kranken,  insoiernc  sie  nicht 
schon  durch,  andere  Umstände  bescbeäuiU  ist,  vornehmlich 
Ittemadi  in  bemessen  ist  Doch  kann  dar  dirigirende  Arat 
amncff  Wirksamkcii  in  einer  glMvissen  Sphäre  dntch  dctea 
Uebertragung  auf  ärztliche  Gehülfen,  Aufseher  und  Krank»»* 
Wärter  eine  gröfsere  Ausdehnung  geben,  indem  er  sicli  ihrer 
als  seiner  Organe  bedient.  Neben  diesen  bedarf  er  jedoch 
aueh  für  den  wirthschafiüchen  fietrieb  der  Anstalt  nooh 
mehrerer  üufaerer  Organe ,  welche  zwar  nnr  in  mehr  inilteU 
barer  Beziehung  zur  Krankenbehandluno^  stehen,  aber  dar» 
um  nicht  minder  als  integrirende  Thelle  des  Instituts  zu- 
belrachten  sind,  und  daher  auch  nicht  minder  von  der  ober« 
Sien  ärzilachen  Leitung;  abhängig  sein  müssen. 

Ans  diesen  ersten  Erfordernissen  -für  eine  Irrenanstalt 
geht  eine  Reihe  anderer,  zunächst  daraus  abgeleiteter,  her« 
vor,  die  wir  aber  genauer  bezeichnen  wollen,  wenn  wir  auch 
jene  mehr  im  Einzelnen  betrachten. 

Gattungen  und  Wnisen  den  ßeatehenSi  Zuvör* 
derst  Imbcn  vHr  die  veraebiedcnen  GnUmgen  hervorauheben, 
in  welche  diese  Institute  nach  der  Beschaffenheit  der  aiifzu* 
nehmenden  Individuen  notbwendig  zerfallen,  oder  doch  füg- 
lieh gesondert  werden,  so  wie  die  veisohiedenen  Weisen,  in 
dcMQ  sie  fanstelMn« 

Die  Scheidung  in  Gattungen  geht  aus  der  Unzulissig» 
keit,  Unzweckmäfsigkeit  und  Unbequemlichkeit  hervor,  ge- 
wisse Klassen  von  an  Irresein  leidenden  Individuen  in  dem 
nämlichen  Inslitate  zu  veieinigen«    Foigande  Scheidungen 

sind  die  wfiihtigstet  . 

I)  Die  Sdbeidnng  der  noch  eis  heilbar  hdrachteten  Kran- 
ken von  den  Unheilbaren.  Diese  ist  nöthig,  theils  weil  eine 
Vermischung  der  unheilbaren  Irren,  zumal  wenn  sie  an  den 
hdheren  Gtaden  von  Narrheit,  Wahnwitz,  Blödsinn  oder  pe- 
MWbar  Mnin  JeUen,  mit  ideo  aoch  als  heübaf :  betrachte^ 
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teten  Kranken  die  ärztliche  Behandlung  der*  lebBtinen  er- 
schwert, theils  well  die  für  die  Heilung  von  Irren  bestimm- 
ten Institute,  wenn  die  sich  als  unheilbar  erweisendea  Kran- 
ken m  denselben  für  Lebensdauer  belassen  werden,  noth- 
wendig .  ellmähl^  allen  disponiblen  Raum  einiiehmen,  und 
somit  die  einer  Sntltdien  Behandlung  ni  nnterwerlenden 
Individuen  gänzlich  ausschliefsen,  theils  endlich,  weil  die  In- 
stitute für  Heilbare  und  Unheilbare  eine  sehr  von  einander 
abweichende  Einrichtung  von  der  einen  Seite  zulassen  und 
von  dcir  andeien  erforderen.  Ueber  die  Grundsätze,  nacli 
welchen  über  Heilbarkeit  toid  Unheilbsrkeil  in  irren  Zsstfin* 
den  entschieden  werden  mufs,  wird  das  Nähere  später  erin- 
nert werden. 

.  .  2)  Die  Ausscheidung  solcher  Individuen,  die  sich  vof 
dem  Eintritte  der  Seelenstorang  bedeutender  Verbrechen 
sbbnldig  gemacht  haben,  nnd  die  in  Folge  dieser  Verbrechen 
in  Haft  zu  halten  sind;  Die  strenge  Nodiwendigkat  dieser 
Trennung  ergiebt  sich  theils  aus  dem  Erfordernifs,  das  Gc- 
fühl  der.  übrigen  Irren,  und  zumal  der  ßcconvalescenten  zu 
schonen,  indem  man  sie  nicht  mit  solchen  Individuen  z»-. 
sammen  leben  lassen  kann,  die  sie  .:veracbten  oder  verab- 
scheuen  müssen»  theib  aus  dem  Umstanils,  dafs  die  Aufbe- 
n^ahrung  solcher  Individuen  ausgedehntere  Besdiränkungs- 
mafsregcln  nolhwcndig  macht,  denen  man  die  übrigen  Kran- 
ken nur  mit  Unrecht  und  zu  ihrem  J>iacbtbeil  zugleich  mit 
ihnen  unterwerfen  wiiide.  Dieses  anerkennend,  hat  man  in 
fingland  für  nöthig  erachtet,  nur  Sttte  der  nen  einchteten 
Irrenanstalt  New  ß^km  in-  London  zwei  von* 
gänzlich  getrennte  Gebäude  aufzuführen,  worin  allein  irre 
Verbrecher  beiderlei  Geschlechts  aufgenommen  und  verpflegt 
werden. 

3)  £in^  Seheidai^  nash  den  beiden^  ^^esehlecfaleni.'  Dsfii 
die  inen  Iniider  Geschlechter  in  den  Anstalten  geschieden, 
wid  zwar;  so  strenge  geschieden  sein  müssen,  dafs  feder  Ge- 
meinschaft, nicht  nur  der  Kranken,  sondern  auch  des  bei- 
derseitigen Dienstpersonals  mit  einander,  wirksam  gewehrt 
sei,  ist  ein  Gegenstand  Von  grofser  Bedeutung,  während  mh 
g^ckh  die  Schwierigkdl,  .«ne  eaisha  .SdMdnng  aa  einer  ge*' 
meinsdiaftlichen  Anstalt  an  hewMDen,  so  wie  4die  faddenlenÜ»' 
Vürschiedünhcit  der  Einrichtung,  die  fiir  jedes  Geschlecht, 
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xumal  in  Beuig  auf  Bcscbäftigungs-  und  UateiiialUingsmit- 
tel,  80  wie  in  ßexag  auf  manche  V^eq^flegungsgegenstände 
cifonMich  sind,  es  wnnschenawwth  maebt,  dafo  fiir  bd^ 
ganz  getrennte  Inaiittrte  bestehen,  wo  solcfaea  angeht  Ea 
"wird  also  eine  Trennung  in  völlig  geschiedene  Anstalten, 
wenigstens  für  jede  gegebene  Bevölkerung  zweckmafsig  sein, 
welche  in  ihrem  Rayon  eine  solche  Anzahl  von  Irren  beider- 
lei Geschlechter  lahlt,  daCs  ein  gemenuchafUidiea  instüm  fiit 
beide  zn  anagedehnt  werden  würde,  wie  denn  in  dieser  1/Veiaa 
^  'die  Irrenanstalt  von  Bic^tre  nnd  von  der  Salpetribre  in  Pa^ 
ris  neben  einander  bestehen.  Unter  anderen  Verhältnissen 
aber  wird  man  sich  aus  ökonomischen  Rücksichten  mehren» 
theils  bewogen  finden,  die  Irren  beider  Geschlechter  m  eioeri 
nach  d«m  Ecfordemils  der  strengen  Scheidung  s»  gut  wie 
möglich  eingerichtötcfi,  gemeinschafttichen  Anstalt,  unter  m* 
ner  und  derselben  Direction  und  Administratioa  zu  verei- 
nigen. 

4)  £ndlich  hat  eine  Scheidung  der  Anstalten  nach  Stand, 
Bildung  nnd  Vermögen  der  Lnren  viel  für  sieb,  «da  eine  Vcp 
emigung  dieser  Kranken  ans  den  höher  gebildete»,  im  Rang 
wid  Reichthnm '  hervorragenden  Stünden  mit  -deiil  Kranken 

aus  den  minder  bemittelten  und  gebildeten  Classen  des  Volks 
^  in  einem  und  demselben  Institute  mit  nicht  geringen  Sclvwie- 
rigkeilen  verbunden -ist,  die  sich  aus  den  ganz  versduedenp 
artigen  Rücksiehten  ergeben,  die  auf  die  Verpflegung,  Be* 
achiftigung  und  mehr  und'  weniger  auf  die  ganae  i^tfidm. 
Behandlung  der  beidisrlei  Gattungen  von  Kranken  zu  nehmeii 
sind.  Während  diese  einerseits  eine  weit  complicirterc  Ein- 
richtung  erfordern,  so  wird  andererseits  die  Behandlung  der 
Kranken  dadurch  sehr  erschwM,  da  es  nnvermeidlich  isi^ 
dafe  sich  die  mittellosen  Kranken  biebt-haiiSg  durch  den 
Vorzug,  welchen  die  ans  den  höheren  Ständen  geniefsen^ 
zumal  bei  ihrem  Unvermögen  den  Grund  davon  einzusehen, 
oder  bei  der  durch  ihren  Wahn  bedingten  Ueberzeugung, 
dafs  ihnen  ein  Gleiches  und  noch  mehr  gebühre,  nicht  Öfters 
nüf  eine  Weise  .verletzt  (üblen,  die  auf  ihr  Verhalten  und 
ihr  ßefindcD  einen  -nachtheiligen  Ebfluls'  auszuüben  nur 
allzusehr  geeignet  ist.  Es  empfehlen  sich  daher  auch  alla 
solche  Institute,  welche  lediglich  der  Aufnahme  von  Irren 
aus  den  unteren  Ständen  der  Gesellschatt  gewidmet  sind 
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inlgemtio  imtA  ihn  viel  ebifich^  EimnchlMf«  darch  dk 
gioiKcbe  UebminstiifHiiuiig  in  der  Verpflegung  der  KrMkeiii 

80  wie  durch  das  so  viel  weniger  cnmplicirte  Rechnungswe* 
fen,  wie  niaa  denn  zumal  in  England  Infitilute  dieser  Art 
von  einer  gewissen  Muslerhaftigkeit  in  den  genannlcn  Be» 
«•cbungen  entrifl^»  Da  indessen  die  Zahl  der  Irren  ans  den 
bftheren  Stinden  so  viel  geringer  ist,  als  die  ans  den  nnte* 
ren  Ständen,  so  werden  sie  stets  für  die  Gründung  nbgeson- 
derter,  öffentlicher  Anstalten  eine  zu  wenig  bedeutende  Masse 
bildett,  als  dafs  man  sich  nidit  dennoch  veranlalsl  finden 
•olUe^  Eihriditnagen  an  treflen,  vermöge  deren  aie,  mü  nidg« 
lichster«  Vermeidung  der  ni  beförchtenden  Nacbtheile,  mit 
den  übrigen  Irren  dieselben  Anstalten  theilen,  insofern  diese 
wirklich  äffeniüche  und  allgemeine  sind.  Indessen  bietet  sich 
för  das  gegebene  Bedurfaifs  ^  anderes  Atiskunftsmittel  da* 
dnrdi  dar,  dals,  insolem  jene  Irren  ans  den  fahren  Slan* 
den  zugleich  wohlhabend  sind,  dies  die  Möglichkeit  und  den 
Anlafs  gewährt,  für  ihr  specielles  Bedürfniis  berechnete  Pri- 
vatsnstalbea  einuirichten.  Da  jedoch  ein  nicht  geringer  Theil 
der  Irren  ans  den  hüher  gebildeten  Cbasen  der  Geselischaft 
vnbemiUelt,  odier  dooh  an  wenig  bemittelt  ist,  als  idafs  dio 
Kosten  der  Verpflegung  in  einer  Privatansialt  für  sie  bestritt 
ten  werden  könnten,  so  müssen  diese  immer  noch  den  all- 
gemeinen öfTentlichen  IrrenanstaUen  anheim  fallen,  insofeme 
nicht  der  VVohltbäl^eitsainn  ihrer  Mitbürger  auf  eine  beson» 
dere  Weise  für  sokbe  mighlckUcfae  Ihdividnen,  entweder 
durch  die  Stiftung  von  Pensionnn,  die  ihrer  bessern  Verpfle- 
gung in  den  Irrenanstalten  bestimmt  sind,  oder  durch  die 
Gründung  solcher  eigenen  Anstalten  für  sie  sorgt,  welche  lo 
diglich  däau  aingenohiei  sind«  dcegleicfaen  ImUelloae  PttsOK 
nea  äua  den  hdhersn  Classea  der  Gesellscbaft  den  BedOrf* 
niesen  üires  Standes,  ihrer  Gewohnheiten  und  ihrer  Bildung 
gemäfs,  unentgeldlich  zu  verpflegen,  wie  denn  unlcr  anderen 
eine  blofs  diesem  Zweck  gewidmete  Anstalt  zu  Oxford  in 
England  besteht  <S.  Ztilschrift  «ir  die  fieurtheiinng  «nd 
Heilung  d*r  krankhaften  SeelenstSruilgM.   2.  Helt  &383.) 

-  Werfen  wir  hiemaeh  einen  Blick  auf  die  verschiede« 
nen  Weisen,  in  welchen  Irrenanstalten  besteben  können 
und  bestehen»  so  ergeben  sich  folgende  als  die.hauptsäoh* 
lichalea: 
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£rstlichr  als  allgemeine  öffentliche  Anstalten, 
die  entweder  Staatsanstalten  oder  Gemeindeenttelten  aiod^ 
und  Iheib  ale  Heilanstalten,  theila  als  Pflegeanstalten  diene«, 
wovon  die  enteren  der  firxtKchen  Behandlung  solehef  Irren, 

deren  Wiederherstellung  man  noch  hoffen  zu  dürfen  Ursache 
hat,  die  letzteren  der  Unterbringung  aller  solcher,  für  unheil* 
bar  zu  erachtender  Irren  bestimmt  sind,  deren  Zostand  die 
Verpflegung  in  einer  Anstalt  dieser  Art  notbig  macht*  Diese 
beiderlei  Anstalten  h5nnen  nnn  entweder  die  Bestimmnng 
haben,  dafs  sie  blofs  mittellose  Kranke  aus  den  unteren 
Ständen  aufnehmen,  oder  auch  der  Aufnahme  von  Kranken 
aus  allen  Ständen  gewidmet  sein.  In  Deutschland  sind  in 
der  Regel,  xumal  die  nen  eingerichteten,  öffentlichen  Anslal* 
ten,  «nmiltelbar  oder  mittelbar  Staatsanstalten,  tind  in  der 
Kegel  zur  Aufnahme  von  Kranken  aus  allen  Standen  einge 
richtet.  In  England,  Frankreich,  Belgien  und  mehreren  an« 
deren  Jjändeni  sind  die  meisten  Anstalten  CommnnalanstaU 
ten,  und  nimal  in  dem  erstgenannten  Lande  zum  Tbeil 
Uofs  den  Armen  gewidmete  Anstalten,  indem  man  mefaf 
oder  weniger  darauf  zählt,  dafs  die  AVohlhabenden  in  Pri« 
vatanstalten  ein  geeignetes  Unterkommen  finden. 

Zweitens:  als  Privatanstalten,  welche  ihren  Ur- 
sprung, wenn  auch  suweilen  der  Vorliebe  mancher  Aente 
llir  diesen  Zweig  der  Hcilfconde  und  Motiven  der  Menschen- 
liebe, doch  >veit  häufiger  Vorurtheilen  und  dem  Speculalions- 
geiste  verdanken,  welcher  aus  der  Behandlung  der  irren  ein 
blolses  Gewerbe  macht,  wekher  Entstehungsweise  mitunter 
auch  ein  dringendes  Bed&rfnils  die  Hand  bietet,  wo  die  öf- 
fentlichen Anstalten  demselben  nicht  genOgen.  In  dem  leti» 
teren  Falle,  und  allein  in  diesem,  wird  man  dann  solche 
Privatanstallen  auch  der  Aufnahme  von  Kranken  aus  der 
ärmeren  Volksdasse  gewidmet  finden,  indem  die  Verpfle- 
gungskosten ans  Gemeindemitteln  oder  anf  ähnliche  Weise 
bestritten  werden,  wie  denn  mehrere  solche  für  mittellose 
Irren  eingerichtete,  sehr  umfangsreichc  Privatanslallen  in  Eng^ 
iand,  und  zumal  in  der  INähe  von  London  bestehen.  Wo 
aber  gut  eingerichtete,  dffientliche  Irrenanstalten  vorhanden 
sindy  wnrd  £e  Gründung  von  Privatanstalten  anch  durdl 
Vorurtheil  der  Vornehmen  und  Wohlhabendeft  begünstigt, 
weiches  der  Uolerbrioguug  der  Kranken  in  den  als  öflentlicb 
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beseichneten,  alleil  Standen  ohne  Untmdiied  gewidnetep 

Anstalten  widerstrebt,  und  wäbnt,  dai's  es  den  betrofTenea 
Individuen  in  ihren  künftigen  bürgerlichen  V'erbältnissen  we* 
niger  nachlheilig  sein  werde»  in  einer  Privat-  als  in  einer 
öffenüiclien  Anstalt  gewesen  zu  sein,  bei  welchen  die  Untere 
bringung  zugleich  mit  mehr  Förmlichk«ten  yerbnnden  is^ 
und  daher  nicht  su  erwünscht  geräuschlos  wie  bei  jenen 
Statt  linden  kann;  oder  auch,  dais  der  einzelne  Fall  in  er- 
steren  unter  der  insgemein  geringeien  Krankenzahl  mit  gros» 
seier  Sorgfalt  und  Ausseiohnung  werde  behandelt  werden* 
Indessen  kann  allerdings  audi,  und  mit  mehr  Grund,  der 
ausgezeichnete  Ruf  des  einer  Privatanstalt  vorstehenden  Arz- 
tes, so  wie  die  besondere  Beschaffenheit  des  gegebenen  Faii- 
left,  welche  eine  geringere  Gemeinsdiaft  mit  .anderen,  sehr 
yerschiedenartigen  Kranken  wünsebenswerth  macht,  oder 
auch  die  mehrere  Aussicht  auf  den  Umgang  mit  Personen 
gleichen  Standes,  und  andere  Motive  dieser  Art  den  gegebe- 
nen Vorzug  bedingen«    Doch  werden  jene  Vorlheile  oft  ge- 
mg  durch  noch  groCsere  Nachtheile  überwogen,  welche  tlieiis 
ans  der  Habsucht  mancher  Inhaber  solcher  Anstalten,  tbeils 
ans  der  weniger  genauen  obrigkeitlichen  Aufsicht,  unter  der 
sie  stehen,  hervorgehen.    Auf  jeden  Fall  dienen  diese  An- 
stalten im  Allgemeinen,  wo  die  Umstände  nicht  auf  ober- 
wähnte  Art  die  Verpflegung  unbemittelter  Kranken  in  den- 
sdben  aus  Gcmeindemiiteln  veranlassen,  der  Aufnahme  wohl- 
habender Personen,  indem  eine  uncntgeldlidie  Aufnahme  in 
dieselben  um  so  weniger  Statt  findet,  da  sie  durchgcheuds 
wenigstens  zugleich  ein  Gegenstand  gewerblicher  Specula- 
tion  auch  da  sind,  wo  ihre  Vorsteher  denselben  durch  ihre 
sittlichen  und  wissenschafUichen  Vorzüge  einen  Stempel  hö- 
herer Weihe  aufdrücken. 

An  die  Gelegenheit,  welche  öffentliche  oder  Privalan- 
stalten  zur  Aufnahme  von  Irren  darbieten,  reihen  sicli  die 
Vorkehrungen  zur  Unterbringung  einzelner  solcher  Kranken» 
entweder  in  öffentlichen  Gebäuden,  oder  in  PriTathausem  ap. 
Indem  nämlich  einige  Aerzte,  wie  Autenrieth  und  CarWt 
die  Einrichtung  grofser  Irrenanstalten  Tür  unzweckmäfsig  er- 
achteten, ward  vorgeschLogen ,  dafs  für  solche  Kranke,  deren 
Absperrung  nothig  sei^  Districtsweise  in  öffentlichen  Gebäu- 
den einzelne  Zimmer  eingerichtet  werden  aoUtcn,  die  zu  ih^ 
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rer  sichern  ßewabrang  dienten,  und  wo  sie  durch  den  Di- 
gtrictsarafc  btbandelt  würden,  w«br«nd  die  nicht  Tob* 
«ocht  einer  •  Absperrang  beiUirfenden  Inen,  in  PriveUuNisern 

untergebracht,  oder,  wenn  sie  sich  als  unheilbar  erweisen, 
Aufbewahrungsanstalten  übergeben  werden  sollten.  Diese 
Idee»  in  so  ferne  sie  ßui  eine  ailgemeioere  Anwendung  Ao^ 
sprach  mecht,  konnte  nur  eoB  einer  nwni^yiaften  Beachtung 
lies  Weseni  der  in  Rede  stehenden  KrenkheitmualSnde  und. 
dessen,  was  ihre  Behandlung  erfordert,  hervorgehen,  und  die 
auf  ihre  Realisirung  zielenden  Vorschläge  sind  daher  auch, 
obgleich  sich  so  ausgezeichnete  Männer  dafür  verwendeten^ 
me  ftuf  eine  anagedehntere  Weise  in  Anwendung  gekommen» 
Ein  Anderes  aber  ist  es,  wenn  man  dieses.  Anskunftsmittel» 
in  ßezug  auf  ein7.elne  Fälle  und  besondere  Umstände  und 
Verhältnisse  betrachtet.  Denn  immer  werden  hin  und  wie- 
der Fälle  vorkommen,  in  welchen  es  erwünscht  ist,  einen 
plötzlich  mit  Tobsncht,  oder  mit  lebhaftem  Wahnsinn  beCidr 
lenen  Kranken  für  einige  Tage  in  ein,  in  der  Nike  yoihan* 
denes,  dazu  geeignetes  Local  unterbringen  zu  können,  und 
nicht  minder  bieten  sich  mitunter  ruhige  Irren  dar,  die  sich 
vorzugsweise  zur  Aufnahme  in  Privatwohnungen  eignen,  wo- 
bei die  Absicht  obwaltet,  den  £igenthnmlichkeiten  und  £r- 
fordernissen  gewisser  irrer  Zustande  darch  die  Versetzung 
der  Kranken  in  eine  jenen  Erfordernissen  zusagende  häus- 
liche Lage,  Umgebung  und  Beschäftigungsweise,  zu  entspre- 
chen* Da  indessen  bei  einer  Unterbringung  der  letzten  Art 
von  nnem  direclen  medicinisch  -  ärztlichen  £inflo£i  grofateii» 
ibeils  abstrahirt  werden  mufs,  und  ihre  Erspriefslichkeit  sich 
in  der  Regel  nur  auf  ganz  eigenthümliche  Fälle  erstreckt; 
SO  leidet  dieses  Auskunftsmittel,  in  so  fern  nicht  lediglich 
die  Verpflegung  Unheilbarer  dabei  bezweckt  wird,  im  Gan* 
zen  doch  selten  Anwendung,  ist  aber  Qlr  jene  wenigen  in- 
dividuellen Zustände  dann  auch  ipitunt«  durch  kein  anderes 
zu  ersetzen.  * 

Erfordernisse  der  Einrichtung  von  Irrenanstal- 
ten. Indem  wir  uns  nunmehr  insbesondere  zu  den  Erfor- 
dernissen der  Einrichtung  und  Wirkeajmkeit  von 
Irrenanstalten  weiden,  sehen  wir  zunächst  von  solchen 
ab,  die  nur  den  Bedürfnissen  einzelner  Klassen  von  Irren 
genügen  können,  und  fa^en.  vorzugsweise  dieienigea  ins 
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Auge,  die  entweder  eb  Heii-  oder  ela  Pflegeanttalten  der  An 

handlung  und  Verpflegung  jeder  Art  rm  irren  liestimint  sind, 
und  sonach  als  allgemeine  öffentliche  Institute  bestehen.  Wir 
wei&en  hierbei  auf  die  oben  versuchte  aligemeine  ßezeich«» 
Bung  jener  Erfordeniisae  turück»  von  denen  wir  ieixt  aehen 
wollen,  in  welcher  Art  denselben  am  xweckm&Taigaten  und 
volbtändigsten  genBgt  werden  kitfine. 

Lage.  Abgesehen  von  den  sich  gewissermafsen  von 
selbst  verstehenden  und  darum  hier  nicht  näher  anzugeben« 
den  Forderongen,  die  in  Bezug  anf  die  Salubrilät  einer  Ge- 
gend, in  welcher  Institute  dieser  Art  bestehen  sollen,  sn  ma- 
chen sind,  ist  hier  Folgendes  hervorzuheben.  Die  Lage  der 
Anstalt  sei  heiter,  in  einer  anmulhigen,  fruchtbaren,  hügeli- 
gen, von  Wiesen-  und  Laubwald  nicht  entblöfsten,  mäfsig 
belebten  ijegend,  geeignet,  mannigfaltige  wobltbätige  Eindrücke 
•nf  das  Gemüth  hervorzurufen  und  zum  Lustwandeln  einia* 
dend*  Sie  befinde  sich  in  der  doch  nicht  zu  dichten  NIbe 
eines  nahrhaften  Städtchens  oder  Fleckens,  zur  Gewährung 
mancher,  kleiner,  ökonomischer  Vortheile  und  Hülfsleistungen^ 
und  in  der  INacbbatschaft,  doch  zugleich  hinlanglicfa  fem  von 
den  zudringliehen  Besuchen  und  beunruhigeBdeB  Einflttssen 
einer  gröfseren  Stadt,  die  das  Erforderliche  flir  den  grofse* 
ren  wirthschaftlichen  Bedarf  darbietet,  und  den  Beamten  der 
,  Anstalt  die  nöthigen  Mittel  zur  Erholung  und  für  ihr  wissenv 
sehaflKches  Streben  gewahrt,  auch  gelegentlich  für  Heil* 
zwecke  bei  manchen  Kranken  benutzt  werden  kann.  Die 
Gebäude  lehnen  sich  am  besten  an  einen  sanften  Erdabbang 
mit  südöstlicher,  südlicher,  oder  südwestiicher  Exposition  an, 
mit  einem  vorüberströmenden,  stets  für  alle  ökonomischen 
Zwecke  hinlänglich  wasserreichen  Bache  und  mit  einer,  gn- 
tes  Trinkwasser  gewährenden  Quelle.  —  Die  Lage  in  einer 
Ebene  ist  bei  Gleichheit  der  übrigen  Umstände  allemal  der- 
jenigen auf  einer  selbst  nur  niäfsigen  Berghöhe  vorzuziehen. 
In  niedrigen,  feuchten  Gegenden,  Alarschen,  grofsen  Waldre* 
vieren,  oder  wo  nachtheilige  Windzfige  herrschend  sind,  der 
Himmel  anhaltend  nebelig,  und  mit  Wasserdünsten  geschwän« 
gert  ist,  wird  allerdings  die  Lage  auf  einer  Flöhe  gröfserc 
Vorzüge  darbieten.  Doch  wird  wohl  selten  der  Fall  vor- 
kommen,  wo  man  genothigt  ist,  neue  Anstalten  gerade  ii| 
floichen  Gegenden  zu  gründen,  wo  blos  die  Wahl  zwischen 
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einer  Beilage  und  der  einer  ungesunden  Ebene  übrig  hitibl; 
da  die  VertMie,  mtkke  testero  dordi  die  GewÜNmig  ei* 
M  imhttdnMOm  Teg-  imd  IMMHimmeb,  and  einer  die 

Umgegend  beberrsdienden  Aussicht  durch  ihre  Erhabenheit 
über  alle  das  Gebiet  umschliefsenden  Mauern  und  das  da* 
durch  geminderte  Geftihi  von  Einspermng  darbietet,  gegen 
die  damit  verbuadeneneD  NadUbeile  gar  nicht  in  Belvaeht 
Jnrannt,  indem  eine  aoldie  Lage  notfawendig  des  «naeliltB» 
baren  Vortheils  des  fliefaenden  Wasaers  entbehrt;  in  ihren 
Bau-  und  Gartenanlagen  mehr  oder  weniger  beschränkt,  aL 
len  Wilterungsunbilden  mehr  auagesetzt  ist,  einer  grölaeren 
Sohificrigkeit  in  der  Zafnhr  ibrer  Bedüffiiiaae  naleriitgf^  und 
ihre  Krankte  in  Aren  an  den  Abkangen  gelegenan  GifCen 
nicht  wohl  den  neugierigen  Blicken  der  Machbarschaft  ent- 
ziehen kann.  Nachtheile,  die  sich,  wie  bei  der  Siegburger 
Anstalt,  um  so  stärker  geltend  machen»  |e  bedeutender  die 
Boke,  )e  beaokrankier  ibte  Gtf^lflachey  nnd  je  i»ewoknter 
ihre  nachote  Umgebung  ist,  wiUnriBnd  sie  bei  einer  geringe* 
ren  Höhe,  und  wo  dieselbe  nur  das  Ende  eines  lang  ge> 
streckten  Bergrückens  bildet,  wie  bei  der  Sonnensteiner  An*  ^ 
itaJt,  bis  auf  den  Haoptpunct  des  fehlenden  flieÜBenden  Wae» 
iem»  ungleich  mniger  in  Betracht  kommen« 

Als  von  bedeutender  Wichtigkeit  ist  übrigens  noch  in 
Bezug  auf  die  Lage  zu  erwähnen,  dafs  der  District,  aus  wel- 
chen das  Institut  seine  Kranken  zu  erhallen  bestimmt  iat^ 
nicht  KU  ausgedehnt  sein  darf,  und  solches  so  viel  als  mog 
lieh  in  der  Bütte  dieses  Distrids  liegen  mofii^  da  eine  Inen 
ansiall,  wenigstens  in  einem  gewissen  Maafse,  um  so  weni« 
ger  von  dem  Publicum  benutzt  werden  wird,  als  die  Entfer- 
nung von  derselben  gröfser  und  daher  auch  die  Schwierig« 
keit  und  Kostbarkeit  des  Transports  bedeutender  ,  ist,  ein 
Machtheil,  der  a.  B.  bei  der  üenatanng  der  Anstalt  »i  Hil^ 
desheim  für  die  Bewohner  Yon  OsCfriesland  sehr  empfondeu 
werden  mufs,  da  sich  nicht  seilen  schon  die  IN oth wendigkeit 
eines  zweitägigen  Tcattsportes  abschreckend  erweist^  oder 
doch  sbidw  Zögc(rangett  Teranlallity  welche  dem  jKnnkeu 
dcrklich  weiden. 

BauaH.  Die  Bauart  richtet  sich  selbstredend  haupt* 
sächlich  nach  dem  Zwecke  und  nach  den  Erfordernissen  ei- 
ner IrrenansUlU  Je  bestimmter  diese  .entwickslt  und  aujager 
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flprocfeen  Ünd,  um  so  bestimmter  rnufs  aodi  te  Gepräge 

sein,  welches  die  Anstalt  trägt.  Am  meisten  zu  beach- 
ten hierbei  ist  die  Noth wendigkeit,  dafs  die  Anstalt  so  ein- 
gerichtet sei ,  dafs  alle  Gattungen  von  Irren  nach  MaaÜ^gabe 
ihiev  venchiedeoen  Zoilände  ein  ai^emMeaes  Unterkommen 
finden,  und  die  gerne  Masse,  mr  JBoförderuRg  des  Heiliweltf- 
kes,  und  zur  Verhütung,  dafs  dieser  nicht  durch  einen  ge- 
genseitigen nachthcihgen  Einilufs  der  versclnedenen  Kranken 
Aufeinander  beeinträchtigt  werde y  in  so  viele  ganz  von  ein- 
ender gistmate  .Abtheüongen  serfalle,  wie  es  diese  Absicbl 
erheischt,  während  alle  'Hieile  doch  nvi^di  in  solcher  Art 
eine  concentrirte  Einheit  bilden,  dafs  die  Einwirkung  des  di- 
rigirenden  Arztes,  und  die  Anwendung  aller  Hülfsmiltel  zur 
Kur,  nach  jeder  Seite  hin  mSgUchst  erleidilert  wird,  und  ein 
Gleiches  hinsichtlich  dessen,  was  snr.  gewohnlicheav Verpfle- 
gung der  Kranken,  nnd  des  ganzen  Hansslsiides  gehurt,  statt 
findet,  in  der  gesammten  Einrichtung  aber  sich  das  Bestre- 
ben ausspricht^  jede  unnölhige  Beschränkung  der  Freiheit 
der  Kranken  zu  vermeiden,  die  nothigen  Sicherheitsmafure- 
geln  in  der  mildesten  Form  darznstellen,  und  dem  Gänsen 
io  viel  wie  möglich  das  Gepräge  von  Heiterkeit  nhd  von 
vorbedachter,  menschenliebcnder  Sorgfalt  zu  ertheilen.  Alle 
Vorzüge  und  alle  UovoUkommenheitcn  der  baulichen  Ein- 
fichtong  bestehender  Imd  projectirter  Irrenanstalten  nnd  mei^ 
aes  Dafürhaltens  nach  dem  Maafse,  in  welchem  sie  jenen 
Erfordernissen  entsprechen,  za  bemessen,  so  wie  darin  allea 
enthalten  ist,  was  wir  bei  neuen  Anlagen  anzustreben  haben. 

Die  erste  sich  hiernach  darbietende  Frage  ist  die:  nach 
welchem  Grandsatze  die  Scheidung  der  Anstalt  in  verschi^ 
dene  Abtheüongen  statt  finden  sott,  und  wie  viele  sokher 
Abtheilungen  erfordert  werden.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt, 
dafs  dabei  weder  die  Art  der  Scelenstöning,  noch  des  mit 
derselben  verbundenen  somatischen  Krankbeitszustandes  ein 
Beg^lativ  an  die  Hand  geben  könne.  Erstere  nicht,  sowohl 
vreil  die  einzelnen  Gattungen  und  Arten  von  Irresda  fast  nie 
rein  und  exquisit,  sondern  durchgehends  nur  gemischt  vor» 
kommen,  und  fortwährend  ineinander  übergehen,  als  auch 
weil  diese  Scheidung  bei  der  Alebrzahl  der  Kranken  unnütz 
ist,  da  Individuen,  die  an  sehr  veiischiedeoeiügea  Galtungen 
vopi  Irciessin  kiden,  ohne  Nacbtheil  find  Belästigung  von  ein* 
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ander  zo  erfahren,  iehr  wM  sneanunen  wbUmim  tnA  inR 
tMHMider  Y€ikeliien  kannten«  Ott  sweite  aber  ebenlMli 
nicht,  weil  Üi^  mit  den  In  Mein  'Veihnndcncn  somatischen 

Krankheitszustände  wenigstens  nur  in  sehr  beschränktem 
Maafse  mit  der  für  einen  solchen  Zweck  nothwendigen  Zu- 
TarliÜNgkeit  zu  erkannett  sind,  weil  sia  abenMis  amer  fwU 
adivailandan  Umbildung  mrteiliegen»  nnd  andi^iwenn  aia  ar^ 
kanat  wetdah^  kein  hier  tn  berttckaichtigendes  Scheidungs- 
motiv gewähren,  indem  die  Gemeinschaft  einer  Menge  von 
Kranken,  deren  Irresein  auf  ganz  disparaten  körperlichen  Zn^ 
bänden  beruht,  ohne  Schaden,  oder  ealbat  mit  beideraeitigem 
¥arUial  atatt  finden  kann«  Deaeannngeaohtet  kommen  Mdel 
'Rücksichten,  wenn  auch  nur  auf  eine  untergeordnete  Weise 
in  Betracht,  indem  sie  vereinigt  7Air  Bestimmung  des  Haupt- 
trennungsmotivs beitragen,  und  es  in  letzter  Instana  allcrdinga 
sogar  begründen.  Dieses  isl  nehmlich  ab  Prinoip  so  auszu- 
sprechen, dafo  das  äuüiera  Vevkahen  diejenigen  Krankan  von 
einander  scheiden  werde  tnütoen,  ybn  welchen  zu  besor* 
gen  ist,  dafs  sie  auf  irgend  eine  Weise  verderblich,  nachtbei* 
ligy  belästigend  auf  einander  einwirken,  diejenigen  hingegen 
SU  vereinigen  sind,  die  ohna  Nacbthail,  oder  auch  mit  Voiw 
theil  znsammenwofanan,  und  zusammen  verpflegt  werden 
können. 

Nach  diesem  Grundsatze  werden  folgende  Umstände  die 
Hauptmotive  sttr  Scheidung  der  Irren  in  verschiedene  Ab^ 
theiltti^^en  gewähren)  1)  das  Gaschleobt;  2)  eine  bedantenda 
Verscbiadenhait  daa  Standes  und  dar  Bildungsstufe;  3)WohU 
habenheit  und  Vcrniögungslosigkeit  oder  Armuth,  und  damit 
verbundene  verschiedenartige  Verpflegung;  4)  Unreinlichkeit 
nnd  Unzucht;  5)  Schreisüchtigkeit;  6)  Gerahrlicbkeit  durch 
Mama,  Zommilthtgkait,  Streitauebt,  Tüeke,  Skinloaigkeit,  Wi-^ 
derspensligkeit;  Trotz  und  andere  VfnfkH,  die  durch  daa 
Beispiel  schädlich  wird;  7)  allerlei  wahnsinnige  Tendenzen, 
die  anderen  Krankan  in  einem  iiöberen  Grade  zum  Schaden 
nnd  zur  ßelibMigvng  gereichen,  z.  B.  anhaltendes  Singen  und' . 
Lsdie»,  Toina  ateta»  Wiadarholoog  alntHtmiger  Ttoe,  Wöirt^ 
Phrasen, Gebärden,  Steihmgen  und  Bewegungen,  ein  anhal- 
tendes Predigen  und  Declamiren,  ein  stetes  Weinen,  Jammern, 
Beten,  Klagen,  Schimpfen,  Schmähen,  Vcrläumden;  8)  grauen- 
amgpiide  Vatannkenbait^  in  Idiatiaqnia,  BtödsiBn,  StumpChait; 
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9)  tkfe  >MHMdi«lit  nH  Netgong  SellMMiitöraiig;  10) 
Verbiodong  von  Imf  ein  «od  Epilepsie,  VeüitaM»  Ketalcpeio 
v.  8.  w.;  11)  andcve  idiwere  KfMukbeÜMHMliiide,  welcbe 

Belllägerlgkeit  und  eine  entsprechende  Pflege  in  gesonderten 
dafür  geeigneten  Räumen  bedingen;  12)  ein  ruhiger  gesitte- 
ter Zustand  mit  wenig  sioreoden  Aeuftierungen  von  Irreseio| 
13)  die  Periode  der  ReconveletOHii'  bei  maachen  ladivideea* 
Hierbei  ist  su  beflEMrken»  dsis  SUuid,  BiUnoig,  Vsti  i 
gen  nur  in  so  ferne  eine  Scheidung  motiviren  können,  als 
der  Kranke  sich  nicht  in  einem  Zustande  betindet,  der  ihn 
unfähig  macht,  theils  diese  Vanü§e  zu  geniefiMii»  Ibeils  sieb 
ibnen  weni^teiis  in  einem  gewism  Grade  geosib  so  er* 
halten. 

Sueben  wir  hiemseh  die  för  eine  Irrenanstalt  erfordeiw 

liehen  Abt  Heilungen  zu  bestimmen,  so  dürfte  Folgendes  iesl» 
zusetzen  sein: 

Die  Seheidung  der  Geschlechter  gewahren  zwei  Haupt* 
abtbeüangen,  welche  ,  beiderseits  alle  andern  Abtbeilnngen  in 
Bich  s^bliefsen»  —  Lelslerer  sind  sieben  ansnnebmen.  Die 

erste  für  tobsüchtige,  und  irgendwie  zu  gewaltthätigen  Hand» 
lungen  geneigte  Kranke.  Die  zweite  für  schreisüchtige 
Kranke,  sie  mögen  an  Tobsucht»  oder  an  andern  irren  Zu« 
ständen  leiden.  Die  Beeinträchti^ng,  welche  die  Rube  md 
im  Woblsein  andern  Knuiken  duf^  sie  erftbirt,  und  die 
Leiditigkeit  der  Uebertragung  draser  Sucht  auf  ihre  Krank- 
heitsgenossen macht  ihre  gänzliche  Scheidung  von  allen  üb- 
rigen durchaus  nothwendig.  Die  dritte  für  Unreinliche, 
ZttchÜoae,  in  einen  hohen  Grad  von  geschlechtlicber  Aufre- 
gung yersunkene  Kranke,  denen  die  Tiefversunkenen»  ßM* 
ainnigen  und  Stupiden,  so  fern  sie  noch  der  HeihmsUk  un- 
gehören  können,  mebrentheils  zuzugesellen  sind.  Die  Tierte 
für  Kranke,  die  durch  irre  Neigungen  und  Angewohnheilen 
ihre  Uaigebung  belästigen.  Die  fünfte  tief  Schwer« 
oiiitbige,  und  xnm  Selbstmord  gsneigie  Irren,  welche  tbeits 
der  fiir  sie  erfoideilichen  SicbeiMtsmabiegsitt.,  theile  des 
mchtheiligen  Einflusses  wegen,  den  sie  auf  andere  Kranke 
auszuüben  geeignet  sind,  abgesondert  werden  müssen.  Die 
sechste  für  sich  ruhig  und  anstandig  betragende  Irren,  ea 
mag  sich  ihr  Irresein  als  Wahnsinn  oder  Wahnwitz  mi|i  am^ 

iiiiger  Aufimiguiig  oder  Deprsssinpti  «ider  .ida  eiUrgpriPigsser 
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€M  Mafriieit,  oder  von  BlödmMi  dbaMOtoniim.  Alk 
dicw  können  ffieidiM  AbÜMilong  infanmen  bewniMMn,  und 
naeh  Umstiiiden  mit  ehiMi^  verkdiren.  Mit  Um»  AbHiei* 

long  mufs  eine  Unterabtheilung  für  Reconvalescenten  ver- 
bunden sein.  Der  gröfste  Theil  der  Reconvalescenten  kann 
swar  ohne  allen  Nachtheil  für  sich  selbst,  und  oft  inm  gm* 
fsen  Vortheil  (nr  ikn  aekfacfigen  Krankheiüfefitfirten  bis  m 
ihrer  Eolkiieung  mit  jenen  in  der  Mcksteo  Abtkeilang  vetw 
weilen.  (Siehe  hierüber  nrieine  Schrift  über  die  Anlage  und 
Einrichtung  von  Irrenheilanstalten  p.  54). 

Doch  giebi  es  Fälle,  wo  eine  gänzliche  Versetzung  der 
Wiedeigencsenei»  ans  ihrer  bisherigen  Umgebung  nrünschen»- 
Werth  ist,  und  es  mufs  daher  auch  l&r  dieses  Bedfirfnib  ge» 
sorgt  sein. 

Für  die  wegen  ihrer  Auszeichnung  durch  Stand,  ßÜ* 
dung  und  Vermögea  besonders  zu  verpflegendem  Kranken 
mössen  die  Abtheilungen  4»  5  und  6  Unterabtheünngen  ent- 
halten, weiches  fiur  die  AbAheilungen  1,  2  nnd  3  nichl  in 
gleicheni  Maafee  erforderfich  ist^  obwohl  mitonter  zu  neh- 
mende Rücksichten  die  Möglichkeit  einer  solchen  weiteren 
Scheidung  auch  hier  für  manche  einzelne  Kranke  wünschens- 
werlh  machen  wird. 

Die  bettlägerigen  Kranken  kimen  ihres  so  veraehieden- 
sriigen  psychisehen  Znstandes  wegen  nicht,  wie  man  es  woM 
projectirt  hat,  in  eine  Abtheilung  vereiniget  werden,  sondern 
es  müssen  die  den  mehr  gesitteten  Kranken  gewidmeten  Ab- 
theilungen jede  mit  einem  Krankenzinuner  iur  die  genietn- 
achaftüche  Aufnahme  der  Bettlägerigen  versehen  sein,  die 
aus  den  andom  Ahtheikin^  abor  in  ihren  reipecUven 
mäcberii  verpflegt  werden. 

Für  Kranke,  über  deren  Irresein  noch  Zweifel  obwalten, 
oder  für  die  mehrentheils  an  Hypochondriasis  leidenden ,  die 
aieh  seihst  der  Inmianstalt  wr  Kur  fibeigeben,  niiissen  eben- 
falls einige  ganz  gesonderte  Räume  in  der  sechsten  AbUiei* 
hing  vorhanden  sein. 

Die  Nothwendigkeit  der  genannten  sechs  Abtheilungeu 
aii  ihren  Unterabtheilungen,  ist  als  in  der  INalur  der  Saohe 
und  in  der*  f^rfahnug  begriindet,  la  betrachlcn.  Eine  gtö- 
tme  Aaisfat  aber  sosunebmeD,  als  wann  man  sieh  tu  4mm 
äik  gerechtfertigt  sieht,  ist  durchaus  tu  Termeiden.  0enn 
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ebeo  so  wie  das  WoMsein  der  Knmken,  Bei^eadM, 

die  Aufsicht  und  Verpflegung,  durch  eine  müfsige  Anzahl 
nach  einem  grüfseren  Zuschnitt  bcstimniter  Abtheilungen,  wie 
die  strenge  NuUi wendigkeit  sie  erheischt,  gefördert,  und  mehr 
oder  minder  erst  möglich  wird,  so  wird  alles  dieses  durch 
BQ  grofse  AnzaU  von  AblheUungen  vielmehr  gehindert  und 
erschwert,  Sndeni  dadurch  enie  verw irrende  Zersplitterung 
entsteht,  wie  schon  alsbald  augenfällig  wird,  wenn  man  auf 
einem  in  diesem  Sinne  entworfenen  Plane  die  Menge  der 
einzelnen  Gebäudepartieen,  mit  ihren  vielen  Ein-  und  Zu- 
gängen, fidfchen  und  Gartchen  übersieht,  wodnich  die  Ein- 
heit der  Verwaltung  und  Oberaufsicht,  so  wie  der  ärrztlichc 
Einflufs  in  hohem  Grade  beeinträchtigt  werden  mnfs. 

Man  hat  erst  in  der  neuesten  Zeit  auf  diese  Classifika- 
tion  der  Irren  in  den  ihnen  gewidmeten  Anstalten  eine  gro- 
fiwre  Sorgfalt  gewendet,  und  noch  findet  man  sie  in  der  Re- 
gel sehr  unvollkommen  und  wenig  zwechmfifsig  angelegt. 
Selbst  in  den  neuesten-  und  vorzüglichsten  englischen  Irren- 
anstalten, bestehen,  abgesehen  von  der  Trennung  der  Ge- 
schlechter, mit  wenigen  Ausnahmen  nur  Abtheilungen  nach 
Maafsgabe  der  gezahlten  Pensionen ,  für  ßeiche,  für  weniger 
Wohlhabende  und  für  Arme,  indem  man  aolserdem  höchstens,' 
bei  weitem  aber  nicht  überaU,  die  ge^rlichsten  Kranken 
und  die  Verbrecher  ausscheidet.  Eine  noth wendige  Folge 
davon  ist,  dafs  entweder  die  gesitteteren  und  ruhigeren  Irren 
jedte  Ungemach  von  den  tobsüchtigen,  bösartigen,  unreinli- 
chen, sinnlichen  Irren,  mit  denen  sie  sich  vereinigt  befinden, 
ausgesetzt  sind,  oder  dafs  man  letztere  beslindig  in  grofser 
Anzahl  zwischen  den  übrigen  gefesselt  halten  mufs.  Bis  za 
welchem  Aeufsersten  dies  aber  hin  und  wieder  reicht,  davon 
gewährt  unter  anderen  die  Irrenanstalt  zu  Lancaster  ein  Bei- 
spiel, WO  man  die  bren  in  langen,  sogar  doppelten  Reihen 
auf  den  Zwangistiihkii  zn  dreiCsig  in  einem  Zimmer  befe^ 
sfiget  findet 

Weit  mehr  Aufmerksamkeit  hat  man  dagegen  in  Frank- 
reich diesem  wichtigen  Gegenstande  gewidmet,  wenn  auch 
das  darüber  Be^rodlene  uimI  Geschnebeite  erst  ¥renig  Früchte 
getragen  hat,  und  nur  der  treffliche  Etpdni  und  sein  wür- 
d^  Sohitfer  JPMUe  cnt  in  den  ifarar  Leitnng  unteigcAieiien 

An- 
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AiMtütcn  clwad  £68011  betscren  EinsichteD  £iiC^yMdieDfcft 
rar  Avfftlifling  gelnwAt  lMb€ti. 

Despories  brachte  folgende  zwölf  Abtheilungen  in  Vor- 
schlag: 1)  Tobsüchtige  in  ärztlicher  Behandlung.  2)  Unheil« 
bare  Tobsüchtige.  3)  Ruhige  in  ärzilicber  Behandlung  be- 
fiodKcbe  Irren ,  die  m  besondem  Zellen  nntenubringen  md* 
4)  Dergleichen  UbheHbare  etc.  5)  Wütbende  Epileplitehe. 
6)  Ruhige  Epileptische.  7)  Ruhige,  in  ärztlicher  Behandlung 
befindliche  Irre,  mit  einem  gemeinschaftlichen  Schlafzimmer. 
8)  Dergleichen  Unheilbare.  9)  Melancholische.  10)  Schwach- 
aniüge.  11)  An  snfiilligea  Krankheiten  leidende.  12)  Re* 
conyaieBeenten« 

Wir  finden  hier  erstlich  Unbeilbare  und  Heilbare  in  der* 
ben  Anstalt  vereinigt.  Zweitens  eine  Scheidung  für  ruhige 
Irre,  je  nachdem,  sie  in  einzelnen  Zellen  gesondert  wohnen, 
eder  gemeinschftftlicbe  Scblafsäle  beben,  welches  kein  Scheie 
dangeoHrtiv  gewabrt  Drittens  dgene  Abtbeilttngen  für  epi- 
leptische'Irre,  wahrend  FfiHe  dieser  Art,  die  neb  (ttr  Irren- 
anstalten eignen,  so  sehr  selten  8*lnd,  dafs  eigene  für  sie  be^ 
stimmte  Abtheilungen  mehrentheils  leer  stehen  müssen,  und 
dsber  die  geringe  Zahl  dieser  Kranken,  wie  wir  schon  oben 
angegeben,  als  Untembtbeiliing  einer  anderen  Uamptabtheilmig 
xnziitheilen  sind.  Viertens  eine  eigene  Abtheiinng  fär  Blöd- 
sinnige, die  für  eine  Heilanstalt  ebenfalls  nnnöthig  ist.  Fünf- 
tens eine  besondere  Abtheilung  für  an  zufälligen  Krankheit 
ten  leidende,  von  welcher  nicht  minder  gilt,  dafs  solche  in 
den  resp«  Abtheilongen  nntenubringen  sind. 

Die,  iii^blieh  nach  E^qvMF*  Gmndsätsen  eingerieh^ 
tete  öffentliche  Irrenanstalt  zu  Ronen,  hat  Iftr  jedes  Geschlecht 
fünf  Abiheilungen,  für  Tobsüchtige,  Wahnsinnige,  Melancho- 
fisebe,  Blödsinnige  und  wohlhabende  ruhige  oder  reconvales- 
ehende  Kranke*  Von  diesen  können  wir  bles  die  eiste  als 
eine  gehörig  bestimmte  Hauptabtheilung  statuiren;  da,  wenn 
man  alle  Wahnsinnigen  in  eine  Abtheilmig  vereinigt,  die 
ruhigeren  und  gesitteteren  nothwendig  durch  diejenigen,  die 
wir  für  die  von  uns  angenommene  zweite ,  dritte  und  vierte 
AbtheUmif;  bestimmen,  so  wie  diese  gegenstttig  durch  einan- 
der ungemein  leiden  mfisscn,  während  es  iheils  nnnöth^ 
theils  sehMRcb  ist,  stomtKche  Schwermülhige  in  einer  Ab^ 
theilung  xu  vereinigen,  indem  es  genügt,  die  in  solcher  WeisÄ 
MmL  chk*  £ocjcI.  XIX.  Bd.  6 
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•m  schwersten  erkrMiklen  vod  IVeigung  zum  Selbstmofd 
Terratlienden  auszuscheiden,  während  nicht  minder  die  auf 
fifi/e  üeilaQ^talt  treffende  .geringe  Anwhl  Blud^iaai^  sehr 

Miclfm  Ablbßililll|fi|n<.M|g0lbeUt  werden  könneq.  • 

la  wie  {Bin  üAi^iiM  »eine  mUh^  Eiotiwihui^  ginalich 
billigen  würde,  tmSs  4ibiii  §Mlellt  bletbea,  da  leider  deeseo 
schon  so  lange  erwartetes,  (^rolses  Werk  über  Irrenanstalten, 
in  welcheni  er  sich  ohne  Zweifel  über  diese  Gegenstände 
näher  auflipffechen  wird,  nooh  nicht  erschien.efi  isL  {>er  fiit 
JTfytinil  M  selir  begewiarle  Dr.  fiämmli^i  dcTi  iiaeb  .eeit 
«er  Anigabe,  Eiif^mr^^  Ife  jenee  W«ik  beetinmteq  Plane 
und  Baurisse  in  Händen  gehabt  hat,  scheint  bei  dem  von 
ihm  in  seinem  kleinen,  in  einem  guten  Geiste  geschriebenen 
Werke  ( //ötoesAoy ii ,  Considerations  sur  le  iraitement  des  ^ 
flliM9)f  ealwoileneii  Plane  loc  eine  Irrenanstak,  auf  d^n  wif 
JMCb  einnml  «nififikkeinmen  werden,  «gesehen  davon,  dab 
er  seine  HeihnsUit  Eugleioh  für  Unbeilbare  bestimmt,  mehr 
die  von  Eaquirol  vorgeschlagene  Bauart,  als  dessen  Einthei- 
Jung  angenommen  zu  haben,  und  sich  bei  letzterer  wenig- 
stens zum  Theii  nach  dem,  was  er  in  Sii^bnig  fiir  mweckr 
mabig  .aMrkannt,  ^sriehbett  doeb  einige  meiner  Aeubdnpgen 
«ber  diesen  Gegenstand  milsverstiinden  la  haben^ 

Scipio  Pinel  glaubt  (in  seinem  Traite  complet  du  re- 
gime sanitaire  des  alienes.  Parifi  1Ö36) .  dem  Erfordernifs 
durch  folgende  Abtheilungen  genügen  itt  können:  a)  für  bett-^ 
lägeiige  Kjanke;  b)  (tir  .Recnnvalsacenton;  c)  Inr  nibige  in 
Behandlnng  befind  icke,  an  Jiallneioationen,  llManelu)ye  «.  s«  w« 
leidende  Kraoke;  d)  für  ruhige  Unheilbare  und  Blödsinnige; 
e)  fiir  aufgeregte  Unheilbare  und  für  Epileptische;  f)  fiir  die 
äiatlicb  m  behandelnden,  tobsüchtigen  Jrren;  eine  Einthei* 
kng,  dmren  Feblerbefttgkeii  keines  Commentans  bedarf»  4b4l 
dB  die  neviietf^  In  einem  not  gmlsen  Ansprachen  anfttetstti 
den  Werke,  vorgeschlagene  angefiibrt  su  werden  verdient. 

In  der  Sonnensteiner  Ansialt  be&lelien  nach  Löwenhayna 
Angabe,  «ti|geeehen  von  der  Scheidung  der  Krankno»  je  uafik 
dem  sie  mehr  ndfr  mindar  ▼etmi^gitnd  todrr  arm.' sind»  ^ 
fMideri^  Abthfeillnngeii,  'ernten«  ttr  .4ie  Beee»vrtw9tntn» 
nw^ilens  fiir  die  rnbigen  Irren*  >dnttetn«  för  die  (Unrein* 
liehen,  viertens  für  die  tobenden  Schreisücbtigen  und  Un« 

gebAKsam^a»  füknft^ns  im  di«  beUlsgengen  Kranke«,  wektie 
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EhrtbeiliDg  mth  den  oben  atifgestelllen  GrondsilMn  ebtn- 
Uh  al«  noch  nemKch  mafif^elliaft  m^mhen  werden  nmfa. 

r-  Ob  in  der,  übrigens  so  viele  Vorzüge  vereinigen<!en  An- 
stalt Sachsenberg,  für  eine  angemessene  Scheidung  der  Irrea 
>  binlänglich  gesorgt  ist,  gehet  aus  der  kurzen  Beschreibung 
ihm  baulkben  Einrichtung  in  den  von  Fimnmimg  über  die» 
aelbe  gegebene  Macbricht  (die  IffrenheibnstaH  Sachsenbeig 
u.  8.  w.  Schwerin  1833)  nicht  deutlich  genug  hervor. 

In  der  jetzt  im  Bau  begrilTencn  Badischen  groFsen  Irren- 
ansta^^'za  Ach  cm  sind  yurlaufig  darüber  erhaltenen  ISaeb* 
richten  sufolge  für  jedes  Geschlecht  vier  Abtbeilungen  ange- 
nommen: a)  ruhige  Kranke  aus  den  hShern  Stioden  mit 
zwei  Abiheilungen ;  b)  Ruhige  Kranke  ans  den  mittleren  und 
unteren  Ständen;  c)  störende  Kranke;  d)  Gewalllhätige.  — 
Hierbei  ist  wahrscheinlich  unter  a  und  b  auch  auf  die  Un- 
terbringung der  Recmiyalesoentea  gtiechnef,  nnd  hier  werden 
ohneZweifSel  auch  die  Mehaehotischcn  und  snm  Selbstmorde 
geneigten  mit  Tereinigt  werden.  Ob  aber  die  Scfareisficfatigen, 
die  Unreinlichen  und  die  Tiefblödsinnigen  sämmtlich  den 
störenden  Kranken  oder  auch  zum  Theil  den  Gewaltthätigen 
sngeseUt  werden  sollen^  ist  nach  der  TOfliegenden  Skim 
«ogewifii. 

Gröfseverhiltnifs  der  einzelnen  Abtheilungen 

zu  einander.  Wir  gehen  nun  zu  der  Bestimmung  über, 
für  wie  viel  irre  eine  Heilanstalt  eingerichtet  sein  dürfe,  und 
wie  viele  Kranke  durchschnittlich  auf  jede  der  Abtheilungen 
lo  sahlen  seien.  Da  die  erste  Frage  sich  nächst  dem  Bcdür^ 
«fs  des  Distrides,  för'  welchen  die  Anstalt  bestehen  soll, 
hauptsächlich  darnach  entscheidet,  über  wie  viele  Kranke  ein 
sich  solchem  Geschäft  ausschliefslich  widmender  Mann  die 
oberste  ärztliche  Leitung  im  Verein  mit  der  Direction  des 
ganten  Instituts  in  aUen  übrigen  Bezithungen  su  übemeh* 
man  im  fitandp  sei,  so  kommt  dabd  in^dueHe'Anbge  und 
das  Maafs  des  vorhandenen  geistigen  Vermögens,  so  wie  der 
Umfang  erworbener  Ausbildung,  zu  sehr  in  Betracht,  als  dafs 
eine  genaue  Feststellung  in  dieser  Hinsicht  n>öglich  wäre, 
wibiend  zogleieh  die  vorbmidciie  Erüabning  keineH  festen 
Maafastah  darbietet,  da  bisher  weder  Amtalten  hestandlen  Ihh 
ben,  die  ansschliefslich  zu  Knrversudien  sich  eignende  Kranker 
aufnahmen,  noch  die  Einrichtung  in  den  Instituten  und  die 
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&«nkefliiieliaiidlafig  in  denselben  der  Alt  wmn,  dafii'  tob 

dieser  Seite  jener  Maafsstab  hätte  ^fanden  werden  können. 

Nach  demjenigen  aber  was  man  mehr  miithmalslich  über 
diesen  Punkt  hier  und  da  ausgesprochen  lindet,  und  was  ich 
theils  nach  meiner  eigenen  Erfahrung,  theils  nach  den  Mi(- 
theilungen  bewährter  Kunslgenosaen  darüber  annagen  kann, 
wird  ein  gewandter,  mit  dem  Fache  yerlrauter  Anst,  der  deh 
in  jeder  Beziehung  auf  das  Beste  unlerslülzet  sieht,  die  Be- 
handlung von  nicht  melir  als  hundert  und  fünfzig,  höchstens 
zweihundert  Irren  zugleich  leiten,  und  daneben  den  Forde- 
rangen  der  Wisaenscfaaft  in  ßezng  auf  seine  eigene  ForlbiU 
dung  sowohl  als  anf  die  llfiUheilnng  der  Ausbeate  seiner 
Beobachtung  geniigen  können.  Ferrua  ist  in  seinem  Boche 
über  die  Irren  [Ferrus,  des  Alienes.  Considcralions  sur 
l'elat  des  maisons  qui  leurs  sont  destinees.  d.  p.  205)  der- 
selben Ansiehly  meint  aber,  dafs  wenn  die  Anstalt  aosscbliefa» 
Ikh  Irren  Yon  einerlei  Geschlecht  gewidmet  wäre,  wotoq 
aber  der  bei  weitem  gröfeere  Theil  ans  Unheilbaren  'Und 
Idioten  bestände,  und  nur  der  geringere  in  ärztlicher  Be- 
handlung wäre,  wohl  6— 700  Kranke,  unter  der  Leitung  nur 
eines  Arztes  stehen  könnten ,  wobei  der  Arzt  die  Kranken 
dennoch  häufig  sehen,  und  für  eine  regelmäfsige  Anfzeichnmig 
des  Verlaufs  der  Krankheiten  Sorge  tragen  könnte;  wobei  man 
jedoch  last  anzunehmen  gezwungen  sein  würde,  dafs  die  arrt- 
liclie  Beaufsichtigung  der  Unheilbaren,  die  Behandlung  der 
übrigen  Kranken,  deren  immer  noch  eine  grolse  Anzahl  übrig 
bliebe,  wahrhaft  erleichtem  müfste.  Indessen  meint  Ferrm 
schliefslieh,  dafs  auch  eine  Vereinigung  von  4  7**  500  theils 
heilbarer,  theils  unheilbarer  Irren,  des  gleichen  Geschlechts, 
für  eine  Anstalt  sciion  grofs  genug  sei.  Wir  aber  glauben, 
dafs  eine  soidie  \  ereinigung  unter  keiner  Bedingung  statt 
finden  solUe,  und  dafs  der  französische  Ant  sich  durch  gana 
örtüche  und^  vielleicht  selbst  persönliche  Verhältnisse  bei  sei* 
Den  Ansichten  und  Aeufserangen  hat  leiten  lassen. 

Sciiiio  Pinvl  iiiiniiit  lür  die  in  seiner  schon  angeführten 
Schrift  projectirte  Anstalt  150  kranke  von  jedem  Geschlecht^ 
theils  solcher  die  sich  in  ärzthcher  Behandlung  helinden,  theils 
Unheilbarer  an,  wobei. denn  die  Bestimmung  der  geringeren 
Gesammtsahl  Billigung,  die  Vereinigung  der  Ubhcilbann,imt 
den  ärztlich  Behandelten  Tadel  verdient. 
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Was  nun  die  Zahl  der  für  jede  AbÜieilung  mulbmafii- 
Jieb  «pzanehmaideii  Kranken  betrifil,  80  ergiebt  sieb  von 
selbst» .  dals  bieria  bei  den  ScbnftsteUtrtt  eine,  der  Verscbie« 
denbeit  der  GrandsStse,  nacb  welchen  sie  jene  Abthellongen 
bestimmen,  entsprechende  Ungleichheit  vorkommen  mufs; 
so  z.  B.  wenn  man  die  Irren  blos  nach  ihrem  Vermögens- 
sastsnde  classificirt,  oder  sie  blos  in  Tobende  und  Ktthige, 
in  Srxltich  Behandelte  und  Unheilbare  theilt  u.  s.  w. 

So  findet  man  bei  Seqrao  l%tel-  (blgende  Schatonng  für 
eine  dem  Heilzweck  und  der  Pflege  der  Unheilbaren  zugleich 
gewidmete  Anstalt  von  300  Irren:  frisch  aufgenommene  8, 
Bettlägerige  24,  Reconvalescenten  66,  (^»nz  übennäffiig  in 
einer  Anstalt,  worin  beinahe  die  Hälfte  der  Kranken  ans  Üb- 
hdlbaren  bestehet),  rahige  Irre  in  Behaodliiiig  56,  unruhige 
Unheilbare,  Epileptische  56,  Tobsüchlige  in  Behandlung  24, 
ganz  vereinzelt  zu  Verpllcgcnde  20.  —  Melirere  solche,  zu- 
mal so  muthmafsUch  hingeworfene  Schätzungen  anzuführen, 
wSre  unnüta.  Für  die  yoa  mir  vorgeschlagenen  Ahlheilon- 
gen wurden  nach  dem  Eigebnils'  der  bisherigen  Erlihrung 
in  der  Siegbmger  Heilanstalt  bei  einer  Zahl  von  300  Kran- 
ken folgende  Verhältnisse  anzunehmen,  und  daher  auch  für 
die  bauliche  Einrichtung  zum  Grunde  zu  legen  sein. 

1)  Tob-  und  Zeratörungssüchtige,  Gefahvliche  10—12. 

2)  Schrei-  und  Uirmsücht%e        '  8 — 10. 

3)  Solclie  Unreinliche  und  Zuchtlose,  die 

nicht  in  die  beiden  vorherigen  Abthei- 
.  I    lungen  gehören,  tief  BiodsinDige  und 

Sinnlose  12 — 14. 

4)  Dureh  im  Triebe  und  Angewöhnungen  in 

einem  hohen  Grade  belistigende,  dieiiicht 
in  die  drei  vorhergehenden  Abiheilun- 
gen gehören  40  —  48. 

5)  Tief  Schwerinülhige  und  zum  Selbstmord- 

..geneigte  6 — 8. 

6)  Sich' ruhig  und  anständig  verhallende,  ihre 

Genossen  wenig  belästigende  94«— 100. 

Lnterabtheilung  für  auszusondernde  Recon- 
valescenten 8^12. 
Attlser  diesem  mufs  aber  in  sammtlicben  Abtheilungen 
sttsaiiuiienQe»6mmen ,  nadi  Veihaltnifs  ihrer  Grobe  noch 
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Jiandcii  Kcin,  da  die  Frequenz  citiiT  solchen  Anstalt  sich  nie- 
inaLs  80  genau  bemessen  läf.sf,  dafs  die  Normaizahl  nicht  ge- 
legeallich  um  mehrere  Individuell  übentcbritten  wecdcn  solUe« 
und  auch  der  Wechsel  (le  mooweat)  «i  ▼efschieJstiea 
Zeiten  in  den  eineltten  Abtbeilangen  versehieden  sein  kenn» 
Ueberdies  ist  schon  erinnert  worden,  dafs  in  der  sechatew 
Abtheilung  mehrere  Räume  lür  sulcbe  Fälle  disponibel  sein 
niüfsteo,  bei  denen  man  über  das  Vorhandensein  der  See- 
lenslörung  noch  zweifelhaCi  ist^  oder  fiir  Individuen»  die  sieb 
aus  eigenem  Antriebe  bewogen  finden,  sich  der  inlKchen 
ßehendlmig  in  der  Irrenanstalt  zu  onterwerfen,  nnd  die  mit 
der  grofsen  Masse  der  übrigen  Kranken  nicht  füglich  zusam- 
menwf)hnen  können.  —  Uebrigens  kann  die  Bestimmung 
solcher  Proportionen,  wie  sie  hier  vefsncht  worden ,  selbst* 
vedend  nie  auf  eine  allgemeine  Anwendung  Ansfracb  macfaeOi 
und  dürfte,  so  weit  ich  dar&ber  nrtheüen  kann,  böchstena 
für  die  IrrenheilanstsHen  des  gröfseren  Theiles  von  Deutsch- 
land eine  mehr  oder  minder  approximative  Gültigkeit  haben. 
Denn  die  verschiedenen  Länder  bedingen,  nach  Mafsgabe 
ihrer  geographischen  Lage  nnd  geseUschafUiche»  Zustande^ 
sehr  Yon  einander  abweichende  Verhaltnisse  in  den  varhenw 
sehenden  Formen  der  Seelenstörungen  und  der  Art  ihrer 
Aeuüserung,  welche  Verhältnisse  also  nothwendig  überall,  so 
wie  sie  sich  vorfinden,  zu  beachten  sind.    So  bedürfen  wir 
glücklicherweise  in  unseren  Anstalten  niebt  der  ausgedehnten 
Vorkehrungen  f&r  die  überwiegende  Amabl  von  fnriensea 
mid  forieox,  wie  sie  in  Frankreich  für  ndthig  erachtet  wer- 
den; und  wie  sehr  selbst  ganz  locale  Umstände  hier  in  Be- 
tracht kommen,  beweist  die  Zahl  von  mehr  als  zwanzig  an 
Melancholie  mit  Meigung  aum  Selbelmorde  leidenden  weibli- 
chan  Kranken,  die  ich  in  der  Irrenanstalt  zu  Wackefield  in  ei- 
nem einzigen  Räume  vereinigt  fand  (S.  Zeitschr.  för.  die 
Beurth.  und  Heil.  d.  krankhaft.  Seelenst.    1837.    Heft  II. 
pag.  333.),  ohne  dais  sich  mir  etwas  auch  nur  von  ferne 
diesem  Annähemdes  in  irgend  eiaer  andern  engUschen  Ir- 
renanstalt darbot 

Bauliche  Einrichtung.  ZuvMeist  aei  davor  ge- 
warnt, früher  anderen  Zwecken  gewidmet  gewesene  Gebäude, 
ehemalige  Schlösser,  Abteien,  Klöster,  für  die  Einrichtung 
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von  ImoMisUkea.  m  benatiMh  Da$  nnbemilille  VoirtiindiMk 
idn  twleher  LvttdUilMi,  mid  der  WoMh  m  M  Ekwkb. 
ttmgikbdlMl  im  sparen,  veriiaildcfn  mü  eineV  iMMsb  nhht  auf- 
geklärten Einsicht  in  die  Erfordernisse  solcher  Ansfähen,  hat 
auch  noch  in  jüngerer  Z&t,  zumal  in  Deutschland,  wieder« 
Itoil  m  einer  Verwenduti^  deviftiger  di8|y0mliter  Gebdftd# 
fir  ^leMi  2fwtdL  •  AfiMa  gegelM«  Um  glMib«'  «b«r  ttiohti 
iiifs  M  lingcMtfaft  gesNelMliiin  i«l  ENilritff -W^nh  glekli  ehfigii 
neuerlich  gegründete  Institute,  wie  z.  B.  die  zu  Hildesheini, 
Lenbus,  Winnenthal  und  Siegburg  davon  zeugen,  dafa  sich 
dergleidien  vorgefundene  Gebäude  Mf  eine  leidliche  VVeiie 
hl  litMiHiUltett  uhi^^ittdeki  lM0eii,      hilte  iMa  ileh  dUih 

Keil  isi,  ohne  dafs  Ton  dem  mügUch  Besseren  viel  aufgeop- 
fert worden  wäre,  während  es  zugleich  sehr  zweifelhaft  bleibt, 
ob  hinstcMlich  dea  Kostenaufwaadee  etwas  sehr  Bedeuten^ 
des  dabei  gewonnen  vmvd»  da  die  Ka  Ifeffenden  groAen  Ab» 
infetmigen  nn^  iM!illitf%en  RepMtafen  aM  End«  m  grobe 
Summen  -l^mdllngen,  dafs  man  mit  denselben  wahrschein- 
lich überalt  auch  das  Neue,  durchaus  Geeignete,  hatte  grün- 
den können,  wie  dieses  wenigstens  in  Betug  aof  die  Siegi* 
Imi^l^  Anstalt  beatimmi  behauptet  werden  kanii.'  Oeb<^ 
hm^  aller  darf  man  atch  ilbenbugt  hatten,  d«fe;  ^yi^ 
eine  gewisse  Ansahl  irre  aueh  in  Anatalten  von  def  verWetf*. 
liebsten  Bauart  genesen,  eine  dem  Bedürfnifs  sorgfältig  nnge- 
pafste  Einrichtung  darum  nicht  minder  von  dem  entschieden- 
^fen  £infla£l  auf  das  Wohl  und  die  Wiederherstellung  dieaet 
ganaen  RlMae  v6n  Üiigflicidiehen  ist,  mi  dafe  der  Vefandf» 
ditt'  efteicbbar  Beate  in  iNeaer  Hiniiiiehl  «i  emtnelfl  'nnd  &ttt^ 

zustellen,  allerdings  des  eindringlichsten  Studiums,  so  wie 
eines  angemessenen  Kostenaufwandes  werth  betrachtet  wer- 
den mufs,  und  dafs  es  daher  der  Unkunde  und  anmafsenden 
Flackheit  nie  gelingen  aoilte^  hierüber  an  tihlBcbem  'f8o  lobt 
akh  'ein  neneier  Sehriftateller  dieaer  Art,  der  deh*  «ngleieh 

ilntch  die  Anpreisung  einer  wohlfeilen  Einrichtung  solcher 
Anstalten  empfehlen  möchte,  darum  die  im  Viereck  gebauten 
Anstalten,  weil  man  darin  die  irren  bei  kalter  Witterung 
naeh  dev  Südaeite^  bei  warmer  naeh  der  Miafdaeite  aiebeb 
lassen  ItSniie.)  < 
.  Welcbea  iit  aber     Migeiiiaaaenale  haiiliche  Einfidblnig 
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iik  «ine  IrreDan&talt,  wenn  sie  die  S.  5  u.  8.  f.  erwähnten 
YoisSge  besitzen  .fioU?  Um  ditee  Frage  der  Entscheidung 
näher  tu  hnngen,  wollen  wir  einen. fiUck  enf  4ie  Jnetlun 
»elende  Beetrebnng  in  jenen  beiden  Lindem  werfen»  in  wel* 

chen  diese  Frage  während  der  letzten  vierzig  Jahre  am  mei- 
sten vcntilirt,  und  wo  zugleich,  wenigstens  in  dem  einen, 
praktisch  am  meisten  geleistet  worden  ist,  ich  meine  Grofs« 
britannien  und  Fmnkreieb.  In  beiden  Ländern  liat  men  für 
gewiise  Hanplrnnmente  gans  von  einander  nbweicbendn 
Grundsätze  au%eslelU,  bat  diese  Gmudatee  praktisch  ange- 
wandt, und  hat  auf  beiden  Seiten  Ausgezeichnetes  geleislet, 
das  noch  Vorzüglichere  aber  nicht  erreicht,  weil  man  emsei« 
tig  das  Gute,  was  auf  der  anderen. Seite  war,  nicht  aner- 
kitnnlie  und  in  des  .cigeile  Syatcpi  «nfioalun,  durch  wel* 
^shen.Anstauseh  iülein,  mit  gleichseitiger  Berücksichtigung  der 
beiden  Einrichtungsarten  noch  aufserdem  anklebenden  Ger 
brechen,  etwas  Genügendes  erreichbar  scheint. 

Die  neueren  GioisbriUannischen  Irrenai|«taiten  erheben 
sich  durdbgßhends  in  Busemmenhängenilen,  greisen ,  drei-  Us 
viBPStöddgen  GehSudemassoi  you  schdntn  YerhälMiissen,  ein 
Corps  de  logls  darstellend,  mit  entweder  sur  Seite  in  devsel- 
ben  Linie  auslaufenden,  oder  mit  vor-  oder  zurückweichen- 
den, oder  auch  zugleich  mit  vor-  und  zurückweichenden  Flü- 
gein,  oder  endlich  so,  dafs  mehrere  Flügel  strahlenförmig  von 
einem ,  runden  corps  de.  logis  ausgehen.  Bei  Allen  heRScbl 

vor,,  einer  mehr  oder  minder  bedeutendüi 
Anzidil  von  Kranken  ganz  von  einander  abgesonderte  zellen» 
artige  Scblafräume  zu  gewähren,  die  sich  auf  breite,  mehren- 
tfaeils  sehr  «chöne  Corridor's  öffnen»  welche  statt  der  Vcr- 
sammlungs-  oder  Wohnzimmer  dienen,  während  man  gemein- 
scbaftiiche  SehlafiBäle  •  und  •  giMMre  .Wohnsimmer  und  Ver- 
sammlungssäle in  diesen  Gebäuden  nur  in  sehr  beschriinkter 
Zahl  antrifft.  Auf  die  Mittel  zu  einer  Sonderung  der  ver- 
schiedenartigen Kranken  ist  nur  nach  den  schon  erwähnten 
beschränkten  Bücksichten  Bedacht  genomnien.  Grofse  Sorg^r 
ialt  ist  dagsgen,  nech  einem  gewissen  Maisstabe  euf  alles 
da^enige  verwimdet^  ww.  zur  Verpflegung  in.  Bezug  snf  Sa- 
Inbaitit  der  Luft,  Erwärmung,  Reinlichkeit,  Bekleidung  und 
Beköstigung  gehört,  und  alle  diesen  Zwecken  dienende 
Vorrichtungen  sind  gröisteatheiU  vortrcQiAch  und  in.  e^eter 
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VcrvoUkofiuiiDiiag  begriffen.    Eine  gleiche  SwtflUl  ui  den 
Vackehraqgeii  wm  SidMiMl  imd  DmuhMiligiing  gtwidiMt» 
und  kl  der  Bamil  mehfCBer  clieter  Amtakwi»  ine  tnUr  wi- 
deren der  zu  Glasgow,  WakeGeld,  Maidfltoiie,  crkeiMt  idmIi 
dafs  es  bei  der  Anlage  dieser  Anstalten  als  eine  Hauptsache 
angesehen  war,  da£a  die  ia  den  Corridors  sich  aufhaltendea 
Krankea  ateto  von  wenigen  Puncten  aus  zu  übeiaelieB  md 
in  htwttehen  acin  fottteii.  Aber  eben  diese  letUerwiboUWi 
so  sorgrällig  getroftnen  Vetkehmngen,  deuten  ea  und  (&y 
sich  iheils  auf  den  beschränkten  Sinn,  in  weldiem  diese  An- 
stalten angelegt  sind,  nämlich  hauptsächlich  nur  als  Aufbe- 
Wahrungsanstalten,  in  weichen  es  als  das  Wichtigste  betrach- 
tet wird,  die  Kranken  sorgfältig  yerpfli^  und  gehoiig  be- 
Mdbiditfgt  so  wiaaen»  theila  anf  dai  aeban  gerügte  Gebmlien 
der  nicht  gehörigen  Scheidung  der  Kranken  hin*  Denn  in 
Anstalten,  wo  die  am  strengsten  zu  sondernden  Kranken 
sich  in  denselben  Räumen  vereinigt  finden,  darf  ^allerdings 
das  Ange  einer  .genauen  Aufsicht  nie  und  yon  keiner  SteUt 
abgewendet  ecihiy  um  Unglöck  und  Unf^g  sn  yediftlen;  — « 
vnd  wie  m  der  gletehen  Qudle  die  Nothwindigkcil  beir 
vorgeht,  eine  so  grofse  Masse  der  Kranken  gefesselt  zu  hal- 
ten, damit  sie  ihre  Genossen  nicht  mifshandeln  können,  ist 
schon  gesagt  worden»  — -  Bei  der  bedeutenden  Höhe  dieser 
Gebäude  erforderten  auch  die  Vorkehrungen  zur  Sicherheit 
gegen  Fall  und  $tnis  dnicfag^aifende  MaCsregebi«   Wir  fmk- 
den  daher  auch  in  allen  diesen  Anstalten  filr  ^  Verwab- 
rung  von  Fenstern  und  Treppen  in  mannigfaltiger  Weise 
Sorge  getragen,  eine  Sorge,  die  wiederum  für  alle  Theile 
dieser  Gebäude  notbwendig  .ward^  weil  die  Kranken,  für  die 
aolcbe  vonngiweiae  beetehen  mösaen»  in  eilen  Slnckwerkcn 
nnd  Räumen  mit  aolcben  vennischt  eind,  die  ihrer  nicht  be- 
dürfen werden.   Unter  diesen  Umständen  drangt  sich  dem 
Besuchenden  in  den  brittischen  Irrenhäusern  immer  vielmehr 
die  Vorstellung  auf ,  dafs  er  sich  in  einem  Versoigungs-,  wenn 
nicht  in  einem  Gebingenhause  eher,  .als.  in.  einer  Heihinstalt 
befinde.  Dieser  £üidnick  wird  aber  nutliwendig  no^  durch 
die  auftUende  Mangelhaftigkeit  verstärkt,  mit  d^  in  den 
meisten  derselben,  für  die  ärztliche  Behandlung  und  zugleich 
auch  für  Anstalten  zur  Beschäftigung,  sowohl  innerhalb  als 
wie  ayiijprbalb  der  Gebäude  ge^gt  ist,  wenn  aucb^eiQig^ 
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ifiecer  AiMtaitca',  wie  s.  B.  die  so  WikeflsM  ond'Htiiwell; 

hiervon  eine  rühmliche  Ausnahme  machen.  Denn  iiir  man- 
che derselben  beschränken  sich,  obwohl  nicht  weniger  von 
reizenden,  parkartigen  Anlagen  umfchlossen,  die  Räame  zu 
körpertteher  Bewegung  im  Fieien,  tmntl  ttr  die  weibUohen 
*  Kranken,  miT  «of  einige,  mil  hohen  Meneiii  iNHgebene  Ho^ 
pISIze,  und  selbst  diese  findet  tnwi  tii^it  selten  ziemhcfa  Tev* 
ödet,  indem  der  gröfsere  Theil  der  Irren,  schon  der  genaueren 
Aufsicht  wegen^  in  den  Gebäuden  gehalten  wird. 

Wekh  ein  ganz  anderes  Bild  gewähren  dagegen  die^ 
haoftsüchlich  nach  E$quMPä  ideeo,  «unl  TheÜ  aosgefllhriefi 
«üm  Tbeil  projectirien  neneren  Franiosischen  Immmslsllen. 
Statt  der  Brittischen,  concentrirten,  hohen  Gebäudemassen 
finden  wir  hier  grofse,  einstöckige  Quarres,  die  einen  ge- 
räumigen Hofraum  mit  Hasenplätzen,  Parterres  und  einem 
Spikigbfonnen  in  der  Milte  ttnischiieüien,  mit  nmheilattfen«' 
den,  gedeckten  ^uleng^ngen»  In  diese  Sfioen  sieh  die  Thfl» 
ten  def  WohffrSnme,  wührend  meh  an  deren  Sufseren  hm* 
teren  Seite  überall  Corridors  entlang  erstrecken,  durch  welche 
die  Wohnräume  ihr  —  geborgtes  —  Licht  erhalten.  —  Sol- 
cher Quarrds  bestehen  «n  Tide,  als  fiauptabtheihingen  fik 
iKe  ganae  Kfiiikenmasse  angenommen  sind)  ohne  dafe  ihve 
innere  Einriehtnng  nach  ihrer  yerschiedenen  Bestimmung 
sehr  von  einander  abweichend  ist.  In  der  Mehrzahl  der 
Quarres,  welche  der  grofsen  Masse  der  Kranken  bestimmt 
nnd,  findet  man  nur  sich  an  einander  reihende  Zellen  für 
einzelne  Im,  mit  einem  gemeinsehaftlichen  Saale,  Chaufioir, 
"WSrmesimmer  nnd  ein  Paar  grMeten  Kammern«  Ändert 
Quarrds,  welche  die  ruhigen  Irren,  die  Melancholischen  und 
die  Reconvalescenten  aufnehmen,  haben  mehrentheils  gröisere 
'Zimmer  und  einige  Räume,  die  als  Arbeitszimmer  u.  s.  w. 
'benutzt  werden.  In  den  Anstalten,  die  zugleich  für  die 
Aufnahme  wohlhabender  Kranken  berechnet  sind,  sind,  die 
'Wohnungen  in  diesen  Quarrto  siueh  diesem  entsprediend 
eingerichtet.  (So  ist  wenigstens  das  Verhältnifs  der  Wohn- 
räume nach  EsquiroVs  Dispositionen.  Scipio  Pinel  nimmt 
dsgegen  in  seinem  weitet  unten  noch  näher  zu  erwähnen- 
den Plane  für  den  grdlsten  Theil  der  Anstalt  gememschait- 
Itch^  Schlafsale  zu  vierzehn  Betten,  mit  einem  dann  stofsen- 
dcn  \Vohnzimnicr,  und  selbst  auch  für  solche  Irrenabthei» 
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hm^  AB,  M  Ümt  GemeioschafUichkeit  McbtliMlIg  adn 
tn£§^  wÜMPCiid  J^i'itit  in  Mineiii  Hbm  io  dieser  ficachufig 
«witdi«!!  Etquhoi  mid  Beipt»  tM  die  MÜle  hfilt)  Die 

einzelnen  Quadrate  sind  mehrentheiis  unter  einander  durch 
von  oben  bedeckte  Colonnaden  verbunden,  und  zwischen 
denselbtüf  oder  m  ihren  Seiten,  befinden  sich  ßanmgäogtf 
und  tiflitien  für  die  Terscfaiedenen  Abtheänn^.  Besondere 
GeMndl»  ebd  93»  die  Anfoehme  der  Kranken,  f&r  den  Got- 
tesdienst, för  die  Verwidtung,  und  für  «He  zur  Verpflegung 
und  Oekonomic  gehörigen  Gegenstände,  Kocherci,  Wäscherei, 
Bäder,  Magazine  u.  s.  w.  bestimmt.  Auch  eine  Meierei  soll 
ale  BeschÜtigungsmittel  für  die  mäanUchen  Krmken  mit  dem 
'  Imtitntd  rerbunden  eein. 

In  einer  gewissen  Avsdelmling  ensgefilhrt,  wenn  eaeli 
noch  mit  vielen,  nicht  dazu  passenden,  älteren  Gebäuden 
vereinigt,  findet  sich  eine  solche  Anstalt  bis  jetzt  erst  zu 
Rouen.  EaquiroVs  ganzes  Streben  aber  geht  dahin,  dieser 
fianari  dnnli^iingig  den  Vorang  tn  vindicireA^  md  wenn 
annh  mandhe  esiner  Lendslenle  mit  seinen  Ide<n  niebt  In 
allin  Pnnelen  Übereinstimmen,  so  huldigen  sie  denselben 
gleichwohl  in  den  wichtigsten  Beziehungen.  Da  Enquirol^ 
wie  schon  erinnert,  sich  noch  immer  nicht  selbst  über  die 
Einrichtnng  einer  solchen  Irrenanstalt  nach  diesen  Cnind- 
sitxen  in  einer  gewissen  AnsCuhrlichkeit  ausgesprochen  hal^ 
so  halten  wir  «ns  hier  an  den  obgedacht^n,  von  LännmhmfH 
mttgetheilten  Plan,  den  er  selbst,  als  mit  EsquiroVa  Ideen 
übereinstimmend,  bezeichnet,  und  den  auch  Scipio  Pinel^ 
so  viel  ich  weifs  ohne  Widerspruch  von  Esquitol*«  Seite, 
als  «sprlingiiGh  ßäyuM  angdidrig,  in  seinem  oben  anb 
geführten  Trait^  complet  beoitheiit  hat 

Wir  sehen  hier  enl  den  mittferen  Thdl  durch  eine  sich . 
aneinander  schtiersende,  in  di^  Tiefe  gehende  Reihe  von 
zweistöckigen  Gebäuden  gebildet,  welche  drei  grofse  und  zwei 
kleine  Höfe  nmgiebt,  und  an  welche  sich  noch  awei  Qnstr^ 
nnichlielaen>  Ditae  Gebinde  sind  theiis  den  ReeanvaiescMi» 
Im,  theiia  den  AMsncMischfcn  md  som  Selbirtmorde  ge- 
neigten (rechts  den  männlichen,  links  den  weiblichen  Kran- 
ken), tbeils  der  Kocherei  und  Wascherei  bestimmt,  theiis 
enthalten  sie  die  Wohnungen  des  Verwalters,  des  Oekono- 
men,  der  idcr  Bfilfeinte  annd  der  twet  Gcistlidien,  welche 
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bUtm  in  dem  ^elMBfaUs  in  ikum  TJmU«  d«r  Gebinde  Im- 
findUcben  Betaeele  den  GotteecUcnsl  ebwarten*  Hinter  dieect 

mittleren  Masse  von  Gebäuden  siebt  man  drei  abgesondert 
gelegene  kleinere,  nämlicb  das  anatomische  Theater  und  zwei 
Wolunmgen  für  BUDsärzte;  zur  Seite  derselben  beiioden  sieb 
aber  in  zwei  Reiben  eecbe  eineUkkige  (Rex  de  cbeueeee)Qnei^ 

eins  för  BIftdainirige  und  DnbeHbeie,  eine  für  Tobende» 
eine  dir  Unreinliehe,  swei  för  robige  Heübere  ond  ruhige 
Unheilbare,  und  eins  für  Schrei-  und  Zanksüchtige,  ihre  Klei- 
der zerreilsende  u«  e.  w.  (Diese  Eintbcilung  nicht  nach  Es- 
quiroly  sondern  ein^rmafsen  necb  deulschem  Vorbilde.) 
Zwischen  diesen  swei  Roben  von  Qoan^  erbeben  sieb 
wieder  dr«  einstSddge  Gebäude,  des  enle  für  robige  beUli* 
gerige  Kranke,  das  zweite  für  unruhige  betliägerige  Kranke,* 
das  dritte  die  Badeanstalt,  so  zwar,  dafs  auch  hier  die  Ge- 
bäude für  die  männliclien  Kranken  übereil  die  recbte»  die  fiir 
die*  wetblidien  die  linke  Seite  eumehmen.  Hinter  und  ne» 
ben  jenen  nenn  Gebfinden  eof  jener  Seite  liefen  nno  mA 
eben^lis  anf  jeder  Seite  sechs  sndere  grofsere  oder  kleinere 
Werkstätten  für  Schusterei,  Schneiderei,  Tuchmanufactur, 
.Weberei 9  Korbmacherei,  Nätherci,  Spinnerei,  in  welchen  die 
Kranken  besebäftigt  werden,  Megszine,  Wohnangen  für  Au£- 
aeber  ond  fiit  zwei  Wondante,  nebst  Stallen  fär  Federmb, 
Pferde,  Kühe  n.  s.  w. 

Von  den  zwölf  einstöckigen  Vierecken  sind  zehn  so  ein- 
gerichtet, dafs  jeder  darin  wohnende  kranke  seine  besondere 
Zelle  hat»  und  es  beündcn  sich  in  denselben  außerdem  nur 
noch  Tier  etwas,  weniger  kleine  Kammern,  und  ein  in  ge- 
meinsdiaftticber  Benotsung  bestimmtes  grolses  Zimmer.  Nor 
in  den  beiden  übrigen,  für  ruhige,  ärztlich  bebandelte  Kranke 
bestimmten  Vierecken,  sind  die  Zimmer  gröfser,  und  auf  ein 
Zusammen  wohnen  berechne^,  und  eben  so  verbälL  es  sieb 
in  den  (ur  die  Melancholischen  und  Reoonvalescenten  be^ 
atMumten  Revieren.  In  den  Krsnkenbäoaem  sind  die  Bett* 
•lagerigen  simmt&eh  in  einem  einzigen  grefsen  Saale  en  aebt 
und  zwanzig  Betten  vereinigt.  Jedes  Viereck  hat  übrigens 
an  der  einen  Seite  noch  einen  besonderen  Hof,  der  als 
Wasch  -  und  Bleichplat^b  dienen  soll.  —  Die  einzelnen  Quar- 
res  «ind  dnrcb  offieney  oben  gedeckte  Gotenneden*  mit  .  ein- 
ander verbunden.   Zwischen .  atten-  Gebfiodemben  beGnden 
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aidi  breite  fimui^Siige»  ond  hinter  der  GesMimitlieil  deieel* 
k   ben  eiaüecfct  ekh  ein  Imger  Gemise-  und  ^Obetgailen.  Des 

Ganze  aber,  welches  ein  etwae  längKcfaes  Viereck  biMct,  ist 
von  einer  in  einem  liefen  Graben  stehenden,  hohen  Mauer 
iimfongen. 

In  eine  detaiUiitere  Beechreibivig  dieses  Entwnrfee  ein^ 
«ngehcn,  finden  wir  nicht  Ranm,  dürfen  aber  nicht  nnteilas* 
aen,  die  Gi^de  ansaHfliren,  welche  nach  Emptihrol  für  die 

Bauart  in  verschiedenen  einzelnen  Quarres  sprechen  und 
diese  kurz  zu  beleuchten.  —  Diese  Gründe  sind  folgende: 

Abgesehen  von  dem  sich  zunächst  darbietenden  Vor- 
theile einer  gänaliehen  Trennung  der  einzelnen  Krankenab- 
theihingen  faHe  alle  Verwahrung  durch  etsenie  Gifter  an  den 
Fenstern,  Oorridors  und  Treppen  weg;  ein  absichtliches  oder 
zufälliges  Herabstürzen  sei  hier  nicht  möglich.  Die  Thüren 
der  Zellen  könnten  offen  stehen  bleiben,  so  dafs  jeder  Kranke, 
wenn  es  ihm' beliebe,  oder  er  durch  seine  Milkranken  dazu 
aufgefordert  werde,  sich  in  den  CSorridor  und  auf  den  Ho^ 
plats  begeben,  und  hier  umhergehen,  laufen  oder  stfirmett 
k5nne,  wodurch  mancher  Anfall  von  Manie  gehoben,  oder  ab- 
kürzt werde.  Die  niedrigstehenden  Fenster  könnten  durch 
die  Dienstleute  ohne  Mühe  geöffoefc  und  geschlossen  werden: 
Die  in  •  jeder  Spelle  dem  Fenster  gegenüber  stehende  Thüre 
begünalige  den  Luftzug.  -  Verbarricadire  -  ein  Irrer  die  Tbüie 
Minor  ZeUe,  ao  kdnne  der  WSrter  leicht  dnrch  das  Fenster 
von  hinten  in  die  Zelle  einsteigen,  und  sich  seiner  bemäch- 
tigen. Der  Dienst  sei  viel  leichter,  da  keine  Treppen  auf- 
und  nieder  gestiegen,  so  wie  auch  kein  Kranker  mit  Gefahr 
dir  Verletzung  ihe  IVeppe  hinan-  und  hinabgeschleppt  sn 
werden  brauche.  Die  Wfirter  seien  einander  mehr  zur  Hand, 
und  leichter  unter  Aufsicht  zu  halten.  Dem  Arzte  selbst 
seien  die  Kranken  ohne  Beschwerde  zugänglich,  indem  er 
immer  in  der  Ebene  bleibt,  so  dafs  er  ohne  zu  groise  Er- 
müdung die  Anstalt  oft  duicbwandeln,  allen  Theilen 'unbe- 
merkt nahen,  und  alles  leichter  unter  seinem  Auge  haltcfa 
kann.  Endlieh  gew&hrten  die  eUinelnen,  einstdckigen  Ge- 
bäude, über  eine  grofse  Oberfläche  verbreitet,  das  Ansehen 
eines  Dorfes,  welches  mit  seinen  Strafsen,  Plätzen  und  Spa- 
ziergängen dem  Irren  weit  mehr  Abwechslung  und  Raum  zur 
Bewegung  darbiete,      ihm  auf  andere  Weise  gewidirt  wer^ 
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k5iiiie.  Dagegen  Beb«  npii  ttch  bei  dmi  meheUkkigeii 
Gebäuden  immer  zur  Anwendung  der  strengsten  Verwali- 

rungsmiltel  genöthigt,  um  Unglücksfälle  zu  verhüten.  Die 
Zuführung  d^s  VYaiisef«^  ao  wie  die  Anlegung  zweck mäfsiger 
Abtritte,  sei  in  jenen  im  höchsten  Grade  erschwert »  die  so 
oft  sn  weschendien,  hölzenieD  Fufsbodea  (die  also  in  den 
einstöckigen  Gebfiaden  Ton  Stein  sein  sollen)  fenlten,  und 
die  Irren  bleiben  V  orälchu  halber  in  den  Zellen  und  Corri- 
dors  eingesperrt  u.  s.  w. 

Wir  wollen  dem  trefflichen  Esquirol  keinen  der  gros- 
sen Vorzüge  streitig  machen»  welche  die  von  ihm  voigieschbh 
^nen  Gebiude  wirklich  besitzen«  welche  auch  so  in  die  An» 
gen  springend  sind,  dafs  sie  Niemand  leicht  verkennen  wird. 
Wohl  aber  müssen  wir  auf  die  deobelben  noch  anklebenden 
Mängel»  und  zugleich  auch  darauf  aufmerksam  machen»  wie 
sie  nur  in  einem  beschränkten  Mabe  anwendbar  sind« 

£rstlich.  ist  an  den  einzehien  Gebinden,  am  Gründen, 
die  weiter  unten  noch  näher  entwickelt  werden  sollen,  durch- 
aus zu  verwerfen,  dafs  bei  weitem  der  gröfsere  Theil  der 
Kranken  besondere  Zellen  erhalten  soU,  während  diese 
Wohnräume  zugleich  nur  von  der  oflenen  Coionnade  aus 
dnzeln  zu  erreichen  sind,,  und  durchaus  keine  innen  Vor* 
bindung  der  Wohnräume  unter  einander  Stall  findet  Nicht 
minder  fehlerhaft  ist  die  Anlage  eines  verdeckten  Corridors 
hinter  den  Zellen,  so  dafs  dieselben  mittelst  der  auf  diesem 
Corridor  hinausgehenden .  Fenster  nur  durch  Vermilteluag 
ein  geborgt^  Lidit  erhalten»  ah»  nothwendig  dister  bleiben» 
aus  welchen  Fenstern  übrigens  die  Kranken,  wenn  solelic 
nicht  gehörig  verwahrt  sind,  immer  entweichen  können, 
wenn  auch  das  Herausspringen  nicht  unmittelbar  mit  Gefahr 
verbunden  ist»  obwohl  es  nothwendig  ist»  data  diese  Erdge- 
schosse» wenn  sie  gehörig  trocken  sein,  und  zugleich  die 
Möglichkeit  der  Heizung  durch  gewärmta  Luft  gewähren  sol- 
len, auf  Gewölben  ruhen  müssen,  daher  die  Fenster  niebl 
so  ganz  niedrig  stehen  können,  auch  vor  allen  Thüren  ei- 
nige Stulen  ertorderlich  sind.  —  Dafs  es  ferner  (ur  alle 
Krsnke  voitheilbaft  sei»  wenn  sie  Gelegenheit  haben»  sn  nn- 
gebunden  in  den  Höfen  sich  «ribst  uberlassen»  in  den  Ter» 
scbiedenartigsten  Zuständen,  zum  Thefl  selbst  halb  nder  gana 
naokt»  wie  man  es  in  di€;s^n  AnstaU^  häuOg  genug  siehl^ 
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wptoamfchwftfcii  iiinI  zu  tsmaiHmn,  sich  auf  dem  Boden 
SU  wl^en,  und  rieb  illen  licftigen  AcurneniiigeA  ikter  Weth 

lind  ihres  Wahnsinns,  auch  mit  Gefahr  der  Verletzung  an- 
derer Kranken  zu  überlassen,  ist,  denke  ich,  nicht  nur  za 
bexweifcin,  sondern  durchaus  in  Abrede  zu  stellen. 

Mehr  alt  das  eben  Gerügte  kommt  ftber  der  ttbermlfaige 
Umfing  in  Betracht,  den  eine  nadi  solchen  Grandsfltsen  ehi* 
gerichtete  Anstatt  heben  mnh.  In  dem  von  Läumnhain  vor- 
gelegten Plane,  der  am  meisten  den  Esqnirolschen  Ansichten 
entsprechen  8oU|  finden  sich  über  fünfzig  ganz  einzelne, 
oder  doch  nur  on.  einander  gereihte  Gebäude,  al^^esebcn  Ton 
den  sechSKehn  sogenannten  PallisidenhSuschen,  für  einzelfie 
widerspenstige,  sehfeisficfatige ,  tobende  Kranke,  wovon  sieh 
je  eines  in  der  Milte  des  Vierecks  von  jedem  der  secfaszefan 
Höfe  belinden  soll. 

Seipio  Pinel  (a.  a.  0.  [||  C.  18  u.  s.  w.),  der  diesen 
Plan  «war  lobt,  ihn  jedoch  noch  mit  manchen  Gebrechen 
behaftet,  animal  aber  mit  Unlerabihetlmigen  tu  sehr  Aber- 
häuft, zu  ausgedehnt,  und  zu  kostbar  findet,  schränkt  sich 
in  dem  von  ihm  selbst  vorgelegten  Plane  auf  sechs  und 
dreifsig  einzelne  Gebäude,  und  Ferms  (a.  a.  O.  p.  L.  Ii 
n.  s.  w»),  der  bei  der  von  ihm  pro^ectirten  Anstalt  eine  mög^ 
liehst  grofie  Gonoentration  beabsiditigtc,  bäh  doch  noch  adM* 
zehn  einzelne  Gebäude  für  erforderlich. 

Es  bedarf  wohl  nicht  mehr  als  dieser  einfachen  Anga- 
ben, um  darzulhun,  dafs  dergleichen  Anlagen,  auch  abgesehen 
▼on  ihrer  Kostbarkeit  und  von  ihren  sonstigen  Mingeh», 
schon  darum  unsweckmärsig  sind,  weil  sie  alle  Bestandtheü« 
der  Anstaft  zu  sehr  feertherlen  und  isollren,  und  Dienst  und 
Aufsicht  in  den  solchergestalt  dorfmäfsig  über  eine  grofse 
Fläche  verbreiteten  Gebäuden,  in  einem  Grade  erschweren, 
der  von  den  schädlichsten  Fo^en  sein  mufs.  (Nach  E^qnp" 
rofs  Meinung  soU  das  Grofsartige  der  Anlage,  mit  ihren 
durch  die  Quarr^s  gebildeten  Strafsen,  mit  ihren  freven- Pliz- 
len,  ßaumgängen,  Gärten  u.  s.  w.  dazu  beitragen,  den  Aufent- 
halt der  Irren  in  diesen  Hegionen  zu  beleben  und  zu  erhei- 
tern, indem  ihnen  mehr  Spielraum  für  ihre  Bewegung  gege- 
ben werdOf  und  sich  ihnen  eine  grofsere  Mannigfaktgkeit 
mleressanter  Gegenstände  cur  Beohoditung  darbiete.  £s  iet 
■her  merkwürdiger  Weise  dabei  übersehen^  dafs  die  Emrich«' 
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toog  dfr  «mdneii  Qohi^  gerade  den  Zvack  hat,  die  em-  ^ 
seinen  AbCheilangeB  der  Kranken  Ton  einander  «i  iaoliren, 

80  wie  es  denn  auch  allerdings  unthunlich  sein  würde,  die 
verschiedenen  Gattungen  von  Irren  auf  diesem  weiten  Räume 
zwischen  den  Abtheilungen  umherschweifen  zu  lassen.)  Glück- 
lichenrase  ist  aber  auch  eine  so  ansgedefante  Anwendung 
der  Esquirolschen  Gmndsatse  durchaus  nicht  erforderlich,  um 
alles  Gute,  was  sie  darbieten,  zu  benutzen.  Denn  aufser 
den  Irren  sind  es  lediglich  die  Schwerleidenden,  welche  nach 
meinem  Vorschlage  die  drei  ersten  oder  untersten  Abthei- 
lungen bilden,  für  welche  die  Unterbringung  in. Erdgeschos- 
sen erforderlich  ist,  und  die  Zahl  der  Kranken  in  diesen  Ab- 
theiinngen  ist  im  Verhaltnifs  lu  derjenigen  der  andeien.Ab* 
theilung  kcincsweges  so  grofs,  noch  ihr  Zustand  der  Art, 
daf^  für  jede  derselben  ein  besonderes  Quarre  erforderlich 
wäre.  Vielmehr  können,  so|||ld  man  nur  den  Sch^eisüchti- 
gen  ein  besonderes  kleines  Gebäude  anweist,  die  übrigen  ganz 
füglich  in  ein  (ur  jedes  Geschlecht  bestimmtes  Quarrt  ver- 
theilt werden,  während  die  anderen  drei  Abiheilungen  ohne 
allen  Nachtheil  in  einem  zweistikkigen  Gebäude  unterge- 
bracht werden  können.  So  lassen  sich  die  eigenthümlichen 
Vorzüge  der  baulichen  Einrichtung,  welche  die  Englischen 
und  die  FranxÖsiscfaen  Anstalten  besitzen,  vereinigen. 

Keiner  anderen  ausländischen  oder  Deutschen  Irrenanstalt 
erwähne  ich  hier,  weil  mir  mit  Ausnahme  der  von  Sachsenberg, 
die  sich  in  ihrer  Bauart  den  Englischen  nähert,  und  deren  ich 
auch  schon  ausfuhrlicher  in  meiner  Schrift  über  Irrenanstalten 
gedacht  habe  (die  Berliner  bildet  nur  einen  integrirenden  Theil 
des  Charit^krankenhauses),  keine  bekannt  ist,  die  im  Ver- 
lauf der  letzten  Jahrzehnde  erbaut  worden  wäre,  und  deren 
bauliche  Einrichtungsweise  daher  hier  in  Betracht  kommen 
könnte.  Doch  kann  ich  nicht  umhin,  bei  diesem  Anlasse 
noch  ein  Mal  der  schon  obengedachten,  jetzt  erst  in  d^r  An- 
lage befindlichen,  grofsen  Irrenanstalt  zu  Ach  er  n  zu  geden- 
ken, durch  welche  die  gegenwärtige  ßadische  Regierung 
sich  eines  der  schönsten  Denkmale  zu  setzen  im  Begriff 
steht.  Diese  Anstalt,  für  deren  Errichtung  die  Slände 
360,000  Fl.  bewilligt  haben,  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Grofsherzogthums,  in  einer  der  anmulhigsten  Gegenden,  hat 
ein  Grandeigenthum  von  vierzig  Morgen ,  und  Ueberflufs  an  / 
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Theile  scheiden,  beide  eine  Heilanstalt  und  eine  Pflegeanstalt 
in  enger  Vcrschwistcrung,  aber  dennoch  gänzlich  von  einan- 
der geschieden  darstellen,  zusammen  zur  Aufinahme  von  400 
I^dIm  bttttkniat:*^  DieGelMHide  liikleQ  swei  bnge  Ffan^ 
lea»  )tife  Ton  770  Ffedb»  mit  auuüdbweidiendeii  Flü^n ,  dS« 
me  Gebfindemasse  der  Heil-,  die  andere  der  Pflegeanstalt 
angehorig.  Durch  die  beiden  Fronten  und  die  zurückwei- 
cbenden  Flügel  werden  grofse  Hofplätze  eingeschlossen.  Die 
MV  AdiQMiitration  gehörigen  Gebäude  sind  dreblockig  tmA 
kn  Genfvom  gclegeo^  &  den  Kranken  gewidmeten  GebSnde ' 
swoaföckig,  und  die  KnmfcenalHheilmi^  ee  mif  einander 
folgend)  dafs  die  ruhigeren  Kranken  dem  Centrum  zunächst 
wohnen,  die  störenden  auf  den  Eqden  der  Fronten,  und  die 
gevdklhätigen  in  den  zurückweichenden  Flögeln.  Ein  .Melis> 
leNs  tbet  die^e,  etat  im  Wacbaen  begriffene»  neue  ScbSpfang 
nüsQthellen,  'erlanlit  der  Raum  nicht  Daa  Gesagte  genügt 
die  grofsen  Vorzüge,  die  sie  besitzen  wird,  hervorzuheben. 
Allerdings  aber  werden  nach  den  oben  aufgestellten  und  noch, 
veiter  aufxuateUenden  Grundsätzen  die  Knnkenabth eilungen 
den  fiediitMiie  Bicht.  pm  entspveehen,  und  es  Jileibl  nacbn 
Hüilig,  dafii'  deSf  inebliitMDen  Kranken  nidbft  ^en  deni  Haupt* 
gebäude  entfernte ,  einstöckige  Gebäude  gewidmet  worden  sind. 
Auf  diese  Weise  lassen  sich  die  Vorzüge  englischer  und  fran* 
aöaiscber  Anstalten  vereinigt  für  eine  solche  dritte  Gattung 
von  banlicber  EinriebHing  benntaen,.  welche ,  die  Gebreoben 
jenfo  T8meidettd%  nodi  denjenigen  Etfordenuasen  «ntapricht, 
die  bisher  von  keiner  Seite  gehörig  berndtaicbtigt  worden 
sind. 

£iner  solchen  Anstalt  kann,  nach  der  verschiedenen 
Krankensabl/fiäi'  die>sie  berechnet  is^  me  trcradHedelieJ'onii 
gegeben  werden-  bt  dieselbe  tm  fifar  lanfeig  :bi»  sechaiig 
Kranke  beiderles  Geschleohls  bestimmt,  so  katitt*inen  diever^ 

forderlichen  Gebäude  füglich  auf  eine  Linie  bringen.  Dann 
bildet  ein  den  allgemeinen  Zwecken  der  Verwaltung  und 
Verpflegosi^  bestimmtet  zwei-  oder  dreistöckiges  (aebäiidc 
dae  Centrmrft  an  diesea  sdhtiefiit  sieh  a«f  fedir  fieke.  em 
aweiMtkiges  Geb&nde<an ,  'welches e^ iringeiiditet'fst ,  f dafii.dift 
ruhigeren  Kranken  und  die  Recouvalescenten,  nach  den  fiefe* 
ten  geschieden,  ihre  Wohaupg  dem  Mittelg^äude  xunächat 
Med.  chir.  Encjrd.  ^IX  |ia.  ^  J^^^v»«     1  ^ 
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cthalten,  und  nebst  einem  TbeÜe  des  Erdgeschngses  ao«- 
scbüerslich  den  ersten  Stock  bewohnen,  während  die  Meian^ 
dMiMcfaeii',  »»  'Wie!  ^  vierten  AblbeUeng  f^hlotigm  Ii«* 
#6fi-  den'  mikfek  TbeÜ  äm-  EfdgesdiOMes  «einfiehilieii.  .  Di» 
drille  auf  jeder  Seite  ^Idh  diesem  dnscMiefsenfde  Qebättde  bat 
blofs  ein  Erd^eschofs  mit  zwei  Abtbeilungen,  wovon  ^ie 
dem  vorerwähnten  Gebäude  zunächst  bedodiicbe  die  Dnzuch« 
^igm,  l}nfeinUchen"und  Blödsninigen,  die  weiter  -imllegeiie 
iMr  die  TobsilcMgen  aufpiimmt,  'welche  beide  A^theilunge» 
Iber  nur  Vein  geringem  Umfenge  zu  sein  hnoAmi  da  #e 
Zahl  der  auf  jede  treffenden  Kranken  sich  aaf  nicht  mehr 
aU  drei  bis  vier  belaufen  kann,  so  wie  dann  auch  die  ct- 
#«8  •entfenit  davon  zu  erbauende  Loge  für  Sohreisfichlige 
nur  f&t  xwei  Kranke  e»geriohlet  m  edn  braacht  •  Hinter 
den 'Welinranmen  liegen  die  jeder  'Abtheilung  besttfmnteii 
Hofräume;  hinter  diesen,  und  auch  vor  der  Fronte  des  Ge->* 
bäudes,  die  den  Kranken  der  höheren  Abtheilongen  bestimm- 
ten Gärten.  —  Soll  die  Anstalt  hundert  Kranke  und  wenige 
darüber  aufcnnehmeli  im  Stande  aein^'  m  ioami  aiei-  bei  elwaa 
▼ef&adfeiten  Dittiensionen,  nedh  dieeelbe  Form  'bebaHen,  «nr 
mit  dem  Unteraehiede,  dafs  man  danh  aüenfaUs  statt  4en 
einstöckigen  Gebäuden  an  beiden  Enden  eine  gröfscre  Länge 
zu  geben,  entweder  ein  kleines  Viereck  baut,  oder  auch  «nur 
daeib  eiok  lurnokbeogenden  Flügel  anseM,'  ae  dafa  aiob  ein 
BofiMtHh  bildet  wenn  man  auf  den  beiden  «nderen  &ritei»' 
einif  Miraer  anfüliMft  oder  ein  «eieernee  -GStter  anbrmgL  -  ' 

Soll  die  zu  gründende  Anstalt  aber  von  einem  noch 
gröfseren  Umfange  aein,  so  dafs  sie,  nach  dem  für  eine  HeiU 
anstalt  angenommenen,  gröfsten  Mafsstabe,  zweihundert,' bi» 
awoüinndcit»  und-  zwanzig  KraAko'  beherbeii^'  kam,  •  Ao  iat 
eine  lindeie  Anerdmmg  der  Gebfimlii  eflorderMh,  tda,  wen« 
man  diese  hier  ebenfalls  auf  eine  Linie  brin^gen  wollte,  die 
Enden  so  weit  vom  Centrum  entfernt  sein  würden,  daf« 
Dienst,.  Aufisicht  und  alWa,-  was  zur  ärztlichen  Behaniloni^ 
gehört,  nölhweAdig  daranter  .  leiden '  mttlate.  Ontcr  •  dieae» 
Umatihiden  Inlb  Ich  eine  ShnKdie,  wie  die  iroil  mir  In  meS«' 
»er  Schrift  über  Irrenanstalten  vorgeschlagene  Bauart,  auch 
nachdem  ich  seitdem  einen  grofsen  Theil  der  vorzüglichsten 
neuen  englischen  Irrenanstalten  gesehen,  und  bei  genauer 
BeHkkmchtigmig  der  vim  fVami6aMM:her  Seite  i  .?or8chi^ 
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sigste  und  am  meisten  den  von  mir  selbst  (S.  5)  aufgestell- 
ten Forderungen,  zumal  in  BerJehung  auf  Concentration,  Er- 
leichterung des  ärztlichen  Einflusses «  und  möglich  geringste 
Fr«yi6itfiiieaicbrinbttiig  der  Kraokeb  enispiedited.  (kine  'um« 
MildKdlim  BftMheiluhg  von  vmchtedenen  Formen  von 
Ifreftanstaltöit ,  ^e  ^  bisher  in  VorMhiag  gekommen ,  und 
zum  Theile  aüfsgeführt  worden,  findet  man  irt  meiner  Schrift 
über  IrreAanstalten.  Im  Ganzen  wird  man  bei  diesem 
Geg^kistftndd,  bei  jedem  anderen,  wahrnehmen,  wie  das 
Eiflfaclleit^  «kh  auch  ia  der  Regel  ül«  das  ZweekmäTnig^  be» 
^wMirr,  «id  ^  die  ungeMrdlinIwben  ttiid  MiMbMan  Fofw 
meri,  yvie  z.  0.  die  Strablenfbhn  tirid  andere,  wovon  man 
die  Baurisse  in  den  Reports  from  the  coniitee  t)n  Madhou- 
ses  in  England  findet,  und  zu  denen  ebenfalls  der  oben  er- 
ifihAte  Plan  vota  feih^  gebort,  üur  gewUsen  |Mlitienlgi«n 
VorM^ll^tt^a^n^ebett  ^il  den  Bedfirrailiten  einet  Itrenanrtail 
etttsprechen,  die  keineswege»  m  «^ICfier  Alt  odi^  !il  Solchem 
Maafse  begründet  sind,  um  Bauarten  zu  rechtferligen,  die, 
während  ihnen  so  manche  wesentliche  Vortheile  zum  Opfer 
gtffa^acht  werden,  «chota  darom  verwerflich  siüd,  iireü  M 
tmM  In  Bezog  alif  die  Stellung  der  Irren  in  der  GeselK> 
«chAft  VohRtfaeile  tlShrettf  %dehe  dfifcae  UnglQdklidien  nur 
schon  zu  sehr  excentrisiren  ^  AQch  auf  diese  selbst  einen 
nicdewchUgenden ,  für  den  Erfolg  ihrer  Behandlung  unvor- 
tbeilbaften  Eindruck  machen  müssen.) 

B«  SvM  demnach  zOtir^t  ein  groOM^  dreiatd^igfea  Afittet- 
gebäifde  angenommen:  das  AnsdÜielbeiii  niM^b  uhaeter  An^be 
von  delf-  El^or#6mii»en  einer  IrH^MiiMtalt  dn  LoG^itStl<n  «mtf 

deren  Ausstattung  in  jeder  Art,  an  eine  angenommene,  ganz 
bestimmte  äufsere  Form  derselben,  findet  hier  nur  dartini 
Statt  y  ^eil  diesi  dii^  bequemste  Weise  sdlien^  fene  Erfordere 

*  wie  för  die  verttbiedenAi  Gattungen  von 

8eelenM:9rnM^iii  tIarllieMfij  hittlSngiicb  genad  zu  be%eicbnen' 

ohne  dafs  darum  zu  verstehen  ist,  es  solle  die  ani;egebenc 
Form  als  die  absolut  beste  unter  allen  Umständen  hinge- 
stellt werden,    (üebrigens  muls  ich  zum  genaueren  Ver- 

«lindillfe  dei^  vorli^enden  Ai^ibiM  auf  die  Tafel  in  tni^ihifr 
ätHHft  ub^l^  rnN*btf Malten  VerMiben,  wo  alch  dei^  Niitf^i^ 
aSdie  nacb-  dSeiielbe  Idee  in  ^nfaehen  Umtins««  dargestölK 
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findet,  obgleleh  manches  fied&rfoifa  dort  sodi  nfcbt  in  gfet- 

ehern  Grade  berücksichligt  ist,  und  unter  anderen  die  besondere 
Loge  für  die  Schreisüchtigen  ganz  fehlt.)  Dieses  Hauptgebäude 
beruht  auf  einem  hohen,  halb  suTage  liegenden,  also  vollkoromeQ 
fallen  Kellergeacbafii,  in  welchem  sich  die  Koch-  ond  Wasche 
küche  und  die  Backerei,  mit  allen  dazu  gdiörigen  Raomen  und 
Vorrathskammern  befindet.  Im  Erdgeschosse  (rez  de  chaus« 
See)  nimmt  ein  Betsaal  den  mittleren  Raum  ein.  Zu  bei- 
den Seiten  befindea  sich  das  Verwaltungsbureau,  die  Regi- 
stratur, die  Conferenz-  und  Aufnahmeximmer,  die  Spcisenm« 
mer  (ur  die  Dienerschaft  v.  s.  w.  Das  MiltelgeschoTs  ist  den 
auszuscheidenden  Reconvalescenten ,  den  freiwillig  eintreten- 
den und  denjenigen  Individuen  bestimmt,  hinsichtlich  deren 
man  über  vorhandenes  oder  nicht  vorhandenes  Irresein  noch 
zweifelhaflt  ist.  Das  dritte  Stockwerk  enthalt  die  Wobaung 
für  die  Familie  des  Verwalters,  für  den  Verwaltungsseeretair 
und  für  die  Geistlichen,  während  das  weibliche,  zur  Wirtfi- 
Schaft  gehörige  Dienstpersonal  einen  Theii  der  Alansarden- 
räume  einnimmt. 

Mit  dem  Mittelgebäude  stehen  nach  vom  und  ans» 
wSrts  zn  zwei  grolse  zweistikkige  Vierecke  in  Verbind  wigi 
die  sowohl  mit  dem  Mittelgebäude  einen  groCien,  nach  vorn 
offenen  Hofraum  bilden,  als  auch  einen  solchen  in  sich 
^nschlielseo.  Das  eine  dieser  Vierecke  ist  den  männlichen, 
daä  andere  den  weiblichen  Kranken  der  vierten,  rünfUni 
mid  sechsten  Abtheihrag  gewidoiet  Von  diesen  nehmen 
die  zur  Tierten  Abtheilung  gehörigen  Kranken  die  am  mei- 
sten zurückgelegene  Seite  des  Vierecks  ein,  während  die 
wenigen,  die  fünfte  Abtheilung  ausmachenden  Kranken,  die 
tlißfschwermüthigen  und  die  zum  Selbstmorde  geneigten,  ei- 
nen Theil  des  Erdgeschosses'  des  •znnachit  anatolsenden  FIüp 
gdü  des  Vierecks  bewohnen.  Der  gröbere  TheiL  dieses  Erd- 
geschosses, wie  das  Erdgeschofs  im  dritten  Flügel,  enthält 
die  \Nohn-,  Speise-  und  Arbeitszimmer  für  die  Irren  der, 
sechsten  Ablhcilung  aus  den  unteren  Ständen,  wo  sich  dann» 
nach  Bedürfnü's,  die  mehr  zusammen  passenden  Kranken 
wieder  in  gewisse  Goetns  vereinfgen  lassen*  IXß .  vierte 
Seite  des  Erdgeschosses,  diejenige  nämlich,  die  dem  anderen 
Quarre  gegenüber  liri^l,  und  mit  diesem  und  dem  Verwal-  " 
tung3gebäude  den  grolseu  llofrauin  bi)det|  enthält  auf  der 
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rnSnolkiien  Seite  eine  grofse  Halle  für  körperliche  Beschäf- 
tigung und  Bewegung  wahrend  der  strengen  Winterszeit 
oder  sonst  ungünstiger  Witterung,  und  ein  fiir  Bäder  einge- 
richtetes Local,  auf  der  weiblichen  Seile  aber  ebenfalls  eine 
Badeanstalt  und  Mag^oinräume  lür  Wäsche,  Kleidung  n.  dgU 
mehr«  In  dem  zweiten  Stock  beider  Vierecke  befindet  sich 
auf  der  zuletzt  erwfihnten  Sdte  bei  den  männlichen  Kran- 
ken die  Wohnung  des  Oberaufsehers,  nebst  Magazinraum, 
die  Wohnung  der  Ililfsärzte  und  ein  Gesellschaftssaal;  auf 
der  'wttbhchen  die  Wohnung  der  Oberau fseherin,  sammt  Ma- 
gazmrSnmen  und  die  Wohnung  des  zweiten  Arztes,  bei  wel- 
cher Anordnung  die  Kranken  beiderlei  Geschlechts  sieh  von 
den  einander  gegenüber  liegenden  Flügeln  aus  nicht  sehen, 
noch  auf  irgend  eine  Weise  mit  einander  verkehren  können. 
—  Die  drei  anderen  Seiten  des  zweiten  Stockes  enthalten 
theils  die  gemeinschaftlichen  Schlafraume  filr  die  in  derfi 
Erdgeschofs  ihre  Wohnzimmer  habenden  Kranke  und  Recou* 
valescenten  aus  den  unteren  Ständen,  theils  die  ein  beson- 
deres Revier  bildenden  Wohnungen  der  zu  dieser  männlichen 
Abtheilung  gehörigen  Kranken  und  Rcconvalescenten  aus  den 
höheren  und  gebildeten  Ständen ,  ebenÜBlIs  in  näheren  'Ver- 
ein gebracht^  öder  mehr  gesondert,  wie  ihr  Zustand  es  er- 
fordert oder  gestattet. 

Aufser  diesen  beiden  Vierecken  bestehen  nun  noch  zwei 
andere  einstöckige,  in  der  Entfernung  von  etwa  100  Schrit- 
ten hinter  dem  Mittelgebäude  gelegen,  und  beide  mit  diesem 
durch  zu  denselben  führende  helle^  geschlossene  GSnge  in 
Verbindung  gesetzt«  Diese  Vierecke  sind  den  Kranken  der 
ersten  und  zweiten  Abtheilung  bestimmt,  während  die  weni- 
gen Schrei-  und  Lärmsüchtigen,  welche  die  zweite  Abthei- 
lung bilden,  ihren  Aufenthalt  in  einer  In  geringer  Entfernung 
hinter  diesen  Quarres  erbauten  Loge  nehmen,  die  ebenfaMs 
durch  yerdeckte  '43Sttge  mit  jenen  In  Verbindung  steht« 
(Dafe  alle  von  den  Irren  bewohnten  Theile  der  Anstalt  mit 
dem  Centraigebäude,  in  so  weit  sie  sich  nicht  an  dasselbe 
unmittelbar  anschltefsen ,  durch  verdeckte  bei  Tag  und 
Nacht  hinreichend  helle  Gange  m  Verbindung  stehen,  ist 
durchaus  nothwendig,  indem  sonst  auf  die  Regelmafs^- 
kett  des  Dienstes  bei  schlechter  Witterung  und  während 
der  n&ditlichen  Stunden  nicht  gezählt  werden  kann.)  Die 
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ihnen  be^limmten  Quarre^s  so  vcftlicilt  werden,  dafs  jeda 
eine  Seile  derselben  einnimmt,  mit  einer  Unlerabtheilung  iiir 
die  jedesfnal  gei^ipgere  Zahl  itüheren  6lÄf|d^,  datif 

die.  dcitte  Sp^i/^  die  VVothm^ig  d^  Ijatcraufieli^  WH^  dif 
PftdejM^mt  für  dip.  drqi  lu^rea  Afa||tbeUiM!^«ii  «n^l«  4i# 
yi^fte  eber  am  einem  bobeo,  fiif  die  Kranb^n  nicfal  üb^r^ 
s^eigbarem  Eisengitter  bc^tteht,  ao  daTs  dadurch  die  Aussicht 
ffjiß  dem  Hufraum  Freie  gewährt  ist  Mia  Hofraum  für 
^  Schreisüchtige^  ist  fischen  ihi^  Lege  Qi^d 
t€^  Sfü^  i|ee  ^n^löcMsen.  Vierecbi  j^w^pf^wi^,  vnd  wii^ 
für  diene,  meisjb  höcbft  i|nnihigen  und  erregbaicii  Kieobeii 
am  besten  auf  b^idea  $ei^n  durjch.  ^ifut  hinl^^Uci;)^  hqhq 
]\la>ier  abgeschlossen. 

la  Ansehung  der  Wohnungen  der  beaufsic^ttigenden  ärztli- 
fibe«  und  aa^iäntlicbeii  ßeem^qi.beai^l^  y^Uif  defaeif  4wM 
alk  fijBTiere  dei  Anstalt  vertbeüt  m^aiei^,  ibpe  AuCiiclit 
anhaltender,  unmittelbarer,  und  föi^  jeden  Momeqt  mebr  evwaitel 
zu  machen;  daher  nach  dem  hier  niitgetheilten  Plane  der  zweite 
Aii^t  und  dieOberaufseherin  ihre  W  ohnung  in  dem  eineq  4cr  giö- 
faeijen  Vie^cke,  die  Hilfsärzte  und  der  Oberaufseher  im  zweiteni 
dier  Unleranfaeber  und  die  UjiteiattfiMbeiiv>  in  den  beiden  ^^f^ 
«lockigen  Quarre  a,  der  Verwalter  und  die  GeiaÜicheit  in»  WBUel* 
gebaude  wohnen  sollen.  INur  der  Director  der  Anstalt  erhalte 
eine  zwar  in  der  ^iäbe  gelegene,  abe^  ganz  gesonderte  Woh- 
APOg»  wiie.  ei  sie  bei  s^neu  gro&en,  yerant wortlichen  An<» 
atrengungen  md  de»  Mannjgfailpgkiyl.  deic  anf  ibm  V|at|A^i| 

Gescbäftff.  qnd.  Sorgen,  sh.  «einer  Ei^lang  bed^* 

Die  Kfanken  der  höheren  drelKrankenabtbeiiupgen  erh^ilteq 

in  der  Umgebung  der  grofsen  Quarre's,  die  sie  bpwohnen,  beson- 
dere Charten,  die  lür  die  gierte  Abth^illipg  durch  in  tiefen  Grälieu 
aAeheeden  Mauern  sicher  abgeschlossen,  bifitei  dfim  FlUgfel  til- 
gen BiQiien,  dna^n  ^rdgeacboüa  sie  injie.bui|bei|jt  m>d  ibn^,  f(nr 
gleicb  statt  des  Hofr^wns;  dienen«  Sin  gleicbe«  ist;  filr  t)i^  melasr 
cbolischen  Kranken,  die  cineii  Theil  vom  Erdgeschufs  dfs  sid^ 
zuniiili^t  anschlielAcnden  Flügels  bewohnen,  anzunehmen,  so 
dai^  der  iiuiVaum  im  Liuer^dcsQjmrre'f  4pr  fli^iBh#leqAbtheilui»g 
XO^Ueb^lle«^  bli^t.  Di«^  ia/es^|UfB^eit  iji^i}  ^^h^i^ii.  i^r 
beu^  nebst;  daa,  aic  uivgebcM^n  (jartei}  ißl  von  einer  i^ibf 
bi»  ciK  Fwfc  AiqMi.  glfl^.  tipfo«  Grafec»»  ^fib^n^fiii 
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Maucf  umCangen,  mit  einer  Pforte,  der  Fronte  des  (Mittel^f 
bäudcs  entsprechend,  einer  Tborsteherioge  u.  s.  w.  Ciegeu* 
über  dioMp^  Tk0tA  liegt  an  der  äufseren  Seite  die  VVohuiMig 
dfti>JiMi»dl(tn^'  m  daMtai  SriUn  heGiidMk  Mb  aber  die  mr 
OelM>«0mlt  «eUM6Bi»  Gebände,^  die  WolMUmg  des  Oekmdr 
uen,  die  Vieb^lle,  Scheiinen,  die  Bäckerei  Sobreinerwerk- 
Ställe  u.  dgl.  m.  Alle  bisher  erwähnten  Theile  bilden  ge- 
maaenmibm  den  Kern  der  .Ao^laH^  um  welcbea  hier  die 
denelbeA  «ugelheilten  Ländetraneaf,  im  Betsige  Ton^faiifu^ 

«eelMPg'.Morgni,  ajkntn  Ra^ro».  bildeQ« 
,  \  k^mmm  jelol;  m  de»  Sinaelabii.  4m  bauUdkei 

EiiiriebMiq^eA,  wie  es  für  die  verschiedenen  Krankenabthei- 
lungen  erfordetlicb  ist,  und  beginnen  mit  den  den  scbh'm* 
liieren  Krjnkeo  bestimmten  Revieren,  welche  allein  aicb 
ilmb»  aehf  w«0iiiUidM.£%e»Uiüailiehk«t«ik  auiMiehneo^  difl^ 
wia.sdMP  Mk»,9KmtimtLf  hauptsiobKch  eiatB  bbtdclidMr 
•  den  >  iGfad  aicheaer  Vecwahnuig  uwA  Sehyiati  des  Krankes 
geg.en  seine  vernunftlosen  Unternehmungen,  mit  dem  unter 
den  gegebenen  Umständen  geringslen  Alalse  der  Beschrän- 
kung sakiat  Freiheit,  und  der  gleicbzeUigfen  Sorge  fiic  die 
£tbaitang  :<ha  ^fal«»  Gradaa  von  Heiierkeil  imd 

yallitSndigattSalobritilt  de?  iban  beatimnilfn  WobaunigeB  tum 
Gegenstande  haben.  Die  zur  Erreichung  dieser  vereinten 
Zwecke  hier  nur  kurii  anziigab^den  Uaupt^uncte  sind  fol- 
gende: .«'..'..'. 

Die  eiaatöckigea  Vierecke  mtissen  auf  einem  Kellerge- 
acfcola  Iiiben»  aal  jadw  Fall  iwcii  Fnfr  ilbar  dem  Eixiboden 
eibaban  •aein;  und  wenigstena  awei  Fnfe  dioke  Mauern  hau- 
ben.  Die  Höhe  des  Stocks  über  dem  Kellergeschofs  beträgt 
dreizehn  Fufs.  Jeder  der  zur  Wohnung  der  Irren  bestimm^ 
ten  beiden»  Flügel  hat  auf  der  aufaeren  Seite  eine^ant  etnanr* 
dea  blbi§eiMla  Reiha  wm  Känimav»^  alle  mil  eineia  gaap»* 
datiten  . Eingänge,  und.  dlifoh*  eine  wanigatena  Ij-  Fnla  dieke 
Mauer  von  einander  geschieden,  dreizehn  Fufs  hoch,  eilf 
Fufs  tief  und  acht  Fuls  breit,  um  erfocderlichen  Falles  Raum 
m  gewäbaan,  daTs  aul'ser  dem  Bette  dea  Kranken  auch  noch 
aiaa  für  eiaeia  .Wättna*  dbnn  ateban  köna«.  Die  daüilebalb 
fin[a..bafaaB  undr  vier  Fnls!  bacfte»  Fanstat  aind  unter,  d^ 
Deeke  angcbraokt,  imdv  drei  Fnfa  lin  Onrobroeaaat  ballendi 
mit  eioem  zwiofacbeo^  eiaeineii  Babmeu,  wovon  der.  antavß 
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unbeweglich,  der  andere  für  die  Hälfte  seines  Umkreises  um 
Mue  Nab^  aia  seine  Axe,  beweglich  ist.  In  beiden  Kicieeii 
,  fehen  acht  Linieii  dicke  Eiseustabe,  gleich  Badspcidiea  tm 
der  Axe  vox  Periphene,  so  dafs  sie  an  der  Petiphetfie  acht 

Zoll  weit  aus  einander  stehen.  Diese  Stäbe  8ind,  in  Zwi- 
schenräumen von  ebenfalls  acht  Zoll,  durch  drei  Linien  dicke 
Eisenstäbe  in  der  Quere  mit  einander  verbunden ^  deigestalt, 
^fii  letxteie  sich  iaiiner  mehr  ▼erideinemde  concanlriiebe 
Kreise^  und  zugleich  die  immer'  achlnaler  werdtfuden  £eheU 
benöflhungen  bilden.  Diese  sind  aber  nur  aut  der  einen 
Hälfte,  sowohl  des  äufseren  wie  des  inneren  Kreises,  ver- 
glast, damit,  indem  der  innere  Kreis  sich  in  dem  ihm  ver- 
gönnten Ma£se  um  seine  Axe  bemgt-  wird  (wulehe«  mittelst 
mnes  Hakenstabes  geeohieht,  der  in  '«teem  uinbewegüdMi 
Ring  am  Rahmen  eingreift),  das  Fensler  entweder  ganz  ge- 
schlossen, oder  auch  zur  Hälfte,  und  in  einem  jeden  gerin- 
geren Mafse  geöffnet  sein  kann,  indem  die  beiden  verglasten 
Hallten  der  Kreise  sich  gans  oder  «ur  theilweiae  decken; 

Diese  Art  Ton  Fenster,  die  der  in  einigen  eug^chch 
Anstalten  gleicht,  wo  sie  nur  von  einer  geringeren  (Mfso 
sind,  so  wie  ihre  Stellung,  empfiehlt  sich  dadurch,  dafs  sie 
während  sie  für  die  erforderliche  Erhellung  und  Lichtung 
hinreicht,  zugleich  alle  su  wünschende  Sicherheit  gegen  das 
Zerschlagen  derselben  und .  gegen  ein  aUenlallaigea  Entsprin- 
/gen  der  Kranken  gewährt,  und  daneben,  mit  weifser  Oel- 
faibe  angestrichen,  ein  gefälliges  Ansehen  hat.  Insbesondere 
sind  sie  den  in  der  Abtheilung  für  die  Tobsüchtigen  in  der 
Siegburger  Anstalt  angebrachten,  und  von  mir  in  meiner 
Schrift  über  diese  Anstalt  beschriebenen  Fenstern,  unbedingt 
▼pmoziehen,  und  so  auch  vielleicht  bei  ähnKdier  BesÜmnmng 
jeder  anderen,  weil  sie  eine  weitere  Vergitterung  der  Fenster 
unnöthig  machen.  Zwar  sollen  nach  EsquiroVs  Ansicht 
die  Fenster  auch  in  den  den  Tobsüchtigen  bestimmten  und 
in  den  sich  diesen  zunächst  anscbÜelsenden  Quarres  bis  xur 
•TiBchhohe  binabreicbtn*  Da.  aber  nicht  nur  viele  Tobsücb» 
tige,  sondern  auch  manche  andere  wahnainnig  an%eregte  oder 
sinnlose  Kranke  die  Fenster  und  Scheiben  zu  zertrümmern 
geneigt  sind,  oder  die  geöffneten  Fenster  müsbraucben,  um 
Jiinaoszuspringen  und  sich  diwch  dieselben  sn  eotfemen,  so 
muff  auf  jeden  Fall  hiergegen  Schut»  geanisht  werden.  Die^ 
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sen  findet  mMi  mm  in  dtn  warn  fnmJbmmhm  Aastaltoi 
danoy  dsft'  num  w  iuk  FentterOi  oder  aelliit  tMt  denci* 
bcii,  SonoeDladen  (FtnieiMws)  anbiingt,  wihmd  sogteicli 

der  hinter  den  Zimmern  fortlaufende  Corridor  ein  Entsprin- 
gen weniger  bedeutsam  macht,  da  der  Kranke  nun  auch  noch 
die  io  diesem  beündlicbeii  Fenster  zu  öffnen  hat,  um  weiter 
«ft  keniineD*  Bim  sieht  aber  leichi  ein,  dafo  wihtend  der 
Miats  ungenügend  Ueibt»  derselbe  in  sweiiMlier  Weise  die 
Wohnung  des  Irren  dunkel  und  dunstig  machen  mufs.  Da 
es  nun  aber  überdies  für  die  meisten  dieser  Kranken,  sofern 
der  gegebene  Zuaiand  ihr  Verweilen  in  dieser  Abtheilung  der 
AnsliiU*  nödiig  meci^t,  heiUem  ist,  wenn  sie  nicht  dui«h  den 
Anblidk  xa  mennigfaltlger  Gegetestlnde  angeregt  trerden,  se 
ist  ea  ohne  SbreKel  viel  besser,  Lnft  und  Licfht  durch  die 
höher  gestellten  Fenster,  in  dem  erforderlichen  Maafse  zuzu- 
lassen» als  dem  Irren  den  Genufs  von  beiden  wegen  eines 
trügerischen  Schraes  gs&Iseier  Freiheit  zu  veiicAmmem,  und 
iLugleich  den  Fenalsr«  eine  solche  Einriefatung  wm  geben»  die 
«ein'  Entspringen  und  die  danut  verbundene  larefabr,  Selbst 
wenn  er  zufällig  Mittel  finden  sollte  das  so  hoch  stehende 
Fenster  zu  erreichen,  unmöglich  machen.    Uebrigens  kann 
ich  ns^ch  nun  schon  so  vieijähriger  Elrfiiihning  bezeugen,  da£s 
die  hoebstebenden  Fenstet  von  der  angegebenen  Giftfse,  xn^ 
Btti  in  Verbindung»  mit  einen  gegenüberstehenden  kleinen 
Fenster  über  der  Thür,  die  in  den  Corridor  führt,  für  die 
Eiballung  der  Reinheit  der  Luft  in  diesen  Räumen  volikom- 
snea  hinreicht,  und.dals  dieselbe  in  der  Siegburger  Anstalt 
sii|;eBdwo  voUkooiBiener  angetroffen  wird,  als  grade  -in  ih- 
nen, ao  wie  auch  die  VoUständi^Deik  von  Ediellodg  dinrseUM* 
nichts  zu  wünschen  übrig  UÜst*  Diese  Fenster  bedürfen  aber 
erstlich  von  innen  noch  des  Schutzes  eines,  jedoch  nicht 
zu  engen  oder  starken  Drathgeflechtes,  und  zweitens  be- 
hofe  .einer  otwa«  bei  Ti|p  luf  adtbig  eraofateten  Verdonkeliing 
des.Zunmers,  vöUer  Fensterhiden  ,  die  hier  am  besten  von 
.anfsen  angebracht  werden.      Auch  in  den  iUirigen  TbeÜen 
der  Anstalt  können  die  Fensterladen  in  dem  Erdgeschofs,  wo 
man  dergleichen  wünscht,   sich  an  der  äufseren  Seite  des 
Gebäudes  befinden,,  woselbst  solche  auch  bei  hoch. stehenden 
FensteiD,  nitielst  ebies  Haekeosteekes  leicht  zu  öCmu  und 
zu  schUeben  sind.:  In  dem  zweiten  SMks  weloben  durch- 
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geheods  nur  hibig»  Kranke  iicw«liii«n»  kSoncii  4Mt  Emlte^t 
laden  a«ch  von  ieiieii  angebracht  sei»,  nad  «war  entweder 

80,  dafs  sie  zusammengeschlagen  sich  an  die  Fenaterwünde 
anlegen,  oder  auch  dals  sie  zur  Seite  der  Fenister  an  eiim 
IH  dei'  Feoaterwand  angebiaehte  -Oeffoiuig  eingeschoben  wei^ 
den,  wie  iqen  ea  in  einigen  cngtichMi  Anatatoen  filldety.wo^ 
^ber  «na  meinen  IMiUheilangen  in  mtCaian-  acboa  angeffthrien 
Reisebemerkungen  (Zeilschr.  für  die  ßeurth.  und  Heil,  der 
krankb.  Seelcnzerst.  Jahrg.  1837.  H.  II.  S.  326)  das  Wei- 
tere, zu  entnehmen  ist.  Statt  hod^teiiender  Fenater»  wn 
nuin  .die  (Sevi^llUMitigkcit  dea  Kunken  sa^finohleB  iMit»  nur 
Mfeeme  Fenaterledent  gleieh.  im  man  aie  in  Jenen*  fntehtf 
baren  Irrenwobnungen  der  alten  Zeit  fand,  und  sie  zum  Theil 
noch  ßndet,  auch  in  neu  zu  errichtenden  Irrenanatalten  ein- 
Hihren  zu  woUen,  wie  dieaea  veigeadilagen  weiden»  ist  ein 
kanm  gUmUichec  Alilagiiff« 

Die.  'WMde  dea  Remaee  aind,  ivenigstens  bie  ene  Höhe 
von  sechs  Fufs  «en  der  Puialeiste  anfwärts,  mit  einem  Be^ 
M^urf  aus  Trass,  oder  mit  einem  sehr  festen  Mörtel  zu  über«- 
ziehen,  und.  hiemuf  mit  einem  nicht  verdiisteroden  Oela»- 
,  «trieb  wo,  verteben»  um  dem  beaümdigen  AhkiaAzen.  und  Zeo- 
etofaen  dea  Bewnrk  sn  bi^nenv  '«md  um  ate  dnrcb  Abva^ 
«eben  ledesmal-  naeh  der  ae  bänfigen  Beaobmnismig  wieder 
reinigen  zu  können,  eine  Vorkehrung,  die  in  der  Siegburger 
Anstalt  oidlt  nur  in  den.  den  schlimmem  Kranken  bestimmr 
•Icn  RevieaeUf  sondern  neuerlich  aneh  in  allen  dai(  Kmakei 
nna  dten  untern  Standen  beaümmten  WobHwnmem  getrelfan 
^iden  ist,  und  sk:b  jdqfdbane  als  auagcaeiabnet  weebaftfe^ 
bewährt  hat.  — -  Etwas  Aehnliches  findet  man  in  ntehreren 
englischen  Anstalten,  obwohl  man  sich  in  diesen  zum  Fäc- 
bcn.  der  übrigens  genan  abgeglätteten  und  £eaten  Wände  seb- 
4ener  den  Oebinatrtcbee»  eaad^i  jnebe  eines  Anatnchoa  mü 
WasactÜMtbeii  bedient  In  Mein.  engli8oben>.Anatalle»,  ond 
zwar  hauptsächlich  aolchen,  die  ausschliefslich  den  Irren  aus 
der  mittellosen  Volksklasse  bestimmt  sind,  haben  die  Wände 
durchgehends  gac  keinen  Bewurf,  und  aind  nur  mit  Kalk 
überliincht,  ober  dem  .obnenächtefc.  nngamein.  aeittlicb  nnd 
weila»  Bei  der  aebt  .legehn&laigea  Form,  und  £1811»  nini»- 
lieb,  wddie  die  englischen  Baekaleine  haben ,  die  für  aelche 
Ballten  verwendet  werden,  und  bei  der  Socglait,  womit  die 
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Fugen  in  der  Kegci  ausgefüllt  werden,  erhalten  die  Wände 

Uli  alme  (MmmkUelm  Uab^bMi^  miimliMkmf,  ite 

KalkiiBstnch  «mnqjltilbiff  mif  de»  Stean  aufgeirageii  wtorde« 

kann,  eine  Verfahrungaweise,  wobei  man  den  grofsea  Vor- 
ti^ii  ikp^y  die:  Wände  sa  oft  frisch  weifsen  zu  können  als- 
sie  ef^  fugaf!  ^twa      erfordMO  a^mien^  da  der  Kalk  t^ut  4m 

Mmm  «MüU  IV War  tvoNvbi«!,  und     ttume  Mnw  «dMM 

SP  wie  e«  denn  auch  nur  unt^r  diesen  UmHisden  erreich'* 

bar  int,  dafs  man  die  Wände  in  allen  Theilen  dieser  AiistaU 
hm  2il..^4er  Zeit  von  einer  s<4^eo  saul^ern  VVeifse  antciffV^ 
Mfiß.  tu  der  l^all  ißL,  -r^  Dk  yerwerflkhffl«  AH  dw  BuHfi 

499%  ißf  Würnle,.  vmwt  tu  <Un  Bevieien,  tb«  imm  mb  hm 

reden,  ist  die  imi  B#b,  obwohl.  Mn  dieselbe  noob  in  ein^ 

gen  neneieq,  englischen  AnstnUen  und  auch  in  dein  schönen  ' 
Neubau  zu  Charcnton  findet.  Höchst  unzweckmäfsig  ist  disr 
seltne         hauj^ächlich  darum,  weil  die^ibe  in  einem  s# 

iMnb^  Qfüid^  4^1^  Gfffvd».  ^  An4diin4lm^  ifit  Jtximr 
QMfHft  99nimi9tj  «f»  M.dj4»  .l#lk  in  .  »Mm  nnrefa4b- 

chen  Kranken  bewohnten  Räumen  stets  dadurch  ioficirt  bleibe, 
welf^her  Fleifs  auch  übrigens  auf  die  Reinlichkeit  verwendet 
Hfford^  OMt^  fenijer,  weil  diese  UobbekleiduQg  %U«m  Unge- 
jlieCer«  zumall  fbcf  .d^  fiir  sqlohe  Institute  so  seht  zu  ditohr 

4^  dmchmifi  «pmutilgb^.  wdw«,  und  endieh 

weil  sie  die  Verbreitung  alles  von  dem  Kranken  erregte« 
Lärms  in  einem  so  aufserqrdentlichen  Grade  begünstigen.  , ; 

Der  Fufsboden  best§ht  aua  ^weii  dkM»  und  se^ip 
^  hif^lWi.  mi^ß^  Fillzfi^  VI  iNwrfeir.  ^og^finf^  EvrfM- 

tebl^p»  diiMgMib  Apfiuigfi,  mi       kj^yfakmA  von  SA 

^  ^ity  mit  LmhoI  getränkt,  und  hierauf.  spffgfaUig  abgerie- 
ben werden,  und  hat  von  dem  Feiisterende  gegen  das  Thii- 
reuende  9U  ^ine  Sen^Li^,  die  i(u  ^num  <lfei  ZvijL  beträgt, 
dftpnit  dus.       l^einigc»  4tff  ^4lime  verwendete  NN'^sqr  imitk 

^  ^^iMNMkw^.d^r-  olHiettin»  Wie|in  die  Oi^^nkungen  niobt 
vernachlässigt  werden,  kein  Wasser  einläfst,  nacK  jedsAlpvisli* 
gjBfn  Abwa^ciien  dej»lo  schueller  wieder  tjockne. 
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chettbohleii}  scheint  such  för  aUe  ttbrigen  Zimmerriame 
«mer  sokheii  Aiwttlt,  •bgeselieB  Ton  der  Sei^ning  gegen  die 
Thüre  xu,  welche  nur  hei  sehr  unreinlichen  Kranken  und 

bei  der  IN olh wendigkeit  eines  häufigen  Abwaschens  erforder- 
lich ist,  die  angemessenste  zu  sein,  weil  sie  die  dauerhafteste 
isty  woA  bei  legeimftfing  wiederholten  Odeinreibungen  ein 
UnÜn^ieh  gutes  Anssehen  gewfthrt  Nor  ist  bei  der  Legong 
eSmmtlicher  FnfiMklcn  mit  grofser  Soigfslt  daranf  «n  aekten, 
theils  dafs  in  den  Erdgeschossen  zwischen  den  Tragbalken 
die  Unterlage  von  Sand  oder  Mauerschutt  vollkommen  trok- 
ken-seiy  und  keine  Neignng  habe,  Feuchtigkeit  an  sich  an 
ffielien,  theils  das  dam  m  verwendende  Hob  dorehnus  ans- 
getroduiet  sei,  anch  die  Eblugung  der  Bietter  mit  dem  gi9fii> 
ten  Fleifse  geschehe,  damit  dem  Eindringen  des  zum  Scheuern 
verwendeten  Wassers  kein  Raum  gelassen  werde,  indem 
sonst  auch  die  stärksten  Dielen  faulen.  Tanoenes  Höh  ist 
§u  diesen  Zweck  nicht  dicht  nnd  dauerhaft  genug,  und  füt- 
tert kkbt  ak  —  Dm  Fnfsboden  gegebene  Oelanstiiche  wer^ 
den  an  den  mehr  betretenen  Stellen  sehr  bald  abgerieben, 
und  daher  zu  kostbar,  wenn  der  Anstrich,  so  oft  es  nölhig 
wäre,  erneuert  werden  soll. 

Eine  zehn  Zoll  hohe  eichene  Fuisleiste  schützt  die  Wände 
Mm  Sohenen  Tor  dem  Schmnts,  nnd  trigt  dam  bei,  das 
fiindnngen  des  Wassers  unter  die  Bediehmg  su  yerhindem* 
Die  Thüren  an  diesen  Kammern  müssen  ebenfalb  aus  zwei- 
zölligen  Eichendielen  gezimmert,  ganz  glatt  und  in  einem  Ge- 
•chräoke  von  eichenen  Balken,  mittelst  in  diesen  eingesenk- 
ter, Bicbt  mspiingender,  Chamierbander  «ngehängt  sein, 
no  daCi  die  Tfattre  und  ihr  Geschrfinke  mit  der  Wand  dne 
ebene  Fliehe  biKlet,  welche 'dem  Kranken  keineriei  Hand* 
habe  darbietet.  Es  geht  hieraus  schon  hervor,  dafs  die 
Thüre  sich  von  au£sen  nach  innen  auÜBchlägt,  was  auch  un> 
bedingt  nothwendig  ist,  weil  bei  einer  dieser  entgegengesetz- 
ten Einriditung,  wie  sie  gewöhnlich  empfohlen  wird,  der 
Kranke  immer  eme  groi^  Gewdt  iber  die  Thure  behSlt^ 
und  ein  viel  stärkeres  Schlofs  an  derselben  erforderlich  ist, 
wogegen  bei  einer  von  Aufsen  nach  Innen  sich  öffnenden 
'i'hüre,  weder  die  Thüre,  noch  zumal  auch  das  Schlofs,  ir- 
gend eme  bedeutende  Gewalt  erleklen  kamt  £s  braucht 
ktslefes  daher  auch  nur  ein  sogenannt  dentsdies  Schlofs, 
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wii  thn  gewdKriichio  An§Am  mnUgtg^t  M  mtai  athr  inft* 
fsiger  SUrk«  m  sob,  nfcIdieB  vta  Aafiien  aagebütht  ul. 

Man  hat  ein  grofses  Gewicht  darauf  gelegt,  dafs  die 
Thüren  an  den  Zimmern  der  Irren  mit  kleinen  Oeffnungen 
verattben  sein  miUiBten,  um  sie  dadurch  belauschca  xuiköiH 
nen«  und  hin  und  wieder  viel  Mühe  dMnnl  mwendeC,, 
dieaelbeii  auf  das  iweftaneftiffte  und-  «aoerklMlnle  fb  -ik» 
Kranken  c8tti»ricliten>  Am  besten  sdieinea  mfr  solche  in 
der  Irrenanstalt  zu  Maidstone,  die  ich  auch  in  meinen  iNach- 
richten  über  diese  Anstalt  beschrieben  habe  (S.  Zeitschr.  d. 
Beb.  u.  Heil,  der  krankhsf.  Seelenat  Jabig.  1837.  HeO.  IL 
S.  379).  Diese  Vorriehlnng  fpsfal  aber»  in  einer  gidfseien 
Ansdebmnif;,  nnr  l&r  sokhe  Anstalten,  in  welchen  die  Mehr- 
zahl der  Irren  zu  ihrem  Nachtheil  in  einzelnen  Zellen  absre- 
sondert  eingesperrt  wird.  Hiervon  abgesehen,  kann  dieselbe 
nur  bei  wenigen  Kranken  Yon  wesentlichem  Nutzen  sein^ 
a.  0.  bei  solcbieti,  bei  denen  man  verrnnthet,  dafs  sie  sich 
hmmiich  .derSelbstbefledains  nbeikssen,  oder  bei  denen  man 
besorgt  ist,  dafs  sie  Anschläge  auf  ihr  Leben  machen  könn- 
ten, unter  welchen  es  aber  auch  wohl  nur  wenige  geben 
möcbte,  wobei  es  nicht  thunlieh  und  besser  wäre,  sie  mit 
andern  Kmnken  nnter  eine  gemekisehafUiche  Aufsicht  la 
stellen*  Auf  jeden  Fall  wird,  etf  hinreidien,  wenn  nnr  an  ei^ 
nigen  wenigen  Thüren  eine  soldie  Vorkehrung  getroffen 
wird,  die  dem  Irren  überdies  selten  verborgen  bleibt,  und  in 
so  ferne  er  darauf  achtet »  vielmehr  einen  nachtheiligen  Ein- 
druck auf  ihn  au  machen  geeigpiet  ist 

Auf  der  einengen  briden  Seiten»  neben  ;der  Thüre,  kt 
m  der  Wsnd  des  Zimmers  eine  sedis  Fufs  hohe  Vertiefung 
anzubringen,  in  welcher  sich  achtzehn  Zoll  über  dem  Fufsbo- 
den  eine  Art  gemauerter  Nachtstuhl  mit  einem  konisch  sich  ver- 
enipeniden  und  mit  Zinn  aus^^ekleideten  Schlote  befindet,  des* 
sm  unlere  Oefinung  in  emem  acht  Zell  h^en-;  >und  iwIMf 
Zoll  breiten  Ramn  mündet,  der  gegen  den  Corridor  sA  durch 
eine  abschliefsbare  kleine  Thüre  gesperrt  ist.  In  diesem 
Räume  steht  ein  denselben  ausfüllendes  Geschirr,  von  ver- 
zinntem £isenblech,  welches  /den  ICeih  und  Urin  des  das 
Zimmer  hewehiienden  Kranken»  in  so  fefne-  demlbe  noch 
so  viel  IMnlichkeifilMnn  feft^  um.  sieh  des.  Nisehtalohles  nr 
bedienen,  aufnimmt.    Dieses  wird  dann  durch  den  WittSR^ ' 
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8o  oft  M  mMln^  ist,  mMgiAeeit,  vMf€nil^  4tlit'  Kifanl»  ilmll 
die  konische  Form  des  Schlotes,  dessen  untere  Mündung 
nicht  über  drei  Zoll  im  Durchmesser  haben  darf,  verhindert 
ist,  den  ieinnial  in  dem  Geschirre  InfiodKchen  Koth  wieder 
wmi  dm  hSiMm  'vä  emidien.  Da  man  bin  Ml  wieder  ge* 
glaubt  bel^  dafe  ehm  Irrenanatak  encb  der  sbgenannleii  Am* 
tenrieth'schen  Pallisadenzimmer  bedürfe,  so  sei  hier  daran 
erinnert,  dafs  solche  Zimmer  ledigücli  für  Gebäude  passen, 
die  nicht  eigentlich  für  die  Aulnahme  von  Irren  bestimmt 
und  «tngencbtet  sind,  und  m  welchen  doeh  gelegentlicb  ft*^ 
WBltfbfttige  Kranke  iinteq;eb>acht  werden  aollen,  an  wie  aie 
auch  nach  der  Absieht  dei  Ef6ndm  avsadiliefidkh  diese  Be- 
stimmung haben  sojlten.  Ein  Paliisadenzimmer  in  einer  Ir* 
renainstalt  ist  entweder  wegen  zweckmäfsigerer  V^orkehrun« 
gen  lur  das,  was  num  dadurch  erreichen  mMHe,  als  unnitB 
oder  ak  eine  S^Afre  anf  ibre  fiinricbtung  zn  betracblen. 

Der  Oarridor,  in  weieben  aicb  die  hier  angegebene 
Zimmerreihe  öffnet,  mufs  eine  ansehnliche  Breite,  wenigstens 
von  zwölf  Fufs,  haben,  um  den  Kranken  einen  hinläne^lichen 
Baum  zu  gewäbren,  aicb  bei  ungünstiger  Witterung  in  dem- 
aelben  zn  bewegen,  ohne  gegenaeilig  mil  einander  in  Beröb' 
nmg  zii  kommen.  Die  FVnater  sind  hier  eben  an  hoeh  ge* 
afallt  und  von  derselben  BeidiafiR»nbeit  wie  w&A  ha  den  Zbn* 
mernj  und  hinreichend  zahlreich,  um  den  Raum  vollständig 
zu  ecbellttn.  INicht  minder  ist  die  Bekleidung  der  Wände 
die  nämliche  iHe  in  den  Zinniiiem,  60  difs  dss  Ganze  durch 
Reinlichkeit  niid  Heiterkeit  «nt|ifiiibt  Ob -4er  Fttbbode» 
«och  hier,  «ild  ao  amcb  in  den  Ce#ridor»  des  Et^ldmaaea 
in  den  übfigen  Theilen  der  Anstalt ,  in  der  angegebenen  Weise 
aus  Eichenbohlen  anzufertigen  sei,  oder  aus  Stein,  mufs  da- 
von abhängen^  eb  letzterer  von  der  erforderlichen  Qualitäl 
in  der  ^äbe  zil  ge^Hmeb  iat  Die  geif^nlicben  Fiuam 
ton  haHcm  KaHMin  (gemteittem  Marmor)  die  M»  Beek» 
aleinen  sind  gane  tu  verwerfen  —  sfyringen  biM  an  d^n  Bcken 
oder  sonst  theilweise  ab,  spalten  sich ,  und  werden  nach  nicht 
langen  Jahren  durch  den  Gebrauch  ausgehöhlt,  wo  sie  dann 
Gelegenheit  zum  Aufenthalt  des  Wessers  nach  jedem  Scheuern 
geben,  iitttrehd  sogleieb  ibre  tgidoe  färbe  ein  dttaierea  Ans^ 
sehen  gewährt  Sehr  sn  empfeMen  Ist -dagegen  jeile#  teste; 
fcNikdrnige,  weifse  oder  hellgelbe  Stein,  in  grofsen  gleichfot- 
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fifi|fm  HiHeti  vmi  iwei  iider  drei  Fof«  ini  Q^dM»  irn» 
mn  Ibn  In  JIsgiMid  lümfig  gewImH,  imd  in  Anttalleti  dfimv 

Art  findet,  indem  er  von  den  erwähnten  Nachtlieilen  in  ei- 
nem groiseti  Maafse  frei  ist,  und  den  damit  belegten  Curti- 
Amn  zu  tkitr  nicht  geringen  Zierde  gereicht,  wie  x.  B.  in 
den  Aoalvlten  %n  Wekefield  und  UanveU,  in  welchen  eelbut 
die  CerrideM  des  swekcn  Slockweilwe  deigWehefi  Fttfib5« 
den  haben. 

'  Die  hintere  Seite  des  Quarres,  welche  diejenigen  beiden 
Seilen  desselben  mit  einander  verbindet,  die  der  ersten  und 
zweiten  Krankenabtbeilung  bestimmt  sind,  enthält  aufiter  der 
Wohnonj  des  Untefavfiieäef»  eme  kleine  Sedeaoettilt,  (eine 
taondef«  loleine  B&Ammtält  M  fllr  dieie  Qam^  «ffMei«- 
lich,  weil  die  Kranken  *  dieser  Abtheilungen  die  grofs«n  in 
dem  Hauptgebäude  nicht  ohne  Beeinträchtigung  der  andern 
Kranken  benutzen  können wo  sich  auch  die  Wateerzulei- 
Ittig  Ar  dMi  fiedücMe  dines  Quirret  befindet»  eine  Trafe« 
feenkemmer  (wegen  der  Anlage  zweolnriiAiger  dehnettln^c- 
kefifkammimi  yemmse  kk  unf  dasjenige,  Urea  dai«ttber  in  mei* 
nen  ßemerkangen  auf  einer  Reise  nach  England  in  der  Zeit- 
schrift f.  d.  ßeuTth.  u.  Heilk.  krankb.  Seelenst  Jahrg.  1837. 
S»d28  D.  f.  milgelheik  iiabe),  för  die  durch  die  iimeiniidieKi 
Kranken  faeachrnnfaten  nnd  dntchnAfeten  Kleidiings>  nnd  Betb' 
atMcev  die  Ablnito  imd  ailaeMtelflend  Mi  jede  KMMkeivid>i 
iheilung  ebenfalls  ein  Zimmer  für  die  Anfhitwahrung  der 
nötbigen  Sicherungsapparate,  der  Zwaogsiükle,  der  £ia^  und 
Wasdigeackirre  u.  s.  w. 

Vbn  dieser  Seite  des  Quarrt  filbri  anf  der  nämlüdiett 
Seite  eine  Tlifir  auch  nocb  in  einen  sieh  deraii  leltnendei» 
•  Anebati,  wekher  das  geräumte,  helle  und  Ulr  seilten  Zweicfc 
vollsJändig  eingerichtete  Sectionsiimmer,  sammt  einem  Raum 
für  die  Aufbewahrung  der  pathologisehen  Präparate*  und  die 
Todtenkammer  enthält^  • .  <  h 

Die  Tharan^  dMcii  wekhpe  die  vdfSoiMdene»  Pittgel  imSK 
einander  ^riw^nfen  sind,  und  di^jeittgen,  4ie  in  deti  tl^F* 
räum  führen,  haben,  abgesehen  von  einer  bedeutendere  Stärke, 
nichts  Ausgezeichnetes.  Die  Schlösser  daran  sind,  wie  In- 
den noch  später  zu  erwähnenden  Theilen  der  Anstalt,  so- 
guiannte  fimnBösisdie  SeiddMei^,  «tat  mit  liebender  Falle  nnd 
tbemeliten  Kasten»  ünter^  wekhier  Piüe  siefc  nndi-  sb»  htm* 
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iMtcber  Riegel  mm  Abschliefsen  befindtL  Die  bebende 
Falk  wird  dlaidi  gewohirfiche  Knkken  kvwtfi,  der  Bm^ 
inm  AbeehHefeen  aber  hat  aaf  beiden  Seilen  enwn  Slif^,  det 

für  die  Schlösser  auf  der  den  männlichen  Kranken  gewidme- 
ieo  Seite  viereckig,  auf  der  den  weiblichen  Kranken  gewid- 
meten Seite  dreieckig  iit,  und  auf  welchen  ein  sogtnannter 
Dfiieker  in  der  Fnrm  eines  ClavicrseUteeb  (nfirt,  »fttelai 
dessen  der  Ktegel  vor-  und  rückwärts  bewegt  wird»  Ditsn 
Drücker  befinden  sich  blos  in  den  Händen  der  Beamten  und 
Wärter,  und  werden  nur  beim  Ab-  oder  Zuschlieisen  einge- 
senkti  nnd  jedes  Mal  wieder  abgenommen. 

In  dem  Uofiranm  Jedes  einstockigen  Qnanrte  knien  sif 
den  Seiten  des  Gebindes,  wk  in  den  nenem  jpsmfisisdiwi 
Anshilten,  acht  Fufs  breite,  gedeckte  Säakn^ge  umher, 
wie  auch  die  vierte  Seite  (falls  die  gröfsere  Krankenzahi 
nicht  erbeificht,  da£s  auch  diese  für  Krankenwohnungen  be«* 
ttutat  werde),  dnreh  «inen  solchen,  dann  aber  nach  Ankes 
raillelst  einer  fbxm  gsschkssenen  Sinlengang  gebMst 
wird.  Diese  Säukngänge  haben  jedoch  nur  eine  Höhe  von 
neun  Fufs,  um  über  denselben  den  die  Corridors  erhellenden 
Fenstern  ein  volles  Licht  zu  lassen,  wodurch  ein  Hauptfeh- 
kr-  bei  den  französischen  Anlagen  dieser  Qnan^s,  der  dem 
hmevn  dieser  Gebäude  von  beiden  Seilen  nnr  ein  gebwgtea 
Lieht  "yeirtattet^  wrmieden  wird.  Uebrigens  befinden  sieb 
in  diesen  Säulengängen  hin  und  wieder  unbeweglich  fest^ 
stehende  Bänke  und  Tisclie.  Den  mittleren  Theil  des  Hofr 
mumes  nimmt  ein  gut  unterhaltener  Rasenpkts  ein,  den  ein 
ksl»v  Kieswii;  nmgieht.  Der  Wasscrheh&lter  nnd  Spiii^;« 
Wunnen  aber»-  der  nach  den  fcansosischen  Angaben  dk  IMSite 
des  Hofraumes  zieren  soll,  fallt  weg,  wegen  des  Mifsbrau- 
ches,  den  die  Irren  davon  zu  machen  geneigt  sind,  ein  Mi£s- 
brauch,  von  welchem  man  sich  in  jenen  franzöaiicben  An- 
stalten genugsam  überzengen  kann.  Der  Ausgang  *  ans  die- 
sctn  Hofiinmen  befindet  sich  an  der  S^itev  wekhe  UoS  dofeh  ^ 
iKe  Mauer  gebildet  wird,  und  öffnet  sich  in  den  verdecktea 
Gang,  der  diese  Quartes  mit  dem  Verwaliungagebäude  ver-. 

Inndef. 

Die  hinter  dem  eben  besehriebenen  Viencke  gelegene 
liOge  fiir  dk  schceiäkhtigen  fnm  stimmt  in  der  benliehen- 
Ekikhleng  der  Znnmer  mi  dies  iCeitidor«.  mil  den  liir  jenes 
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■■ygobcBco  gani  llbmio,  »nd  itl  mU  4rr  hintern  Stile  de« 
Viereeks»  dcneb  mca  Ytidedcteii  Gang  io  VerlMidaug  ge* 

bracht. 

Es  ward  bei  der  allgemeinen  Angabe  über  die  Disposi* 
iion  der  Räume  schon  erwähnt,  dafs  der  vierten  Ablheiliuig 
de»  Erdgeachofa  der  hioteren  Seiie  in  jeden  der  grofscn  an 
daa  MittelgebSude  analoiaeDden  Vierecke  zogelbeill  an»  lieber 
die  bauliche  Einrichtung  ist  wenig  mehr  zu  sagen,  als  dafs 
sie  in  Bezug  auf  die  Stellung  und  Beschaffenheit  der  Fen- 
ster und  Thüren,  der  Bekleidung  der  Wände,  der  Anlage 
der  Fiilkbödeii  in  den  Zimmem  wie  in  den  Corridora  gans» 
Kcb  mit  der  in  den  suerat  beacfariebenen  Abtheikingen  über» 
einstimmt,  und  zwar  anch  in  Anadrang  der  Fenster  darum, 
weil  eine  gröfsere  Sicherstellung  dieser,  und  eine  Abhaltung 
von  zu  mannigfachen  Sinnescindrücken  für  die  Mehrzahl  der 
diese  Abiheilung  bewohnenden  Irren  nicht  minder  zn  empfeh- 
len iai,  a!a  bei  den  der  ersten  drei  Abtheilungen.  Uebn» 
gena  ist  jedoch  cKe  Gr5lse  und  Bestimmung  der  Zimmer 
eine  ganz  andere  wie  dort,  indem  hier  nur  wenige  Kranke 
in  eigenen  Gemächern  abgesondert  gehalten  zu  werden  brau^ 
eben,  die  Mehraahl  aber  in  kleinen  Genossenschaften,  in  ae 
weil  und  in  der  Art,  wie  die  Eigenthünüichkeit  ifaraa  Irr- 
aeina  es  gestattet,  gemeinschafUiche  Woffn*  und  Scblafrilume 
inne  haben  kann.  Diesem  freieren  Verkehr  entsprechend, 
sind  die  Schlösser  an  den  ThUren  auch  nicht  blos  zum  Ab- 
sperren eingerichtet,  soodera  haben  von  aulsen  und  innen 
Krüeken,  in  der  Weise  wie  es  III  angaben  worden, 
wobei  aber  der  darunter  befiqdMie  BiegeL  die  Absperrung, 
die  hier  in  nidit  wenigen  FiUen  dennoeh  nothig  ist,  nach 
Erfordernifs  möglich  macht  —  Treppen  führen  aus  diesem 
Revier  nicht  in  den  oberen  Stock^  damit  jeder  möglichen 
Ge£abr  einea  aicb  Hinauüschleichens  der  Kranken  und  den 
dadurch  etwa  veranlaisten  UnglüduflUen  TOrgebeugt  aei« 
Die  einzigen  Verbindungen^  desselben  dureh  wohlTerwahrle 
Thüren  bestehen  mit  dem  Verwaltungsgebäude,  mit  dem 
zu  dem  Revier  zugehörigen  und  vor  demselben  gelegenen 
Gartenhofe,  und  endlich  mit  der  Ablbeilung  der  schwermu- 
tbigen  Kranken,  die  auf  diese  Weise  ihre  Verbindung  mü 
dem  Centraigebäude  erhalt 

•Diese  kleine,  für  die  üef  Melancholischen ;  besltadnite 
flied.  cliir.  £uc^cl.  XIX.  Bd.  8 
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Abtheiinng,  kominf-  in  üitcr  Eimielitaiig  mit  der  delr'  mcIm* 

4en  AblhcUung,  an  welche  sie  gränzt,  und  von  der  sogleich 
näher  die  Rede  sein  wird,  überein,  und  soll  vor  dieser  wo  ^ 
tnögiich  nur  noch  in  einem  höheren  Grade  den  Charactef 
der  Wohnlichkeit  und  Heiterkeil  an  »ek  tragen,  wahrend  gn« 
gleich  in  deivelhen  mit  Sorgfalt  onf  die  Vermeidung  von 
nllem  Bedacht  genommen  sein  mufs,  was  als  Mittel  zum 
Selbstmorde  benutzt  werden  könnte.  Auch  hier  führt  keine 
Treppe  zu  dem  oberen  Stockwerk,  so  dafs  dieser  Theil  des 
GebSiidee,  gleich  dem  vorher  erwihnlon,  in  Boing  anf  Si* 
dierheit,  derselben  VorlheHe  geniefiit,  wie  ein  dmtockiges 
Gebäude.  Der  zu  dieser  Ablheilan|^  -  gehörige  Garten  liegt 
ebenfalls  vor  den  Fenstern  des  ihr  bestimmten  Cebäudethei- 
IßSf  und  soll  in  seinem  mälisigen  Umfange  alles  darbieten^ 
J9WB  in  wohllhätiger  Weise  auf  das  Gemüth  dieser  Kranken 
dnwirken,  und  ihnen  eine  passende  BesehftiUgung  gewih- 
ren  kann. 

Indem  wir  jetzt  der  sechsten,  von  uns  angenommenen 
Krankenabiheilung  gedenken,  die  an  Umfang  bei  weitem  die 
•bedeutendste  ist,  da  sie  ane  grßfiwre  Krankenaahl  nmfalsti 
als  die  übrigen  xusammengenommen,  wird  es  genfigen,  mik 
einigen  Hauptzügen  die  Einrichtung  des  derselben  bestimm» 
ten  Reviers,  und  den  Character,  der  demselben  eigen  sein 
soll,  zu  bezeichnen.  Das  Gonze  trage  das  Gepräge  von 
Einfachheit,  von  Heiterkeit  mit  raildem  Ernste  verbunden, 
und  von  gemutlilicber  Wohnlidikeit,  nach  den  Bedürfnissen 
und  Gewohnheiten  der  verschiedenen  Klassen  der  GeoeH- 
Schaft,  mit  gleicher  Entfernung  von  der  ärmlichen  Nacktheit 
in  den  Wohnungen  der  unteren  Stände,  wie  von  Uebcrflufs 
und  Prunk  in  denen  der  Wohlhabenden.  Ueberall  zeige  sich 
dn  Lfixns  an  Reinlichkeit,  wie  ihn  SeipUf  Final  verlangt, 
eine  gdallige  Nettigkeit,  eine  durchgängig  beirsdiende  Ord- 
nung. Alles  lasse  den  nock  im  Irresein  befangenen  Bewoh- 
ner dieser  Reviere  ahnen,  und  alles  bezeuire  es  dem  zu  ei- 
neni  klaren  Bcwufstsein  wiedererwachenden,  dais  eine  smn- 
vnd  liebevolle  Vorsorge  in  denselben  für  ihn  wilte«  Nir^ 
gends  begegne  er  unndthigem  Zwange,  und  wo  Besdiränknng 
nnvermeidlicb  ist,  trage  sie  zugleidi  die  Färbe  dce  W^ohlwnl- 
lens  und  des  versöhnenden  Mifgefijhls. 

Die  Höhe  des  Erdgeschosses  mufs  wenigstens  zwölf>  die 
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des^  Bircden  Stoekw«rl»  tdia  int  cüf  Fofo  bdryn,  Di« 
Fefwter  mfiMen  b»  wsa  der  gewMinliebeii  TkSe  kiiMibraidien, 

und  brauchen  im  Erdgeschofs  nicht  von  der  fiir  Privatwoh- 
nungen üblichen  Form  abzuweichen,  müssen  aber  so  grols 
«ad  in  solcher  Zahl  vorbanden  sein,  dafs  überall  vollkoia« 
meae  Heiligkeit  licmolie,  und  im  gaMteo  Havae  lieia  düite» 
ler  Fledc  sei*  fan  «weiten  Stodcwerke  »t  es  nllisani,  «m 
jedem  möglichen  Unglücksfalle  vorzubeugen,  wenn  Kranke 
von  einem  Anfall  von  Tobsucht,  oder  von  einem  Rausche 
des  Wahnsinnes,  oder  auch  von  einem  Tnebe  der  Selbst« 
Teroichtiing  rniverrnntliet  ergriffen  werden  sollten ,  Fenster 
Yon  einer  scMien  Constmdion  anxnbringent  weldie  auch 
soleben  immer  va  {besorgenden,  wenn  anch  seltenen  Er- 
eignissen vollkommene  Sicherheit  zu  gewähren  vermögen. 
Ich  gebe  Tür  diesen  Zweck  den  in  der  VVakefielder,  wie  in 
einigen  anderen  englisciien  Anstalten  befindlichen  horizontal 
stellenden  Scbtebfenslem  den  Vorsug,  Hier  stehen  nimltdi 
swd  mit  sehn  Zoll  hohen,  und  sechs  Zoll  breiten  Scheiben- 
Öffnungen  versehene  Fensterrahmen  aus  gegossenem  Eisen, 
von  weichen  der  äufsere,  unbewegliche,  nicht  verglast,  der 
innere  alier  verglast  ist,  dicht  vor  einander,  und  decken  sich- 
so  genan,  dafo  sie  von  AuDsen  oder  Innen  l>etrachtet,  den 
Anschein  eines  einfiKihen  Fensters  gewahren.  Von  dem  in- 
neren Fensterrahmen  ist  die  untere  Hälfte  vor  der  oberen, 
die  ebenfalls  fest  steht,  nach  oben  und  abwärts  in  der  bei 
diesen  Fenstern  gewöhnlichen  Weise  beweglich.  Wird  aber 
das  Fenster  durch  das  Hinaufscbieben  dieser  Hälfite  geoffiae^ 
io  bleibe  der  Schutz  des  aofsem  unverglasten  Rahmens,  der 
statt  Giller  dient,  ohne  den  widrigen  Eindruck  eines  solchen 
zu  gewähren,  da  auch  ihm  an  der  äufseren  Seite  die  Gestalt 
eines  Fensters  gegeben  ist.  Das  innere  Fenster  wird  durch 
das  Einspringen  eines  Sehnappschlosses  beim  Zumachen,  S9 
wie  beim  Oelfnen  unbeweglich  gestellt,  nnd  kann  nur  mit* 
Idst  der  Anwendung  eines  Schlfissels,  der  fiir  Kranke,  de- 
nen man  nicht  vollkommen  trauen  darf,  in  der  Hand  des 
Wärters  bleibt,  beweglich  gemacht  werden. 

In  beiden  Stockwerken  miüssen  sich  an  der  innem  Seite 
jedes  Flügels  wenigstens  nenn  Fuls  breite  Corridors,  diese 
schönste  imd  wohlthAtigste  Zierde  solcher  Anstalten,  die  ei- 
nen der  gröfstcn  Vorzüge  der  englischen  bilden,  als  nächster 
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Raum  zur  freieren  Bewegung  und  zum  wechselseitigen  Ver- 
kehr für  die  Kranken  befinden,  in  welchen  sich  ihre  Wohn- 
und  Schlafzimmer  öfiben»  Dafs  das  Erdi^eschois  die  Wohn- 
zimmer fiir  die  Irren  am  den  nntern  Ständen  enihall,  ist 
fldion  gesagt  worden.  Diese  seien  ÜKr  die  in  denselben  Ott* 
terzu  bringen  den  Indiyidnen,  nach  VerbSltniCs  der  ans  densel« 
ben  zusammenzusetzenden  grölseren  und  kleineren  Gesellschaf- 
ten, in  hinreichender  Zahl  vorhanden,  voUkommen  geräumig, 
darunter  aber  auch. einige  kleinere,  für  solche,  die  besser  ein« 
sein  gehalten  werden.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  im  obereä 
Stock  Über  der  vierten  Abtheilung  angenommenen  Schlafirin* 
men,  für  diese  Klasse  von  Kranken.  Sie  können  im  Durchschnitt 
für  zehn  bis  zwölf  Betten  eingerichtet  sein.  Eine  mehr  aU 
zwölfjährige  Erfahrung  in  der  Siegburger  Heilanstalt  hat  dort 
bewiesen,  wie  höchst  selten  iigdnd  eine  Störung  durch  die 
Vereinigung  einer  solchen  Zahl  von  Kranken  der  Gattung, 
*  wovon  hier  die  Rede  ist,  in  gemeinsdiaftliche  Schfafsile  ver« 
anlafst  \vird,  während  dieselbe,  abgesehen  von  den  Vorlhei- 
len,  die  jede  Vereinfachung,  also  hier  die  Verringerung  der 
Masse  von  einzelnen  Räumen  mit  sich  bringt,  zugleich  allein 
die  Möglichkeit  verschafft,  den  höchst  wicht^en  Zweck  xu 
erreichen,  alle  Kranke,  auch  bei  Nacht,  unter  der  Anfeicht 
von  Wärtern  zu  haben,  indem  von  letzteren  auf  solche  Weise 
so  viele  disponibel  bleiben,  um  diese  Aufsicht  auch  denjeni- 
gen Kranken  gewähren  zu  können,  deren  Zustand  es  er- 
heischt, dafs  sie  einzeln,  oder  doch  nur  mit  einem  zweiten 
oder  dritten  susammenschlafen,  und  hei  denen  eine  genaue 
Wachsamkeit  gerade  am  noth wendigsten  ist  Dieser  Gmnd 
gilt  selbstredend  auch  für  die  Gemeinschafllichkeit  der  täg- 
lichen Wohnzimmer  und  gegen  jede,  nicht  durch  gebietrische  . 
Umstände  bedingte  Vereinzelung  der  Irren  in  besondere  Zel- 
len, die  bauptsücbiich  dadurch  so  verderblich  wird,  dafs  der 
abgeschlossene  Irre  hier  der  Aeufserung  seiner  krankhaften 
Neigungen  und  Triebe  ganz  ungestört  überlassen  ist,  und  da- 
gegen des  unschätzbaren  \  ortheils  einer  beständigen  ßeauf- 
siditigung  nicht  allein  durch  die  Wärter,  sondern  auch  durch 
die  übrigen  ICranken,  besonders  aber  des  so  heilsamen  Ver- 
kehrs mit  den  Reconvalescenten,  der  gemeinschaftlichen  An- 
regung zur  Tliätigkeit,  zu  Emst  und  Scherz,  und  der  Auf- 
forderung ökh  selbdt  milzulheilen;  so  wie  der  ISothwendig- 
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keit,  sich  andern  zu  bequemen  und  liierüit  tkk  sellMt  zu 
beflcbränken  beraubt  kL  Wie  aber  durch  den  angenommen 
nen  Grundaate  des  Zuaammenwohnena  eine  dieaem  Zwecka 

entsprechende  Geräumigkeit  und  Luftit;keit  der  Wohnräume 
bedingt  ist,  so  ist  es  besonders  auch  für  die  gemciiiscl)aflli- 
eben  Schlafräume  erforderlich,  daüs  sie  nicht  allein  bioläng- 
lidi  groÜB  sein,  aondem  dafa  darin  auch  für  eine  yoUkommen 
hinreicbende  'LufletDeuerung  ebenfalb  während  der  Nacht 
gesorgt  sei.  Dieses  aber  wird,  wenn  nicht  durch  die  mit 
der  Heizung  in  Verbindung  stehende  Ventilation,  sehr  be- 
quem durch  eine  in  der  Decke  jedes  Schlafiiaales  an  der 
dem  Fensterende  gegenüberstehenden  Seite  angebrachte,  mit 
dem  Speicher  in  Verbindung  stehende  Oeffinung  von  einem 
FoTa  ins  Gevierte  bewirkt,  welche  mit  einer  beweglichen 
Klappe  versehen  ist,  die  mittelst  eines  über  Rollen  gehenden 
Zuges  nach  ßedürfnifs  gehoben  oder  herabgelassen  werden 
kann.  Ein  Schlafsaal  von  sieben  bis  acht  Betten,  vorzüglich 
ruhig  gelegen,  an  der  Süd-  oder  Ostseite,  dient  zur  Auf- 
nalmie  bettlägeriger  Kranken.  Die  Bekleidung  der  Wände 
ist  in  diesen  sämnitlichen  Wohn  -  und  Schlafräumen  gleich 
wie  in  den  Corridors,  die  nämliche,  wie  sie  für  die  schon 
beschriebenen  Abiheilungen  angegeben  ward,  da  sie  der  Ver- 
letzung am  besten  widersteht,  und  liir  die  Erhaltung  der 
Beinlichkeit  am  bequemsten  ist  ^ 

Die  Thüren  dürfen  nichts  Auszeichnendes  haben,  und 
müssen  nur  von  gehöriger  Stärke  sein.  Die  daran  befindli- 
chen Sdilüsser  sind  von  der  schön  beschriebenen  Beschaf« 
«  fenhdt,  auf  einen  freien  Verkehr  der  Bewohner  dieses  Thei« 
iea  der  Anstalt  berechnet,  und  zu^eich  die  Majglichkeit  nö- 
thiger  AbschBefsnng  gewährend. 

Eben  so  können  die  Treppen,  die  von  dem  Erdgeschofs 
in  das  obere  Stockwerk  führen,  von  der  einfadisten  Art 
sein.  Sie  seien  wenigstens  sechs  Fufs  breit,  in  rechten  Win- 
keln gebrochen,  wobei  die  Ruheplätze  ohnehin  das  Quadrat 
der  Treppenbreile  erhalten,  von  geringer  Steigung,  gut  be- 
leuchtet, und  mit  mäfsig  hohen  Lehnen  .versehen.  Für 
Kranke  der  Gattung,  die  sich  ihrer  bedienen  sollen,  bedarf 
es  an  denselben,  zumal  bei  der  geringen  Höhe,  die  sie  in 
einem  einafcodugen  Gebäude  habeni  keiner  wettern  Sicher* 
hdiaitedKdirungen. 
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Dm  obere  Slockwerk  TOD  xwei  Seiten  de»  QiMdcaleir 

18t  den  Wohnungen  für  die  Kranken  aus  den  gebildeten 
und  wohlhabenden  SUändcn  2;ewldmet;  eine  Reihe  von  Wohn- 
ziaunero  von  mäfsiger  Gröliie,  mit  daneben  befindlicheo  Schlaf« 
limmeriiy  saeb  Erforderailk  beide  für  einen, •  edef  swei  bie 
direi  Kranke  und  einen  WSrter  eingerichtet,  deren  Winde 
mit  einer  eingeben  Tapete,  eder  mit  einem  geftiligen  farbi- 
gen Anstrich  geschmückt  sind,  sammt  einem  grofsen  Gescll- 
schafts-  und  einem  Lesezimmer,  zu  welchem  auf  der  männ- 
lichen Seite  auch  noch  ein  Billardzimmer  kommL  Mehr 
hierüber  nnd  über  die  Einrichtung  der  Ränme,  die  anf  der 
männlichen  Seite  in  dem  oberen  Stock  dee  irierlen  Flügeb 
den  Hülfsärzten  und  dem  Oberaufseher,  auf  der  weiblichen 
der  Oberaufseherinn  und  dem  zweiten  Arzte  bestimmt  sind, 
wäre  überflüssig,  da  sie  von  der  in  wohlhabenden  Privathäu- 
tem  nicht  abauweichen  braucht« 

In  dem  «weiten  Stocke  befinden  aidi  tncb,  wie  schon 
früher  bemerkt ,  die  dee  bettlägerigen  Kranken  aua  dieser  Abthci- 
lung  bestimmten  Zimmer,  hinsichtlich  deren  nur  zu  erinnern 
ist,  d^fs  sie  mit  allem  für  ihre  Bestimmung  Erforderbcben 
versehen  sein^  insbesondere  aber  auch  ein  Vorzimmer  mit 
Vorrichtung  tur  Erwärmung  der  Getränke  und  der  Wäsche, 
fur  Bereitung  der  Kataplasmen  u.  s.  w.  versehen  sein  müssen« 

Es  ^ei  hier  nocii  ein  Mal  der  Unterbringung  der  Wie- 
dergenesenden und  kürzUch  VViedergenesencn  gedacht  In 
meiner  Schrift  über  Irrenanstalten  habe  ich  auch  dafür  er<* 
klart,  dafs  ich  es  nicht  nur  für  überflüssig,  sondern  selbst 
für  wenig  zweckmäfsig  erachtele,  denselben  ein  besondcvee 
Gebäude,  oder  auch  eine  ganz  geschiedene  Abtheilung  der 
Anstalt  zu  widmen,  erstlich,  weil  die  Ertahrung  lehre, 
dafs  die  Wiedergenesenen  in  der  Kegel  durch  ihr  feineres 
Zusammenleben  mit  ihren  seitherigen  Krankheitsgenossen  bis 
nt  ihrer  Entlassung,  weder  Scheden  nehmen,  noch  sich  be- 
schwert und  gekränkt  fühlten;  zweitens,  weil  gerade  sie 
vorzüglich  auf  die  noch  in  der  Krankheit  Befangenen  einen 
wohlthätigcn  Einflufs  auszuüben  vermochten,  und  diesen 
auch  eben  so  gerne  auszuüben  pflegten;  drittens  endlich, 
weü  die  Ausscheidung  der  fortlaufend  doch  geringefen  Zahl 
von  Reconvalesccntcn  ans  jedem  Geschlechle  und  Stande^ 
für  diese  selbst  in  den  mehisten  Fällen  nur  unerfreulicfa  seki 
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kaim,  indem  sie  eine  zu  kleine,  und  in  ihren  £lcmeniea  ui 
disparate  Gesellschaft  bildeo,  um  nicht  bei  Beschäftigung  s«»« 
wM  ab  bei  Btlua^gttiig  Ibse  iMUrang  auf  dne  «ebr  dittk^ 
keade  Weite  sa  empfinden.  Dieter  damak  aiugesprociMiieii 
Meinung  bin  ich,  nach  dem  Ergebnifs  furtgesetzter  Beobach- 
tung, jetzt  noch,  und  kann  bezeugen,  dafs  mir  unter  den 
nahe  an  tausend  Kianken,  weiche  die  hiesige  Anstalt  bialiov 
an%enoiBBien  bat,  nur  einige  eimebM  Falle  vorgekoanmeo 
aad,  wo  ee  mir  vüandienawefflh  adiien,  die  Beeenvaleecen« 
ten  gans  ans  der  Gemeinachaft,  auch  der  achon  gebeweilen 
und  sich  anständig  betragenden  Irren,  welche  die  höchste 
Abtbeilung  bilden,  zu  bringen,  und  noch  betrafen  diese  Falle 
gerade  selche  Individuen,  deren  zweideutiger  momliscber 
C3iarakler  eine  solebe  IVennnngam  metsten  wünacfceMwertii 
machte.  För  Fälle  dieser  Alt,  annial  aber  für  solche,  wo 
*  eine  übennärsige  Gemüthsreizbarkeit  eine  besondere  Berück« 
sichtigung  erheischt,  ist  es  indessen  immer  nölhig  Vorkeh- 
rung zu  treffen,  wie  es  denn  auch  in  den  hier  vorgelegten 
Dispositionen  geschehen  ist 

£s  bleibt  noch  übrig,  der  Abtritte,  der  Heitung  mid 
Ventibtionsvorriebtungen,  des  Beleuchtungsapparates  und  der 
Wasserzuleitung  zu  gedenken,  wobei  wir  uns  jedoch  auf 
specielle  Hinweisungen  auf  das  Anwendbarste  und  Zweck* 
mäfsigste  beschränken  können.  Was  in  den  englischen  An* 
stalten  für  diese  Ciegenstande  geleistet  wifd,  kann  una  durch* 
gehende  «um  Vorbilde  dienen.  Vonugsweise  vor  den  bekannten 
Einrichtungsarten  von  tPArcet,  Haberle,  Borel  [  Latrine« 
inodores  J  giebt  Scipio  Pinel  in  seinem  Traite  compict  p.  34 
den  Latrines  fontaines,  welche  Deepwrteg  in  den  letzten 
Jahren  in  der  Salpetriere  habe  erbanen  lassen^  den  Vo^ 
zug,  ohne  jedoch  dieselbeii  näher  lu  beschieiben«  Auf  Jeden 
Fall  ist  dieses  daran  anssosetaen,  dafs  sie  sich  m  der  Mitte 
■des  Hofraumes  der  Quarre^s  befinden,  und  die  Kranken 
dazu  gewöhnt  oder  gezwungen  [for(;e]  werden  sollen, 
sich  ihrer  bei  l  äge  zu  bedienen»  wählend  bei  Nacht  gewöhn- 
liche Machlstühle  ihre  Stelle  Vertreten  sollen.  Auch  Es^/mr^l 
üerlegt  die  Abtritte  in  die  Hofiraume,  und  läfst  die  Kranken 
durch  verdeckte  Corridors  au  denselben  gelangen.  Wie 
lästig  für  den  Gebrauch  und  wie  sehr  die  Hofräume  bcem- 
iträchti^endl   Ais  die  voraüglichste  EinrichMing  darf  unbe- 
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cUiigt  cUe  der  so^enaniitcn  Water  closets  ongenonimea  wer« 
den,  da  sie  in  Beiog  anC  fUe  hier  ia  Anapfiich  «i  oeh^ 
mende  Erfordernissen  alles  leisten»  was  an  wünschen  isl| 

wovon  ich  mich  in  so  vielen  öffenlhclien  Krankenanstallen 
immer  aufs  ISeue  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte.  Hin- 
sichtlich der  Anla^  derselben  beziehe  ich  mich  auf  meine 
Schrift  über  Irrenanstalton  und  auf  das  schon  öfteis  migt* 
mbrte  Werk  Ton  CAorlss  SyhuUrt  The  Pliiloiophy  of 
domesiic  Economy  etc.  Die  Zahl  der  Abtritte  nrnfs  dem 
Bedürfnisse,  wie  die  Zahl  der  Bewohner  der  Anstalt  es 
mit  sich  bringt,  reichlich  entsprechen,  und  der  Baumeister 
hat  dafür  za  sofgen,  dafs  sie  an  den  passenden  $toUea  Mt* 
gebracht  werden.  ^iachtstühle  dürfiin  in  einer  Irrananslalt 
fiir  den  durchgängigen  Gebrauch  dnrchans  nicht  die  Stelle 
der  Abtritte  vertreten,  doch  dürfen  sie  auch  nicht  ganz  feh«  ^ 
len  für  bettlägerige  Kranken  und  zur  Aushilfe  während  der  * 
Nachtzeit,  während  deren  die  Irren  sich  nicht,  im  Falle  des 
Bedürfnisses,  ohne  Bedenken  so  lange  und  so  weit  von  den 
Schlafsalen  entfernen  können,  um  die  entfiemteren  Abtritle 
zu  besuchen. 

Auf  das  Werk  von  Silvester  verweise  ich,  obwohl  über 
denselben  Gegenstand  auch  noch  manche  andere  vorauschla» 
gen  sind,  der  bewährten  Anwendbarkeit  der  gegebenen  Vo^ 
schrillen  wegen,  in  Betreff  der  Vorrichtnngen  zur  Heizoag 
durch  erwärmte  Luft,  oder  durch  heifsc  Wasserdämpfe,  wel- 
che IJeizungsmethode,  mittelst  deren  man  durch  eine  syste- 
matische Köhrenleitun£^  das  Wärmebedürfnils  aller  Theile 
solcher  Gebände  zu  befriedigen  im  Stande  ist,  und  mit  wel- 
cher ancb  eine  gehörige  Ventilation,  zugleich  erzielt  werden 
-kann,  jeder  anderen  Heizungsmelbode  für  Irrenanstalten  schon 
darum  vorzuziehen  ist,  weil  dieselbe  neben  der  dadurch  zu 
erreichenden  gleichmäfsigen  Vertheilung  einer  hinreichenden 
Wärme  durch  jedes  Gebäude,  mit  Einschlufs  des  Coiridors, 
.alle  Möglichkeit  aufhebt,  dafo  die  Irren  mit  dem  Feuer  oder 
mit  durch  dasselbe  erhitzten  Gegenständen,  in  Berührung 
kommen,  und   dadurch  Schaden    leiden  können. 

Scipio  Pinel  [Traile  complet  p.  36]  glaubt,  dafs  die 
Einrichtung  der  Heizoi^  mit  erwärmter  Luft,  wie  aie  Mau- 
ftiv^  vovgeschlagen,  so  wie  auch  die  Ton  demaelben  anpfiih> 
lenon  Kocfaofen,  Ton  wdclien  letateren.er  die  Zeichnungen 
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giebl|  sich  für  solche  Anstallen  am  meislen  eigneten,  i/voff& 
«to*  idi  dM  Urtbeil  Saohkundigen  überlaMe,  da  ich  keio6 
Gelegenheit  hatte  datoher  Beobaditungen  aaniitellen. 

Die  Beleuchtung  solcher  Anstalten,  sowohl  des  Innern 
der  Gebäude  als  ihrer  nächsten  Umgebung,  wird  am  besten 
durch  Gas  bewirkt^  weil  diese  Beleuchtungsart  nicht  nur  die 
wphlfeilste,  aondem  auch-,  in  jeder  anderen  Bevehong  allen 
bWMT  ühficheni  mut  nameiltlkh  der  dnrch  OeUampen  weit 
vononehen  itt^  da  die  Unterhaltang  und  Reinigung  der  lefai* 
teren,  eben  so  wie  die  Controlle  über  die  Güte  und  Ver- 
wendung des  .Oeles^  stets  mit  greisen  Schwierigkeilen  ver- 
bnnden»  anch  mannigfallige  Verunreinigung  der  Zimmer  dorch 
den  nch  an  die  Winde  anaelaenden  Rufe  und  daa  verschon 
tete  Oel  unvermeidlich,  und  sugleidi  die  Gefahr  eines  Scha^ 
dens,  den  die  Irren  dabei  nehmen  oder  anrichten  können, 
viel  grofser  ist. 

Ueber  die  Art,  wie  Gasbeleuchtung  (lir  Gebäude  dieser 
Alt  anxukgen  ist,  haben  die  Techniker,  gleich  wie  bei  der 
vorgaachlagenen  Heisui^iswcise,  die  nähere  Anleitung  an  ge- 
ben, während  die  englischen  Anstalten,  in  denen  sie  einge« 
führt  sind,  den  thatsächlichen  Beweis  von  ihrer  Zweckmäs- 
sigkeit, und  zugleich  von  ihrer  gröfseren  Wohlfeilheit  an  die 
Hand  geben.  Auf  jeden  Fall  ist  jedoch  bei  Erfindungen  die- 
ser Art,  die  fortschieitend  vervollkommnet  werden,  für  jede 
neue  Anlage  immer  das  Bessere,  was  fortgesetzte  Forschun- 
gen und  neue  Entdeckungen  gewährt  haben,  zu  berücksichti- 
gen. Bei  der  Anwendung  der  Gasbeleuchtung  in  den  den 
aehiimraeren  Kranken  bestimmten  Abtheilnngen^  ist  noch  be- 
sonders dahin  am  sehen,  dafs  die,  wenn  auch  hochstehende 
fidbre,  die  der  Beleuchtung  dient,  durch  ein  dieselbe  in  hin- 
iänglicher  Entfernung  umgebendes  Drathgeflecht  geschützt 
sei,  damit  der  Irre  nicht  etwa  durch  hinangeworfene  Klei- 
dnngs-  oder  Bettungsstücke  das  Licht  aualoschen  oder  Un* 
l^öek  anrichten  k&nne^  welche  Vorrichtnng  füglich  in  einer 
über  der  Thftre  beindlichen  Nische  angebracht  werden  kann* 

Die  VVasserzuleitung  betreffend,  mufs  auch  hier  dfr 
Sachverständige  die  zweckmäCsigste  Methode  angeben,  wie 
das  .Wasser  auf  die  einfachste  Weise  allen  Theilen  der  An- 
shJt  Dueh  ihnem  vetfidiiedenen  fiedikfniase  logeleüst,  und 
•  das  gebsamhte  wiedelr  abgeleitet.  weidcB  kann,  hk  dm^io^ 
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lifldwn  Akistillefi  wird  ibs  f&r  die  Water-diMeli,  Bider, 

Kiirper-  und  Zimmcrrani^ng  in  den  oberen  Stockweikeo 

erforderliche  Wasser  mittelst  eines  durch  einen  Güpel,  wel- 
chen die  Irren  abwechselnd  drehen,  in  Bewegung  geset;^ 
ten  Triebwerkes,  in  ^fse  avf  den  Speichern  befindliche  Ke- 
senroif»  gehoben,  um  von  da  ma  den  wiaehicdeneB  TheUco 
dea  Gebandea  zugeleilel  z«  werden* 

Zu  der  sechsten  Abtheilung  gehört  auch  noch  der  von 
dem  Gebäudeviereck  umschlossene  grofse  Hofraum,  dessen 
Einrichtung  zu  der  im  Innern  des  Gebäudes  atimmen  muia* 
In  der  Mitte  deaaelben  erhebe  aich  ein  weites,  fwidta,  ymt 
nebn  Fufo  hohen,  holaemen  Slnlen  getia^enea  Dacfa^  mn 
welches  sich  dn  Kreis  von  Pappeln  oder  sonst  wenig  sehet* 
tenden,  den  Hofraum  nicht  verdunkelnden  Bäumen  zieht. 
Unter  diesem  gegen  die  Sonne  schützenden  Dache,  Kind 
feststehende  Tische  und  Bänke  anzubringen.  In  den 'Ecken 
dea  Hoframna  seien  Ställe  iÜr  mann^altigea  Geflügel  ange- 
bracht vu  dgl.  m.  Die  an  dieaer  Abtbcilung  gehörigen  QMv 
ten  erstrecken  sich  vor  den  ihnen  bestimmten  Flügeln  des 
Gebäudes,  und  ziehen  sich  zugleich  vor  dem  Mitlelgebäude 
mit  seinem  weiten  Hofraume  her.  Sie  müssen  in  einem 
heitern,  poetischen  Geiste  angelegt  asio,  der  die  Gartentamat 
hl  ihren  mannigfachen  Entfaltnng^n  tu  bennlaen  weiCa,  «na 
die  verschiedenartig  gestimmten  nnd  Ter  stimmten  Indirn 
duen,  denen  diese  Räume  gewidmet  sind,  anzuziehen,  zu  be- 
leben und  zu  erheitern,  und  sie  müssen  das  Ihrige  dazu  bei- 
lragen, der  Anstalt  schon  beim  ersten  Anblick  den  Gharacter 
«inea  Asyls  an  gewihren,  welches  die  UiUshedilrlkigen  tro> 
atend  nnd  fiebreich  in  seinen  Schoofs  aufknnehmen  bereit 
steht.  Wer  die  Anlagen  kennt,  in  deren  Mitte  die  Anstalten 
zu  Stafibrd  und  Hanweil  sich  erheben,  wird  einen  Mafsstab 
'haben  für  das,  was  hier  zu  wünschen  und  zu  leisten  ist. 

Die  allgemeinen  banhcben  Diapositionen  für  das  Var- 
'waltungs«  oder  Mitteigebande  sind  oben  schon  angegeben, 
•nnd  es  bleibt  wenig  mehr  darüber  zn  sagen  nbrig.  —  Der 
Uetsaal  erfordert  nur  die  einfachste  Decoration;  zu  bemerken 
aber  ist  dabei,  dals  der  Kaum,  der  den  männlichen  nnd  den 
•weiblichen  Irren  bestimmt  ist^  dorch  eins,  daa  Lioeal  in  sci- 
'ner  Mitte  durchadineidende,  hiUzeme  Wand  van  aacha  Pab 
Höhe  geschiedeo  iseia  mda.  —  Daa  hieihin  »t  variagaBde 
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AufDabmeaiDmer  bedarf,  um  seincai  Zwecke  zn  genügen, 
nicht  meiir,  alt  fkde  deesca  FenHler  gegen  ellenftlleige  Aih 
griffe  lumdcbeiMl  gesebülil,  und  Mb  ee  mit  eSnem.  Tmdi 

und  einigen  festen  Sitzen  versehen  sei,  da  es  keine  andere 
Bestimmung  hat,  als  dem  Kranken  bei  seiner  Ankunft  zu  ei« 
nein  kurzen  Aufenthalte  zu  dienen,  bis  der  Arzt  ihn  sammt 
den  ihn  betreffenden  Doekimenten  eoe  den  Händen  eeuier 
Begleiter  IkbemainnieD  und  beeliainit  hat,  welcher  Abtheilong 
der  Anstak  er  Toriftofig  übergeben  werden  eoH.  Ein  eigc- 
nes  Revier,  wie  es  Französische  Aerzte  vorgeschlagen,  mit 
einem  grofsen  Wohnzimmer  und  ein  Paar  Schlafzimmern, 
in  weichen  die  Neuangekommenen  mehrere  Tage  zubringen 
aoUen,  yermehrt  nnnötfaiger  Weise  die  Zahl,  der  Abiheilmi» 
gen,  da  der  ArKt  durch  die  bei  der  Aolbahnie  erhakenen 
Notizen  im  Stande  sein  mufs,  einigerniafsen  die  Abtheilung 
zu  bestimmen,  für  welche  der  Kranke  sich  eignet,  und  nie 
einen  wesentlichen  Fehlgriff  thun  kann,  wenn  er  in  der  Vor» 
eicht  weiter  gehl,  ab  e»  nöthig  acheint,  indem  ea  ihnr  dann 
immer  überlassen  bleibt,  sohald  er  den  Zustand  genanev  cf* 
kennt  hat,  eine  andere  Beatimmang  zn  treffen.  Für  Kranke 
aber,  bei  weldien  er  noch  über  das  Vorhandensein  von  Irre- 
sein zweifeln  dürfle,  stehen  ihm  eigene  Zimmer  zur  Vertu- 
gung«  —  Für  die  Einrichtung  der  in  dem  Keliergeschofs 
cfiesea  Gebäiidea  hefindüeben  Koehküche  und  Waschanstalt, 
aind  alle  «Vortheile  nnd  Votxüge  in  Anapmch  an  nefauMO^ 
welche  die  Dampfapparate  und  die  sinnreiche  Anwendung 
der  Mechanik  Tür  so  mancherlei,  die  in  Rede  stehenden  Ar» 
beitea  fördernde  Maschinen  gegenwärtig  gewähren,  und  noch 
immer  mehr  gewähren  werden.  Dae  in  aseinen  Reiaebeman» 
kungen  darüber  aosfÜhrlich  MStgethcihe  kann  dann  beitr»- 
gen,  den  jetzigen  Standponct  der  Leiatongen  in  dieser  Bern* 
hung  für  England  festzustellen.  Doch  haben  diese  Gegen- 
stände auf  eine  Irrenanstalt  keine  speciellere  Beziehung  ala 
auf 'jede  andere  grofse,  offenlhdie  Kranken-  oder  Veraoi^ 
gongsanetak,  wid  ea  bleibl  hier  nur  spedell  ai  Erinnern,  wie 
«üthig  ea  iat,  dafs,  in  an  fern  Irre  an  den  Geachaften  der 
Küche  und  der  Wäscherei  mit  verwendet  werden,  dafür  ge- 
sorj^t  sei,  dafs  die  dazu  gehörigen  Locale  hinsichtlich  der  Sa- 
lubrität  und  Sicherheit  kein  Bedenken  erregen  können.  — 
HinsjchÜich  dcr.£inxicbtimg  der  Wohnungen,  :die  im  zweiten 
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Stock  dicies  Geliiiides  (lir  Reoonvalcsceiitieii,  so  wie  lilr 
dividven,  über  deren  Ineeein  man  im  Zweifel  iet,  oder  for 

solche,  die  aus  eigenem  Antriebe  eintreten,  angenommen 
worden,  reicht  die  Bemerkung  hin,  dafs  dabei  dieselben  Grund- 
satze obwalten  müssen,  wie  bei  der  Eioricblang  der  Looali« 
taCeo  der  aecbaten  AbtbeUuiig* 

Wohniingsgeritbe.  Der  baalicben  ESnrichtting  geht 
die  Einrichtung  in  Bezug  auf  das  Wohnmigsgeräthe  notb- 
wendig  zur  Seite,  und  beide  müSsScn  einander  in  den  ver- 
schiedenen Abtheilungen  der  Irrenanstalt  ihrer  Beschaffenheit 
nach  notbwendig  entsprccben.  So  wie  man  die  baobclie 
Einricfatuiig  baoptslchlich  nur  in  deo  den  schümmeren  Kra»» 
ken  bestimmlcfi  Abtbeilungen  mehr  oder  weniger  Ton  der 
gewühnlichen  abweichend  sein  mufs,  in  den  übrigen  aber 
beinahe  ganz  mit  der  letzteren,  übereinstimmen  kann,  so  ^t 
dasselbe  auch  vom  Wohnungsgerathe,  während  es  ein  ge* 
wohnlicher  Fehler  Slterer  Anstalten  ist,  der  mit  ihrem  gleich» 
seiligen  Mangel  dner  passenden  Scheidung  der  Kranken  nach 
ihren  verschiedenen  Zuständen  zusammenhängt,  dafs  wir,  so 
wie  in  Hinsicht  der  baulichen  Einrichtung,  auch  in  Bezug 
auf  das  Wohnungsgerathe  die  Mafsregeln  für  Sicherheit  und 
Beinlichkeit,  die  nur  för  einen  Theil  der  Inen  erfosderüch 
sind,  in  allgemeiner  Anwendung  antreffen. 

Indem  wir  zuerst  des  Wohnungsgeräthes  iu  den  von 
uns  an^^enommenen  einstöckigen  den  gefährlichen,  unreinli« 
eben 9  lärmenden  nnd  sinnlosen  Kranken  bestimmten  Gebäu- 
den gedenken,  bemerken  wir,  da(s  dasselbe  so  beschränkt, 
80  eittlech,  so  stark  und  so  feststehend  wie  möglich  sein 
mufs.  In  den  Kammern  reicht  ein  kleiner  Tisch  mit  einer 
Bank  zum  Sitzen  davor,  und  eine  BeUstelle  hin.  Beide  er- 
stere  müssen  aus  dem  stärksten  Holze  gezimmert,  unverrück* 
bar,  die  Füfse  in  dem  Eufaboden,  die  Bretter  tbeüs  auf  dem 
Untergestell,  thdls  in  der  Wand,  in  welche  sie' tief  eingelas* 
sen  sind,  dordi- daran  befindliche  Widerhaken  befestigt  sein, 
und  zugleich  mit  den  Brettern  über  das  Untergestell  nicht 
hervorragen,  um  dem  Irren  daran  keine  Handhabe  zu  gewäh- 
ren, —  Der  wichtigste  Theil  des  Mobiliars  ist  die  Bettstelle. 
Ich  erachte  die  von  mir  schon  in  meiner  Schrift  über  Irren- 
anstalten beschriebene,  und  in  der  Siegburger  Anstalt  einge« 
.führte,  nachdem  ich  viele  andere  gesehen ,  noch  immer  für 
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die  beste.  Die  Seiteobietter,  so  wie  das  Kopf-  and  Folf« 
brett  dmn,  sind  Ton  swetBöUtgem  Eichenholle,  die  unge- 
w5ltn1ich  imssiven  Eckpfosten  tos  dem  gleichen  Hofase,  und 

jene  mit  diesen  durch  in  das  Holz  tief  eingelassene,  eiserne 
Schrauben  mit  einander  vereinigt.  Alle  Ränder  der  Betten 
und  Pfosten  sind  sorgfältig  abgerundet,  wie  dieses  auch  bei 
den-  Tischen,  und  Sitzen  zu  beobachten  ist  Der  Boden  be* 
steht  ans  I4-  Zoll  starken,  fafsbreiten  Brettern ,  wovon  die 
Ietz.ten  drei,  am  Kopfende,  sich  allmählig  um  zwölf  Zoll  h(W 
her  als  die  übrigen  erheben,  und  alle  zwischen  zwei  Leisten 
am  unteren  Rande  der  Seiten bretter,  eines  nach  dem  ande- 
ren eingeschoben  werden.  Das  letzte  Brett  wird  mittelst  eU 
ncs  Schlosses,  welches  Mch  an  der  äulseren  Seite  in  der. 
Mitte  des  Kopfbrettes  befindet,  während  die  den  Riegel  des 
Schlosses  aufnehmende  Schlielsklappe  an  dem  äufseren  Rande 
des  letzten  Brettes  angebracht  ist,  geschlossen,  so  dafs  der 
Kranke  die  Bretter  nicht  heransnehmen,  und  sie  als  Waffsn 
oder  m  anderen  Abncbton  miliibniQchett  kann,  dieselbeii 
aber  allemal  durch  den  Wirter,  der  den  Schlüssel  zn  dem 
Schlosse  bei  sich  führt,  mit  Leichtigkeit  herausgenommen 
werden  können,  um  sie  zu  säubern.  Damit  der  Urin  bei 
unreinlichen  Kranken  nicht  in  der  Bettstelle  verweile,  son- 
dern, wenn  er  die-Lagerstücke  dmdidringt,  anen  freien  Ab« 
flofs  finde,  so  haben  die  mittleren  Bodenbretter  jedes  drei, 
sechs  Linien  breite  und  anderthalb  Fufs  lange  Oefinungen. 
Auch  hat  jedes  Seitenbrett  an  dem  oberen  Rande  in  der 
Mitte y  und  einen  Fufa  vor  dem  oberen  und  unteren  Ende 
eine  zwei  Zoll  lange  und  drei  Linien  breite  Oefifiiong  zum 
Durchlassen  von  Riemen,  iiir  den  Fall  dals  Kranke  während 
der  iNncht  auf  ihr  Lager  befestigt  werden  müssen. 

Das  Bedürfnifs  einer  zweckmiilsigen  Einrichtung  der 
Betten  für  unreinliche  Kranke  hat  man  noch  auf  mancherlei' 
andere  Weise  zu  befriedigen  versucht  So  hat  man  z.  B. 
den .  Boden  des  Bettes  sa  gebaut,  djafs  derselbe'  sieh  von 
dei|  Seiten  gegen  die  Mitte  zn  senkt,  wo  er  einen  stumpfen 
Winkel  bildet,  und  in  der  Gegend,  wo  der  Kranke  mit  dem 
Hinteren  aufliegt,  eine  zwei  Zoll  breite  Oeffnung  hat.  Da, 
WO  der  stumpfe  Winkel  sich  bildet,  ist  der  Boden  mit  Blei 
oder  Eisenblech  belegt,  und  durch  die  Oefifnung  steigt  eine 
Bihre,  ebei^&Ui  aus  JÜlsenblcch.  oder  Z^inn,  hinab,  und  niQn- 
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det,  iiidtm  sie  den  FalalK>d«D  miter  dem  Bette  dimUblvt^ 
dort  in  einen  Gtael)  der  den  CWn  nacli^aadwn  wt^MmL  . 
Oder  man  bde^  andi  den  Fnftboden  nnter  feder  Bettetelle, 

indem  man  ihm  eine  Verliefung  giebt,  die  ebenfalls  einen 
sliimpfen  Winkel  bildet,  mit  PorzeHanfliesen ,  und  läfst  den 
Urin  aus  dem  Bette  erst  hier  zusanimenrinnen,  um  ihn  dann 
nach  aufiiett  vx  fflhreo*  —  E^fmrtd  (JSa^ittrer«  PotlioL  n. 
Tberap.  der  Seelenst5rangen,  bearbeifet  von  HUle,  p.  176) 
will  ein  Bett  mit  doppeltem  Boden;  der  unterste  müsse 
ütark,  von  Holz,  mit  Blei  belegt,  von  dem  köpf-  nach  dem 
Fufrtende  geneigt  sein,  und  an  dem  abhängigsten  Puncte  ein 
Loch  haben,  durch  welchea  der  Urin  in  ein  daranter  ale^ 
hendea  Gefafa  Mch  anaammefai  ktane;  der  xweke,  Ton  dem 
untersten  zwei  Zoll  entfernte  Boden  müsse  gegittert  ^in, 
oder  aus  einem  Rahmen  mit  darüber  gespannten  Gurten  be- 
stehen. —  Scipi»  Finel  giebt  in  aeinem  traite  complet  p.  2S 
die  Beschreibung .  einea  Bettea»  welchea*  vegan  aeiner  £in*t 
Miheit  und  Wohileilheit  jedem  andern  Tomaiehen'aci, 
welche  Beschreibnng  hier,  um  Mifsverstand  au  yermeiden, 
in  der  Ursprache  folgt:  Les  lits  sont  de  veritables  auges,  dont 
k  fond  est  garni  d'un  bassin  concave  en  zinc  perce  d'un 
Iron  an  milieu,  pour  l'ecoulement  dea  orinea;  ellea  tombent 
aiiauite  aar  one  daUe  carrte  comme  le  Itt,  et.  dont  le  centie 
eat  Clement  perc6  d'one  ouverture,  qui  correapond  a  nne 
gargouille  portant  pente  en  dehors;  cette  dalle  est  legere- 
ment  creuse;  eile  se  lave  a  volonte  au  moyen  d'un  filet 
d'eau  en  queoe  de  carpe,  phN!^  aoua  chaqoe  lit,  et  a  la  t4te 
de  la  daUe;  nn  aeul  robinet,  qw  ae  tronve  a  Tone  des 
Iremit^a  de  b  aalle  Hebe  dan*  nn  oonduit  unique  le  liquide 
necessaire  a  faire  jouer  simultanement  les  courans  d'eau,  qui 
nettoieot  la- dalle,  et  entrainent  les  ordures  et  la  mauvaise 
odeur. 

Zuletat  noch  gedenke  Ich  der  Ton  LäwmJktijfm  a.  O« 
p.  62  mitgetbeilten  Einrichtung  der  Betten  fBr  Unreinliche, 
die,  wie  sie  sieh  in  Warburfons  neuer  Privatanstalt  bei 
London  ßndet,  mit  der  vorhergehenden  viel  Aehnliches 
zu  haben  scheint^  und  theile  die. Beschreibung  derselben,  aus 
gleichen  Gründen  wie  b»  dieaeri  in  der  Urspraiäie  mits 
Oea  trona  dana  le.  fond  dea  lite  correapondent  exactement 
avec  nne  rigole  praliquee  dana  le  plancber,  et  qui  parcourt 
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d»4qiie  möge  dt  lits  (vierzig  BeUea  in  zwei  Reihon);  celte 
lij^ole  a  vn  pMce  da  profosdeiir  aor  aix  de  iai^geur«  L'eau 
mtrodniie  fut  im  nieeaouina  aemblalila  a  calai  das  Water« 

Closets  enicve  les  immondices,  qui  tombent  des  ouverlures 
des  iits,  et  les  cnlraine  hors  de  Tetablissenient,  par  \m  pns< 
8ac;e  pratique  dans  le  mur.  La  itt  eat  arrange  comnie  le  Iii 
d'fiMjUMrol* 

Um  diasa  Vonidilamafmgaln  noch  va  yervollstSndigen, 
hat  man  auch  die  für  aalche  Betten  beatimmtcn  Matratzen 

oder  Strohsäcke  in  der  Mitte  mit  einem  zehn  oder  zwölf 
ZuU  im  Durchmesser  haUenden  Loche  ver^eheD,  damit  Kulii 
und  Urin  dadurdi  ihren  Weg  nach  dem  Boden  der  ßettstella 
nelmen  könnten,  daa  Bettaeug  aber  Yeraebont  bliebe,  n. 
dgl.  melu; ' 

Alle  diese  Vorkehrungen  nun  haben  in  der  Anwendung 
ihre  grofsen  Scliwierlgkeiten  und  Gebrechen.  Es  ist  z.  B. 
nicht  zu  verhindern,  dai's  aich  in  den  Fugen  zwischen  dem 
Hoke  und  den  ftletaUbelcgungen  nicht  der  Urin  und  flüasiga 
Kotfapaillkeln  .einsenken,  dafs  diese  sawahl  als  die  inv 
Ableitung  dienenden  Rohren,  wenn  sie  nicht  mit  einer  äuS'^ 
scrsten,  von  keiner  Dienerschaft  im  Allgemeinen  zu  erwar- 
tenden Sorgfalt  behandelt  werden,  nicht  vom  Urin  angefres-' 
sen  werden  und  rosten  sollten;  dafs  nicht  gelegentlich  Ver- 
stopfungen der  Röhren  mit  festen  Kothmassen  Torkommen,- 
dala  vollends  Batten  mit  doppeltem  Fufsboden  nicht  Sam* 
melplätze  von  Unreinlichkeit  und  Moder  vrerden  sollten,  so 
wie  man  es  denn  auch  gewifs  nicht  erwarten  darf,  dafs  ein 
Irrer  solcher  Art,  als  fü^  welche  dergleichen  Betten  bestimmt 
sind,  gerade  eine  so  vortheilhafte  Lage  in  demselben  anneh- 
men wemte,  dab  die  Exeremente  ihren  Weg  dnrch  die  s« 
diesem  Ende  angebrachte  Oeffiiung  in  einer  Matratze  fan- 
den. —  Eine  bessere  Methode  ist  es,  die  Matratzen  aus  drei 
Stücken  bestehen  zu  lassen,  um  das  am  häutigsten  be- 
acbmutate  BÜttelstück,  so  ofi  es  nöthig  ist,  herauszunehmen, 
und  reinigen  oder  wechseln  su  können;  doch  findet  auch' 
diasea  nnv  bei  ruhig  liegenden  Kranken  Anwendung.  —  In 
der  Regel  wird  vielmehr  bei  diesen  complicirten  Vorrichtun- 
gen der  Unsauberkeit  und  des  Mephitismus  (Irrengeruchs) 
noch  mehr  als  anderwärts  gefimden  werden.  Es  scheint 
daher  besaar,  aolcha  KrankeB  gana  einfach  auf  gut  gefüllte 
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Strohaidw,  StrahpfiiUe  und  Leintitalier  «i  UgBBf  die  ftim 
Morgen  gewechselt  weiden,  sogleich  das  Hubwerk  hnmer 

rein  gewaschen  zu  erhalten,  und  den  Oclanstrich  und  die 
Oeleioreibungen  an  demselben  oft  genug  zu  erneuern,  wo- 
bei, wie  ich  aus  Erfahrung  versichern  kann,  die  Reinheit  der 
hnft  in  den  S^imniem'  YoUkonnDen  ethahan  UeibL  Mar 
mufa  zugleich  für  eine  hinreichende  Anzahl  von  StrehaScken 
zum  Wechseln  gesorgt  sein,  und  dahin  gesehen  werden,  dals 
die  Dienstleute  sich  nicht  darauf  beschränken,  dahin  zu  se- 
hen, dafs  der  Strohsack  von  aufsen  abgewaschen  und  wie- 
der getrocknet  sei,  während  daa  mit  Urin  dnichBaCat  gewe« 
aene  und  nnr  halhgetrocknete  Stroh  in  demadben  siirOak<* 
bleibt,  wie  ea  bei  mangelhafter  Aufsicht  nur  zu  oft  vorkommt. 
Denn  ohne  dies  ist  es  besser,  sich  gar  keiner  Slrohsäcke 
und  Pfühle  zu  bedienen,  und  nur  das  sorgfaltig  in  die  Bett- 
lade gelegte  Stroh  mit  einem  Leinentuch  zu  fiberdaeken,  wie 
aa  mit  einer,  musterhalten  Genanigkeit  und  Nettigkeit  in  dar 
.  Anstalt  Ton  St  Lukea  in  London  gefunden  wird.  (S.  meine 
öfters  angeführten  Keisebemerkungen.  Zeitachr.  1837.  HfUlI« 
S«  353.)  *  ^ 

]Nächstdem  ist  aber  noch  in  Bezog  auf  die  oharwahnten 
eompUcirten  Vorrichtungen  an  den  Lagaratittan  zu  erwih» 
neu,  dafs,  je  mehr  aolche  Mafsregein  in  einer  Analalt  über 
das  wahre  Bedürfnifs  ausgedehnt  werden,  die  Zahl  der  Un- 
reinlichen auch  steigen  wird,  indem  die  Dienstiente  sich  um 
80  weniger  Mühe  geben,  die  Kranken  wieder  zur  Reinlich- 
keit SU  gawöhnen,  £in  Beiapiel  hiervon  giebt  ohne  Zweifel 
achon  fForfterlon'«  oberwähnte  PrivatansfaiU,  in  wekhar  ein 
einziger  Saal  vierzig  für  Unreinliche  eingerichtete  Bet- 
ten (also  nur  für  die  Kranken  eines  Geschlechtes)  enthält, 
welches,  wenn  auch  diese  Privatanstalt  die  achwerlich  anzu- 
•  nehm^pde  Zahl  von  300  Kranken  beherbergen  aoUte^  ala  auf 
ein  ungehenrea  MifsveihSItnila  deutend  btliaclitet  werden  mtofa. 

Daa  Wohngeräthe  In  den  Corridors  dieser  Abtheilungen 
besteht  lediglich  in  Tischen  von  ungewöhnlicher  ]\lassivität 
und  Schwere,  und  aus  gleich  massiven,  aus  dem  stärksten 
Eichenhob  gezimmerten  Bänken,  da£s  dieselben,  gleich  den- 
Tischen,  achon  ihres  Gewichtes  wegen  achwer.  bewegliah 
aind,  und  auf  keinen  Fall  ala  Waffe  mifsbraucht  werden  kSn- 
neu,    Um  dieses  bei  beideu  vollends  uumügücii  za  machen, 

aiud 
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kl  der  Anstalt  zu  Stifford  die  Tische  und  ßSnke  unverrück- 
bar mit  einander  auf  einem  viereckigen  Gespann  von  sechs- 
zölligen  Balken  befestigt,  welches  jedoch  eine  gar  zu  unbe- 
hilfliche Masse  bildet,  ohne  dafs  eine  solche  Vorkehrung  als, 
Sicberheitsmafsregel  durchaus  nothwendig  erscheint. 

Das  Wohngeräth  (ilr  die  Kranken,  welche  nach  unserer 
Annahme  die  vierte  Abtheilung  bilden,  kann  schon  von  et- 
was geringerer  Massivität  sein,  und  braucht  auch  nicht  mehr 
allein  auf  Tische  und  Bänke  beschränkt  zu  bleiben,  indem, 
nidit  SU  besorgen  steht,  dafs  anderweitiges,  für  Beschäftigung 
und  zur  Aufbewahrung  von  mancherlei  Gegensllinden  erfor- 
derliches Mobiliar  durch  die  hier  wohnenden  Kranken  werde 
zertrümmert  oder  zu  Gewaltthäligkeilen  miCsbraucht  werden. 
Der  wesentlichste  Unterschied  gegen  das  Wohngeräthe  der 
vorfajer  erwähnten  Abtbeilungen  besteht  aber  in  der  Art  der 
ßetten,  und  in  einer  2ur  Sicherheit  der  Wärter  in  den  Schbf- 
zimmern  zu  'treffenden  Vorkehrung.  Da  nämlich,  um  diesen 
Gegenstand  zuerst  zu  berühren,  die  Wärter  hier  mit  den 
Kranken  zusammen  schlafen,  so  müssen  sie  gegen  etwaige 
Tücke  und  thätige  Belästigung  einzelner  unter  den  letzteren^ 
wenigstens  einigermafsen  geschützt  sein.  Dazu  dient  aber 
am  besten  eine  in  einer  Edce  jedes  Schlafiraumes  angebrachte 
Vergitterung  aus  drei  Zoll  dicken  und  neun  Fufs  hohen 
eichenen  Sparren,  welche  einen  Raum  umschliefst,  der  für 
das  Bett  und  einen  Stuhl,  so  wie  zum  Beltmachen  und  Aus? 
und  Ankleiden  hinreicht,  und  mit  einer  aus  ähnlichen  Spar* 
ven  yerfertigten,  ahschliefsbaren  'Fhüre  verseheil  ist;  in  welr 
chem  Räume  alsdann  entweder  der  Wärter  selbst,  oder  ein 
wegen  Bosheit  und  Zornmüthigkeit  verdächtiger  Kranker 
schlafen  kann.  Die  Bettstellen  werden  ohne  Zweifel  am 
swedonäfsigsten  aus  Stäben  von  geschlagenem  Eisen  (nicht 
gegossenem,  da  solche  leicht  zertrümmert  werden  können) 
Terfertigt,  wie  ne  jetzt  auch  schon  ziemlich  allgemein  in  Öf- 
fentlichen Anstalten  dieser  und  anderer  Art  eingeführt  sind, 
und  wegen  deren  Construction  ich.  mich  deshalb  auch  nur 
auf  meine  früheren  Angaben  beziehe  (S.  meine  Schrift  über 
brenheifonstalten.  S.  89  und  die  dazu  gehörige  Abbildung.  )• 
So  entschieden  aber  auch  die  Vortheile  sind,  weldie  diese 
eisernen  Bettstellen  durch  ihre  grofsere  Haltbarkeit,  'durch 
die  Sichersten ung  gegen  das  Einnisten  von  Ungeziefer,  und 
UmL  diir.  Encyd.  XL2L  Bd.  9 
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zumal  von  Wanzen,  und  zugleich  auch  darch  die  grSTsere 
Leichtigkeit  ste  zu  handhaben  darbieten,  so  ist  doch  auch 
der  Nachihcil  damit  verbunden,  daf«  sie  wegen  des  geringe- 
ren Schlosses  die  Eniweicbung  der  sich  eneogenden  thicri» 
seilen  Wärme  mehr  begünstigen,  als  die  gewöhnlichen  höi- 
sernen  ßettotf^llen,  und  der  Kranke  also  bei  kalter  Witterung 
schwerer  in  denselben  warm  wird,  während  er  zugleich  mit 
den  Füfscn  leicht  zwischen  den  Stäben  am  Fufsende  durch- 
fahrt« Letzteres  ist  aber  durch  ein  an  diesem  Ende  ange- 
brachtes Brett  leicht  su  verhüten,  während  das  crstere  in 
Anstalten,  wo  die  Heizung  mittelst  erwärmter  Luft  in  einer 
gewissen  Vollkommenheit  besteht,  von  geringem  Belange 
ist,  da  auch  den  Schlafsälen  für  die  \^  intermonato  ohne 
Schwierigkeit  ein  solcher  Grad  von  Wärme  gegeben  werden 
kann,  der  jenen  Nachtheil  unfühlbar  macht  —  In  England 
hat  man  diese  Art  Bettstellen  hin  und  wieder  dadurch  min* 
der  kostspielig  zu  machen  gesucht,  dafs  man  blofs  ein  ei- 
sernes Untergestell  ohne  alle  Einfassung  an  den  Seiten  und 
an  dem  Kopf-  und  Fufsende  bewilligt,  wobei  also  das  dar- 
auf liegende  Bettzeug  durchaus  keine  Stütze  hat,  was  kei- 
nesweges  su  billigen  ist,  indem  vielmehr  sorgfaltig  dahin  ge* 
sehen  werden  mufs,  dafs  diese  Stütze  dardi  die  Einfassung 
von  EisenstSben  hinreichend  sei,  wie  es  auch  hei  den  Bett- 
stellen in  der  Siegburger  Anstalt  der  Fall  ist.  —  In  anderen 
englischen  Anstalten,  so  wie  auch  in  einigen  französischen, 
steht .  auf  dem  eisernen  Gestell  eine  Art  Trog  oder  grofser 
hölzerner  Malde,  worin  sich  •  das  Betlseng  befindet,  und 
worin  denn  der  Ktanke  all^ings  geschlossener  und  wär- 
mer liegt.  Aber  abgesehen  von  der  ungewöhnlichen  und 
widerlichen  Gestalt  solcher  Bettstellen  ist  nicht  wohl  einzu- 
sehen, warum  man  statt  ihrer  nicht  eben  so  mehr  ganz  höl- 
zerne Bettstellen  ansdiafit  !Noch  ist  zu  erinnern,  dals,  da 
der  Boden  jener  eisernen  Betten  insgemein  entweder  aus 
sich  durchkreuzenden  Gurten,  oder  aus  drei  Zoll  breiten 
Bändern  von  Eisenblech  besteht,  letzteren  wegen  der  dabei 
geringeren  Gefahr  des  Einnistens  von  Ungeziefer  und  ihrer 
groTseren  Haltbarkeit,  der  Vorzug  gebührt,  wenn  auch  bei 
der  in  der  Siegburger  Anstalt  seit  dreisehn  Jahren  Statt  &!• 
dcnden  Verwendung  von  Gurten  der  erst  erwähnte  Nach- 
theil bis  jetzt  nicht  bemerklich  geworden  ist. 
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Die  ciiirnea  BcttsteUcn  aiad  aocb  filr  Knmke  m»  tei 
mterm  Sünden,  die  tar  iftnften  nud  itciiiten  Abllieilmig 

gehören,  80  wie  für  das  gesammte  Dienstpermmel  antoneh» 
men.  In  jeder  anderen  Hinsicht  hat  sich  das  Wohngeräthe 
in  den  Revieren,  die  den  Kranken  jener  AblheiiuQg  aus  den 
unteren  Ständen  ^widmet  sind,  durch  nichti  anisttieichnen, 
ftb  dwch  Miditit  und  einfache  Nettigkeit,  ao  wie  daaaeilM 
aelbatredend  nnr  eine  geringe  Mannigfaltigkeit  haben  kann. 
Während  letzteres  aber  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  ist 
dennocli  dahin  zu  sehen,  dafs,  so  viel  Wie  möglich,  durch- 
gehends  jene  ärmliche  Nacktheit  und  traurige  Einfurmigkeit 
vermieden  werde,  wie  man  sie  so  oft,  snmal  in  den  englip 
sehen,  den  ärmereii  Chissen  gewidmeten  Irrenanalalten  tm» 
trifil,  da  solche  so  sehr  geeignet  ist,  niedetschiagend  und  he» 
engend  auf  das  Gemüth  einzuwirken.  Man  suche  daher  den 
einzelnen  Räumen  durch  einen  verschiedenfarbigen  Anstrich 
der  Wände,  durch  einigen  Wechsel  in  der  Stellung  des  Mo» 
biliars,  dnrch  mancherlei,  Enr  Unterhaltong  dienendes  Geri» 
tfae,  dnrch  an-  den  WSnden  hier  und  da  angebrachte  Bilder, 
durch  in  Käfigen  aufgehängte  Sangvügel,  Vogelhecken,  Eich- 
hörnchen und  anderes  dieser  Art  einige  Abwechslung  zu  ge- 
ben, und  über  alle  Theile  der  Anstatt  so  viel  als  mög* 
lieh  einen  Charakter  von  friedlioher  Wohnlicbkeit  «t  vei^ 
breiten,  der  im  Stande  ist,  in  dem  Gemiithe  ihrer  Bewohner 
den  Eindruck  von  Entfremdung  zn  mindern,  der  sie  in  die 
Anstalt  begleiten  mufs,  und  «ie  leichter  mit  derselben  zu  be- 
freunden. Alles  dieses  läfst  sich  begreiflich  weit  eher  in  den 
den  wohlhabenderen  Glassen  bestimmten  Räumen  erreichen, 
in  so  fem  sich  hier  leichler  die  Mittel  darbieten,  sie  den 
Anforderungen  des  Standes  und  d^r  Gewohnheit  ihrer  Be* 
wohner  gemäfs  einzurichten.  Während  man  aber  billig  da« 
hin  sieht,  dafs  auch  hier  dasjenige  gewährt  sei,  was  zur  ße- 
quemlichkeit,  Anmuth  und  Heiterkeit  bei  mafsigen  Ansprü- 
dien  erforderlich  ist,  sollte  doch  jener  übennäfsige  Lnxns 
ODtfemt  bleiben,  der  sumal  manche  neuere  Privatanstalten 
ansseichnet,  und  dureh  solchen  Schimmer  nicht  selten  ifie 
Aufmerksamkeit  von  grofsen,  wichtigen  Gebrechen  in  deniel» 
ben  abzieht,  wobei  zugleich  nicht  unbeachtet  zu  lassen  ist, 
dals  für  manche  dieser  Kranken  Entbehrungen  und  Entziehung 
eines  Ueberflusses,  der  durch  seinen  Müsbrau  eh  nicht  seilen 
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dazu  bcigclrogen  hat,  sie  in  diese  Asyle  zu  rühren,  als  Ge- 
nesungsmillel  miizu wenden  sind.  Doch  ist  hier  nicht  die 
Stelle,  in  einzelne  Details  hierüber  einzugehen. 

Beltfurnituren,  £f8-  und  Waschgeräthey  Be- 
kleidung. 

Die  Bettungsgegenstände  betreflend,  so  war  dayon  schon  \ 
in  Bezug  auf  die  unreinlichen  Kranken  die  Rede,  mit  welchen 
auch  die  übrigen  zu  den  unteren  *  Abtheilungen  gehörigen  in. 
80  ferne*  gleich  zu  behandeln  amd»  als  bei  allen  eine  Neigung 
die  Lagerstucke  zu  zeratören,  oder  ein  Unvermögen,  sieh 
ihrer  gehörig  zn  bedienen,  mehr  oder  weniger  anzunehmen 
ist.  Bei  allen  ist  dahin  zu  sehen,  dafs  der  Bettungsapparat, 
so  weit  es  die  Umstände  gestatten,  ein  gemächliches  L»ger 
und  die  nöthigc  Erwärmung  gewähre,  zugleich  aber  leicht 
zu  wechseln  und  nicht  zu  kostbar  sei.  Diese  Bedingungen 
werden  nun  ohne  Zweifel  durch  einen  gut  gefiillten  Stroh- 
sack mit  einem  Strohpfühl,  auf  welchem  der  Kranke  zwi- 
schen zwei  Leintüchern  liegt,  und  nach  IMaafsgabe  der  Wit- 
terung mit  einer  oder  mehreren  wollenen  Decken  gedeckt 
wird,  am  besten  erfüllt.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  das  Stroh 
jedesmal  ohne  bedeutende  Kosten  zu  erneuern  ist,  können 
die'  übrigen  Stücke,  so  oft  es  nöthig  ist,  leicht  getrocknet 
und  gewaschen  werden,  wogegen  alle  die  Unterlage  bildende 
Betlstücke^  wozu  Pferdehaar,  Scbaafwolle  oder  Seegras  ver- 
wendet weiden,,  in  dieser  Beziehung  viel  grofscre  Schwierigkei- 
ten darbieten,  und  daher  wegen  ihres  höheren  Preises  för 
Kranke  aus  der  ärmeren  Volksciasse  gar  nicht  anwendbar 
sind,  ünerläfslich  ist  es  aber,  dafs  ein  solcher  Vorrai h  von 
jenen  einfachen  Beltungsgegenständen  vorhanden  sei,  dafs 
daran  niemals  zum  Nachtheil  der  Reinlichkeit  gespart  zn 
werden  braucht 

Bei  den  übrigen  Kranken  richtet  sieh  die  Beschaffcnheil^ 
der  Bettfumituren  nach  ihrem  Befinden,  nach  früherer  Ge- 
wohnheit, und  nach  der  Verpflegungsclassc,  der  sie  in  der 
Ani»talc  angehören.  Kranken  aus  den  unteren  Volksclassen, 
die  nie  an  ein  besseres  Lager  gewöhnt  waren,  imd  nicht  so« 
malisch  auf  eine  hierbei  besonders  zu  berücksichtigende  Weise 
leidend  sind,  giebt  man  ein  soldies«  wie  es  oben  angegeben 
worden,  indem  es  uuzweckmäfsig  sein  würde,  solche  lodivi- 
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doca  durch  ein  bequemeres  zu  yerwöhnep«  Dei^enigeo  hin- 
gegen, die  an  ein  weicheies  oder  wärmeres  Lsger  gewöhnt 
wsren,  gewährt  man  ein  ähnliches,  und  Bettlägerige  und 
Schwächliche  müssen  ein  solches  ebenfalls  in  den  Kranken- 
zimmern ßoden. 

Zu  den  Ittatratzen  wird  ohne  Zweifei  am  besten  Pferdc- 
baar  genommen »  obwohl  allenfalls  auch,  wie  In  der  AnaUU 
w.  Marsbeig,  fiir  diesen  Zweck  bearbeitete  Schweinsborsten 
ihrer  grölseren  Wohlfeilheit  w^n  verwendet  werden  können^ 
wenn  eine  längere  Erfahrung  deren  Braudibarkeit  bestätigt. 
—  Matratzen  aus  Flockwolle  gewähren  zwar  für  eine  kür- 
zere Zeit  ein  leidliches  Lager,  werden  dann  aber  unbraudi- 
bar,  indem  sich  die  Wolle  zusaromenbalk.  Auch  solche  Ma- 
tratzen, bei  welchen  der  innere  Theil  aus  Stroh  besteht,  und 
nur  einen  Ueberzug  von  Pferdehaaren  erhült,  sind  nicht  an- 
zuempfehlen, da  sie  eine  zu  häufige  Erneuerung  des  Strohes 
mit  gleichzeitigem  frischen  Aufrupfen  des  Pferdciiaars  erfor- 
dern, wenn  sie  die  nölhige  Elasticität  haben  soUeo.  Endlich 
können  sogenannte  Seegrasmatratzen  die  Pferdehaannatratzen 
niemals  , ersetzen,  indem -sie  nur  als  eme  bessere  Sorte  von 
Strohmatratzen  zu  betrachten  sind,  die  lediglich  da  Anem- 
pfehlung verdienen,  wo  das  Material  dafür  um  einen  sehr  ge- 
ringen Preis  >  angeschafft  werden  kann,  so  da£s  einer  häufigen 
Erneuerung  nichts  im  Wege  steht 

Bei  Kranken  aus  den  hohem  Ständen  steht  die  Be- 
adiaflenbeit  der  Bcttfiirnituren  im  Verbältnifs  zu .  ihrer  fibri- 
gen  Verpflegung. 

Bekleidung.  In  öffentlichen  Irrenanstalten,  in  wel- 
dien  die  ärmere  Classe  zugleich  mit  Kleidung. zu  versorgen 
ist,  sind  gewisse  Grundsätze,  hierfür. 'anzunehmen 9  die  ich  in 
meiner  Schrift  über  Irrenanstalten  folgendermaalsen  bestimmt 
habe: 

1)  Die  Kleidung  sei  der  Jahreszeit  und  der  Witterung, 
so  wie  dem  Geschlechle  und  dem  Gesundheitszustande  je- 
des Kranken  angemessen;  2)  sie  sei  gemächlich  und  einfach, 
ohne  aufiallend  und  von  derjenigen  der  unteren.  Volksdasse 
abweichend  zu  sein;  3)  sie  sei  aus  -  dauerhaften,  farbehaltigen 
Stoffen  verfertigt;  4)  es  herrsche  eine  gewisse  Mannlgfalllg- 
keit  in  Farbe  und  Muster,  um  den  Arjschcin  der  Unlformi- 
rung  zo  veuneidcn^  .5)  die  Feiertagskleidung  zeichne. sich 
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▼or  dtr  Wcrktagskladung,  der  Sitte  entspncheiifl,  doch  mit 
ßehiiifitniig  der  Einfachheit,  aue;  6)  alle  Kleidong^^egeii- 

slande  seien  in  dem  IMaafse  vorhanden,  wie  die  Erhaltung 
des  Anstandes  und  der  Reinlichkeit  es  erheischt. 

Das  Besondere  hierüber,  welches  nach  Klima,  Gewofai^ 
heit  und  Sttle  wechaeit,  gehört  nicht  hierher,  «ad  e*  aoH 
nur  ao  yiel  in  Bezug  auf  die  mllnnKche  Kleidang  för  Dentach* 
land  bemerkt  werden,  dafs  die  Werktagskleidung  wohl  am 
beHten  aus  einer  langen  mit  Leinewand  gefütterten  Hose  be- 
steht, mit  einer  kurzen  Jacke,  fiir  die  Wintermonate  aua 
Tuch,  för  die  Sonunennonate  aua  Dtülich  beatehend,  da  an- 
dere  leichtere  Stoffe  nicht  haltbar  genug  aind.  Gans  drilli- 
chene  Kleidung  im  Sommer  zu  geben,  ist  der  Veründerlich- 
keit  der  Witterung  wegen  unter  unserem  Himmelsstriche 
aus  Gesundheitsrücksichten  nicht  passend,  während  eine  solche 
ganz  drillichene  Kleidung,  zumal  da  dieser  Stoff  nur  geatreift, 
mit  weilaem  Grunde  Terfertigt  wird,  und  durch  daa  dftetu 
Waschen  bald  verbleicht,  zugleich  immer  etwaa  Auflbllendea 
hat,  Nveshalb  sie  auch  von  manchen  Kranken  gescheut  wird, 
und  daher  gemieden  werden  sollte.  Auf  die  Verwendung 
des  Drillicba  zu  Jacken  hat  dieses  aber  keinen  Bezug,  da 
dieaer  Stoff  von  der  arbeitenden  Klasse  auch  aonst  hiufig 
SU  Jacken  verwendet  wird,  und  aokhe  auch  im  Winter  als 
Unterjacken  und  Nachtjacken  dienen  können.  —  Hinsichtlich 
der  Schuhe  ist  noch  zu  erinnern,  dafs  während  sie  tür  solche 
Kranke  aus  den  unteren  Ständen,  denen  ein  freier  Verkehr 
in  der  Analalt  zu  gestatten  ist,  am  besten  aus  dem  stärksten 
Rinds-  oder  Hirschleder-  mit  massiven  Sohlen  angefertigt  wer- 
den, die  überdies  noch  von  dem  vordem  bia  zum  hintern 
Ende  mit  einer  doppelten  Reihe  grofser  Sohlennägel  zu  be- 
schlagen sind,  um  das  schnelle  Abschleifen  bei  den  Arbeiten 
im  Freien  zu  verhüten,  die  Schuhe  bei  den  Kranken  aus 
den  untern  Abtheilungen  durchaua  nicht  ao  schwer,  und  mit 
Eisen  bewehrt  sein  dürfen,  da  solche  sonst  sehr  leicht  als 
gefährliche  Waffen,  oder  zum  Zertrümmern  der  Fensterschei- 
ben u.  8.  w.  mifsbraucht  werden. 

Wohlhabende  Kranke,  die  sich  in  einem  Zuatande  be- 
finden, in  welchem  sie  Sitte  und  Anstand  zu  beobachten 
geneigt  aind,  kleiden  aich  ihrer  Gewohnheit  und  Neigung  ge« 
mäfs,  und  es  ist  dabei  nur  auf  Beobachtung  der  Einfiachheit 
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und  Zweckinüfsigkeit,  so  wie  auf  Verineiduiig  alles  PbanU* 
ttiichen  und  Bizarren  zu  achten. 

£f0geschim    Auch  liir  das  fiftgeschirr  dürfen  wir 
mir  die  HaupterfordemUae  pDgeben»  denen  dasselbe  im  Gan- 
zen, so  wie  bei  den  Terscbiedenen  Gattungen  ven  Kranken 
entsprechen  mufs.    Im  Allgemeinen  ist  anzunehmen,  dafs 
dasselbe  nicht  leicht  zu  zertrümmern  oder  zu  verbiegen  sein 
dürfe,  dafs  es  Ton  zweckmälsiger  Form,  leicht  zu  reinigen,  ' 
ond  dabei  nicht  zn  kostbar  aein,  und  keine  der  Geaundheit 
scbidliche  Bestpndlbeile  enthalten  müsse,  die  sich  leicht  aii^ 
lösen  und  mit  den  Speisen  in  den  Körper  gelangen  können. . 
Für  die  Hauptmasse  ist  in  mehreren  Hinsichten  Eisengo. 
schirr  mit  einem  Ueberaug  von  gutem  Zinn  das  xweckmä« 
feigste,  da  es  haltbar,  nicht  zu  verbiegen,  leicht  lu  reinigen, 
and  nicht  allznkoatbar  ist  Nur  hat  es  den  Nachtfaeili  dafii 
bei  einer  unvorsichtigen  Behandlung  desselben  beim  Reini^ 
gen,  der  Zinnüberzug  allmählfg  abgerieben  wird,  und  daher 
wenigstens  alle  zwei  Jahre  eine  Erneuerung  erfordert,  weU 
ches  sowohl  der  Umständlichkeit  als  der  Kosten  wegen  in 
Betracht  kömmt.  Dessenungachtet  möchte  es  vor  jedem  an« 
dern  jetzt  bekannten  den  Vorzug  verdienen,  da  zinnernes 
Geschirr  zu  leicht  biegbar,  Topfergeschirr  zu  zerbrechlich, 
hölzernes  aber  schwer  zu  reinigen  ist,  und  leicht  Hisse  be- 
kömmt.   Doch  ist  letzteres  für  die  unteren  Krankenabthei- 
lungen  darum  vorzuziehen,  weil  es  am  wenigsten  Gewicht 
hat,  und  leichter  mit  runden  dicken  Bändern  anzniertigea 
ist,  und  deshalb  weniger  ah»  Mittel  zur  Verletzung  anderer 
Personen  von  dem  Kranken  gebraucht  werden  kann,  als  an^ 
deres  Geschirr,  und  zumal  das  aus  verzinntem  Eisen,  womit  * 
bei  seiner  Schwere,  Härte  und  durchgängig  zu  grofser  Schärfe 
der  Bänder,  leicht  gefiibriiche  Verwundungen  bewirkt  werden 
können.   Löffel,  MeMer  und  Gabeln  betreffend,  so  können 
diese  ebenfalls  aus  Holz,  am  besten  aus  Ahornholz  verfer- 
tigt sein,  wenn  sie  hinlänglich  gut  gearbeitet  zu  erhalten 
sind,  \\m\  für  die  schlimmeren  Kranken  gebührt  solchen  auf 
jeden  i^all  der  Vorzug.    Für  die  Kranken  der  andern  Ah- 
tbeilungen  aus  den  unteren  Stünden,  können  aber  die  Löffsl 
ebenfalls  aus  verzinntem  Eisen  sein,  und  nicht  minder  iKe 
Gabelu,  die  jedoch  bei  etwas  grülserer  Bt^iie  und  einer  Bio- 
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gung,  wie  man  sie  gewöhnlich  an  den  silberoen  Gabehi  fin- 
det, in  vier»  kaum  halbiölligey  starke  Zinken  ansgeheo  mtia* 
sen,  80  dafii  keine  bedeutende  Verletaung  dadurch  mfigUch 
ist    Bei  den  Messern  sei  Griff  und  Klinge  aus  gestihUem 
Eisen  verferügt,  leUtere  oben  rund  verlaufend,  und  nur  in 
der  Mitte,   etwa  drei  Zoll  lang,  schneidend,   während  der 
Best  der  Klinge  ober-  und  unterhalb  der  schneidenden  Stelle 
wenigstens  eine  halbe  Linie  dick  ist,  so  dals  kein  bedeuten- 
der schneidender  Zug  damit  gefuhrt  werden  kanu.  Diese 
Art  Messer  und  Gabeln  ist  die  in  der  Siegbur^er  Anstalt 
eingeführte,  und  eine  durchaus  ähnliche  fand  ich  in  der  An- 
stalt zu  Hanwell.  —  Auch  bei  den  Kranken  aus  den  höhe- 
ren Standen  ist  diese  Gestalt  die  zwedunafaigere,  wobei  doch 
d^r  Griff  aus  Holz,  Knochen  oder  Elfenbein  sein  mag,  so 
wie  bei  diesen,  falls  sie  sich  in  einem  Zustande  befinden, 
der  solches  gestattet,   auch  das  übrige  £fs-  und  Trinkge- 
schirr»  anstatt  aus  verzinntem  Eisen,  aus  Fayence  oder  Por- 
zellan, und  Glas  bestehen  wird.   Kranken,  denen  nur  Läßei 
anvertraut  werden*  dürfen,  mufs  das  Fleisch,  wenn  sie  soU 
ches  erhalten,  vorgeschnitten  werden.  Bei  den  Kranken  aus 
allen  Abiheilungen,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Tobsüchti- 
gen, sehr  Unreinlichen  und  der  Bettlägerigen,  mufs  dahin  ge- 
sehen werden,  dafs  sie  ihre  Mahlzeiten  ao  reinlich  gedeckten 
Tischen  einnehmen,  und  daher  für  einen  dieser  Forderung 
entsprechenden  Vorrath  von  Tischzeug  von  angenieas«[ien 
Gattungen  gesorgt  sein. 

(  Das  VVaschgeschirr  besteht  in  den  unteren  Abtheilungen 
ebenfalls  aus  Kumpen  von  Holz,  in  den  höheren  der 
'.unteren  Stände  aus  solchen  von  verBmntem  .Eisen;  nächst 
dem  darf  an  Handtüchern,  Schwämmen  u.  s.  w«  kein  Man- 
gel  sein. 

BektKS ligung.  An  die  bisher  erwähnten  Einrichtun- 
gen und  Vorkehrungen  zur  Verpflegung  der  Kranken  in  ei- 
ner Irrenanstalt  schlieOst  sich  zunächst  die  für  die  Bekösti« 
gung  an.  Wir  beschranken  uns,  indem  wir  dieses  wichti- 
gen Gegenstandes  gedenken,  auf  diejenigen  allgemeinen  Be- 
stimmungen, die  unter  den  verschiedenen  äufseren  Verhält- 
nissen, unter  welchen  Anstalten  dieser  Art  bestehen,  die 
leitenden  bleiben  müssen. 
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Obwohl  der  KrankheiUzustand  jedes  einzelnen  Kranken 
mehr  oder  weniger  ein  individueller  ist,  und  diber  auch  m 
fiesug  auf  Kostbettiinniungen  mehr  oder  weniger  eine  indl» 
vidoelle  ßerScksichtigung  erheischt,  so  bringt  es  doch  onf 
der  anderen  Seite  die  Natur  üflentlicher  Krankenanstalten, 
.welche  hauptsächlich  der  dürftigen,  oder  wenig  vernH)gen- 
den  Volksciasse  gewidmet  sind,  mit  sich,  dafs  das  für  die 
Mehrzahl  der  einzelnen  Fälle  zu  berücksichtigende  Spedelle, 
sich  schon  darin  au%enoniinen  finde,  so  dsfs  in  der  Re- 
gel mehr  das  Maafs  als  die  Qualität  der  Speisen  für  den 
Einzelnen  besonders  zu  bestimmen  bleibt,   und  nur  aus- 
nahmsweise auch  für  di&  Gattung  der  Speisen  eine  spe- 
eieUe  Anordnung  nothig  wird.   Man  wird  daher  beruck- 
sicbt^en,  dafs  man  es  in  hrrenanstalteo  mchrentheils  mit 
mrsprüngh'ch  chronischen  Krankheitsinsländen,  oder  doch  sol- 
chen zu  thun  hat,  wo  der  acute  Character  bald  in  den  chro-. 
nischen  überzugehen  pflegt,  und  vorzüglich  dahin  sehen,  dafs 
die  zu  reichenden  Speisen  leicht  verdaulich,  und  hinlänglich 
nährend  seien,  daher  nicht  in  zu  grofser  Masse  gereicht  zu 
werden  brauchen,  dals  sie  keine  zu  starke  Reaotion  im  Ner* 
ven-  und  Gefäfssystem  erregen,  keine  Congestionen  zu  irgend 
einem  Tbeil  des  Organismus  vorzugsweise  befurdern,  nicht 
den  Magen  erkälten,  und  den  bei  vielen  dieser  Kranken 
zugleich  staltfindenden  Arzneigebrauch  nicht  beeinträchti- 
gen, woneben  denn  auch  noch  Alter,  Geschlecht,  Gewohn- 
heit und  Kräftezustand  gehörig  zu  beachten  bleibt  — »  Im 
Allgemeinen  wcnlen  die  Speisen  hauptsächlich  aus  den  man- 
nigialligen  Bereitungen  der  mehlartigen  Kömer,  aus  den  nahr* 
haflercn ,  Satzmehl  und  Zuckerstoff  in  grofserem  Maaise  ent- 
haltenden Gemüsearten,  aus  gedorrtem  und  frischem  Obst, 
ans  dem  Fleisch  des  gewöhnlichen  Zuchtviehes,  aus  Milch, 
Eiern  u.  s.  w.  bestehen,  wobei  auch  darauf  zn  sehen  sein 
wird,  dafs  ein  gewisser  Wechsel  in  den  Speisen  statt  finde. 
— •  In  Bezug  auf  das  Getränk  sind  die  nämlichen  Rücksich- 
ten za  nehmen,  wie  bei  den-  Speisen.   Vor  Allem  mufs  för 
ein  gutes  Wasser  als  Hauptgetränk  gesoigt  sein.    Ob  ein 
leichter  Wein,  oder  ein  leichtes  Bier  zu  verabreidien  sei, 
wird  bich  nach  Voiksgewohnhcit  und  Sitte,  und  nach  dem- 
jenigeo  riclileo^  tvas  das  Land  darbietet.    Zum  FriUislück 
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dient,  wenn  nldil  eine  Suppe  aas  meblarüf^en  StHfen  oder 
Milch  mit  Wasser  gemischt,  vielleicht  am  besten  ein  Getränk, 
welches  aus  drei  V^iertheilen  gerüsteter  Gcrsteoküruer,  uuii 
einem  Viertheil  gerüsteten  Kaflees  bereitet  wird. 

Für  die  Kranken  aus  den  höheren  Ständen  ist  leichter 
zu  sorgen,  als  för  die  ans  den  unteren ,  da  nwn  bei  |enenr 
weniger  auf  die  Kosten  zu  sehen  hat,  nm  das  ittr  den  m6U 
viduellen  Fall  vorzüglich  Geeignete  zu  beschaffen.  In  An- 
stalten, die  den  verschiedenen  Ständen  gewidmet  sind,  ist 
es  ein  Vortheil,  dafs  auch  hier  der  Ueberflufs  der  Reichem 
der  Noihdurft  der  Aermeren  su  Hülfe  kommen  kann,  da  je- 
ner in  der  Kegel  zureicht,  um  da  aushelfen,  wo  bei  der 
unleren  Klasse  in  einzelnen  Fällen  ausgesuchlere  Speisen 
erforderlich  sind.  Bietet  sich  aber  eine  solche  Aushülfe  nicht 
dar,  so  mufs  auf  andere  Weise  Vorkehrung  getroffen  wer- 
den, um  dem  Bedürfnisse  su  genügen« 

Eine  sehr  wichtige  Bestimmung  bei  den  Mahheilen  iai 
die  der  Tageszeit,  wenn  sie  statt  (Inden  sollen,  und  die  Zwi- 
schenzeiten, die  zwischen  denselben  anzunehmen  sind.  £ine 
Hauptrücksicht  dabei  ist,  dafs  die  verschiedenen  Mahlzeiten 
durch  solche  Zeiträume  von  einander  getrennt  aeiiiy  dafs  das 
Verdauungsgeschäft  der  vorhergehenden  nicht  durch  die  nächste 
gestört  werde,  und  dafs  die  Zwischenzelten  möglichst  lange 
seien,  damit  in  denselben  für  die  Verabreichung  der  erfor- 
derlichen Arzneien  iiaum  bleibe. 

Als  Beispiel  der  abweichenden  Bekostigungsweise  in 
verschiedenen  Ländern  mügen  folgende  Angaben  dienen« 
In  der^  Siegfourger  Heilanstalt  erhalten  die  Kranken,  welche 
die  Normalverpflegung  genlefsen,  zwei  I\Ial  wöchentlich  Fleisch- 
suppe, fünf  Mal  eine  Suppe  aus  Heis,  Grütze,  Griesmehl 
u.  s.  w.  mit  Fett  oder  Butter  bereitet,  mit  so  viel  als  mög- 
lich zu  beobachtendem  Ausschlufs  von  getrockneten  Hülsen- 
früchten, zwei  Mal  wöchentlich  16  Loth  gekochtes  Rind- 
fleisch, und  ein  Mal  20  Loth  Kalbsbraten,  beides  einschliefs- 
lieh  der  Knochen,  aufserdem  12  Loth  Roggenbrod.  —  Abends 
fünf  Mal  wöchentlich  eine  Suppe  (Obstsuppen,  Biermilchsop^ 
pen,  Gersten-,  Reis-  und  Mehlsuppen),  swci  Mal,  so  lange 
es  die  Jahresseit  gestattet,  Kartoffeln  mit  der  Schaale  (sonst 
auch  Suppen),  und  aufserdcm  noch  12  Loth  Roggenbrot  und 
1^  Loth  Butter. 
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Zorn  Frühstück  einen  leichten  mit  gerösteten  Cichorimi« 
womlo  gemischten  Kaffee,  8  Lolb  VVeitxen*  und  eben  so 
Tiel  Roggenbrot;  com  Vesperbrod  wieder  3  Loth  Weifebrody 
md  die  männlichen  Kranken  ein  leichtes  ßier,  die  weiblichen 
einen  Kaffee  wie  am  Morgen.  In  Bezu^  auf  die  Suppen 
und  Gemüse  sind  die  Krauken  an  keine  gan-^  bestimmte 
PoftioneB  gebunden ,  sondern  es  wird  nach  Alaa(sgabe  ibree 
Znstandes  und  individnellen  Bedürfnisses  davon  mehr  oder 
weniger  gereicht,  doch  immer  mit  Vermeidung  eines  Ueber« 
maafses.  Mehrere  Mal  die  Woche  wird  frisches  Obst,  wie 
die  Jahreszeit  es  darbietet,  vertheiit.  —  Bei  den  Mahlzeitea 
wird  nur  Wasser  zum  Getränk  gereicht  —  Für  die  ver-^ 
scbiedenen  dessen  der  Ptosiooärs'  besteben  swei  verschie- 
dene Tische,  versdiieden  an  Güte,  nach  Maafsgabe  des  ge< 
zahlten  Pensionssatzes.  Beide  zeichnen  sich  durch  eine  ver- 
hällnifsniäfsig  gröfsere  Zahl  der  Gerichte,  durcli  Auswahl 
und  Mannigfaltigkeit  der  Speisen,  so  wie  durch  eine  vorzüg- 
lichere Znbeieitnng  derselben,  vor  demNormaltiseheaus^  ohnd 
luxuriös  stt  sein,  und  mit  Beobachtung  derselben  dütetischen 
Grundsatze,  wie  sie  oben  angegeben  worden. 

Die  für  die  Mahlzeiten  bestimmten  Stunden  betreffend, 
so  wird  das  Frühstück,  bei  welchem  darauf  gerechnet  istf 
dafs  die  Kranken  einen  Theil  des  dafür  bestimmten  Brotes 
erst  an  einer  spateren  Morgenstunde  verxehren,  in  den  Soow 
mermonaten  um  halb  sieben  Uhr,  in  '  den  Wintermonaten 
um  halb  acht  Uhr  gereicht,  Mittagessen  um  zwölf  Uhr,  das 
Vesperbrod  um  vier  Uhr,  das  Abendbrod  um  acht  Uhr. 

In  der  englischen  Armenirrenanstalt  zu  Hanvell,  erbaU 
ten  die  Kranken  vom  Frühstück  und  Abends  ^  Quart  Suppe 
ans  einem  Tbeile  Milch  und  zwei  Theilen  Wasser,  mit  Ha- 
fer oder  Weitzenmehl  bereitet,  nebst  einem  Stück  Brot,  wo- 
von im  Ganzen  täglich  30  Loth  gegeben  werden.  Mittags 
am  Sonntage  Rinderbraten  und  Klöfoe  mit  Syrupbrühe  und 
Dieufetag^  und  Donnerstags  12  Loth  gekochtes  Rinds«*  oder 
Hammelfleisch,  ohne  Knochen  mit  Gemüse,  mebrentheÜs  Kar* 
toffeln;  am  Montage,  Mittwoch  und  Freitage  eine  Suppe  aus 
dem  Fleisch  des  vorhergehenden  Tages,  am  Sonnabend  ein 
Ragout  aus  schlecbterem  Fleische  mit  Reis,  und  auOierdem 
auch  an  jenen  Tagen  noch  etwas  Kartoffeln  oder  anderes 
Gemüse.   SlaU  des  Fleisches  nnd  Gemüses  weiden  eher 
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Mich  häufig  dreimal  wöchentlich  sogenannte  Pie*«,  ein  Back- 
werk, wo  aicb  Fleiach  ued  Wuneb  in  euer  MmKch  fetlMi 
Teigmaase  eingeschloaaeii  befinden,  verabfeieht   Auch  erhal» 

ten  die  Kranken  in  vielen  englischen  Anstallen  statt  des 
Abendbrotes,  oder  statt  einer  zweiten  Spei.se  am  iVliltag,  häu- 
fig xwet  Unzen  Kä.se  mit  einer  verhältniismäfsig  gröfseren 
Quantität  Brod.  Zum  Getränk  wird  ÜMt  duicfageheoda  xam 
Hittagaeaaen  Bier  bewilligt  Ueberhavpt  wird  in  den  eng» 
lischen  Anstalten  bei  der  Beköstigung  auf  einen  bei  den  Ir- 
ren bestehenden  Krankheitszustand  wenig  oder  gar  keine 
RückaiGht  genoauDen,  und  entspricht  durch  die  Derbheit  der 
Speiaen  mehr  einer  solchen,  wie  sie  für  Veraorgongshäuacr 
palal.  Sie  xeicfanet  aich  aber,  wie  die  englische  Kficbe  über- 
haupt, durch  eine  löbliche  Einfachheit  ans.  Daa  Fr&hatiick 
wird  mebrentheils  um  acht  Uhr,  das  IMittagsessen  um  xwöU 
Uhr,  das  Abendessen  um  sieben  Uhr  gereicht. 

In  Frankreich  (Paris)  ist  man  geneigt,  auf  einen  bei 
irren  obwaltenden  Krankheitaauistand  mehrKückaicht  wa  neh- 
men, zumal  aber  nach  der  allgemein  berracbenden,  aber  kei> 
nesweges  gehr>rig  begründeten  Vorstellungsweiae,  dafa  die 
Irren  in  der  Kegel  einen  sehr  scharfen  Hunger  hätten,  wel- 
chem die  Kost  eines  gesunden  Individuums  nicht  genüge. 
Von  der  Beachränklbeit  und  Einseitigkeit  der  hier  über  die 
Beköstigung  herrschenden  Anaichten  sengen  noch  die  neae> 
sten  dsrron  handelnden  Schriftsteller,  Ferma,  -und  xnmal 
Scipio  Pinel,  Dieser  letztere  hält  die  nach  den  jüngsten 
Veränderungen  in  der  Salpetriere  eingeführte  Kostordnuog 
IHr  die  b^ste,  und  diese  ist,  abgesehen  von  der  Abtheilung 
ftr  die  belllägcrigen  Kranken  ^  wofür  eine  beaondere  (am 
Morgen  Fleischbrühe  mit  Biod^  um  eilf  Uhr  ein  Gericht  Fa- 
dennudeln und  Braten  mit  Brod,  um  zwei  Uhr  eine  Suppe, 
gekochtes  Fleisch  oder  Eier,  welches  in  ganzen,  halben  und 
Viertelsportionen  verabreicht  wird)  besieht,  folgende:  JVlor- 
gens  um  sieben  Uhr  ein  Stück  Brod,  um  neun  Uhr  Suppc^ 
um  halb  sehn  Uhr  Fleisch,  Brod  und  ein  CenlUitre  Wein, 
nm  swei  Uhr  Suppe,  um  vier  Uhr  Bohnen,  Linsen,  gedorrte 
Pflaumen  oder  Käse.  Da  die  Kranken  im  Winter  um  fünf 
Uhr,  und  im  Sommer  um  sieben  Uhr  zu  Bette  gehen,  so  ist 
die  letzterwähnte  ihre  Abendmahlzeit.  Das  Brod  wird  ihnen 
sn  drei  wscbiedcwctt  Tsgeszeiten  Teriheüt,  damit  sie., es 
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nkfat  verlieren,  nnd  es  zn  jeder  Hauptmablieit  haben.  Utber* 
dks  erhaken  alle  diejeni^n  Imn  Weni)  denen  nieht  ananafcnia« 
weise  MHch  Terabreieht  wird,  welcher  Maaftregel  das  Vei^ 

schwinden  des  ehemals  fast  allgenneln  herrschenden  Scorbuls 
zugeschrieben  wird,  eine  Aushülfe,  deren  Nothwendigkeit 
ohne  Zweifel  auf  grofse  Gebrechen  in  der  baulieben  Einrich- 
tung der  Anstalt  nnd  vielleicht  auch  der  Verpflegung  deutet 
—  Mira  sieht,  wie  hier  in  den  Zeitraum  von  neun  Stunden 
vier  Mahlzeiten  zusammengedrängt  sind;  und  da  die  Kran- 
ken im  Sommer  eilf  Stunden,  im  Winter  aber  gar  dreizehn 
Stunden  in  ihren  Schlafstuben  und  Betten  verweilen  müssen, 
so  hat  man  es  nölhig  gefunden,  dafs  auch  während  des 
Macfats  Warter  und  Wärterinnen  in  den  Abtheilungen  unv* 
hergehen,  nnd  den  etwa  Hungernden  und  Dilntenden  Was- 
ser und  ßrod  reichen,  zu  welchem  Zwecke  die  Wärter  im- 
mer ^einige  Brode  zur  Disposition  erhalten  1  Dies  wird  hin- 
leicfaen,  um  anzudeuten,  auf  welcher  niedrigen  Stufe-  die 
fransdsiaehe  Kostordnung*  in  den  Irrenanstalten  im  Gancen 
nodi  steht  In  der  Irrenanstalt  su  Cbarenton  ist  die  Bek5- 
sligung  nach  EsquiroVa  Angaben  (siehe  dessen  memoire  hi- 
storique  et  statistiquc  sur  la  maison  royalc  de  Charenlon 
in  den  Anoales  d'Hygiene  publique  Tome  32  bis  34)  einfa- 
cher und  zweckmäfsiger,  wenn  auch  noch  zu  einförmig  nnd 
SU  wenig  auf  den  Heibweek  berechnet,  wie  denn  unter  an- 
dern für  die  dritte  Clas6e  zum  Abendessen  täglich  Hülsen- 
früchte bestimmt  sind. 

-  Ein  wichtiger  hierher  gehikiger  Punct  ist  noch  die  Be- 
stimmung der  Frage,  ob  die  Beköstigung  der  Kranken  zweck-, 
mafeiger  ^on  der  Verwsltnng  der  Anstalt  selbst  (ttr  deren 
Rechnung  geleistet,  oder  ob  sie  besser  in  Pacht  gegeben 
werde.  Ich  habe  auch  über  diesen  Gegenstand  in  meiner 
Schrift  über  Irrenanstalten  Seite  192  bis  194  umsländlich 
erklart,  und  darzuthun  versucht,  wie  die  Kostverpflegung 
IBr*  eigene  Rechnung  allein  mit  den^  wahren  Wohle  der 
Anstalt  und  ihrer  Pfleglinge  yertrSglich  sei,  wenn  gleich  Um* 
stSnde  obwalten  können,  unter  welchen  ein  Speisewirth  die 
Beköstigung  nach  einem  gegebenen  Schema  um  einen  ge- 
nngeren  Preis  leisten  wird,  als  es  der  Oekonomieverwaltung 
einer  Anstalt,  wenn  sie  die  Verpflegung  übernimmt,  bei  ge- 
nauer EiCUlung  ihrer  Pflichten,  möglich  ist   Bne  obere 
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Verwaltiio§ibeb$rde  aber,  die  sich  durch  diesen  geringeren 
PMis  bttthniiien  ttfit,  bringt  demdhen  oficniNNr  4m  Wobl 
der  Kranken  snm  Opfer,  da  der  Speiaewifth  nur  an  dSeaem 

seinen  Gewinnst  suchen  kann,  andere  bedeutende  Gebrechen, 
welche  die  Kostverpflegung  unausbleibhch  m  ihrem  Gefolge 
bat,  an  geschweigen.  Es  wird  daher  auch  kein  sachkundi* 
ger,  irzlUcher  Vorstand  einer  Irrenanstalt,  der  mit  yalerli* 
ehern  Sinn  das  Wobl  seiner  Krankes  im  Auge  bat,  Jemals 
einer  solchen  Verpachtung  das  V^ort  reden.  —  Auch  findet 
man  sie  in  keiner  der  für  diesen  Gegenstand  so  trefflich  ein- 
gerichteten neueren  Anstalten  des  so  recfaenkundigen  £ng* 
.  lands,  und  eben  so  wenig  in  den  neuem  firanaösisoben  An* 
stalten,  ohne  Zweifel  ans  einer  solchen  gewissenballen  Be- 
.  dachtnabme  auf  die  Wohlfahrt  der  Pfleglinge  dieser  Anstalten, 
die  uns  Deutsche  davor  erröthen  lassen  sollte.  —  Bei  An- 
stalten aber,  die  i«andwirthschaft  haben,  und  an  welchen  die 
faien  an  derselben  Ihre  wohhhätigste  und  den  Heilzweck  am 
meisleo  fördernde  Beschäftignng  finden,  ist  noch  ein  zweiter 
wichtiger  Grund  för  die  Beköstigung  för  eigene  Rechnung 
vorbanden.  Die  Ländereien  der  Anstalt  können  nämlich 
nur  dann  schicklicher  Weise  durch  die  Hände  der  Irren  be- 
arbeitet werden,  wenn  der  Ertrag  unmittelbar  zum  Vortheil 
der  Anstslt  verwendet  wird,  nicht  aber  wenn  dieselben  ebeo* 
hüs  verpachtet  sind;  verpachtet  aber  müssen  sie  sein,  wenn 
ihr  Ertrag  nicht  unmittelbar  für  eine  Kost  Verpflegung  für 
Rechnung  der  Anstalt  verwendet  werden  kann.  Denn  solli 
ten  die  Kranken  das  Feld  für  den  Pächter  bauen,  so  wür- 
den sie  diesem  gewissermaisen  als  lom  Dienste  übergeben, 
anzusehen  sein,  während,  wenn  die  Anstalt  ihre  Lindereien 
zum  Zwecke  der  eigenen  Kostverpflegung  selbst  bebaut,  es 
nichts  anstbfsiges  hat,  wenn  sie  mit  den  dafür  erforderlichen 
Arbeiten  für  den  Zweck  ihres  Gesundheilswohles  in  der  Art 
und  demMaafs,  als  dieses  es  vertragt  und  verUingt,  beschäftigt 
werden«  Auf  der  andern  Seite  aber  wird  mittelst  der  Bear» 
beitung  der  LSndereien  durch  die  Kranken  und  ihre  WMer 
und  durch  die  damit  verbundene  Benutzung  des  Ertrages  für 
die  Bedürfnisse  der  Anstalt,  während  zugleich  der  Haupt- 
zweck so  befördert  wird,  wie  es  auf  keine  andere  Weise 
mdgtich  ist,  ein  solcher  ökonomischer  Vortbeü.  enidt,  dafa 
die  Verpflegung  eben  dadurch,  bei  der  tu  bedingenden  Güte, 
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viel  wohlfeiler  wird,  als  aie  auf  irgend  einem  anderen  Wege 
sn  erlangen  wire.  Wie  gegründel  aber  diese  Hehauptoi^ 
iaf,  daför  gewahrt  die  Vertnodung  der  Selhathewirthachaftung 

des  Gmndeigenthums  mit  der  Beköstigung  für  eigene  Rech- 
nung, wie  sie  zum  ^Vohle  der  Verpflegten  und  zum  grofsen 
Vortheile  der  Casse,  in  d^r  Siegburger  Heilanstalt  besieht» 
einen  ununslöfsliehea  Beweis; 

Hieran  möge  sich  das  ansehliefsen,  was  über  die  wirth-' 
sebadliicbe  Verwaltung  der  Anstalt  zo  sagen  ist  Das  Wich* 
Iig8lc  ist  dieses,  dals  sie  eben  so,  wie  hinsichtlich  der  Be- 
köstigung, 80  in  jeder  andern  Beziehung  dem  Hauptzwecke 
der  Anstalt,  als  Irrenheilanstalt,  streng  und  unbedingt  untefw 
geordnet  sein  mnfs.  In  Versorgui^^Susem  Dir  Arme,  in 
llefentionsanstalten,  Arbeitshäusern  u.  s.  w«  nimmt,  in  sor  fem 
sie  nicht  etwa  zugleich  Besserungsanstalten  sind,  die  wirth- 
schaflliche  Verwaltung  den  ersten  Platz  ein,  und  so  lange 
die  Irrenanstalten  sich,  auch  der  Idee  nach,  noch  nicht  auf 
die  Stufe  erhoben'  hatten,  die  sie  einsunehmen  bestimmt 
sind,  machte  die  wirthscbaftiiche  Verwaltung  in  denselben 
der  ärztlichen  den  Rang  streitig,  und  letztere  sah  sich  durch 
jene  häutig,  sogar  völlig  unterdrückt.  Bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Dinge  ist  aber,  wie  billig,  das  umgekehrte  Ver* 
häUnifs  eii^etreten.  Die  wirthschafUiehe  Verwaltung  kann, 
nichts  weiter  mehr  als  Dienerin  und  Hsndlsngerin  des  8rzl> 
lieben,  obherrschenden  Einflusses  sein,  und  so  wie  die  ganze 
bauliche  und  Mobiliareinrichtung,  Kleidung,  Kost  u.  s.  w. 
schon  das  Gepräge  des  eigentliümlichen  ärztlichen  Zweckes 
trägt,  so-  muTs  auch  alles,  was  sieh  mit  der  Beschaffimg,  Er* 
haltung,  Verwendung  und  Erneuerung  dieser  Gegenstande 
befaftit,  diesen  Stempel  annehmen:  d.  h.,  es  darf  In  keinem 
Stücke,  was  auf  die  Verpflegung  der  Kranken  Bezug  hat, 
irgend  etwas  aus  blos  ökonomischen  Bücksichten 
statt  finden,  wenn  es  dem  Heilzweck  entgegen  ist,  und  es 
mnfs  dagegen  in  dieser  Hinsicht,  so  weit  es  die  Umstände 
geslalten,  alles  geschehen,  um  diesen  su  fördern.  Da  der- 
selbe aber  allein  nach  ärztlich  -  wissenschaftlichen  Gründen 
beurtheitt  werden  kann,  so  ist  es  allein  auch  der  Arzt,  dem 
darüber,  was  zu  thun  und  zu  lassen  ist,  die  letzte  Entschef- 
dnng  »sieht,  so  dafs  sich  in  ihm  also  alle  Fäden  des  Ge- 
triebes aucb  - der  ganasen  Oekonomieverwakung  vereinigen 
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mfitsen,  diniil  aHe  Bewegung  in  allen  Sphaien  des  Iiwlitnt* 

durch  ihn  Inflcriit  tei.   Bei  dieser  Unterordnung  der  Oeko- 

nomieverwaltung  ist  in  den  übrigen  Beziehungen  ihr  (leschäft 
allerdings  von  dem  jedes  andern  dieser  Art  nicht  abweichend, 
imd  richtet  sich ,  yvlQ  bei  allen  ähnlichen  Geschäftsführungen,  in 
BcMig  anf  die  InttaDcibaltung  der  Anstalti  auf  die  Verwaltung  ih* 
res  Eigenthnma,  deaaen  Verwendung  för  die  gegebenen  Zwecke» 
auf  die  zu  machenden  Anschaffungen  und  deren  Erhaltung 
und  Benutzung,  auf  die  Vermehrung  der  Einkünfte  und  Ver- 
minderung der  Ausgaben  u.  s.  w.  nach  den  gegebenen  änfseren 
V^ällniasen,  unter  welchen  die  Anstalt  besteht,  die  in  veraciH» 
denen  LSndem,  nach  ihrer  besondem  Weltlage,  ihren  Handela- 
yerhSltmsaen,  ihrer  politischen  Verfassung  ii.8.w.  sehr  ver- 
schiedenartig sein  können.  Auf  dieses  alles  haben  wir  aber 
nicht  näher  einzugehen,  da  sich  hier  nichts  zu  erörtern  dar- 
bietet, was  noth wendig  von  der  Verwaltung  anderer  öffient- 
liehen  Wohlthatigkeitaanatalten  abweichend  wSre»  wSbrend 
sngleich  hinsichtlich  aller  weiteren  Details»  för  Taterlin* 
dische  Verhältnisse  in  Betreff  dieses  Gegenstandes  auf  meine 
Schrift  über  Irrenanstalten  verwiesen  werden  kann,  wo  die  Art, 
wie  die  Wirthschaftverwaltung  iür  die  Siegburger  Anstalt  be* 
ateht,  nach,  allen  ihren  Beziehungen  genau  angegeben  ist.  • 
Zu  gedenken  bleibt  an  dieser  Stelle  nur  noch  der  obern 
Behörde,  welcher  der  Srzlliche  Vorstand  einer  soTcben  An- 
stalt untergeordnet  ist,  welcher  er  zu  bestimmten  Fristen  über 
seine  Tbätigkeit  in  jeder  Beziehung  Rechenschaft  abzulegen 
hat.  Sie  ist  es,  die  darüber  wachte  dafs  das  Institut  steta  im 
Geiste  seiner  Bestimmung  verwaltet  werde,  die  aokfae  Beamte, 
.  welche  ihr  ab  pflichtwidrig  handelnd  angezeigt  werden,  zur 
Rechenschaft  zieht,  die  oberste  Controlle  über  Einnahme 
und  Ausgabe  führt,  über  die  Einführung  vorgeschlagener 
wichtiger  Verbesserungen,  und  über  die  Ausführung  nöthig 
acheinender  grolser,  neuer  Bauanlagen  entscheidet,  die  Be- 
aeliaffung  etwa  daför  erforderlicher  aufserordentUcher  Gdd» 
Zuschüsse  enmttelt  u.  a  w.  —  Wie  diese  beaufsichtigende 
Behörde  constituirt  sei,  hängt  übrigens  ebenfalls  von  den 
Verhältnissen  ab,  in  welchen  jede  Anstalt  zu  dem  Gemein- 
wesen steht,  für  das  solche  errichtet  werden.  Wie  sie  aber 
auch  bestehen  möge,  so  ist  dieses  liei  derselben  als  das  eiste 
Effibfdemifii  anzusehen,  dab  achon.  in  ihrer  Anlage  und 
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TTiiiiiMHmiiliimi  iliii  lÜMiihill  ibb  ihr  Sinken  flteli 
fmiugawciie  dabin  geridilet  •  tcia  wnde,  die  Bedingungen 
der  freien  Wirksamkeit  der  Anstalt  fiir  ihre  höchste  Bestim- 
mung stets  zu  befestigen  und  zu  vervoUkomnuien,  so  dais 
ein  diesem  höchsten  Interesse  feindliches  Uebergewicht  okq- 
iiomisdher  lücksiditeii  niemsb  in  ümm  Scbofse  Wonel 
ÜMseD  kdnne» 

Aerztliche  Hülfsmittel.  Wir  wenden  uns  nun  zQ 
denjenigen  eigenthümlichen  Hülfsmitteln,  welche  die  Anstalt, 
abgesehen  von  ihren  Localitäten  und  von  ihrer  wirthscfaaft- 
Kehen  £iinnclilaag,  lur  die  ärztliche  Behandlnog  im  eBgefm 
Sbne  btirilMii  mofk,  und  gedeDkcn  dabei  zaensk  der  man* 
eherlei  dam  erfovderüehen-  oder  in  Anwendung  gezogenen 
£inrichtungen  und  Apparate.  ^ 

Beschäftigungsmittel.  Den  ersten  Rang  nehmen 
nnter  diesen  diejenigen  UiaifiBmittel  ein,  die,  abgesehen  von 
den  Nabmngsnutteln,  oiehr  oder  weniger  diitetisch  in  An* 
wendnng  kommen,  nnd  die  daianf  berechnet  sind,  milteist 
körperlicher  Bewegung,  mittelst  mancherlei  mechanischer 
Uebungen  und  künstlerischer  Beschäftigungen,  und  endlich  . 
mittelst  der  Bestimmung  der  inteilectuelien  Thätigkeit  in  ver> 
achiedencn  Jücbtnngen  anf  den  ktanlsen  Oiganisrans  mid  das 
damil  vendiwisterle  Seelenleben  heilkräftig  einzawiiken. 

'  Die  Mittel  an  awcdcniafsiger  körperlicher  Bewegung  nnd 
Beschäftigung  machen  ihrer  Wichtigkeit  nach  vielleicht  je- 
den andern  den  Hang  streitig,  und  können  kaum  zu  roannig- 
,  fiiltig  sein,  um  dem  Bedürfnisse  der  verschiedenen  Individuoi 
naeh  JMaaisgabe  ibror  spedelien  Krankheitmnstande ,  Ibras 
Krifleniaa&ea»  ihres  psychischen  Vermögens,  nnd  ihrer  Nei* 
gang  zu  «ntsprechen ,  und  es  •  ist  daher  bei  der  Einriditung 
jeder  Irrenanstalt  dahin  zu  sehen,  dafs  sie  hieran  die  reich- 
sten Hülfsmittel  besitze.  AU  angemesaeDSte  Beschäftigun- 
gen idieser  Gattung  können  nnicr  andmn  angesehen  wcv» 
den«  Bretter«  nnd  Steinsi|;en,  Mantr-,  («n'flanwett  wurden 
wr  2ieit  memer  Anweswiheit  unter  der  Anleitung  ehies 
Werkmeisters  treff  liehe  Mauerarbeiten  durch  Irre  ausgeführt), 
Tischler-  und  vielerlei  wirthschaftliche  Arbeiten,  \vie  sich  der- 
gleichen fortwährend  in  dem  grofsen  Haushalt  . eines  ^solchen 
oOBnUichen  AanlaU  datUeU».  Kein  Beschaftignngsgcgenstand 
hiitok  aber  ebe  aoMie  Mannigfaltigkeit  ftr  die  vermshiedMH 
M.  ddr.  EaifcL  ZIX.  Bd.  10 
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8ten  Fähigkeiten,  iQpifte  md  Neigungen  dar,  eigml  wUk  m 
solchem  Maafse  nach  aeinen  mancherlei  Modißcationen  für 
alle  Stände  und  Stufen  der  Bildung,  gewähret  solche  Vor- 
liwile  für  die  KiSftignig'  des  gpraen  Organismus^  für*  die 
Beeeitigwis  cittcr  giofaen  Menge  sematisGher  Leidea,  und  finr 
die  HervermfoBg  sn  vfinschender  GenilttiiMtnnniingen,  ist 
so  geeignet,  die  schlummernde  oder  abweichende  Verstandes- 
thätigkeit  auf  eine  heilsame  Weise  anzuregen  und  zu  be- 
sümmen,  als  der  Feld-  und  Gartenbau,  so  dafs  denelbe  alle 
VorCheie  gewahil,  anf  wekhe  mm  übeihampk  in  Bomstwehtg 
nnd  psychischer  Betielrang  bei  BescbSftigungsonltelkiy  iwie 
man  sie  hier  sucht,  Anspruch  machen  darf.  Unxihlige  an 
Irresein  leidende  Kranke  führt  er  zum  Beginn  der  VVicder- 
genesung  oder  Yolleodet  dieselbe ,  indem  er  dazu  beitiägt,  die 
kbnkiiafte  VerdaoongB-  und  Hanttluitigkeit  mr  Nonn  sntücfc- 
sabringen,  indem  er  dne  g^icbmif8ige  BhitveHheilung  be* 
göAstigt,  die  Verstimmongen  der  Reisbarkeil  Gehirns 
und  INcrvensystems  durch  Ableitung  auf  andere  organische 
Systeme,  und  durch  die  Gewährnng  eines  ruhigen  festen 
Schlafes  mindert  und  beseitigt ,  indem  er  die  abnorm  gewsr« 
4ene  Sinnesthätigkeil  in  heibsmer  Waas  an  db  niehstan 
Gegenstände  fesselt,  das  Gemüdi  erfnscht  nnd  erheiteft,'  die 
kranke  Phantasie  in  ihren  Wariderungen  zügelt,  und  die  irre 
Vorstellungslhätigkeit  zur  Beachtung  der  einfachsten  Verhält- 
nisse nölhigt.  Wer  noch  mehr  Gewährsmänner  för  die  Heil- 
ssmkisk  einer  f  egelmalsigen  ßescbäftignng  bei  Imn  sncfaA^  dsr 
lese,  wie  Jlmel  hierüber  nrthcUt,  dessen  eigene  Worte  (TmHi  sor 
Paliehation  iooentales  p.  237)  hier  angeführt  zu  werden  verdie- 
nen: €e  nest  plus  un  probleme  a  resoudre,  c'est  ie  resultatle 
plus  constant  et  le  plus  unamine  de.l'exp^ence,  que  dans  Ions 
asyies  pttbliqoes^  eomme  les  prison»  et  Iss  hosfues»  in 
{te  snr  et  pent-^tre  fnniqne  garant  dn  mainlien  de  b 
sant^,  des  bonnes  moenrs  et  de  l'ordre  est  la  loi  d'mi  tra- 
vail  mecanlque  rigoureusement  executc.  Cette  verite  est  sur- 
tout  applicable  aux  hosptces  des  alieoes,  et  je  suis  tKS  £sr- 
tement  convaincu,  qu'un  ^biissemenl  de  oe  gerne»  psnr 
teo  duiable  et  d'nne  utilit^  soutenne,  doH  poiisr  snr  oelle 
hose  fondsmcnlale.  Tres  pev  d'sien^  Mime  dans  kttr  4kät 
de  furenr,  doivent  etrc  eloignes  de  toute  occussation  active, 
comme  je  m'en  suis  sp^cialement  assure;  et  qoel  spectade 
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aO^gMO^  qmt  ie  dm  %Qm  hob  ^iMmnmaltB  ptii&mmK 
k»  ali^ii^  de  tonte  cipece,  oa  daas  vne  mobiGl6  continuelle 
et  vaine,  ou  bien  tristeroent  plonges  dans  rinertie  et  la  stu- 
peur!  quel  moyen  plus  propre  d'entrelenir  en  eux  Teffei^ves- 
eence  de  l'imaginatioii,  Ttiabitude  des  emportemeats  fotigneost 
et  tone  les  eeaits  d'noe  coullition  deUranlei  Uo  tnvaU  eon* 
stallt  cliaii|[e  ua  eomtnm  la  dieiiie  videuee  dee  id^es,  fixe 
les  facultes  de  Pentendement ,  en  leur  donnant  de  Pexerdce^ 
entretient  seul  Tordre  dans  un  rassemblement  quelconque 
d'alieoes,  et  dispen^e  d'une  foule  des  regles  miautieoaea  el 
BpimAi  vainea  {iMr  naiiiteDiT  la  potice  ialerieure. 

Donioch  aber  haben  diese  Weite  ia  Fnmkieich  bage 
Zeit  wenig.  Fracht  getragen.  Zumal  waren  bis  zu  der  neu- 
sten Zeit,  wo  es  endlich  Desportes  gelang,  wenigstens  für 
die  Anstalt  von  Bicetre  eine  Abänderung  ia  dieser  Hinsieht 
sn  cniekn,  die  mftaaliehea  Imn  ia  diMm  Iiaode  doichge- 
hends  ia  'den  Aastallen  nabeschiftigt,  nad  Eaquirol  berich- 
tet, dafs  nnter  lininitiicbea  framösiscbcn  IrienansUlten  auch 
nur  vier  wären,  die  Arbeitszimmer  für  weibliche  Kranke 
besäfsen»  unter  welchen  auch  die  der  Salpctriere  sich  befm- 
del»  wo  ein  grolser  Theii  der  weiUiohea  Irren  mit  Hand* 
arbeit  beaehiC^  witd. 

Wie  Miel,  ao  haben  Ifttft«,  ReU^  Bergmmm  und  viele 
Andere,  ihre  Ueberzeugung  in  Bezug  auf  diesen  höchst  wich- 
tigen Gegenstand  ausgesprochen.  Wer  sich  durch  zu  Tage  lie- 
gende £rfahraogen  ^tesengen  will,  der  komme  nach  Sieg* 
bnrg  eder  sdie»  was  unter  andern  «i  Hildesheim,  Wake* 
field,  Hanrell  und  nenerüeh  anehin  der  Anstalt  Bieitreia 
Paris  durch  Beschäftigung  geleistet  wird,  nachdem  es  den  un- 
ermüdlichen Anstrengungen  des  edlen  UespoHes  endlich  gelun- 
gen ist,  die  .  Vereinigung  einer  grofsen  Meierei  mit  jener  Anstalt 
n  bewirken,  wodmeh  auch  hier,  den  Kranken  der  Segen  emer 
heitbringenden  Thätigkeit,  statt  des  bis  dshin  dort  statt  finde»» 
den,  ungebundenen  und  wüsten  Umbertreibens  in  den  Hofplaz- 
zen  zu  Theil  geworden.  Man  lese,  was  Scipio  Pinel  (a.  a.  O. 
p.  72)  über  die  aufserordentlichen  Wirkonigen  berichtet,  die 
daroh  diese  Mafinregel  bei  eiaer .  grofiran  Masse  von  Kranken 
htrrorgsnifan  worden  sind,  nad  beachte  zugleich  «neh  4as 
Zengaifii  von  P^mu  (a.  a.  O.  8.  263),  weieher  von, den 
Wirkungen  der  Einführung  der  Beschäftigung  mit  dem  Land- 
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bau  unter  den  Irren  von  Bicetre  dasselbe  berichtet,  und  da- 
neben bemerkt,  dafs  keiner  der  Kranken  von  der  Sonnen- 
hitae  geiitten  habe,  obwohl  sie  dcrselbea  gleich  gewöhnlt» 
dien  HandwevkerD  wüfarend  der  gunsen  Oener  der  ecfaftncn 
Sominertage  ausgesetct  gewesen.  —  Lelslere  Erlehning  (eine. 
Erfahrung  die  mit  der  einigermafsen  im  Zusammenhang  zu 
stehen  scheint,  nach  welcher  der  Hirnblutschlagflufs  bei  Ir- 
ren eine  so  höchst  ^Itene  Erscheiniing  ist,  dafs  sich  fast 
in  keiner  Leiche  eine  nevere  oder  ilKere  Spnr  devoli  ▼miiH 
det),  Ist  aber  darum  wichtig,  weil  sie  die  in  der.Siegbui^ 
ger  Anstalt  gemachte  best&tigt,  nnd  den  JPesofgnissen  begeg- 
net, welche  anroafsliche  ünkunde  noch  neuerlich  gegen  die- 
ses unschätzbare  Hül£smittel  der  ärztlichen  Behandlung  des 
Irreseins  zu  erregen  strebte,  ohne  dafs  diese  £frfahrung  je- 
doch der  Vorsicht  Eintrsg  thun  der^  welche  etwa  obwakende 
besondere  Krankheitszustiinde  bei  der  Anordnung  solchcir  Be- 
schäftigungen nöthig  machen  können,  worauf  ich  auch  schon 
in  meiner  Schrift  über.  Irrenanstalten  ]Nr.  162  hingedeutet 
habe. 

Wie  jede  Irrenanstalt  nun,  nm  die*  Besdiäftigmig  mit 
Garten-  nnd  Feldarbeit  in  derjenigen  Art,  Mannigfiikigkeit 

und  Abwechslung,  wie  der  verschiedene  Zustand  der  kran* 
ken  Individuen  es  erheischt,  gewahren  zu  können,  mit  einem 
durch  seinen  Umfang  den  Bedürfnissen  entsprechenden  Gmod- 
e^nthnm  «nsgeslattet  sein  müsse,  welches  sich  setner  na* 
tftrlichen  Beschaffenheil  nach  fUr  eme  grobe  MannigUtigkeil 
zu  cultivirender  Gegenstände  nnd  von  Anlagen  jeder  Art  eig- 
net, geht  aus  dem  Gesagten  hervor,  und  ist  umständlicher 
noch  aus  meiner  Schrift  über  Irrenanstalten  zu  ersehen. 

Die  Mittel  zu  mechanischen  Uebnngen.  und  Ferügkeüeit 
sind  in  einer  Irrenanstalt  darum  TOfi  geimgerer  Bedeutung, 
und  sind  weniger  geschickt,  mit  verbundenen  Ktfiften  ge- 
meinsame Zwecke  zu  fördern,  weil  das  Personal  an  sich  und 
in  seinen  Zuständen  zu  oft  wechsehid  ist,  als  dafs  eine 
gröfsere  Zahl  vom  Individuen  sich  in  solcher  Art  gewisse 
Fertigkeiten  aneignen  könnte,  nm  duneh  ihre  Thätigk^  .ein 
mhmhaite»  Resultat  in  gewissen,  iabrikmafsig  zu  betreibe»- 
den  Arbeiten,  z.  B.  in  Spinnerei,  Weberei,  Teppich  wirken, 
Korb-  und  Mattenflechten  gewähren  zu  können.  Für  dieses 
alles  sind  die  Umstünde  in  den,  in  anderer  Hinsicht  so  viel 
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liefier  stehenden  Pflegeanstaltea  für  Unheilbare  ungleich  gün* 
tl%er,  dm  cionial  ang^leniteD  lodUvidnen  in  deiitelbeii  ci> 
ncn  Stomra  biMen,  an  den  iich'  die  neu  hnumkooimenden 

anäcliliefscn,  und  eine  solche  Anordnung  getroffen  werden 
kann,  da£s  auch  viele,  beinahe  ganz  blöd-  und  stumpfsinnige 
Subjecte  durch  eine  höchst  einfache  Thätigkeit  den  minder 
geistig  belMigenen  in  die  Hand  arbeilen ,  und  so  sUifienweiie 
Alle  bis  XU  den  FShigsten  himiufy  sn  der  Fdudening  dee 
Genien  mitwnl^^.  Doch  ufeiden  einige  leichtere  ßcscbif- 
tigungen  dieser  Art,  z.  B.  Matten-  und  Korbflechten,  mitun- 
ter auch  in  Heilanstalten  Statt  finden  können,  und  dann,  zu- 
mal in  den  Wintermonaten,  willkommen  sein,  in  welchen 
jedoob  anob  noch  mancbe  tignaljche  Geadulfte^  wie  x.  E»  diw 
Attfimpfen  der  Pferdehaai«  för  die  imner  wieder  der  Erneue- 
rung bedürfenden  Matratzen  für  lange  Zeit  nicht  wenige 
Hände  in  Thäligkeit  erhalten  können. 

Wichtig  scheint  für  diesen  Gegenstand  noch  die  £ria- 
Mrnng,  dafo  man  sich  in  der  Regel  au  hüten  habe,  solche 
Ifie  aua  dün  unteven  Ständen»  die  xu  einem  Handwerk  er- 
zogen amd,  vm  wekhetai  au  vemradie»  ist,  dafa  ea  dmch 
die  dabei  erforderliche  Stellung,  oder  durch  andere  damit 
verbundene  Umstände,  dazu  mitgewirkt  habe,  dafs  die  See- 
lenstomng  Teranlassende  oder  begleitende  somatische  Leiden 
beirvonunifen,  anch  in  der  Irrenanelalt  mit  Gegenständen  ih^ 
res  Handwetke  au  beschSAigen,  indem  tnan  allerdings  heaor- 
gen  mufs,  jenen  Krankheilszustand  durch  ein  aolchea  Ver* 
fahren  nur  noch  mehr  zu  befestigen,  und  ihn  vollends  zu 
einem  unheilbaren  zu  machen.  ,Wie  wenig  überflüssig  aber 
diese  Ednnemng  ist,  geht  daraus  hervor,  dafs  man  ea  aogar 
da  einen  Vorzug  der  Einrichtnng  einiger  Irrenanstalten  ge- 
priesen hat,  dafii  der  gröfste  Theil  ihrer  Bedürfnisse  an  Lei» 
newandweberei,  Schufterei,  Schneiderei  u.  s.  w.  durch  band« 
werkskundige  Irre  befriedigt  werde,  obgleich  dieses  höchstens 
nur  einem  Zuchthause,  einem  öffentlichen  Arbcilshause  oder 
einer  Pflegeanstali,  nidit  aber  einer  Irrenheilanstall  anm 
Ruhme  gereichen  kann.  Einen  ähnlidien  Irrthum  begeht 
man,  wenn  man  den  Mathematiker,  den  Philologen  u.  s.  w. 
bei  seinein  kranken  ünterleibe  und  Nervensysteme  vorzugs- 
weise mit  den  Gegeostäuden  seiues  Faches  beschänigt;  da- 
gegen ea  dein  einen  wie  dem  anderen  mehreutbeils  xum 
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Hctte  'gmidit»  wenn  man  sie  der  Iraien  Natur  wieder  tn« 

führt,  der  de  «i  ihrem  Verderben  eolftemdet  werden,  und 

sie  in  dieser  mit  Arbeiten  beschäftigt,  die  geeignet  sind,  das 
Wirken  des  Antes  behufs  der  Aufhebung  der  obwaltenden 
Krankheitszuslände  kräftig  zu  fördern. 

Das  über  die  bisher  erwähnten  BeschilftigpHigimtttel  Ge* 
sagte  benebt  sich  hauptsSchlich  auf  minnhehe  Irren,  leidel 
indessen  in  einem  gewissen  Mafse  anch  auf  weiblicfae  An* 
Wendung.  Da  auf  der  einen  Seite  aber  der  weibhche  Or- 
ganismus für  solche  Beschäftigungen,  die  einen  grofsen 
Kraftaufwand  erheiachen,  ineht  gebildet,  noch  in  den  mehrsten 
Fällen  daran  gewdhnt  ist,  daher  auch  nicht  das  BedArfhifii 
daf&r  hat,  nnd  anf  der  anderen  Seile  das  weibliche  GescMech^ 
mit  Ausnahme  der  Fabrikarbeiterinnen,  Nätherinnen,  Putx- 
macberinnen  u.  s.  w.  sich  wenig  mit  Erwerbarten  befafst, 
welche  einen  besonders  nachtheiligen  fiinflufs  auf  ihre  Ge- 
sundheit ausüben  kennen,  so  ist  wemger  Anlafii  TOThanden» 
andere  Beschiftigungmittel  fir  sie  anfeusuehen,  als'  diejeni« 
gen,  welche  der  gewohnliche  bürgerliche  Haushalt  gewährt, 
und  den  sie  auch  in  der  Irrenanstalt  in  den  Geschäften  der 
Knche,  der  Wäscherei,  der  Leinewandkammer,  des  Wieder- 
snsbessems  der  Kleidangssti&eke  und  Bcttfiwnnitmen,  des 
Strickens,  Spinnens  n.  s.  w.  im  reichÜcbslett  RbCbe  finden, 
nnd  wobei  nur  für  die  nöthige  Abwechslung  zu  sorgen  ist. 
Für  die  Fälle  aber,  'wo  mehr  Genufs  der  freien  Luft  und 
eine  anstrengendere  körperliche  ßewegung  gewünscht  wird, 
wird  diese  ebenfalls  am  xweekmäisigsten  durch  Gartenarbeit 
Verechait  werden,  obwohl  man  hier  weniger  leicht  xum  Ziele 
kommt  wie  bei  den  Männern.  —  Die  gröfsten  Schwierigkei- 
ten bieten  für  jede  Art  von  Beschäftigung  durchgehends  die 
weiblichen  Kranken  aus  den  höheren  Ständen  dar,  bei  denen 
man  sich  in  dieser  Beziehung  oft,  neben  dem  Lustwandeln 
und  Fahren,  mit  jeder  spielenden  Thätigkeit  begnügen  muls. 
Indessen  darf  das,  was  eine  TenMehe  Natar  hier  mifsbvaucht^ 
auch  für  die  grofse  Masse  der  Kranken  zur  Erholung,  Er- 
iieiterung,  Ermuthigung  und  Anregung  nicht  fehlen,  sondern 
es  mufs  in  jeder  Irrenanstalt  für  mannigfaltige  Mittel  sur 
gesellschaftlicbeo  Ergotxung,  nach  Mafsgabe  der  fiüdungs- 
stufe  und  der  geistigen  Fähigkeit  der  Irren  beider  Geschlech- 
ter gesorgt  sein,    ßeispielswcise  gedenke  ich  unter  den  ße- 
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JuftigiiDgsniittelii  liier  aufser  dem  Lustwandeln,  Fahren^  ILd* 
ten,  te  Kegelschiebens,  des  Vogelsducfiwiis  nit-Bigea  mnä 
BdMD^  des  BiUaids,  der  Mntik  .(mfttr  nonl  ^efgsa  dtn 
UdrtMi  Handfcabmig  rach  fftr  Ungeübte  eioe  Orehei^  mit 
gewählten  Musikstücken  sehr  anzuempfehlen  ist),  des  mäfsi- 
gen  Tanzes,  des  Caroussels,  und  als  eins  der  vorzüglichsten, 
die  ia  England  auch  in  den  Irrenanstalten  eingeführten  BalL 
■chisya  (Ciicketipieii*  —  &  meme  Bmebemcric  Z^licMt 
Hft.  iL  &  31&) 

iNeben  den  bis  jetzt  erwähnten  ßeschüftigungs-  und  Er- 
gützungsmitteh),  wodurch  in  der  Regel  mehr  eine  Einwir- 
kang  auf  die  GeMmmtbeit  des  somatisch'- pajcbiachen  Le* 
ben»  in  seiMa  UDtetgeofduelea  Beikhigen .  beabacblig^ 
imdf  sind  -aber  mmk  noeb  diejenigen  lo  nennen,  welebe  ¥01^ 
zugsweise  einzelne  oder  mehrere  Seelenthatigkeiten  in  einer 
höheren  Sphäre  in  Anspruch  nehmen  sollen.  Man  beab- 
sichtigt dabei,  das  Gedäcbtnifs,  die  Aofmerksamkeit,  die  Ur- 
theMiliBift  -TO  üben  nnd  wa  kiäft%en,  und  der  Vcfabrndcetbi- 
tig|«t  im  Genien-  eine  beetimmte  Riddnng,  einen  fifar  sweck* 
mSleig  erachteten  Gegenstand  m  geben,  eine  Seelenkraft  vor 
der  andern  anzuregen,  dem  Gemüthe  gewisse  Stimmungen 
einuiprägen,  oder  gewisse  Affecte  in  demselben  in  eines 
^Iseren  Kraiil  und  Auedeuer  benrorzufufin»  der  Phantasie 
aene  .^ddery  nenn  Scbvii^en  wa  wleibea«  das  retigiöin  Ge* 
ftbl  wieder  herfonomfen,  und  neu  ni  beleben.  Nach  Mafii* 
gäbe  der  Verschiedenheit  der  obwaltenden  Krankheitszustände 
und  der  urspri^pglichen  Anlagen,  Fähigkeiten  und  psychi- 
aoben  Tendenzen  der  Individuen ,  find  hierfür  die  mannigfaU 
ligrten  Hüfmittlei  crCoideilicby  von  denen  en»  die  lo  den  er* 
eten  Uebnngen  dee  Ventandea  dienen,  bia  n  denen^  die  auf 
eine  schon  höhere  geistige  Bildung  in  ihren  verschiedenen 
Kreisen  berechnet  sind.  Auf  das  Speciellere  von  allem  dem, 
worauf  diese  allgemeinen  Angaben  deuten,  dürfen  wir  uns 
bier.  aiefat  einlaiaen>  WeU  aber  ist  «imcb  dieses  zn  bemcv* 
fam,  dafa  es  .iBür  aSmmtKehe,  bisher  ctwSbnten  Uebungen 
und  Anregungen  viel  weniger  auf  den  Reichthum  der  dafür 
sich  darbietenden  äulseren  Ilülfsmittel,  als  auf  das  Talent  und 
die  polse  und  seltene  Gabe  ankommt,  die  vorhandenen  rieh- 
i%'  ansuwendoiy  und  ibnen  fns  den  beabiicbtigten  Zweck 
Ldben  und  iGeist  cinalfiben.  Zu  welch  anein  fichaiipUdie 
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der  gespanntesten  Aufmerksamkeit  und  alUeitigen  Zosam« 
menwirkens  wird  unter  liebevoller  Leitung  eine  nui  Belk- 
•cfalagin  besüflOBte  Wieee,  la  weleh  einen  Loilorte  danh 
geeditckt  cingeföhrte  Spide  oder  ^pmaattimkit  UebuBgen, 
ein  kleiner  Wald ;  was  leistet  nicht  eine  Drehorgel  mit  ihren 
Gesang-  und  Tanzstücken  für  die  Erheiterung  eines  Abends, 
wenn  •  Jenuuid  da  ist  ^  der  die  Sänger  und  Tänzer  für  ihre 
Reigco  sii  beonlMii  .und  benrnsiizieheD  Tenteht,  j«  welche! 
bteiietBe  entwickelt  sich  nicht  unter  einer  Geteibehaft,  .dia 
num  dessefiben  bei  ihren  nrannigfalligen ,  wahnsinnigen  Rich- 
tungen durchaus  unfähig  dafür  halten  sollte,  bei  dem  V^of- 
trage  über  manche  wissenschaftliche,  poetische  und  religiöse 
Gegenstande,  wenn  der  Vortragende  im  Besitie  jenes  geist** 
gen  Zenbcn  .ist,  der  die  Tbeihiabaiei  Um  eigene  Nachdc»» 
keil,  einen  Wetteifer  unter  den  Zuh&rem  an-  eewecken,  und 
sie  selbst  theilnehmend  in  den  besprochenen  Gegenstand  mit 
hineinzuziehen  versteht  —  Mit  der  lebhaftesten  Anerkennung 
gedenke  ich  bei  diesem  Anlasse  beiapielsweise  desjenigenf 
^  was  ich  in  dieser  Beziehung  in  der  an  so  vielen  Vorallgen 
reichen  .Wäitombeigischen  lorenanstalt  au  Winnenthal^ 
dnreh.  den  Diredor  des  Instituts,  den  flerm  Hofratb  ZeUer^ 
in  Verbindung  mit  dem  an  demselben  ebenfalls  angestellten, 
ausgezeichneten  Geistlichen ,  Herrn  Hqffmann^  und  mit  dem 
trefflichen  Hilfsarzte,  Doctor  Binder,  geleistet  fimd»  inden 
diese  drei  Männer  den  glücklichsten  Verein  bildeten,  uro.  je- 
ner Irfeaanstah  dasjenige  zu  gewähren,'  was  den  meiste  die* 
ser  Institute  fehlt,  nämlich  ein  tiefinniges,  geistiges  Wirken, 
welches  sich  aller  Hilfsmittel  und  Anlässe,  auch  der  unschein- 
barsten, bemächtigt,  um  in  den  ihrer  Pflege  befohlenen;  Kran? 
ken,  nach  Maisgabe  des  obwaltenden  Bedürfnisses ,  neues 
Leben  anauiegen  4>der  hervoraarufen, 

Gottesdienst  Und  hier  ist  denn  auch  die  SfeUe, 
noch  ein  Wort  über  die  Gewährung  der  Mittel  für  die  Be- 
friedigung des  religiösen  Bedüriiiisscs  in  Irrenanstalten  zu  sa- 
gen. Wer  ^die  Unmittelbarkeit  des  religiösen  Geluhls  un^l 
seine  Ansprüche  anerkennt,  von  der  Ueberaeqguiig  des  Se* 
gens  und  der  Macht  der  Religion  dmchdmngeh  ist,  und 
gleich  weifs,  in  wie  manchen  Fällen  von  Irresein  sie  mehr 
und  weniger  ihre  Rechte  behauptet,  und  von  welcher  un- 
aiiglichen  Wichtigkeit  es  für  viele  dieser  Kranken»  aiunal  aber . 
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lilr  die  wieder  zu  einem  helleren  ßewufdtsein  erwacfaendai 
iat,  dab  Anm  die  Siütse  md  dct  Tmfc  der  lUKgieo,  00 
wie  der  Schilfai  defwUteo  bei  ihren  WiedewiaUitt  im  die 

Wirren  des  WelUebens,  welches  bei  so  vieleii  die  Seelen- 
Störung  herbeiführte,  nicht  ferne  sei,  dem  wird  es  schwer 
fafslich  aeia»  wie  msn  darüber  zweifeln  könne»  ob  für  die 
ßefriedigjODg  eines  «olehcn  Bed&rfnittes  in  einer  Irrenanstalt 
VorkehfMg  getreten  sein  nttste  oder  nicht  Dennncb  ha- 
ben Vide  diee  nicht  nur  bcsweifelt,  sondern  dnrchans  tlles^ 
was  auf  Religion  Bezug  hat,  von  den  Irrenanstalten  fern  ge- 
halten wissen  wollen,  theiis  den  (verkannten)  Einflufs  der 
Beligion,  und  zumal  den  der  Geistlichen  fürchtend,  theile 
TM^ebend»  ibde  es  nngeeieniead  mid  inMiilt&  tei,  WehasiiH 
nige  zu  gotfeeadienttliobcn  Uebuogen  enhehen  oder  mit  reli« 
giOeen  Gegenstfinden  beschäftigen  in  woHen.  Indeseen  hat 
die  Erfahrung  der  neueren  Zeit,  zumal  in  England,  so  wie 
nicht  nunder  in  der  Siegbuiger  Anstalt,  den  wohUhätigeQ 
Einflufs  eines  le^Blmaisigen,  den  Umständen  angepafslen 
Gottasdienstes  nnd  cmer  damit  .▼wbnndenea  SeeUoige»  on« 
ter  der  eonliolliienden  ifsUichcfi  Leitung,  anfiwr  Zweifel  ge- 
setzt, und  unwidersprechlich  dargethan,  wie  ein  Theil  der 
Kranken,  zumal  aber  der  der  Genesung  schon  näher  stehen* 
den  und  der  Reconvalescenten  für  den  Einflufs  der  Religion 
volle  Empfänglichkeit  zeigt,  ein  diesem  rieeb  femnr  sIeheiH 
der  Theä  der  Kranken  aber,  wenn  er  aueh  ansenbUchüdi 
unempfänglich  för  die  eigentlidie  Bedeutung  dea  Gotttedien- 
stes  ist,  dennoch,  indem  er  demselben  beiwohnt,  durch  die 
Uervorrufung  früherer  Stimmungen  solche  günstige  Eindrücke 
emfdk^f  die  aich  durch  sein  Verhalten  aassprechen,  wäh- 
rend nur  die  gangere  Zahl  als  durcbans  unlähig  Bir  jcide 
leligiote  Einwiikung  angesehen  Werden  muls.  —  Es  wird 
also  nach  dieser  Erfi&hrung  für  Denjenigen,  der  sich  von  ih- 
rer Unzweifelhafligkeit  und  Wichtigkeit  zu  überzeugen  Gele- 
£^enheit  hatte,  die  Nothwendigkeit  einer  bei  der  Einrichtung 
von  liienaostallen  xu  trefiiendcn  Vorkehrung  ,  fiir  leligidse  £r- 
bamiog,  nicht  OMhr  in  Frage  stehen  kdonen;  und  wiiklich 
seheifit  die  hier  beseiehiiele  Ansiebt  in  der  neneten-  Zeit 
schon  mehr  Raum  gewonnen  zu  haben,  indem  wir  sehen, 
wie  selbst  in  den  von  Sdpio  Find  und  Ferrus  vorgelegten 
Entwürfen  für  ueoe  Inenanstattai  auch  ein  Local  für  den 
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geiMMsmen  Gottesdioist  mAt  (Mm  soll,  wem  dhsct  «udi, 

wie  es  sdieint,  nadi  weniger  gelfiirterteh  Aiineirten  ge6ch^el1^y 
als  welche  den  trefflichen  Arzt  an  der  Irrenanstalt  zu  VVakefield, 
Doctor  CorseUis,  jeden  Tag  damit  eröffnen  laweo,  daüi  er 
•eine  irre  und  nicht  irre  Hausgenossenscbaft  am  flfofgcii  im 
Betsaale  der  Anstalt  vor  sich  Tersaminelt,  um  nul'  derselben 
SU  beten  und  emen  Dnvid'sehen  PMlm  oder  em  Capitel  ans 
den  Evangelien  vorzulesen;  oder  welche  auch  Doctor  LÖ^ 
vsenhayn  in  der  öfters  angeführten  Schrift  verräth,  wo  er 
mit  eben  so  viel  Warme  als  Einsicht  den  gottesdienstÜohea 
Uebnngen  in  inner  Irrenanst^  das  Wort  redet* 

AevstHche  Mittel  im  engeren  Sinne*  Die  intii* 
chen  ]\Iittel  im  engeren  Sinne,  für  weiche  in  einer  Irrenan^ 
stalt  Vorsorge  zu  treffen  ist,  theilen  sich  in  solche,  wie  sie 
jede  öfientliche  Krankenanstalt  bedarf,  und  in  solcbe,  die  auC 
das  EigentbiUDlicbe  und  Ausuicbnende  der.Yon  Imseia  be« 
gleiteten  Krankheitsnistäiide  beredmet  sind. 

Zu  den  ersten  gehören,  neben  den  pharmaceutiscben 
Mitteln,  Mineralwassern  u.  s.  w. ,  die  verschiedenen  Gattun- 
gen von  Bädern,  und  manche  physikalische  Apparate,  von 
welchen  allen  wnr  nur  wenig  tu  sagen  boben^  da  ^  in  kei* 
ner  fiemhniig  etwas  Eigentbümlicbes  besüien,  ww  ÜMe  bo* 
sondere  Beirtinimung  für  eine  Irrenanstidt  bezeichnete.  Us^ 
bedingt  ist  zu  fordern,  dafs  der  ganze  Vorralh  aller  wichti- 
geren pharmaceutiscben  Mittel  sich  dem  Arzte  zur  unbe- 
sohiinktea  und  unverzogerten  Anwendung  darbiete,  sei  es 
in  einer  voHstindig  eingericbteten  Hans-  oder  in  einer  man- 
deren,  in  der  Mibe  sich  befindenden  Apotheke,  mit  welcher 
die  Anstalt  wegen  der  Arzneilieferung  einen  Contract  ab- 
schliefst. 

Die  Bäder  betreffend,  so  müsssn  dergleichen  für  die 
mSnnlicben  und  weibicben  Kranken  gesondert  bestehen^  und 
c^en  so  mufs  eine  gsns  gesonderte  kleinere  Badeanstalt  för 

die  tobsüchtigen  und  unreinlichen  Kranken,  in  den  ihnen  ge- 
widmeten Gebäuden,  vorhanden  sein,  auf  welche  beide  Er- 
fordernisse auch  adion  bei  der  Angabe  der  baulichen  Ein- 
riehtung  Bedacht  genommen  worden*  Uebiigens  mnis  fi» 
alle  Gattungen  von  fiadierny  gewöhnliche  Wasserbider,  Regen- 
bäder,  Staobbader,  Doqcfaebader  jeder  Art,  Dunst-  und  Dampf- 
bäder gesorgt  sein,  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dafs  das 
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Erfordernifs  för  die  stärkeren  und  flchwacberen  StraUdouche* 
Mer  mebt  tdb  4eai  Umlange  ist,  wie  es  Mhcr  mkl  an- 
geoouunen  wenlen,  so  wie  aodi  ein  bctondeter  Appnst  för 
die  Sturzbäder  kaum  mehr  nöthig  erscheinen  dürfite,  während 
die  Vorrichtungen  für  IJeberraschungs-  und  Immersionsbäder 
mit  Recht  schon  jetzt  als  obsolet  anzunehmen  sind. 

In  Besihg  auf  die  BadawaiHia  ist  aber,  indcni  iBe  tot* 
thcHhsftesle  Einrichtong  deiselben  ein  Gegenstand  der  alige- 
Kranl^npflege  in  Wcntüdien  AnKtalten  ist,  für  Irren- 
anstalten nur  dieses  zu  beobachten,  dafs  dieselben  weder  in 
den  Fufsboden  eingesenkt,  noch  mehr  als  zwanzig  bis  vier 
und  swamig  Zoll  über  denselben  erhaben  sdn  durleo,  wdl 
ersteres  das  aUenfaUs  nöthige  Festhaken  das  Inen  wahrend 
des  Badens,  letaleres  das  Hineinheben  der  Widerspenstigen 
erschwert;  dafs  für  eine  gehörige  Abrundung  der  Ränder  zu 
sorgen  ist,  um  jeder  Verletzung  des  Kranken  an  denselben 
vmubengen,  und  dsls  sie  keine  Deckel  haben  müssen,  weil 
diese  dem  Inen  msist  unangieiiclime  Vonichtmig  dessen  Hand- 
babang  nur  erschweren,  und  ^eselbe  andi  nach  der  Beei»» 
achtung  in  der  Siegburger  Anstalt  durchaus  entbehrlich  ist. 

Von  den  Apparaten  zum  Elektrisiren,  Galvanisiren,  Ma^ 
gpielisiren  u.  s.  w«  ist  nur  zu  erwähnen,  dais  sie  in  einev 
Inenanstalt  eben  so  wenig  wie  in  jeder  andenn  allgemcinea 
KiaBkenanslalt  Termifsl  werden  dirfien. 

Den  Irrenanstalten  eigenthttmlicfae  Apparate* 
Diejenigen  ärztlichen  Apparate,  welche  ausschliefslich  oder 
vorzugsweise  der  Behandlung  von  Seelengestörten  gewidmet 
sind,  thailen  sieh  der  Absicht  ihrer  Anwendung  nach  in  ei* 
gentKehe  Heitappaiate,  und  in  Besohtinkungs-  und  NMn* 
gungsapparate,  welche  Sidierlieit,  EtMtimg  der  Reinlichkeit 
und  Folgsamkeit  bezwecken.  Die  ersteren  betreffend,  ist  zu- 
vörderst darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  die  Aerzte  durch 
Uttkhifhcit  ihrer  Ansichten  über  die  vorhandenen  Kmnkhcit»> 
nusUnde,  dmcb  ihre  I^ieigung  diesdben  als  hloDw»  ungewdfan* 
Geh  starke  psychisehe  ExoentricitSten  zu  betrachten,  und 
durch  die  vorherrschende  Meinung,  als  sei  es  nöthig,  den  ob- 
waltenden aufsergewöhnlichen  und  heftigen  Krankheitsäufse- 
mngen  durch  ebenfaUs  ungewöhnliche  und  stark  wirkende 
Mittel  zu  begegnen,  mhön  wmt  den  ürüberen  Zeiten  her  ve»- 
.  anklst  worden  «nd,  maafhetU  vonHijUk  cingir^fonde  Knr> 
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nethodra  niitlelil  oft  aehr  binnrer  VotMdmgtm  m  Ali* 
Wendung  zu  bringen ,  wobm  denn  unter  andereii  die  schoo 

erwähnten  Ueberraschungs-  und  Immersionsbäder,  das  Her- 
•nfwinden  der  Irren  bis  an  die  Decke  eines  hohen  Gebäit- 
des,  um  ne  eine  Zeit  Jang  id  Todesangst  zn  etbaUea,  alle»* 
let  Phantaamagorieeny  woduicb  die  Kranken  geacbitckt  oder 
beruhigt  werden  aollten,  die  thaalndiaehe  flacbahmung  ven 
Donner  und  Blitz  in  dazu  eingerichteten  Zimmern  u.  dgl. 
mehr  gehören.  Auf  denselben  Weg  verirrten  sich  später 
denn  auch  einige  geniale  Aerzte  der  neueren  Zeit,  Man  lese 
den  aweiten  Theil  dca  §.  15  in  üei/a  Uhapaodiae%  wo  ca  on- 
ter  andern  beilals  J&t**  —  der  der  Anfall  in  fibei^abende 
Kranke  „hört  bei  aeiner  Annäherung  Trommelscfalag,  Kano» 
nendonner,  fahrt  über  Brücken,  die  in  Ketten  liegen,  Mohren' 
empfangen  ihn.^'  —  Dann:  „Ich  bemerke  blofs,  dafs  jedes 
TolJbana  ein  fiir  dieae  Zirecke  [Eindrücke  au£  den  Geaichta^ 
Ainn]  cingericiitetea  Theater  beben  könnte^,  mit  eilen  nötbi§eo 
Apparaten  u.  a.  w.  Auf  demaelben  mttfatan  die  HanaoffioaBh 
ten  hinlänglich  eingespielt  sein,  damit  sie  jede  Rolle  eines 
Richters,  •Scharfrichters,  Arztes,  vom  Himmel  kommenden 
Engels  und  aus  den  Gräbern  wiederkehranden  Todten,  nacb 
dem  jedesmaligen  BedürCnisaa  der  Knnkent  YorsteUen  könn- 
ten. Em  aolebea  Tbcater  könnte  zu  Gefiingnissen  und  Lö- 
wengruben, zu  iiichtplätzen  und  Operationssälen  formirt  wer- 
den u.  8.  w."  Wohin  würde  man  nicht  gelangt  sein,  wenn  man 
aut  diesem  Wege  fortgeschritten,  den  man  betrat,  als  das  Inte- 
taaae  für  die  Irran  und  ihre  Bebandioog  in  den  eiatan  Deoanniett 
dieses  Jabrbnnderte  pae  lefaliaftere.TbeibMhnie  zu  erwecken 
bcjgättn,  mdem  sie  den  Gebrauch  Ton  mancberld  abentbeuei^ 
lichen  Mitteln  der  erwähnten  Art,  die  ihrer  Vorstcllungsweise 
von  der  Natur  des  Irreseins  und  des  dabei  erforderlichen 
äfstUchen  Verfahrens  entspradien,  unterslülaten  und  bevor« 
worteten«  —  Dabin  geböfen  die  uns  zuerai  aus  England  au- 
gakommenen,  dann  aber  in  Deutachbnd  verroUkommoeleB 
Scbwungmaschineii ,  der  Dreh-  und  Urillsinbl  und-  das  be- 
gende  Schwungra^f,  das  hohle  Rad,  das  Uhrgehäuse,  die 
Stehmaschine  u.  s.  w.,  die  nian  noch  vor  nicht  loancben 
Jabren  bei  der  Einrichtung  einer  neuen  Irienanatak  ongerae 
vermifirte«  Ancb  för  die  Irrenanstak  in  Sicghuig  ward  ein 
hohles  Bad,  eine  SifhtiMMicliinfi  und  ^  Dmbstnhf  aogeaebaft. 
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Von  ^  UnKweckmMrtigkml  des  Milai  Budes  fibeneogte 
iBsn  ndb  gloch  beins  ersten  Vcssnoli  seinef  Anwendnii^,  und 

schafile  es  auf  den  Speicher,  vro  es  seitdem  unbenutzt 
steht.  Die  Stehmaschine  ward  im  Ganzen  bei  fünf  oder 
sechs  Kranken,  bei . mehreren  von  diesen  aber  oders  snge- 
rnndety  ist  |edocii  ima  muh  schon  seit  meiupeien  Jsbten  als 
ein  niobt  sweckmSfinges  and  oft  sn  angimftndes  und  scböier»- 
liebes  Mittel  anf  die  Sdte  gesebslft  wmd^,  nnt  milderen 
Platz  zu  machen.  Oefters  ist,  wenigstens  fiir  eine  Zeit  Jang, 
die  Wirkung  des  Drehstuhles  [im  Ganzen  etwa  in  16  bis 
18  Fällen]  versucht  worden,  Indessen  ebenfalls ,  seiner  Wir* 
knng  sIs  Knmiittel  naeb,  keinesweges  mit  einem  Erfolge  der 
den  l^eibeiTsungen  seiner  Lobpreiser  entspradi,  obwohl  die 
Wirkung  der  Kreisbewegung,  theiis  auf  das  Geföfs-,  theils 
auf  das  JMervensystem ,  wohl  zu  einer  höheren  Erwartung 
berechtigen  durfte,  und  ein.  Eodurtbeil  über  die  Wirkssm* 
heit  dieses  MiMels  anch  noch  wohl  nicht  sn  fiillen  sein 
dSrfte.  Auf  jeden  Fall  aber  ist  der  Drehstohl  ein  Mittel  von 
schwer  zu  bestimmender  Einwirkung,  dessen  Gebrauch  zu- 
mal bei  etwas  älteren  Personen  grofse  Vorsicht  erheischt, 
wenn  man  den  Kranken  nicht  bedenklichen  Zufallen  ausset« 
M  will.  Wählend  der  letiten  Jahre  -  ist  derselbe  in  der 
Stegburger  Ilsilanslalt  nur  noeh  bei  seltenen  Anlassen  als 
Repressivmittel,  und  als  solches  einige  Mal  mit  ausgezeich- 
netem Erfolge  in  Gebrauch  gezogen  worden,  unter  anderen 
das  letzte  Mal  bei  einer  Patientin,  bei  welcher  sich  das  Irre« 
ssia  hauptsächlieh  dmob  eine  snlserordentlicbe  Scbmähsucfat 
chsfokterisiite,  und  die  ihre  Umgebungen  schon  se^t-  acht 
Monaten  unablässig  durch  ein  unausgesetztes  Sehimpfen  und 
Verläumden  beunruhigte  und  aufregte.  Sie  erhielt  zu  zwei 
verschiedenen  Malen  fünfzig  Schwingungen  auf  dem  Dreh- 
stuhl,  und  hält  sich  nun  schon  seit  einem  halben  Jahre,  ans 
Furcht,  vor  der  Wiederanwendtong  dieses  Mitlels,  rahig,  be- 
meietoft  ihien  krauhhaften  Tiieh,  nhi  ist  arbcitsMV,  doeh 
ohne  von  ihrem  Irresein  genesen  zu  sein. 

'  £&  ist  aber  von  allen  diesen  Vorrichtungen  mehr  oder 
wenigcr>zu.  behaupten,  dafs  sie  eines- Theils  überflüssig  und 
durdi  .swedBm8fiai|Si6  Mütel  su  ersstxen  «lud,  - andern  Theils 
aber,  dafe  sie  dem  Geiste  der  Hcüknnde  *attf  ihrem  gegen- 
wärtigen Standpuncte  nicitt  entsprechen,  und  daher  so  viel 


Digitized 


158  liiiiiiMtritM 

wie  mo^ich  geoMeii  'wtrte  mHübii»  m  %m  äe  dtw  Midi 

in  den  neuestgegründeten  Anstalten  kmmen  Phte  mehr  ge- 
funden zu  haben  scheinen. 

Zwangsapparate.  Eine  andere  Bewandnils  hat  es 
den  VerricbiingeOy  die  das»  dienen,  den  tobenden  oder 
fiuelnden  Irren  m  seinen  Bewegungen  so  bcedvinken,  und 
den  Unllichen  Anordnungen  euch  bei  den  Wideratiebendcn 
Folge  zu  geben.  Darüber,  dafs  solche  Vorrichtungen  in  ei- 
ner Irrenanstalt  überhaupt  nöthig  sind,  ist  man  allgemein 
einveiBtanden,  keinesweges  aber  über  gewisse  Arten  derael* 
ben,  und  über  dae  Maaüiy  in  welehem  sie  in  Anwendung 
kommen  dürfen«  Anch  Ider  finden  sich  in  iVnnkrcicb  und 
England  die  beiden  Extreme.  PSnti  wagte  in  jenem  Lande 
zuerst  den  segens-  und  folgenreichen  Versuch,  der  seinen 
tarnen  uosterblkh  gemacht  bat,  den  tobenden  Irren  die  KeU 
ten  ahxnnehmeny  wovüber  die  mehrangefobrie  Schrift  seines 
Söhnet  hdchsl  aniiehende  Umstandüchkeiien'  mitkbält.  Anf 
'  diesem'  Wege  dind*  FSnel  und  seine  ÜMihfolger  wfiter  ioit- 
geschritten.  Man  glaubte  und  glaubt  noch  sich  überzeugt 
halten  zu  dürfen,  dafs  der  möglichste  Grad  von  Ungebunden* 
heity  der  mit  der  persönUchen  Sicherheit  nur  kaum  noch  be- 
stehen kann,  (ür  den  Imn,  inmBehnfe  acines  Wohlseins  und 
saner  Genesung  der  heilsamste  sei*  Msii  meidet  also  so  vidi 
möglich  jede  körperliche  Beschrankung  und  idkn  Zwang, 
und  hält  es  für  zuträglicher,  die  Irren  in  wüster  üngebun- 
denheit  ganz  und  halb  nackt,  declamirend,  singend,  schreiend 
und  brüllend  in  den  Höfien  und  Conidois  zwisbben  den  lUh 
higeren  nmhertoben,  sich  im  Koth  und  Stanh  weben,  oder 
hl  die  Sonnenglnth  legen,  und  sich  dann  wieder  an  den 
Springbrunnen  durchnässen  zu  lassen,  als  irgend  ein  [Vlittel 
anzuwenden,  solchen  Aeufserungen  des  irren  Triebes  Ein- 
halt zu  thun.  Pind  der  Vater  wollte  zwar  die  Irren,  sdbsl 
die  Tobsüchtigen  so  viel  mdgUch  beeohiftigi  wissen,  und  ev> 
kennt  mil  Rechl  in  der  BeschSftigung  das  Haoptmitlel,  «n 
Ruhe  und  Regelmäfmgkeit  in  einer  Irrenanstalt  %n  erhalten, 
und  die  Irren  von  der  ungebundenen  AeuTserung  ihrer  krank-  • 
haften  Triebe  und  Gewohnheiten  zurückzuhalten.  Da  diese 
Wohltbat  aber  den  fiwniosischen  Irrenhäusern  bis  anf  diese 
letiten  Zeiten,  wo  man  einige  Schsüto  dalür  tiiat^  nngewahrt 
Wieb,  so  konnte  es  nieht  fahlen,  dbfii  nUh  in*  diesen  Amtil» 
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tHi,  W.  dtf  M  weil  irb  waS^iA  getiiebiiMn  Auftelrnng  al- 
les änfseren  Zwanges,  em  Scbauapid  zeigte,  wie  wir  es  oben 
angedeutet  haben.  —  Ist  das  Verhalten  des  Irren  so  wild  und 
drohend 9  daOs  er  seinen  Genossen  offenbar  gefahrlich  wird, 
m  apent  man  ihn  in  seine  ZtUe  ein,  vm  ihn  da  austoben 
nu  lassen»  und  das  infsenle  Besduanlmagsaiittel  ist  die  An- 
legung der  Zwangsjacke,  oder  die  Befestigung  aufdcmZwan^ 
stuhle,  die  aber  auch  nach  Scipio  PineVa  erst  neuerlich  ge- 
gebenen Vorschriften,  jedesmal  nur  für  wenige  Stunden  in 
Anwendang  kommen  soll,  indem  er  es  llir  eben  Sb  verab- 
scbeunngswüidig  ab  unnfitUg  hfilft,  «nen  gi6(semi  nnd  lan- 
f^eren  Gebnack  von  den  Bessliiinkangsmittela  «i  maeiien; 
und  wie  sehr  EsquiroVa  Ansichten  hiermit  zusammenstim- 
men, ist  bekannt  genug. 

Sehr  anders  finden  wir  es  dagegen  in  GrofsbrittaBnisn. 
Nicht  genug,  dafii  die  Bauart  der  mehisten  bwnanslalten 
den  Zweck  genauer  Vorwahrung,  Aufirieht  und  enger  Bo* 
schränkung  der  Irren  auf  gewisse  Räume  Venrath,  so  sieht 
man  in  diesen  selbst,  mehr  als  wohl  irgend  sonst  wo,  die 
Imn  auf  die  jeine  oder  andere  Art  gefesselt,  oder  in  ihrfn 
Bewegui^cn  auf  iigend  eino  Weise  beschiankt,  und  wenn 
et  auch  manebo  Institute  giebt,  die  eine  ffibmÜcho  Anansbme 
hiervon  machen,  so  sieht  man  dodi  selbst  in  dem  so  höchst 
ausgezeichneten  Irrenhause  zu  Wakefield,  unter  der  Aufsicht 
seines  menschenfreundlichen  Arztes,  Doctor  CoraeUUy  ganze 
Reiboa  von  unteinUchen  Kranken  an  die  V^and  gefesselt, 
auf  mit  .Bollen  vtraebenea  Bänken  sitaen,  unter  welchen 
sieh  Trfige  lur  Aufiiahmo  des  Unrathes  beBoden;  und  in 
dem  Asyl  der  Grafschaft  Lancasler,  welches  etwa  vierhun- 
d^t  Kranke  zählt,  sähe  ich  mehrere  Zimmer,  jedes  mit  zwan« 
tig  oder  dreilsig  Kranken  gelitUt,  die  sämmtUch  auf  Zwangs- 
Stählen.  Selsen.  Diesem  ontspriebt  ebei^ls  der  in.  Engbad 
Bodk  80  hinfige  Gebrauch  der  wenn  auch  feiner  gearbeiteten 
Kelten,  so  wie  auch  der  Umstand,  dals  beinahe  sämmtliche 
Zwangsapparate,  die  in  Deutschland  bei  den  Irren  gebräuch- 
lich geworden,  Zwangsjacken,  lederne  Leibgurten,  lederne 
Aermel,  Fauathandsobube,  Hsndschlossery  Zwangsstüble,  man« 
cbctW  MundSlfaer  u.  s.  w.  —  nns  Ton  Engend  zueiat  uh 
gdiommen .  sind. 

Offenbar  ist,  daüs  bei  einer  solchen  Methode  der  Irren- 
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behMAmg  nunktleM  groüt  VormtlMile  olwmKwi,-  mml  Mb 

auf  jeden  Fall  als  Grundsatz  festzuhalten  ist,  dafs  kein  Be- 
sohränknngs-  oder  Zwangsmittel  ohne  Noth,  kems  anders  als 
warn  Vortheil  des  Kranken  oder  zum  Schutz  seiner  limge* 
bong,  imd  nio  «in  «oichcB  bklc  filr  d»  gifiltefe  Bcqwf  licii 
keit  des  Bes«iwchtigungs*W8rttrpewonsls,  ivie  es  in  Eng- 
land offenbar  der  Fall  ist,  angewendet  werde.  Dafs  aber 
auf  der  anderen  Seite  die  französische  Methode,  den  Kran- 
ken einer  schsinkenlosen  Wiilkühr  in  seinem  imn  Treiben 
an  .ühedassen«  dniekaos  ladMam,  und  dnfii  wmthmXkh 
^  Tnfgebliche  Ileilsinkait  jenes  Anstnbenlsssens«  euM 
mehr  als  nbetllSchlichen  Beobachtnog  entspreche,  dürfte  eben- 
falls noch  keineswegs  als  erwiesen  zu  betrachten  sein.  We- 
nigstens mufs  es  befremden,  wenn  dieselben  Aerzte,  welche 
die  Ictsteve  Behandlnngsweise  empfehlen,  suC  der  «ideinn 
Seite  sn  sehr^  wenn  auch  frnchtlos,  dahin  tmchten,  wah»- 
mnigen  VoivteUungsweisen  der  Irren  tu  beschrSnken,  mid 
alles  anwenden,  um  zu  verhindern,  dafs  sie  nicht  weiter, 
und  vielleicht  also  auch  aus  irren,  und  nicht  ebenso  hin- 
■chUioh  kranker  Gemuthsaffecte  und  verkehrter  Willensrich- 
tnngen  vef£ibren,  in  so  ferne  solche  nur  nicht  mit  Aenfee« 
rangen  von  Tobsucht  verbunden  sind.  In  ßesog  auf  diesen 
höchst  wichtigen  Gegenstand  scheint  mir  Folgendes  als  das 
Kesultat  nüchterner  Beobachtungen  angenommen  werden  zu 
dürfen: 

Eine  greise  Amahl  ToMichliger  genest,  wenn  msn  sie 
nnbeschrSnkt  fortloben  hdst;  sehr  viele-  verharren  Jahre  lang 

im  Toben,  und  werden  durch  das  Eintreten  unheilbarer  or- 
ganischer Zustände  des  Gehirns  oder  anderer  Gebilde,  das 
Opfer  einer  falschen  Methode;  viele  genesen  schnell  bei  der 
eonsequenten- Anwendung  bedeuAender  ßeschriinkangs-  und 
ZiprangsmitteL  Es  giebt  nicht  wenige  so  lerstörnngs-  und 
verletzungssüchtige,  ja  mordsüehtige  Irre,  die  nicht'  andecs 
als  durch  entsprechende  Zwangsmittel,  die  für  längere  Zeit 
angewendet  werden,  so  in  Schranken  gehalten  werden  kön« 
nen,  dafs  ihre  VVuth  und  Bosheit  sich  nicht  auf  die  Verderb-^ 
liefaste  Weise  beth&tige»  und  es  ist  ein  thövichtes,  der  Wahr* 
heit  durchaus  widersprechendes-  Vorgeben,  wenn  behaopttt 
wird,  dafs  es  bei  dergleichen  Irren  nur  auf  eine  gütige  Be- 
handlung ankomme,  um  sie  unschädücb  zu  machen;  wogegen 

ich 
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bezeugen  kann,  'M§  ich  wiederholt  gerade  die  guthemgHten 

und  mildesten  Wärter  und  die  liarnnioscsten  Kranken  wirk- 
lich oder  beinahe  das  Opfer  tücki^schcr  Kranken  habe  'wer* 
den,  und  diese  Monate  lang,  ohne  (alle  Veranlassung,  die 
ihr  Gemüth  xinu  Zorn  oder  zur  Rache  reizen  konnte,  in  ei» 
ner  solchen  hoshaCten  nnd  xerstornngssüchtigen  Stimmung 
verharren  sehen;  so  wie  ich  denn  auch  überzeugt  bin,  dal's 
jeder  Vorsteher  einer  gröfscren  Irrenanstalt  ähnliche  Erfah- 
rungen gemacht  haben  mufs.  Irre  dieser  Art  nun,  m  wie 
solche,  die  von  dem  Triebe  beherrsdit  werden,  ihre  Umge- 
bung best&idBg,  wenn  .euch  durch  weniger  gewalUhätige  Bos- 
heiten, faeimtiickisch  zu  peinigen,  und  allerlei  Schaden  anzu- 
richten, ohne  dafs  Güte  oder  Ernst  sie  davon  übz:uhalten  ver- 
möchte; solche,  die  lange  Zeit  iiindurch  so  unreinlich  sind, 
daTs  sie  rücksichtslos  ihre  Nothdurft  überall  hin  verrichten, 
wo  sie  sich  lur  den  Augenblick  befinden,  daher  aueh  immer 
mit  Kolh  und  Urin  heschmntzte  Kleider  haben,  alle  Gegen- 
stande, die  ne  erreidien  können,  damit  besudeln,  auch  nicht 
abzuhalten  sind,  ihren  eigenen  Kolh  zu  fressen;  —  solche, 
die  sich  jeden  Augenblick  schamlos  entbtölsen,  oder  sich  uu- 
aufhörlich  entkleiden,  —  solche,  die  durch  nichts  anderes 
von  der  zfigellosesten  Selbsthefleckung  zurückzuhalten  sind; 
solche,  die  den  für  ihre  Wiederherstellung  getroffenen  An-' 
Ordnungen  ein  durch  gelindere  Mittel  unbesiegbares  Wider- 
streben entgegei)set/xn;  —  so  wie  auch  manche  von  denen, 
die  bei  T^g  und  INacht  jeden  Augenblick  tlie  Versuche  er-' 
neuern,  sich  das  Leben  zu  nehmen,  —  bedürfen,  welche 
Meinung  man  auch  übrigens  über  die  ZweckmafAgkeit  hegen 
darf,  den  Irren  den  mi'^glichsten  Grad  von  Freiheit  in  ihren 
Bewegungen  und  Handlungen  zu  verstatten,  angemessener 
körperlicher  Beschränkungsmittel.  Weisheit  und  Erfahrung 
werden  das  Mafs  bestimmen;  aber  auch  die  Beschaffenheit 
des  Wärterpersonals  kommt  dabei  sehr  in  Anschlag.  Kun- 
dige und  wohlwollende  Wfirter  verhüten  vielföltig  die  An- 
wendung von  Zwangsmitteln,  und  der  Arzt  selbst  gewinnt 
erst  aus  vielfältiger  Erfahrung  ein  durchaus  festes  Urtheil  . 
über  die  FaUe,  wo  von  Zwangsniittein  Gebrauch  gemacht 
werden  kann,  und  wo  solche  durchaus  unentbehrlich  sind. 
— '  Immer  aber  wird  es  als  ein  Hauptkennzeichen  der  Vor-' 
lüglidikeit  einer  Irrenanstalt  gelten  können,  wenn  in  iitr  der 
Had.  dur.  Encjcl.  XIX  Bd.  11 
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geringste  Grad  von  Zijgellosigkeit  und  eine  vcrhältnifsmärsige 
Robe  und  Ordnung  bei  ciucm  «ehr  spammen  Gebrauch  der 
Zwangsnuttel  herrscht. 

Waa  die  Eioriehtang  mid  BeachaffMheit  der  Swangsap* 
parate  betriflt,  so  ist  ananerkemiMiy^  dafa  die  BriUen,  wSk- 
Fcnd  sie  einerseits  im  Gebrauch  dieser  Apparate  das  rechte 
l^Ials  überschreiten,  auf  der  anderen  Seite  neben  einigen  we- 
niger zweckmafsigeOf  die  TOnüglichsten  Arten  derjenigen,  die 
fMt  ubiicb  sind»  angegeben,  und  inabeaondeie  darauf  Be- 
dacht genommen  haben,  da£i  dieaelhen,  wihiend  die  Haupt- 
abjiiqht  erreicht  würde,  für  den  Irren  so  wenig  lästig  wie 
möglich  sein  mi')chten.  Alle  diese  Apparate  zerfallen  bis  auf 
wepige,  die  besonderen  Zwecken  dienen,  nach  6tm  davon 
zn  maichenden  Gebiaiich  in  »wei  Qaeaen.  Die  der  eiste« 
CUsae  dienen  dasu,  den  Ksankeft  uk  dem  Gebraiich  seinec 
Gliedmafsen  sii  besehsänken,  während  sie  ihm  dabei  doch 
gestatten,  mehr  oder  minder  unbehindert  umherzugehen; 
durch  die  der  zweiten  Art  wird  der  Irre  auf  sein  Lager  oder 
auf  einen  Sita  befestigt,  welches  wigleich  die  Dienste  einea 
'Macbiatnhlea  versieht  Die  eiste  Ast  Tstn  BesdisSnkangSc 
miltein  wird  hauptsächlich  bei  den  weniger  heftig  wid  sinn* 
los  Aufgeregten,  und  bei  Solchen  angewendet,  die  geneiajt 
sind,  sich  in  Be%ug  auf  die  Entleerung  der  Excremenle 
reinhcb  zu  halten;  die  zweite,  und  namentlich  die  Zwaags- 
sitae,  heil  den  tn  eioem  hdbeiian  Grade  Tob-  nnd  Zeialö-. 
rungssöchtigen,  und  bei  Solehen,  die  sieh,  in  einem  Zustande 
befinden ,  ii^  welchem,  sie  uulahig  sind  die  Geselle  der  Rein* 
lichkeit  7.U  beobachten. 

Eoßid  spcciellc  Aufzählung  der  gobräuchliebeo  einzelnen 
Acten  von  Beschräflkuegsmitteln  würde  hier  in  weit  fuhren, 
und,  ich  verweise:  deshalb  tbeils  auf  oatine  Sehrift  übet  Ir-^ 
renanstalten  176  u.  9.  (.^  thcils  auf  die  daselbst  ebenfaNe 
schuu  angeführten  Schriften  von  Guislain  {(wiiisJnin  traite 
Sur  l'aiienation  mentale  etc«  Amsterdam  18^26)  und^  Mtiigüt 
(J^night  Beobachtungen  über  die  Ursachen,  Symftonw  vnd 
Behandlung  d^A  Irreseins,  ilbers..  von  Engtik^n.  CSin.),  in 
welcher  eisteten  zumal  am»  aack  die  Abbildungen  von  ▼ie*^ 
len  Zwangs-  und  anderen  Apparaten  findet,  die  für  die  Be- 
bandluog  voa  hrren  in  Vonschlag  gebracht  worden,  sind.  Hiev 
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betcftianke  kh  mich  wmt  tmt  weriige  Bemerkvagen  über  «• 

Bige  dieser  Apparate. 

In  Frankreich  wendet  man,  ^ie  schon  gesagt,  in  der 
Regel  kein  anderes  Beschränkungsmittel  von  der  ersten  Classe 
aUy  alt  dia  buiAäBgiich  bekaante  urapiünglieh:  englische  Zwange 
jad^e»  indem  man  dieselbe  fftr  flia  bequemste  und  swedc* 
mSPsigsle  dieser  Bfittel  hSH;  diwl  in  selcher  Ausschliefs* 
lichkeit  mit  Unrecht.  Denn  da  die  Zwangsjacke,  wenn  sie 
den  Anstrengungen  der  Tobsucht  gchiVrig  VVicierstand  leisten 
aaH,  aue  dem  dichtesten  und  stärksten  Drilhcb  bestehen,  und 
den  ganzen  oberen  Theü  des  Kefpers,  rok  den  ScbnHem 
herab  bis  auf  die  Höften,  genau  nmschUefsen  mufs,  so  leiden 
die  Kranken  dadurch  bei  einer  einigermafsen  hohen  Tempe- 
ratur der  Luft  ungemein  von  übermäfsrger  Hitze,  während 
mehrere  der  später  von  den  Engländern  angegchenen  Leder? 
appamle  viel  leichter  und  bequemer  sind,  und  zum  TheÜ 
dem  Zwecke  noch  ▼oUelSndiget  enlipreclien.  Dodt  wird 
die  Zwangsjacke  für  die  Nacht,  bei  der  Lage  im  Bette,  kn» 
mer  vorzuziehen  sein.  Ob  das  von  einigen  englischen  AeM> 
ten  aus  der  angeblichen  Beobachtung,  daia  die  Kranken  u»* 
ler  der  Zwangsjacko  ablehrten,  g^fiM  ihren  Gebrauch  ge« 
schöpfte  Bedenken  gegründet  ist  öder  nicht,  möchte  bei  dem 
Widerspmdi  der  mk  ihrem  Gebrauche  noch  vertrauteren, 
französischen  Irrenärzte  schwer  zu  entscheiden  sein,  wenn 
sich  auch  eine  solche  Folge  eines  sehr  lange  fortgesetzten 
Gebrauchs  derselbe»  aus  der  dadbrch  bedingten,  andauernden, 
anomalen  Thätigkeit^  der  Haol  wohl  erkÜrew  lassen  möehle. 

Das  Hauptbeschrilnkungsmittel  der  awetteu  Classe,-  der 
Zwangsstuhl,  verdient  ebenfalls  einer  besonderen  Erwägung, 
weii  die  bisher  gebräuchlichen  verschiedenen  Arten  desselben 
alle  mit  dem  Nachtheile  verbunden  sind,  daia*  der  daradf 
sitzende  Kranke  an«  denselben  mÜ  den  oberen*  und  noleren 
Gliedmabeu  durch  mehrere  mi€  Schnallen  tersehene  Riemen 
enge  befestigt  sein  mufs,  yvenn  es  ihm  verwehrt  sein  soll, 
sich  los  zu  machen,  und  er  bei  dieser  Art  der  Befestigung 
sieh  nur  wenig  auf  seinem  Sitze  hin  und  her  zu  bewegen 
vermagir  Hiervon  ist  aber. eine,  xumal  bei-  kachectisoheft 
Ksanken,  nieht  selfeene  Folge,  dalir  die  Extremitäten  bald  öde- 
matÖs  werden  ,  und' an  den  am  meisten  gedi^öckten*  Stellen 
Wnndaein  und  hierauf  Brandschorf  und  brandige  Geschwüre 
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entstehen,  und  der  Kranke  sich  iiberlianpt  Sehr  gepeinigt 
sieht.  Diesem  Allen  beugt  nun  ein  erst  in  neuerer  Zeit  in 
England  in  Gebrauch  gekommener,  vngleicfa  zweckmärsiger 
eHngenchteter  Zwangsstuhl  vor,  in  welchem  der  Kranke  ent* 
weder  ganz  ungefeaselt,  oder  h5ehsten8  mit  ledernen  Faust- 
handschuhen versehen,  frei  sitzen,  und  sich  auf  seinem  Sitz 
hin  und  her  bewegen  kann,  ohne  liafs  es  ihm  doch  mög* 
lieh  ist,  denselben  zu.  verlassen,  eine  der  vortreflflichslen  Er- 
findungen, wovon  ich  eine  Beadireibung  und  Abbildung  in 
dem  zweiten  Hefte  des  ernten  Bandes  der  mehrerwihnten 
Zeitschrift  för  Benrtheilung  und  Heilung  des  krankhaften 
Seelenzustnndcs  gegeben  habe. 

Von  den  nicht  zu  den  obigen  beiden  CJassen  gehörigen 
Zwangsapparaten  erwähne  ich  nur  drei:  erstlich  nämlich 
die  Drathmaske,  zum  Schütz  bei  sokhen  Kranken,  welche 
die  geiahrlicbe  Neigung  haben,  ihre  Umgebung  zu  beifsen« 
und  ihre  eigene  und  fremde  Kleidungsstücke,  so  weit  sie 
solche  erreichen  können,  mit  den  Zähnen  zu  zerfetzen;  oder 
audi  ihre  Umgebung  unablässig  anzuspeien,  für  welchen  Fall 
ao  der  äufseren  Seite  der  hinlänglich  weit  vom  Munde  ab^ 
stehenden  Maske  diesem  gegenüber  ein  vier  Zoll  ins  Ge- 
vieHe  grofses  Slück  Eisenblech  angeheftet  werden  mufs;  — 
zweitens  der  Zwangskorb,  ein  aus  groben  Weiden  gefloch- 
tener, sechs  Fufs  langer  und  zwanzig  ZoU  weiter  und  ho- 
her Korb,  in  welchem  der  aller  Beschäflignng  trotzig  wider> 
stiebende,  oder  in  anderer  Beziehung  gegen  die  zn  seinem 
Wohl  getroi^nen  Anordnungen  widerspenstige  Irre,  mittelst 
eines  fufsbreiten  VVickelbandes  aus  Zwillicli,  gleich  einem 
Kinde  gewickelt,  auf  eine  Unterlage  von  Stroh,  die  unter 
dem  Kopf  eine  Erhöhung  hat,  gelegt  wird,  uro  ihn  durch 
diese  gezwungene  Kuhe  und  Lage  folgsamer  zu  machen,  ein 

—  wenn  zur  rechten  Zeit  und  mit  Mäfsigkeit  angewendet 

—  zweckmäfsiges  und  harmbses  Heilmittel;  und  drittens 
endlich  die  Apparate  zum  Zwangsfüllern,  wegen  deren  ich 
auf  Loocksy  diesen  Gegenstand  ausführlicher  behandelnden 
Dissertation  (Looek  quid  sit  faciendum ,  si  vesaniunt  aut  me- 
dicamentis  omnibas  aut  cibis  assnmendis  obstinate  reluctantest 
Bonae  1832.)  verweise,  and  nur  noch  hinzufüge,  dalüi  zwar 
die  Nothwendigkeit  solcher  Apparate  von  einigen  Aerzten, 
die  es  ihrem  savoir* faire  zuzuschreiben  sdieincu,  wenn  sie 
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sich  zu  der  Anwendung  derselben  nicht  bewogen  fanden, 
bexweifelt  wird,  dais  es  mir  aber  scheint,  tlafs  diese  ÜoglÜu- 
bigkeit  nnr  an  dem  Ümstande  liegen  Imra,  da(a  ilmtn  bis 
dahin  die  zu  denselben  swingenden  Fälle  nicht  Yntgekom« 
men  sind.  In  der  Siegburger  Anstalt  hat  man  sich  wahrend  " 
der  letzten  drei  Jahre  ebenfalls  zu  dem  Gebrauch  derselben 
nicht  genölhigt  gesebeoi  ohne  dafs  darum  die  Uoerläfslich* 
keii  ihrer  Anwendung  bei  früheren  Anlässen  auch  nur  dem 
getiogsten  Zwetfel  unterliegt  Auch  die  sonst  allen  Zwangs- 
mitleln  so  abholden  frantSsischen  Irrenarsle  halten  diese  Art 
derselben  für  unentbehrlich,  und  bedienen  sich  hauptsächlich 
der  auch  in  der  Siegburger  Anstalt  al8  vorzüglich  befunde- 
nen, elastischen,  mit  einem  Trichter  an  ihrem  oberen  Ende 
yersefaenen  Schlundröhren,  welche  durch  den  Nasengang  eiur 
geführt  werden.  Auf  jeden  Fall  scheint  es  .  sehr  gewagt, 
wenn  man,  wie  in  einem  von  Amtivmg  erxShIten  Fall,  es 
darauf  ankommen  läfst,  ob  ein  Kranker  ein  acht-  bis  vier- 
zehntägiges Fasten  aushalten,  und  sich  darnach  wieder  erho- 
len werde. 

Der  Arst  und  seine  Organe.  Die  Irrenanstalt  mufa 
in  ihrem  gansen  aofseren  Gepräge  und  in  allen  ihren  Attri- 
buten und  Hilfsmitteln,  der  Bestimmung  der  sie  gewidmet 

ist,  nach  denjenigen  Ansprüchen  genügen,  welche  die  Wis- 
senschaft auf  ihrem  gegenwärtigen  Standpuncte  in  dieser  Be- 
ziehung an  ein  solches  Institut  zu  machen  berechtigt  ist; 
nur  in  dem  Mafse,  wie  sie  dieses  thut,  kann  sie  sich  jener 
als  ein  brauchbares  Werkseug  für  ihre  practischen  Zwecke 
erweisen.  Die  Wissenschaft  aber  mufs  durch  den  an  der 
Spitze  der  Anstalt  stehenden  Arzt  auf  eine  ihrer  würdige 
Art  repräsentirt  werden.  Doch  genügt  die  Wissenschaft  und 
eine  ihren  Forderungen  entsprechend  eingerichtete  Anstslt 
noch  nicht,  um  den  Zweck  der  letxteren  so  erRUIen,  son- 
dern dazu  gehört,  abgesehen  von  den  Erfordernissen  sich 
für  das  Institut  eignender  Kranken»  dafs  die  Wissenschaft  hier 
in  einem  Manne  wohne,  der  nach  seiner  ganzen  PersünUch- 
keit  dszu  geeignet  ist,  die  Seele  einer  solchen  Anstalt  zu 
werden,  in  welchem  sieh  alle  ihre  Kräfte  und  Mittel  verei*  . 
nigen  und  beleben ,  um  thatkräftig  auf  die  Kranken  einzu- 
wirken; der  zugleich  das  Menschenherz  aus  Selbstforschung 
und  Sclbstertshruog  in.  seinen  Grundtiefen  kennt,  so  wie  die 
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Biotive«  die  daMellie  auC  «Hm  «tiiien  Wcgm  und  Abwegen 
w  besthnmen  verai&gen,  vimI  daneben  die  Gabe  beeiUt,  jene 

Motive  nach  Erfordeniifs  der  Umstände  in  ihrer  VVirknng 
auf  das  kranke  Gemüth  zu  behandeln,  wie  es  der  individuelle 
Zustand  jedes  Kranken  erheischt,  und  dem  endlich  in  der 
Lnebe  im  aciiiein,  laebr  ab  jeder  andere  änüiche,  eibabeneii 
Bemfe,  alle  Mittel,  welche  in  der  Kirnt  wie  in  de«  Kriften 
aeiner  Seele  liegen,  stets  gegenwirtig  nnd  aar  Anwendmig 
bereit  sind;  —  ein  Verein  von  Eigenschaften,  wie  er  sich 
immer  nur  sehr  mangelhaft  in  der  Wirksamkeit  vorfindet, 
und  vor  dessen  Idee  der  Anstrebende  in  dem  Gefiibi  seines 
Unvermögens  steh  täglich  bekümmeit  beugen  nnd  nacb  hö- 
herer Krifligung  aufblicken  rodk  —  Anf  jeden  FeN  aber 
bedarf  auch  der  Geisteskräftigste  und  Begabteste  für  sein 
Wirken  in  einer  grofsen  Irrenanstalt  mannigfaltiger  Unter- 
stützung mit  ihm  verbundener  menschlicher  Kräfte»  und  zwar 
ibeils  einer  Untetslützung  von  solchen  Minnem,  die  ver- 
möge ihrer  Bildnng  nnd  vermöge  des  gleichartigen^  sie  besee- 
lenden, höheren  SirebenSy  im  Stande  sind,  seine  ThStigkeil 
zu  ergänzen,  und  in  einer  höheren  Bedeutung  als  seine  Or- 
gane zu  wirken;  theils  von  splchen  mehr  untergeordneten 
Individuen,  deren  Geschäft  es  ist ,  die  ärztlichen  Vorschrif- 
ten in  Bezug  onf  Lebensordnnng,  ^Araneig^bianch,  Beachä(- 
tigang  n.  s.  w.  Eor  Ansftihrung  zn  bringen,  ttber  die  Sichei^ 
heit  und  Reinlichkeit  der  Kranken  zu  wachen,  und  aK 
les  dasjenige  zu  besorgen,  was  zur  körperlichen  Pflegt 
gehört 

Der  Hulfsarzt  Zunächst  bedaif  der  dirigiiende  Atal 
Cinee  ihm  snr  Seite  stehenden,  schon  geübteren  Knnstgenos- 

sen,  dem  er,  als  zweitem  Arzt  der  Anstalt,  einen  Theil  der 

Krankenbesorgung  nach  seinen  Grundsätzen  und  Ansichten 
übertragen  kann,  während  derselbe  in  ähnlicher  Weise  auch 
die  übrigen  Geschäfte  der  Direction  als  ein  vertrauter  Ge- 
nosse theiit,  und  seine  ganze  Thätigkeit  mit  der  des  ersten 
Arztes  m  verschmelzen  trachtet ,  ao  dafs  die  Einheit  in  der 
Krankenbehandiung  und  in  der  ganzen  Leitung  des  Instituts 
unter  allen  Umständen,  und  so  auch  bei  Abwesenheiten  und 
Krankheiten  des  Directors  erhalten  bleibt.  —  Seipio  Piuel 
stgt  (a.  a.  (>•  p.  43)9  ^Der  befgeoidnete  Aiat  ist  der  natür- 
liche Stdivcrlreter  des  cislen  Airtes,  wfit  davon  entCemt, 
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mit  ihm  rivalisircn  zu  wollen,  betrachtet  er  kicli  als  Bein 
sweüies  Selbst,  uod  bemüht  sicli  aus  allen  seinen  Kräfien, 
mch  mit  deMen  Idejen  wnd  GmndMticii  m  idcntificM^ii.**  Und 
inrididi  kt  dicM  -dw  mi%e  SteUnng,  weMie  der  lM%eelrf- 
Mte  Afst  att  «iMf  Imnamtoll  einiielMwii  kMifi,  da  «ia  enl> 
gegengesetttes  Streben  dem  Institute,  bei  der  dadurch  gesct/.- 
ten  Zweiherrschaft,  nur  zum  Verderben  gereichen  kann. 
Denn  unfeiiibar  ist  seine  Lebensquelle  aivgleich  vergiftet^ 
wenn  ea  dem  Kfankca  oad  dem  DienMipenional  bemefklkb 
wird,  daHi  «nicv  dM  Vontolieni  dta  Imititvta  «n  Vetfdiite« 
nach  disparaten  Grondaitten  «tat!  findet,  welcbea  fietfawen* 
dig  hier  um  so  greller  hervortritt,  da  in  einer  frrenanstalt 
nicht  wie  in  andern  Krankenanstalten,  allenialls  eine  Tbei- 
hing  >de^  ärztlichen  Behandlung  nach  von  einander  unabhängig 
bceldieiiden  Abtheilungen  stattfinden  kann,  indem  die  nUm- 
lichen  Kfanken  nach  Maafsgahe  ihfei  wechaelnden  Ziistandes 
nothwendig  von  einer  Abtbeilung  in  die  andere  übergeben. 
Es  ergiebt  sich  daraus  ohne  Weiteres,  dafs  die  Wahl  des 
zweiten  Arates  ungemeine  Vorsicht  erhci8cht,  und  dessen 
Dienstattweisnng  mit  grofser  Umsicht  abgefiifst  sein  mnfik 
Uebrigene  ist  es  nothwendig,  daTs  derselbe  atfch  der  Behand- 
lung aller  wichtigeren  ehirurgisclien  Fftllc  gewachsen  und  da- 
neben ein  gewandter  Anatom  und  ein  geschickter  Chemiker 
sei,  um  allen  pathologischen  Forschungen  und  Untersuchun- 
gen für.  die  Zwecke  der  Wissensehalt  nach  der  Anwei- 
sung des  dirigirenden  Arates,  dem  selbst  die  Mufse  für 
solche  Arbeiten  fehlt ,  genügen  zn  können.  —  Neben  dem 
ersten  und  iweiten  Ante  mufs  jedoch  eine  ßir  aweihundert 
Kranke  eingerichtete  Irrenanstalt,  auch  noch  zwei  ärztliche 
Uehülfen  besitzen,  theils  zur  Theilnahme  an  der  Ausarbei- 
tung der  Krankheitsgeschichted«  und  an  der  JournalfUhrung) 
als  sehr  weitstihicbtigen  vnd  aeitmnbeliden  GescbifUm,  so 
wie  an  den  anatomischen  und  chemischen  Untersuchungen, 
theils  für  das  ganze  untergeordnete  Detail  der  Krankenbe- 
handlung  in  medicinischer  und  wundärztlicher  Beziehung; 
und  dals  auch  für  diese  jüngeren  Männer  die  Forderung  be^ 
sieht  >  dafo  Ae  sich  für  ihre  Stellung  sowohl  durch  ihre  ge- 
machten Stttdieii,  als  durch  Ihre  geistigen  Gaben  ^  und  durch 
ihren  sittlichen  Werth  vontügiicii  eignen  müssen,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung. 
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Ohne  Zweifel  ist  die  Bedeutung  der  Stellung  des  Arz- 
tes an  einer  Irrenanstalt  in  Deutschland  am .  volUtändi^steil 
nufgefaffit  und  verstanden  worden;  in  Frankreich  aber  in  ao 
lern  weniger,  ab  dem  soinatiachen  Momente  bei  den  See- 
len^törungen  immer  nur  noch  eine  sehr  einseitige  Wiirdigung 
zu  Theil  geworden  ist,  während  zugleich  alles  was  dort  in 
diesem  und  anderenn  Betracht  für  die  Irrenanstalten  Besseres 
gewonnen  worden  ist,  sich  fast  allein  auf  die  Hauptstadt  be? 
schränkt.  Am  niedrigsten  aber  steht  in  der  erwähnten  Be^ 
fiiehung  ohne  Zweifel  Grofsbrittannien,  indem  bei  der  gro« 
fjien  Anzahl  der  daselbst  in  der  letzten  Zeit  neu  gegründe- 
ten Anstalten,  die  ärztliche  Behandluog  der  Kranken  gegen 
die  Sorge  für  ihre  diätetische  Verpflegung  insgemein  sehr 
zurücksteht,  (Ich  verweise  in  Bezug  auf  das  hier  Gesagte, 
zugleich  auf  meine  mehrmals  angeführten  Reiaebemerliungen.)» 
wovon  nur  wenige  Institute,  wie  z.  B.  die  zu  Wake6el(t  und 
Glasgow  eine  Ausnahme  machen,  wenn  daneben  auch  nicht 
in  Abrede  zu  stellen  ist,  dafs  man,  abgesehen  von  dem  grö- 
Isoren  Theii  der  öffentücheo  Irrenanstalten,  der  ärztlichen 
Behandlang  der  Irren  gerade  ip  England  eine  vorzügliche 
Aufmerksamkeit  gewidmet  hat,  wie  so  manche,  über  dieeen 
Gegenstand  daselbst  herauigekommene,  ausgeidchnete  Schrifl 
dies  hinlänglich  beweist. 

Der  Geistliche.  Früher  und  tiefer  aber  als  in  Deutsch- 
land und  Frankreich,  ist  in  England  der  Einflufs  der  Reli- 
gion, und  das  was  durch  Got|«sdienst  und  Seelsorge  in  den 
Irrenanstalten  geleistet  werden  könne,  gewürdigt  worden,  ao 
dafs  wir  uns  auf  das  Beispiel  des  Guten,  was  dadurch  in 
diesem  Lande  hervorgegangen,  schon  oben  bei  der  Erwäh- 
nung der  für  einen  regelmäfsigen  Gottesdienst  in  dergleichen 
Anstalten  zu  treffenden  Einrichtungen  stützen  durften»  Hier 
erwähnen  wir  nun  der  .Wirksamkeit  der  dir  diesen  Zweck 
ongrstellten  Geiütlichert  noch .  einmal,  in  ihrer  Verbindung 
mit  der  Wirksamkeit  des  dirigirenden  Arztes  der  Anstalt, 
der  sie  sich  enge,  und  in  ihrer  stets  im  Auge  zu  haltenden 
Bc7.irhuiig  auf  die  gegebenen  krankhaften  Seelenzustände,  in 
Unterordnung  anschliefseni  sich  dabei  aber  durchMS  .nicht 
alleiil  auf  das  religiöse  Interesse  beschranken,  sondern  «ch 
das  ganze  abnorme  Seelenleben  zum  Gegenstande  machen 
mufs.    Denn  für  die  Theilnabme  an  der  psychischen  Lei- 
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tiuig  der  Irren  und  zur  Förderung  dessen,  was  in  dieser  üe- 
utehung  in  eigenthümlicher  Weise  erforderlich  ist,  kann  sich 
4em  vontoheoden  Anl^  keiae  wUlkomnieiiere  HMfe  dirfaieleii, 
ab  diejenige,  die  er  in  Milnnem  findet,  deren  Beruf  ichini 
an  sich  vorzugsweise  tiefe  psychologische  Studien  erfordert, 
deren  practische  Beziehung  ihnen  immer  gegenwartig  erhal- 
ten wird,  während  eben  dieser  Beruf  gerade  auch  solcher 
Art  iah  dal»  er  dieien  Männern  leichter  die  Heraea  der  Un« 
glückfidicn  dffnet,  nnd  ihren  Einfluli  auf  die  kranken  Gemü- 
tber  erleichtert.  Die  grofaen  Vortheile,  welche  die  Mitwir- 
kung der  Geistlichen  bei  der  psychischen  Behandlung  <]er 
Irren  in  dieser  ausgedehnten  Sphäre  gewährt,  bat  die  £r£ah- 
mng  in  der  Siegburger  Heilanatalt  hinlänglich  bewieaen,  ne» 
ben  welchen  ich  auch  noch  einnal  die  in  der  Analalt  sn 
Winnenthal  gemachten  Erfahrungen,  wo  der  Geiatliehe  die^ 
selbe  Stellung  behauptet,  anführen  kann.  Doch  mufs  ich 
-für  dasjenige,  was  hierüber  noch  weiter  zu  sagen  wäre,  auC 
meine  Schrift  über  Irrenanstalten,  und  auf  die  in  derselben 
initgelheilte  Dienatanweiaong  liir  die  Geiallidicn  der  Siegbor- 
ger  Anatalt  verweiaen»  ana  welcher  leUteren  mit  Mehrerem 
hervorgeht,  wie  die  Anordnung  für  den  Gottesdienst  und 
die  Seelsorge,  weiche  letztere  auch  in  dem  Dienstpersonal 
eine  so  wichtige  Wirkungsphäre  findet^  mit  denjenigen  für 
die  Theilnahme  der  Geiatlichen  an  der  mehr  aratlich-pajchi* 
acben  Leitung  und  Behandlung  der  Irren,  ao  wie  mit  denen, 
welche  auf  die  gleichzeitige  Fordenmg  der  wissenachafÜichen 
Interessen  für  Psychologie  und  Irrenbeilkunde  zielen,  in 
Verbindung  zu  setzen  sind. 

Krankenwärter.  Von  welcher  hohen  Wkihtigkeit 
neben  den  bia  dahin  erwähnten  höheren  Oiganen  und  Theil* 
haberu  an  der  Srztlidien  Wirkaamkeit,  auch  die  mehr  unter- 
geordneten, die  eigentlichen  Krankenwärter  sind,  deren  Thä- 
ligkeii  oben  aghon  angedeutet  worden,  ist  längst  anerkannt, 
imd  zugleich  immer  die  Schwierigkeit  beklagt  worden,  taug« 
liehe  Individuen  für  dieaelbe  in  erhalten.  Oieae  Schwie- 
rigkeit iat  aber  darin  begründet,  dafa  für  dieaen  Diehiat  Per- 
sonen erfordert  werden,  die  im  Stande  sind,  neben  den  un- 
tergeordneten Geschäften  häuslicher  Arbeiten  und  gewöhn- 
licher Krankenwartung  mit  Geschicklichkeit  die  äratlichen 
Anordnungen,  in  Bezug  auf  die  paychiacbe  Behandlnng  ,der 
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KranlMii  aiiR«fSlircn,  «im]  die  al«o  neben  d«n  fiifoidetnifiMtt 
ftr  die  en  nnd  fiir  iidi  sehen  mit  ee  vielen  An8|ffüciien 

vcrbandene  Besorgung  alles  dessen,  was  zur  leiblkben  Pflege 
gebort,  für  die  Theilnahnic  an  der  untergeordneten  Leitung 
der  Irran  nebst  einer  festen  Geeundheit  und  Körperkraft,  ei- 
nen ansgeieiciineten  Grad  Tun  Taienl,  Eimichl)  ^eMMtbe» 
liemchang,  annlraenider  CednM,  LnUiifkcit,  Gewiiaenliil* 
tigkeit  und  Gulmfithigkeit  bteitiew  müssen.  Wülireiid  non 
diese  Vorzüge  überhaupt  nicht  leicht  vereinigt  anzutreffen 
sind,  so  ist  dies  hier  nooh  um  so  viel  schwerer,  da  man 
die,  fiir  die  subalternen  Dienste  der  Krankenwartong  erfor- 
derlichen Siiii)ecto  im  Grande  ntr  in  den  nntcren  Ständen 
dce  VeHce  miclien  darf,  wihttnd  die  Obrigen  edton  mehr 
oder  weniger  die  Frucht  einer  sorgfältigeren  Erziehung  und 
Bildung,  oder  eines  tief  begründeten  religiösen  Sinnes  sind, 
ans  ökonomischen  Rücksichten  jedoch  allein  Individuen  aus 
den  nnleren  Ständen  für  diaee  Stellen  gewählt  werden  kön- 
nen, so  dals  eine  ganie  Reihe  dbpanK«r  PrftmisMii  'vorliegt^ 
die  eine  erwünschte  Lösung  der  Aufgabe  fast  nnmöglicb 
macht.  Wirklich  scheint  solche  auch  nur  auf  dem  Wege 
erreichbar,  dafs  Individuen  von  einer  schon  höheren  Geistes- 
und Herxensbilduf^  aas  religiösen  Motiven  aich  veranlaiat 
finden,  einen  mit  ao  gtofiien  Opfern  verbundenen  Lebensbe« 
ruf  zu  wählen;  und  wie  wenige  dürften  sich  solcher  findenl 
Zwar  könnte  man  hier  an  die  geistlichen  Orden  denken,  de- 
ren schöner  Zweck  Kranken  Wartung  ist,  und  welche  an  ihrer 
Stelle  hier  und  da  so  Treffliches  leisten.  Da  aber  die  Er* 
fahrung  gelehrt  hat,  dals  durchgehends*  nur  die  geistüchen 
Schweaterschafien  diesem  Zweck  in  solcher  Art  entspre» 
eben,  um  jenes  Lob  in  einem  ausgezeichneten  Grad  xu  vor- 
dienen,  während  die  geistlichen  Brüderschaften  viel  seltener 
und  nur  theilweise  ein  Gleiches  leisten,  so  fällt  diese  Aus- 
hülfe wenigstens  für  die  männlichen  Kranken,  als  eine  vor- 
ztiglichere,  weg.  Denn  wenn  in  anderen  Krankcnanstallett 
auch  weibKehe  Personen  deu  Wärterdienat  in  den  männH« 
eben  Abtheilungen  versehen  können,  so  sind  solche  doch 
in  Irrenanstalten  durchaus  unzuläfsig,  da  es,  abgesehen  davon, 
dafs  die  Gegenwart  solcher  weiblichen  Individuen,  hei  vielen 
Irren  geschlechtliche  Aufregung  eneugen,  nnd  jene  nir  häu- 
figen Nothwehr  swingen  wilide,  nicht  Sache  des  wdlAichen 
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Geschlechts  iai^  wüthende  Männer  zu  bändigen,  nech  auch 
mit  den  mbigeren  brea  das  Feld  und  den  Garten  m  lianen^ 
den  Kamn  wa  acbiebcn,  und  ca  dtnseliien  nach  weniger  xuge- 
mothet  weiden  kann,  darQber  zu  waehen,  dafa  keine  Selbal« 
befleckung  und  sonstige  Unzucht  von  jenen  verübt  werde, 
zur  Aufsicht  zwischen  jenen  zu  schlafen  u.  s.  w.,  (Allerdings 
giebt  ca  einige  Irrenanstalten,  wo  weibliche  Individuen  den 
ganaen  KiankenwSrttrdienal  veiaehen,  wie  s.  B.  m  St 
calaa  bei  Nancy.  Dieaea  aind  aber  mir  solche  Anstelten,  wo 
die  Kranken  mehrenlheila  in  Ihren  Zellen,  oder  in  enge  ge- 
schlossenen Räumen  blos  nuthdUrftIg  gepflegt  werden,  aber 
keine  zweckmäfsig  eingerichtete  Heilanstalten.),  was  für  den 
nannUchcn  KrankenwSrIerdieast  nneilälslicfa  ist.  Indeaeeil 
würde  sich  die  Beaorgnng  dieses  Dienstes  dorch  jene  geistlichen 
Schwesterschaften  schwerlich  aneh  aeUwt  nur  bei-  den  weih* 
liehen  Irren  als  vorzüglich  bewähren,  sowohl  weil  es  auch' 
unter  ihnen  vielen  Individuen  an  dem  erforderlichen  Grade 
von  Bildung  fehlen  würde,  aU  aomal  darum,  weil  diese 
Schweaterschaften,  wenn  aie  ihre  gani  wohühätige  Wirksam» 
keit  entfalten  aollen,  in  den  Anstalten,  denen  aie  sieb  widmen, 
die  erste  SteRe  einnehmen,  und  in  der  Handhabung  der  Haus- 
ordnung und  Krankenpflege  eine  Art  von  Selbstständigkeit 
behaupten  müssen,  der  sich  selbst  der  Arzt  in  einem  gewis* 
sen  Sinne  unterwirft,  weiches  mit  der  unbedingten  Unter- 
ordnung onter  das  irxtliche  Walten,  wie  ea  für  daa  hülflei- 
ateiide  P<r8onal  in  einer  Inrenanstalt  eistea  Geaetz  ist,  unver» 
träglich  sein  würde. 

Unter  diesen  Verhältnissen,  wornach  der  VVärterdicnst 
in  Irrenanstalten  nothwendig  immer  mangelhaft  bleiben  mui's, 
(Ich  habe  denselben  in  so  vielen  Irrenanstalten  dea  In-  und 
Auslandes  die  idi  bestehte,  fiberall,  obwohl  in  ungleichem* 
Maafse  so  gefunden,  und  überall  aua  denselben,  oben  ange- 
gebenen Gründen.),  und  die  Forderungen  und  Wünsche  des 
Arztes  keineswegs  befriedigen  kann,  findet  man  sich  darauf 
bcachränkt,  dahin  zu  trachten,  wenigstens  das  möglich  Beste 
wa  erreichen,  indem  man  unter  den,  sich  allein  aus  den  un- 
leren KkMuen  der  Gesellsdhaft  dafür  darbietenden  Individuen, 
solche  aaswShlt,  die  sich  durch  Intelligenz,  Pflichttreue  und 
Gutmüthigkcit  auszeichnen,  sie  fiir  den  ihnen  übertragenen 
.Dienst  nach  und  nach  heranucht,  und  aie,  wenn  aie  sich 
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dessdbea  werlh  zeigen ,  darch  eine  ^te  Behandlung  un4 
fAeg^  ao  wie  dnfch  angeincMenet  mil  derLiiige  der  Oieiial» 
leil  steigende  Jahrgelder,  und  dufch  die  Anasichl  nnf  bici» 

bende  Versorgung,  wenn  sie  im  Dienste  der  Anstalt  alt  nnd 
gebrechlic4i  werden,  zu  fe.sseln  trachtet,  die  sich  untauglich 
erweisenden  aber,  und  xumal  solche,  die  sich  Rohheiten  und 
Gewaltlhatigkeiten  gegpn.die  Kranken  sn  Schulden  knmncn 
laaaen,  immer  alabald  entfernt  Allee  knmmt  daranf  an»  den 
geeigneten  Subfecten  den  Entaehlnfa,  sich'  dem  INensle  der 
Anstalt  zu  widmen,  auf  jede  Weise  zu  erleichtern,  und  es 
müssen  daher  auf  die  zu  bewilligenden  angemessenen  Jahr- 
gelder,  und  die  Kosten  einer  guten  V  erpflegung,  bei  der  An- 
lage des  Etats  der  Anstalt  mehr  Rücksicht  genrnrnnen  wer> 
den,  ab  dieses  gewöhnlich  der  Fall  ist,  indem  man  durch» 
gebends  nur  noch  zu  sehr  geneigt  ist,  bei  diesen  ßestim- 
mungen  die  für  gemeine  Dienstboten  üblichen  Lohnsätze  als 
r^orm  anzunehmen.  —  Wie  bei  der  Errichtung  der  Siegbui^ 
ger  Anstalt,  in  dieser  Besiehung  mit  einem  bessern  Beispiel 
vorangegangen  worden,  ist  ans  meiner  Beschreibung  dieser 
Anstalt  S«  4i0  u«  f.  ersichtlich,  und  eben  dort  findet  man 
auch  S.  342  die  für  die  Wärter  dieser  Anstalt  bestehende 
Dienstanweisung  milgetheilt,  auf  welche  ich  als  eine  Zusam- 
menstellung des  Wichtigsten,  worauf  bei  diesem  Gegenstande 
im  Einseinen  zu  achten  ist,  verweisen  wa  dürfen  glaube.  — 
Dafilr  dafs  diese  allgemeinen  Vorschriften  von  dem  Wärter- 
personal  durchgehends  beobachtet  werden,  sind  wiederum 
Oberaufseher  und  Oberaufaelierinncn  erforderlich,  deren  Zahl 
sich  nach  der  Kranken«  und  Wärterzahl  richtet  Obgleich 
ftwar  auch  diese  noch  xu  den  ärsüichen  Oiganen  zweiteo 
lUnges  gehören,  so  bringt  es  doch  ihre  SteUnng  mit  sich, 
dafs  sie  die  filr  die  Krankenwärter  in 'Anspruch  su  nehmen- 
den Eigenschaflen,  in  einem  weit  eminenteren  Grade  besitzen 
als  diese,  und  dafs  sie  schon  vermöge  ihrer  sorgfältigeren 
Bildung  im  Stande  sein  müssen,  den  ärztlichen  Anforderun- 
gen filr  alles,  was  bei  Geisteskranken  an  Aufiucht  und  ge* 
schickter  Leitung  zu  leisten  ist,  in  einem  höheren  Maalse  zu 
genügen.  Auch  für  diese  Gattung  von  Hausbeamten  findet 
sich  in  meiner  eben  angeführten  Schrift  S.  337  eine  um- 
ständliche Dienstanweisung.  —  Doch  gilt  iiir  solche  Anstal- 
ten wie  überall,  dafs  nwar  Dienstanweisung  ab  feste  Nor- 
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men,  auf  weldie  stetif  bingewicteii  werden  lumn,  filr  dis 

Regiment  des  Hauses  unentbehrlich  sind,  dafs  das  Heil  sol- 
cher Institute  aber  allein  auf  der  glücklichen  Wahl  der  an- 
lustellenden  Individuen  beruht,  Mvelcbe  die  genaueren  Be- 
stimmungen der  Dienslanweitungen  um  ao  überflüaaiger  machf, 
{e  mehr  aie  dem  Zweck  entspricht,  d,  h,  je  mehr  diesen  Be- 
amten diejenige  Tüchtigkeit  und  Einsicht  innewohnt,  die  sie 
befähigt,  überall  dasjenige  zu  erkennen  und  zu  ihun,  was 
die  Umstände  in  den  Dingen,  die  ihres  Amtes  sind,  erhei- 
schen. 

Hause rdnaog.  Neben  den  Bestimmungen,  die  jeden 
oberen  oder  unteren  Beamten  der  Anstalt,  so  wie  dem  DiensU 

personal  ihre  respectiven  Steltongen  in  der  ärztlichen  Hülfs- 
leislung  anweisen,  nnüssen  aber  noch  allgemeine  Normen  be- 
stehen, welche  die  äufsere  Form  des  Haushalles,  die  Tages- 
ordnung und  Zeiteintheilung,  in  Bezug  auf  Schlafen  und 
Wachen,  Beschäftigung  und  Erholung,  Mahheilen  und  got- 
tesdienstliche  Verrichtungen  fest  seist,  welche  dasjenige  be- 
stimmt, Avas  in  Bezug  auf  Anstand,  sittliches  V'erhallen,  Ord- 
nung, Reinlichkeit  allgemein  zu  beobachten  ist,  so  wie  die 
Ahndungen,  welche  diejenigen  trefFcn,  die  diese  Bestimmun- 
gen unbeachtet  lassen;  welches  Verfahren  su  beobachten  ist, 
wo  Hausgenossen  gegenseitig  über  einander,  oder  über  Ver- 
pflegungsgegenstände Klage  tVL  führen  haben,  wie  es  in  Be- 
zug auf  Besuche  von  Auswärtigen,  sei  es  der  Anstalt,  oder 
der  Irren  und  Dienstleutc,  so  wie  in  Bezug  auf  Correspon- 
denz  der  Kranken  und  Mittheilungen  über  ihren  Zustand,  so 
wie  in  Bezog  auf  Vieles  andere,  was  zur  Polizei  des  Hau* 
ses  gebort,  zu  halten  sei,  damit  eine  angemessene  Hausord- 
nung bestehe.  Oafs  bei  alten  diesen  Bestimmungen,  eben- 
falls der  ärztliche  Zweck  der  Anstalt  sich  als  das  hauptsäch> 
liebste  und  allein  leitende  Moment  behaupten,  und  der  Di- 
rector  der  Anstalt  auch  das  beseelende  Princip  der  in  der- 
selben herrschenden  Liebensordnnng  sein  müsse,  versteht  sich' 
ohne  Weiteres,  so  wie  nicht  minder,  dafs  diese  Vorachriften 
auf  eine  möglichst  einfache  und  bündige  Weise  zusammen- 
gefaf&t  sein  müssen,  um  denjenigen,  die  sie  zu  beobachten 
haben,  zur  Richtschnur  dienen, zu  können,  nämRch  eines" 
Theils  dem  Dienstpersonal,  andern  Tbeils  aber  denjenigen 
Irren,  welche  genug  Urtheilskraft  noch  besitzen  oder  wieder- 
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erlangt  haben,  um  den  Inhalt  und  Zweck  dieser  Anordmun- 
£pen  wenigstens  in  einem  gewissen  Maafse  fassen  zu  kön< 
Den.  Was  die  eiozelBen  Bestimmungen  betrifift,  so  werden 
aal  dieaelben  eine  etwaige  Vertehiedeaheit  ia  Gewobnhtttci^ 
Sitten,  Religion»  Landesbetcbaffieiiheit  w*  einigen  £i»- 
flufs  ausüben,  ohne  dafe  diese  VersduedenlMii  doch  wie  ei 
scheint,  in  dem  mittleren  Theile  Ton  Euro{»a,  nothwendig 
wesentliche  Gegenstände  zu  betreffen  braucht;  und  um  so 
mehr  mufs  es  auflallen,  dafs  gerade  in  der  Feststellung  der 
täglichen  Ijebensordnung  für  die  Kranken  in  den  Irrenan- 
stalten, insgemein  ai»  viel  Ungiciclies  nach  VotoHlieil  und 
Willkür,  mit  gänzlicher  Nichtbeachtung  des  ärztlichen  Zwek* 
kes  obwaltet.  So  wird  bei  der  Anberaumung  der  Stunden 
für  die  Mahlzeiten»  in  den  meistea  der  hierher  gehörigen 
Moimative  auf  den  ao  häufig  nothwen^gcn  Aftneigebraocli 
gar  keine  Biiekflicfat  genooiinen;  in  Tiden  denelbcni  geachidit 
der  Afheila-  und  Rkibestnndfcn  nicht  elrnnal'  Erwfihnung,  in 
fast  allen  erblickt  man  die  Tendenz,  die  Zeit,  welche  die 
Kranken  auf  ihrem  Lager  zubringen  sollen,  zum  Theil  um 
der  beläaligenden  Aufiucht  enthoben  zu  sein,  rodglkhst  lang 
lealxasetettt  «.  dgL  m.  Ala  Beispiel  einer  solchen  zwedf* 
liridiigen.Tagesoednung  fähre  ich  hier  noeb  einmal  die  sehen 
bei  der  Beköstigung  erwähnte  der  Salpebriere  an,  yvie  Scipio 
Pinel  sie  mitlheilt,  wonach  die  kranken^  im  Sommer  eilf, 
im  Winier  dreizehn  Stunden  auf  ihrem  Lager  zubringen 
rafissen,  und  dann  innerhalb  acht  adcr  nenn  Stenden  ms 
Blahlaeitsn  abhalten,  aulser  welebsn  man  jedocb  den  in  des 
langen,  zur  Nacht  geiechnelen  Zeit  Hungernden,  ebenfidis 
auch  Brot  anzubieten  genothigt  ist,  —  ein  Normativ,  wie  es 
kaum  zweckwidriger  ersonnen  werden  könnte.  Denn  ge- 
rade für  irren  kann  nichts  verderblicher  sein ,  als  aie  eilf  und 
daeizehn  Stunden  lang,  gidlstoitheila  seldafkn,  unbesnfeicli^ 
tigl  und  unthatig.  ihren  kssnken  Trieben  und  Vorstellnogen 
auf  ihrem  Lager  au  überlassen,  die-  gewohnte  Tagesordnung 
für  sie  aufzuheben,  und  die  Mahlzeiten  in  wenige  Stunden 
zusammenzudrängen,  ohne  weder  für  die  Verdauung  noch 
fSr-  eine,  regelmäisige  Besehäftig^un^,  nnch  für  den  crforderli'- 
ehen.  dtaiflaaigebraHeh'  Raum  an  geben,  da.  doch  lur  salche 
Kranke  im  Gegenthdl  nichta  heilaamet  und  wichtiger  ist, 
uU  die  Schiafibeit,  nur  mit  Beiückäichliguiig  der  nötb^n 
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Anraibnes,  nach  ^em  gcaiehiMi  BMMh  «i  iNNtedmen; 

und  durch  die  Beschränkung  derselben,  so  wie  durch  ange- 
messene Beschäfügung,  so  viel  ruöglicJi  dafür  zu  sorgen,  dafs 
dcff  Schlaf  ruhig  und  anhaltend  sei^  und  nieht  minder  die 
Standea  fw  die  Mahliwltn,  m  wtil  et  angeht^  «ack  dw 
Vbikantte  mk  gleichatki^  Betuftkiirlitigmiig  des  Im  dei  An* 
etalt  vorwaltenden  SntKdien  Zweckes  amuonkKn.  Welcher- 
lei Bestimmungen  in  Bezug  auf  alle  hierher  gehörigen  Puncte, 
für  die  Siegburger  Anatalt  unter  den.  Verhältnissen,  wie  sie 

.  mtk  hei  derselheu  ergaben,,  flkr  nethwtndig  erachtet  worden^ 
^jAi  aus  dev  für  dieselbe  cntworfeaett  «ad  von  mir  in  met^ 
ner  Scbiia  über  kreBaastaHe»  &  u.  s.  f.  mitgelMItefi 
Hausordnung  hervor.  Die  gröfste  Wichtigkeit  erhallen  die 
liier  in  Rede  stehenden  Bestimmungen  auf  jeden  Fall  da- 
dufch,  dafs  sie,  MS  so  weit  sie  die  übt  den  Kranken  ÜBStan- 
setseode  Lehensosdmiiig  keliefiiBn»  «em  sweckmafsig  gcge^ 
ben  und  kraftvoll  gehaodhabt,  einen  der  wirksatusten  Hebel 
für  die  glückliche  Behandlung  der  Seelenslftrangen  gewähren. 
Den  Irren  so  viel  wie  möglich,  auch  wenn  er  sich  ganz  lei- 
dead.,  oder  sogar  widerstrebend  dabei  verhält,  m  dieser  Be^ 
xiehnng  an  gewiisse  Regeln  zu  fesseln,  die  er  wom  e^nem 
Aoftriebk  niehl  aaeht  w  beebaehte»  yermag,  ikn  za  beatinuia* 
len  Standen  aufstehen^  des  gottesdienslliehen  Uebnngen  bei«* 
wohnen,  nach  Vermögen  arbeiten,  seine  Mahlzeiten  hallen, 

.  die  Erholungssiunden  abwarten  lassen,  ist  das  Gängelband, 
durch  wekhes  er  in  sehr  vielen  Fällen  vor  weiteren  Abirr« 
nngen  bevakrt,  und  nichk  selten  alleki  aus  dem  Labjrintbffy 
iiii  dem  es  sieb,  befindet,  kenusgeleilsi  iwnrd;  und  anf  jeden 
Fall  findet  des  Arat  an  dieser  genau  und  xweckmSfet^  vm^ 
geschriebenen  Be^^cl  des  Verhaltens,  dieser  nach  Erfordernifs 
für  besondere  Fälle  mocKTieirb,  eine  durch  mcbts  anders  zu 
ersetzende  Stütze*  liir  sein  übriges  Heilverfahren.  AUerdingpi 
bedarf  es^  um  dem.  Unnnndigen'  disse  Wohltbat  angedeibe» 
III  lassen,  zuweilen  einer  sehr  fteten  VolgerechtigkeiC  «nd 
anscheinender  Strenge,  die  der  kundige  und  väterlich  ge- 
sinnte Arzt  zwar  immer  mit  grofser  Mäfsigung  gebrauchen, 
zu  deren.  Anwendung  er  aber  auch,  wo  sie  ihm  erspriefslicb 
scheint,  jedes  Mal  unbedenklich  schreiten*  wird,  indem  er 
sich  bewnfirt.  ist,  dafis  er  durch  selche  Strenge  sid»  al»  giü^ 
len  Wohllkileff  semes  Kianken  erweist,  und  die  Ueberaengnng 
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hegt,  dafs  alle  Liebe  und  Güte  nur  in  so  ferne  ihre  höhere 
Abstammung  bewährt,  als  sie  mit  der  Weisheit  Hand  in 
Hand  gebt)  und  dieselbe  nichts  mit  derjenigen  gemein  hat, 
welebe  von  der  scbkffen  und  «chwachsiniiigeii  Thorhcit'  ge» 
priesen  wird.  Gans  in  Uehereinttiminung  mit  diesen  Grond- 
gÜbten  sagt  Bergmann:  Ohne  Beschfinknng  ist  da,  wo  in 
allen  mehr  oder  weniger  die  Elemente  der  Unordnung,  der 
Geist  des  Widerspruchs,  des  Widerstrebens  und  der  Vernei- 
nnng  Torfaerrscben,  Ordnung,  Maafs  und  Regel  nicht  zu  ge- 
winnen, noch  eine  wahre  leihlich-geistige  Therapie  in  be-  . 
gründen^  es  ist  aber  Princip,  diese  Beschrinkung  in  ihrem 
mildesten  Lichte  zu  zeigen,  so  wie  dem  ganzen  Institute  den 
Anschein  eines  zwar  klösterlich  beschränkten,  jedoch  fami- 
lienartigen Lebens  zu  leihen,  damit  dem  Kranken,  wie  er  de^ 
ren  filhig  wird,  sich  die  Ueberzengnng  anfidringe,  dals  aUes^ 
was  nnd  wie  es  geschieht,  nnr  sn  seinem  Dienste  und  Be- 
aten geschehe. 

Besuch  der  Anstalten.  Zu  den  einzelnen  Gegen- 
ständen der  Hausordnung,  die  hier  eine  besondere  Erwäh- 
nung verdienen,  gehört  der  ßesuch  der  Irrenanstalten  durch 
Fremde  und  durch  die  Angehörigen  der  Kranken.  —  Man 
hat  mit  Recht  gegen  die  verabschenungswflrdige  Unsitte  ge- 
eifert, welche  bis  vor  nicht  langer  Zeit  die  unglücklichen 
Kranken  in  diesen  Anstalten  der  frivolsten  Neugierde,  dem 
Spott  und  der  Belustigung  der  rohen  Menge  Preis  gab,  und 
die  hiergegen  zu  treffenden  Vorkehrungen  können  nicht 
strenge  genug  sein.  Auf  der  andern  Seite  ist  es  aber  auch 
kttneswegs  zu  wfinschen,  daCi  eine  öffentliche  Irrenanstalt 
dem  Zutritte  des  gesellschaftlichen  Vereins,  für  welchen  sie 
zunächst  gestiftet  ward,  gänzlich  verschlossen  sei-  Denn  ei- 
nes Theils  ist  es  billig,  dafs  die  Mitglieder  desselben  sich 
durch  Aoscbauitng  von  der  Zweckmibigkeit  der  Einrichtung 
und  Verwaltung  einer  Anstalt  übersengen  können,  welcher 
er  gelegentlkii  die .  thenersten  Angehörigen  in  den  nnglöek* 
liebsten  Lebensverhältnissen  anvertrauen  soll,  während  an- 
dern Theils  gerade  diese  genauere  Bekanntschaft  mit  der  Be- 
schaffenheit einer  solchen  Anstalt  am  meisten  dazu  beitragen 
mufsy  die  noch  so  allgemein  obwaltende,  für  die  Vi^iederber-- 
stellung  der  Irren  so  Terderbliche  Abneigung  gegen  deren- 
Unicrbringung  in  die  ihnen  gewidmeten  öffentlichen  Asyle 
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la  bflieitigeii,  me  Ab— iymg,  die  grMteirtbtils  aas  mm 
Zeit  stammt  9  wo  diese  Anstalten  in  einem  ZnstaBde  .waren,' 
weldi^  solche  yoUkommen  leehtfertigte.  Ueberdies  wird  aber 

auch  der  jezuweilige  Besuch  wohlwollender  und  einsichts- 
voller Perfionea  solchen  losütulen  dadurch  erfiprieTsiicb ,  dafs 
er  den  Beamten  derselben  zuqi  Sporn  dient,  sich  vor  Lä- 
altgkett  auch  in  Betreff  mehr  iinisenr  Gegenstlnde  sn  hfiten, 
nadjbr  Auge  Uber  die  Dienstiente  wach  su  erhalten,  damit 
alles  Mifsfallige  vermieden  oder  weggeräumt  werde,  was  den 
Besuchenden  zum  Anslofs  gereichen  könnte.   Um  nun  diese 
wichtigen  Vortheile  zu  erndten,  und  doch  zugleich  dem  ver* 
derblichen  £ittdringen  der  nngescblachten  Menge  zu  wehren^ 
scheinen  die  besten  Anskunftsmiltei  darin  zu  bestehen,  ei»» 
mal,  dafs  Besuebern  ans  den  höheren  Stünden,  bei  wel^ 
eben  man  einen  gewissen  Grad  von  Bildung  voraussetzen 
kann,  wenn  sie  seilen  und  wenig  zahlreich  erscheinen,  der 
Eintritt  in  die  Anstalt  nicht  zu  sehr  versperrt  werde,  ohne 
dafo  sie  dabei  doch  mit  den  Kranken  in  unmittelbare  He» 
ffihruiig  kommen }  sweitens  und  hauptsächlich  aber  darin, 
dafs  sich  auf  specielle  Einladung  des  dirigirenden  Arztes,  aus 
den  wohlgesinntesten  und  verständigsten  Personen  der  Um- 
gegend, ein  Verein  bilde,  dessen  Glieder  unter  einander  ab- 
wecbselnd  die  Auatalt  und  zugleich  :die  Kranken  besuchen, 
und  diesen,  in  so  ieme  sie  sieh  dazu  dgnen,  mitunter  auch 
Gegenbesuche  in  ihren  Wohnungen  gestatten;  —  eine  Ein» 
nchiotig,  derjeiiiij;c'a  ähnlich,  welche  zu  York  Tür  das  dortige 
Irrenhaus  der  Quäker  besteht,  und  durch  welche  sich  das 
schönste  und  vertraulichste  Band  zwischen  dem  Publikum 
und  «wischen  der  Anstalt  und  den  ihr  anvertrauten  Kranken 
knüpllte,  wddies  sich  för  letzlere  auf  mannig&ltige  Weise 
heilsam  und  trSstlich  erweist*  —  Was  den  Besiidi  ywut' 
Freunden  und  Verwandten  der  Kranken  betrifft,  so  mufs  der 
Arzt  in  jedem  einzelnen  Falle  über  deren  Zulässigkeit  oder 
Unznlässigkeit,  unter  sorgfältiger  Erwägung  aller  Umstände, 
tiestiniinen,  da  dergleich^  Besuche,  .'wenn  sie  gletch  nicht 
selten  völlig  gleichgültig  sind,  oiimals '  fiulserst  verderUicbe 
oder  doch  schädliche,  mitunter  aber  auch,  wenn  im  rechten 
Zeitpuncte  statt  findend,  liüclist  glückliche  Folgen  haben,  in- 
dem die  reconvalesdrenden  Kranken  durch  die  Erscheinung 
des  AUgewohnteq  uivl  Cebebten  in  der  Wehihei*  und  Wirk-  . 
Hid.  «hir.  Em^cL  XIZ.  Bd,     *  12 
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lichkeit  des  Lebern,  raent  wieder  gam  mw  ihvem  Tfamnkv 

ben  heraus  versetzt  werden  und  von  da  an  erst  die  seither 
getragenen  Geistesfesseln  vollständig  abzuschütteln  vermögen; 
—  welches  eben  so  in  selteoen  Fällen  von  einer  sehr  ge-* 
wagt  ficheinenden  EntlaiMiing  und  Rückkehr  in  die  früheren 
LebeMverhaltnuse  gilL  - 

Benutzung  der  Anstalt  zom  ärztlichen  Unter- 
richt. Eine  der  eben  erwähnten  Frage  einigermaafsen  ver- 
wandte ist  die,  in  wie  fern  und  in  welcher  Weise  Irrenan- 
ataltcO'atigleieh  ab  kUniache  Institute  für  den  Unterrioht  an* 
gehender  Amte  benntst  Werden  können.  Dafa  diese  Benut- 
zung einen  entschiedenen  Vorthcfl  för  cBe*  Kunst  und  somit 
auch  für  das  Publicum  verspricht,  und  dafs  es  daher  sehr  zu 
beklagen  sein  müfste,  wenn  diese  durch  keine  andere  zu  er- 
setzende Gelegenheit  für  den  ärztlichen  Unterricht  einem  der 
wicht^flten  Theile  der  Anntiknnde  verlmen  ginge,  kann 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden;  und  diesen  entsprechend 
sind  denn  auch  mehrere  Irrenanstalten  j  und  nmnentKch  die 
zu  Heidelberg,  Berlin,  Siegburg  und  die  der  Salpetriere  zu 
Paris  für  diesen  Zweck  schon  benutzt  worden.  Indessen 
ist  nicht  unbemefkt  zu  lassen,  dafs  die  Beschaffenheit  dieser 
Institute,  die  Natur  der  Krankheit  und  die  Rücksichten,  die 
wegen  dieser  auf  £e  Kranken  und  ihre  Angehörige  nu  neb> 
roen  sind,  eine  solche  Verwendung  derselben  für  Zwecke 
des  Unterrichts  nur  mit  grofser  Vorsicht  und  Einschränkung 
gestatten.  In  welchem  Maafse  dies  bei  den  erwähnten  Irren- 
anatalten  zu  Berlin  und-  statt  findet,  ist  mir-  nicht  be-^ 
kennt;  wohl  aber,  dais  in  Heidelbeii;  der  Absicht  nach  jede 
erforderliche  Rüduicht  dabei  im  Auge  behalten  werden  aollte. 
Für  die  Siegburger  Anstalt  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dal« 
am  Schlüsse  jedes  Semesters  einigen  von  den  in  Bonn  stu- 
direnden  jungen  Aerzten,  die  sich  dazu  melden,  und  welche 
der  Profeesor  der  Klinik  dafür  als  geeignet  bezeichnet,  deren 
Zahl  sich  hber  auf  "nicht  mehr 'alk  drei  oder  "vier  belaufen 
darf,  für  die  Dauer  der  Herbst-  und  Frühlingsferien,  den 
Krankenbesuchen  in  dem  Maafse  beiwohnen  können,  wie  es 
der  Director  für  zulässig  erachtet,  wobei  dieser  zugleich  so 
Tiel  wie  möglich  Soige  tragt,  denselben  den  aieh  ihnen  «ur 
Beobachtung  darbietenden  Stoff  fdr  ihre  Studien  in  patholo 
gischer,  diagnoitiiehcv  und  therapentischer  Beziehung  erspriefe- 
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Kch  iD  madhan.  Alkrdin^  ial  dieae  Benutamig  der  Imih 
«natalt  für  die  Bildung  jaoger  Aenia  aebr  besdirSnkt,  indem, 
abgeaehen  von  den-  dem  dirigirenden  Ante  Eugeseffteii  Hillfs- 

ärzten,  denen  sich  allerdings  die  beste  Gelegenheit  zur  Aus- 
bildung in  der  Irrenheilkunde  darbietet,  jährlich  nur  sechs 
bis  acht  junge  Männer  diesen  Vorlheil  geniefsen  können. 
Doch  würde  eine  av^dehnlare  Benntxong  mit  dem  Wohle 
der  Analalt  nicht  TcrtrS^ich  aein.  Denn  aichon  die  TheiU 
nähme  dieser  geringen  Zahl  von  fremden  Personen  an  den 
Krankenbesuchen,  für  eine  so  beschränkte  Zeit,  und  mit 
Ausschliefsung  einer  grofsen  Anzahl  von  Fällen,  bei  welchen 
dieae  £infiibrang  von  Fremden  für  entschieden  nnxuläss^ 
XU  erachten  iat,  kann  keineaw^  ala  nnbedin^t  unschädlich 
hetrachtel  werden,  indem  es  nicht  wenige  reisbsre  Irren  in 
Mifsstimmung  versetzt,  wenn  sie  ein  Gegenstand  immer  neuer  ' 
und  mehrseitiger  Beobachtung  werden,  und  die  weiblichen 
Kranken  zumal  durch  die  Anwesenheit  einer  Mehrzahl  von 
jungen  Männern  hätt6g  auf  eine  nachtheilige  Weise  aufge-' 
legt  werden*  Zugleich  ist  auch  die  mit  diesen  Besnchen 
an  die  Aerzte  der  Anstalt  gestellte  Forderung  wegen  des 
damit  verbundenen  Zeitaufwandes  und  der  INothwendit^keit 
wiederholt  in  die  geschichtliche  Entwicklung  so  vieler  Fälle 
ainangehen  nicht  unbedeutend,  und  ich  glaube  mich  über- 
zeugt halten  zu  dttrhui  daia  die  hierorta  in  beiden  Be-* 
uefaungen  gemachten  £rl«hrungen  auch  auf  andere  ähnliche 
Institute  anwendbar  sind.  Endlich  ist  bei  der  obschwcben-" 
.  den  Frage  als  einer  der  wichtigsten  Puncte  zu  betrachten, 
dafs  jede  Irrenanstalt  die  Uegerin  theils  von  menschlichen 
Zuatänden  iat,  von  wdchen  aowohl  die  Angehörigen  der 
Kranken,  ala  diese  selbst  nach  ihrer  Genesung,  in  der  Regel 
wünschen,  dafs  sie  so  virenig  ab  möglich  ein  Gegen- 
stand der  ößentlichen  Kunde  werden  möchten,  theils  von 
persönlichen  und  Familiengeheimnissen ,  welche  heilig  gehal- 
ten werden  aolken«  Beidea  ist,  wie  sich  ohne  weiterea 
eigiebt,  um  ao  adiwerer  zu  beobachten,  je  mehr  Perso- 
nen sich  den  Kranken  nähern,  deren  Geschäft  es  mit  sich 
bringt,  jene  Zustände  und  alle  darauf  Be'^ug  habenden  Le- 
bensverhältnisse auf  das  genauste  zu  erforschen,  oder  denen 
sich  doch  die  Gelegenheit  dazu  darbietet.  Je  bestimmter  es 
sieh  aber  ergiebt,  dafs  die  öffienlUchen  Irrenanstalten  nur  in 
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benutzt  werden  können,  um  so  augenfälliger  tritt  auch  die 
Nothwendigkeit  hervor,  auf  andere  Weise  dafür  zu  sorgen, 
dafs  die  grofsere  Zahl  der  angehenden  Aerzte  Gelegenheit 
erhalte,  skh  nicht  nur  theoretisch,  sondern  auch  piacüach 
für  die  Erkennlnifs  und  Bebandlong  der  Seelenst&nmgea 
hinlänglich  auabilden  sn  können ,  nnd  wie  dieaea  anders,  als 
durch  diesem  Zweck  gewidmete  klinische  Anstalten  an  den 
Universitäten  geschehen  könne ,  ist  nicht  -  wohl  erMchllicb. 
Doch  gehört  die  weitere  Erörterung  dieses  Gegenstandes 
nicht  hierher,  und  ieh  verweise  deshalb  auf  iVatae'a  gebal^ 
reiche  Abhandlungen  über  denselben  G^nstand  in  seiner 
Zeitschrift  für  psychische  Aerste,  Jahrg.  18X9.  3b  Heilig  S.  325 
und  Jahrg.  1822.  3.  Heft,  S.  172. 

Irren pflegeanstalten.  Die  Einrichtung  ausschliefst 
lieh  dem  Kurzweck  gewidmeter  Irrenheilanstalten  bedingt 
schon  an  und  für  sich  die  £inricfatang  solcher  neben  densel- 
ben bestdiender  Anstalten ,  welche  bestimmt  sind,  tbeüs 
hre  aufzunehmen,  die  für  die  Heilanstalt  schon  ursprünglicfa 
nicht  als  geeignet  zu  betrachten  sind,  theils  solche,  für  welche 
nach  einer  vorgängigen  ßehandlung  in  der  Heilanstalt  nach 
den  sich  darbietenden  Erscheinungen,  die  Hoffnung  zur  Wie- 
deigenesung  aofg^ben  werden  muTs,  wenn  der  Zustand,  in 
welchem  sich  diese  Individuen  befinden,  es  zugleich  un- 
statthaft macht,  dafs  sie  in  dem  Schoofse  ihrer  Familien  auf- 
gehoben bleiben  können.  Diese  Anstalten  haben  die  Be- 
Stimmung,  dafs  die  eben  bezeichneten  Individuen  in  densel- 
ben eine  zweckmafsige  Verpflegung  finden,  entweder  bis  zu 
ihrem  Tode,  oder  Us  ihr.  Zustand  sich  etwa  später  so  ge-' 
staltet,  dafs  sie,  entweder  ohne  zu  grofse  Belästigung  ihrer 
Angehörigen,  zu  diesen  zurückkehren  können,  oder  auch, 
dafs  derselbe  neue  Aussichten  für  ihre  Wiederherstellung 
darbietet,  welche  dazu  berechtigen,  sie  wieder  in  die  Heilan- 
stalt zn  versetzen;  nnd  .es  werden  |ene  Anstalten  in  Gemäfs- 
heit  ihrer  also  bezeichneten  fiestimmniig  nach  DamsrmD» 
Vorschlag  am  passendsten  als  Irrenpflegeanstalten  bezeichnet« 

Ihre  Einrichtung  mufs  in  allem  ßetracht  ihrem  Haupt- 
zweck entsprechen,  und  weicht  hiernach  bedeutend  von  der 
Sinitchtuiig  der  IrrenheiJanstslten  ab.  Die  hanplsäcblicfasten 
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Momente,  welche  dieie  Verschiedenheit  bedingen,  sind  fol- 
gende: 

a)  Bei  den  anfzunehmenden  Individuen  iet  in  der  Regd 

fichon  Unbeilbarkeit  vorhanden,  und  diesem  gemäfs  ist  der 
Gesundheitszustand  bei  denselben  im  Durchschnitt  weit  tiefer 
zerrüttet,  aU  bei  denjenigen  Kranken,  welchen  die  Hcilan- 
stalten  gewidmet  aind.  b)  Es  be6odet  sich  unter  denselben 
xamal  eine  überwiegende  Anzahl  solcher  Kranken,  die  an 
organischer  Entartung  oder  an  einer  schon  lange  bestände» 
nen  grofsen  ZerrüUung  der  dynamischen  Verhältnisses  des 
Hirns  und  Rückenmarks  leiden,  und  weiche  diesen  Zustän- 
den entsprechenden  schweren  Zufallen  von  mancherlei  Art 
unterworfen  sind,  überhaopt  weit  mehr  Kranke,  di^a  bettläge- 
rig oder  an  dem  fieien  Gebrauch  ihrer  'Glieder  behindert 
sind,  c)  In  Bezug  auf  das  Leiden  in  der  psychischen  Sphäre 
befinden  sich  unter  diesen  Kranken  im  Vergleich  gogen  die 
in  den  Heilanstalten,  ungleich  mehr  Individuen,  die  an  Blöd- 
sinn, Narrheit  und  Wahnwitz,  dagegen  wenigere,  die  an  ei- 
nem Wahnsinn,  zumal  mit  Exaltation,  oder  an  Tobsucht 
leiden,  welche  letztere  mehrentheila  in  periodischen  AnilUett 
auftritt,  d)  Es  ist  weniger  Wechsel  sowohl  der  einzelnen 
Kranken  als  ihrer  Zustände  vorhanden,  indem  die  meisten 
bis  zu  ihrem  Tode  in  der  Pflegeanstalt  verweilen,  und  die 
Veränderung  in  ihrem  Zustande  mehrentheiia  nur  in  einer 
Versclilimmemng  des  Leidens  in  derselben  Richtung  besteht^ 
wie  dasselbe  bei  ihrer  Aufnahme  schon  TOrhanden  war. 

Diese  Umstände  bedingen  folgende  wesentliche  Unter- 
schiede in  der  Einrichtung  einer  Pflegeanstalt  von  der  einer 
.  Heilanstalt 

In  arzllicfaer  Hinsicht  snid  alle  Vorkjehmngen  mehr  auf 
angemessene  Pflege  und  auf  ein  den  UmstSnden  entsprechen- 
des diätetisches  Regime,  als  auf  Heilung  berechnet.  Die  ärzt- 
liche Tbätigkeit  ist  beschränkter,  so  dafs  ein  einziger  Arzt 
auch  für  eine  sehr  grofse  Anstalt  dieser  Art  hinreicht,  und 
eben  so  kann  der  ganze  therapeutische  HüUsapparat  einfacher 
und  von  geringerem  Umfinig^  sein. 

Die  bedentende  Anzahl  bet^geriger,  langen-  und  waar 
sersüchtiger,  gelähmter,  an  sphacelirenden  Geschwüren  lei- 
dender und  zugleich  sehr  bäuüg  unreinlicher  Kranken,  macht 
für  die  Verpfl^ung  derselben  ausdehnte  LocaUtäten,  und 
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«war  Bimmtlich  m  Er^eschoweii  ii5lhig,  wddke  Mmt  in 
Pilegeanstalten  von  einem  gröfseren  Umfange  als  in  Ileilan- 
stallen  sein  müssen. 

Da  sich  unter  diesen  Kranken  eine  weit  bedeutender« 
Ansaht  Uodainniger  nnd  sinnloaer,  überhaupt  solcher  bcfin« 
dct,  weldie  unfiibig  sind  die  Sofaefen  Vethiliiiiaae  genau  wa 
beaciiten  und  zu  beuftheilen,  ao  d^  «ch  dadurch  ein  gros- 
ser Theil  der  ganzen  Masse  mehr  gleich  steht,  und  auch 
wegen  der  mehrentheils  sich  darbietenden  Unbeilbarkeit  man-* 
ehe  für  den  Heilzweck  im  Auge  zu  behaltende  Rücksichten 
wegfallen,  so  verringert  sich  die  Nothwendi§^eit  ao  vieler 
imd  genauer  Scfaddungen,  wie  aie  in  den  Heilanstalten  be* 
steht  Denn  wenn  auch  der  Grundsatz  hier  ebenfalls  feöLzu- 
halten  ist,  dais,  abgesehen  von  der  immer  erforderlichen 
strengen  Scheidung  der  Geschlechter,  die  durch  ihren  Zustand 
gelahrlicben,  ekelerregenden,  oder  in  einem  bdbmn  Grade 
durch  ihre  Handlungen  lästig  werdenden  Kranken  von  den- 
jenigen getrennt  sein  müssen,  die  dadurch  leiden  konnten, 
so  wird  doch  eine  Sonderung  in  drei  Hauptabtheilungen, 
wovon  die  erste  die  gefährlichsten  und  am  meisten  aufge- 
regten, die  zweite  die  an  höheren  Graden  von  Blödsinn, 
Verwirrtheit  und  Narrheit  leidenden,  ao  wie  die  Bettläger»- 
gen  in  den  Knmkensalen  umfaftt,  die  dritte  aber  den  mit 
mittleren  Graden  von  Blödsinn  und  Narrheit,  so  wie  den 
mit  Wahnsinn  und  Wahnwitz  behafteten  gewidmet  ist,  bei 
welchen  jedoch  die  Unlerablheilungen  nach  Stand  und  Ver- 
mögen  nicht  fehlen  dürfen,  vollkommen  hinreichend  sein« 

Ein  höchst  wichtiger  Unterschied  ergieht  sich  ferner 
aus  der  Beschaffenheit  der  Kranken  für  die  Pflegeanstalten 
im  V^ergleich  mit  den  Heilanstalten,  in  Bezug  auf  Lebens- 
ordnung und  ßeschäftignng.  Da  nämlich  ein  so  grofser 
Theil  der  Kranken  hier  körperlich  und  psychisch  mehr  oder 
Weniger  unvermögend  ist,  irgend  eine  Regel  und  Ordnung 
zu  beobachten,  und  allen  Sinn  für  Zucht  nnd  Reinlichkeit 
verloren  hat,  so  dafs  viele  gleich  Kindern  in  den  ersten  Mo- 
naten ihres  Lebens  behandelt  und  gewartet  werden  müssen, 
so  wird  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung,  zumal  wenn  die 
Zahl  dieser  Unglücklichen  sehr  grola  ist,  auf.  das  höchste 
gesteigert,  nnd  es  mufs  an  allen  Mitteln  för  diese  Verpfl^ 
guDg,  so  wie  an  tetlicher  Sorgfiül  und  Au&icht  zur  linde- 
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dening  und  Minderung  so  unnennbaren  Elendes  Aufseror- 
dentliches  geleistet  werden.   Diese  Anforderungen  aber  liat 
keia  Ant  früher  upd  tiefer  in  ihrem  ganzen  Umfange  so  er- 
kannt, wie  der  edle,  jüngst  su  den  Seli^  hinüber  ge^n- 
gene  JSKayner,  der  durch  sein  nnejpüdlSehes,  weises  nnd 
treues  Wirken  in  den  Pflegeanstaltcn  zu  Waldheim  und  Col- 
ditz,  ein  Beispiel  für  alle  Zeilen  hinterlassen  hat,  um  wel- 
ches willen  der  Bescheidene,  der  auch  als  Kettenbrecher  für 
die  deutscbcii  Irreny  seihst  neb^n  Pmd  genannt  werden 
dsrfy  wnhl  verdiente,  dafii  das  Vateriand  sein  Giabmal  m 
dauerndem  Andenken  schmückte.  —  Sein  Hauptbestreben 
war  dahin  gerichtet,  durch  alle  möglichen  diätetischen  Vor- 
kehrungen in  Bezug  auf  Lager,  «Beköstigung,  KeinUchkeit, 
Luftgenufs,  Bewegung,  Beschäftigung  und  Erheiterung,  nach 
den  Graden  des  Uebels,  das  Herabsinken  seiner  Pflegebefoh- 
lenen auf  die  -  tieferen  StnfiNi  des  Verfiiils  so  viel  und 
so  lange  wie  möglich  aufzuhalten,  auch  den  sinnlosesten 
und  geistig  und  leiblich  am  weitesten  gesunkenen  das  Da- 
«ein  erträgliob  m  efhalten,  und  dasselbe  an  Genufs  nicht 
v&Uig  verarmen  m  lassen,  während,  er  auigicich  jeden  sich 
etwa  zeigenden  Keim,  welcher  an  der  schon  aufgegebenen 
Wiederherstellung  neue  Hoffnung  gewäliren  konnte,  auf  das 
sorgfältigste  beachtete  und  pflegte,  und  dadurch  wirklich  nicht 
wenige  dieser  Unglücklichen  (nach  seiner  Angabc  sechs  aus 
-hundert)  noch  als  genesen  entlassen  konnte.  Merkwürdig 
war  ittsbesondeie  die  genaue  Eintheilung  seiner  Kranken 
nach  ihrem  korperKdien  nnd  psychischen  Vermögen^  niid  die 
Art,  wie  dieses  Vermögen  für  ihre  Erhaltung  und  ihr  Wohl- 
befinden auf  mannigfaltige  Weise  in  Anspruch  genommen 
wurde.    Von  denjenigen,  die  nicht  bettlägerig  waren,  wur- 
den die  SinnUsestcw  wenigstens  am  Vor«  nnd  iNachmittage 
eine  Zeit  lang  im  Garten  nroheigeföhrt;  die  etwas  weniger 
lief  stehenden  sah  man  sich  an  Kinderspielett  ergötzen;  dann 
folgten  solche,  welche  die  Höfe  und  Gartenwege  rein  hiel- 
ten; dann  solche»  denen  alleilei  häusliche  Dienstleistungen 
übertragen  werden;  und  endlich  fand  man  eine  grofse  An* 
2^  ftbiikraäfBig  jnit  Spinnereien,  Webereien,  KorbAechten 
WS.  w.  besdiäftigt,  wobei  ich  die  schon  gemachte  Bemer- 
kung wiederhole,  dafs  zu  fabrikmälsigcn  Arbeiten  die  Irren- 
pflegeanstaken  sich  weg^n  der  gröüserea  Ständigkeit  ihres 
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Krankenpersonals,  und  weil  dasselbe  daher,  ein  Mal  naeb 
seinen  FähigkeiteD  zu  den  verschiedenen  Uandleistungen  voa 
den  eiDdüchsten  bis  zn  den  mehr  comp%irlen  eingeübt»  als 
eine  künstlich  eingerichtete  Maschine  zn  betrachten  ist,  di^ 

sich  ganz  unmerklich  y'^^^''  ergänzt,  weit  geeigneter  ist,  als 
die  Irrenheilanstalten,  in  welchen  das  Ktankenpersonal  so 
häufig  wechselt 

Meben  Härmet  muDi  aber  auch  sein  Vaterland  Sacbjm 
als  erste  Gründerin  einer  zweckmäfsig  eingerichteten,  geson- 
derten Irrenpflegeanstalt  in  Deutschland  (zu  Colditz)  ehren- 
voll genannt  werden,  welchem  schönen  Beispiele  jetzt  auch 
der  preui'sische  Ötaat  in  verschiedenen  seiner  Provinzen ,  so 
ynie  das  GrorsherxogthiimJSadeii  nachfolgt,  während  Enghind 
vnd  Frankreich  keine  ansscbliefslich  als  solche  bestehende 
Irrenpflegeanstalt,  die  zugleich  dnreh  ihre  Einrichtung  diesen 
Zwecke  in  einem  ausgezeichneten  Grade  entspräche,  besitzen. 
(Die  Irrenanstalt  zu  Hanwell  bei  London  ist  eine  gemischte 
tieil-  und  Pflegeanstalt,  aber  nur  als  letztere  ausgezeichnet, 
und  ohne  dafs  eine  Scheidang  der  für  heilbar  und  unheil- 
bar Erachteten  in  derselben  Statt  findet.)    Allerdings  aber 
verdient  die  grofse  Wichtigkeit  und  VVohltfaätigkeit  dieser 
Anstalten,  dafs  sie  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  immer  mehr 
anerkannt  werden,  und  es  gebührt  daher  den  Bestrebungen 
I^amerow*s  in  dieser  Beziehung  eine  besondere  Anerkennung, 
während  zuglach  zu  erwarten  steht,  dals  eins  der  yorsng- 
liebsten  Institute  dieser  Art,  unter  seiner  Leitung,  för  die 
Provinz  Sachsen,  in  Verbindung  mit  der  gleichzeitig  zu  er- 
bauenden neuen  Provinzial- Irrenheilanstalt  aufgestellt  wer- 
den wird.  TT-  Und  hierbei  ist  denn  noch  zu  bemerken ,  von 
welcher  grolsen  Bedeutung  es  ist,  dals  die  Heil-  und  Pflege- 
anstalten  überall  in  enger  Verschwisterung  und  unter  der- 
selben ärztlichen  Leitung  bestehen.    Demi  abgesehen  von 
manchen  sehr  zu  beachtenden  ökonomischen  Vortheilen,  wel- 
che daraus  hervorgehen,  wenn  beiderlei  Anstalten  in  einem 
engen  Verbände  neben  einander  bestehen,  kommen  noch  fol- 
gende weit  wichtigere  Puncto  dabei  in  Betracht:  erstlicLh. 
Dämlich,  dafs  durch  eine  weite  Entfernung  der  aus  der  Emir 
anstalt  zu  entlassenden  unheilbaren  Irren  die  Beobachtung 
des  ferneren  Verlaufes  und  des  Ausganges  der  Krankheit,  so 
wie  das  Ergebnifs^  welches  die  Section  ^währen  kann,  für 
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die  Wissenschaft  nidil  verloren  gehen  sollte;  zweitens, 
dafo  es  adlist  för  nicht  wenige  Kranke  wichtig  ist,  dafs  der 
Arzt  der  Heilanstalt  sie,  wenn  auch  die  Umstände  ihre  Uebcv- 

gabe  an  die  Pflegeanstalt  rechtfertigen,  nicht  ganz  aus  dem 
Auge  verliere,  indem  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  bei  unserer 
jetzigen,  noch  so  mangelhaften  KennliiiTs  dieser  Krankheits- 
«uslände  sich  öfters  der  Fall  ereignet,  daf^  lange  Zeit 
nnheUbav  erachtete  Kranke  nnerwartet  durch  mancherlei  er- 
Juannte  und  unerkannte  Umstände  in  den  somatischen  Vei»> 
hällnissen  erfahren,  dafs  neue  Hoffnungen  fiir  ihre  Wieder- 
herstellungen gefafst  werden  dürfen,  wobei  denn  die  Mög- 
lichkeit einer  schnellen  und  leichten  Zurückversetaung  Sol- 
eier Kranken  in  die  Heilanstalt  höchst  wönsehenswerth  ist; 
drittens  endlich  wird  eine  nachbarliche  Lage  beider  Anstel- 
len dadurch  nicht  minder  zu  einem  dringenden  Erfordernifs, 
dafs  sie  die  Angehörigen  und  die  obrigkeitlichen  Behörden 
au  einer  zeitigen  Uebergabe  der  Kranken  an  die  Heilansialt 
ungleich  williger  macht,  indem  me,  wenn  nach  dem  oll  so 
Schwierigen  und  kostbaren  Transport  solcher  Individuen  in 
dieselbe  die  Wiederherstellung  nicht  gelingt,  wenigstens  die  ' 
Hoffnung  hegen  dürfen,  dafs  dieselben,  falls  ihr  Zustand  der 
Art  ist,  dafs  sie  nicht  in  ihren  Familien  verweilen  können, 
in  der  Pflegeanstalt  eine  angemessene  Versorgung  finden^ 
und  sie  also  der  ^othwendigkeit  überhoben  sein  werden,  sie 
,Siirudksnncli|nen  und  nochmaln  filr  ihro  Unterbringung  Sorge 
«n  tragen. 

Unterhaltungs-  und  Verpflegungsmittel.  Zu 
den  ersten  und  wesentlichsten  Bedingungen  des  Bestehens 
aller  öffentlichen  Wohlthätigkeitsanstalten,  und  daher  auch 
der  öffentüehen  Irrenanstalten  gehört,  dals  der  sn  ihrer  Un* 
terhaltung  und  der  ihrer-  Pflegebrfohlenoi  erforderliche  Fond 
sicher  gestellt  sei.  Die  verschiedenen  Weisen,  in  welchen 
dieses  möglich  ist,  und  wirklich  Statt  findet,  können  hier 
eben  so  wenig  als  das  dabei  am  besten  einzuführende  Kech- 
-mmgswesen  in  nähere  Betrachtung  gesogen,  sondern  es  dür- 
fen nur  einige  hierher  gehörige  allgemeine  Pnncte  erwähnt 
werden,  die  in  Bezug  auf  den  Hauptzweck,  nämlich  das 
.Heilgeschäft,  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  und  diese 
sind,  folgende : 

Erittlicb*   Die  Einkünfte  müsMn  nicht  allein  für  die 
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ErUtDUg  des  lo^tnto,  io  onverkfimnieHem  Bcalaiidey  son» 

dem  audi  för  dessen  fortschreiteiide  Verbesseraog  beiecb- 

net  sein. 

Zweitens.  Die  Mittel  zur  ärztlichen  Behandlung  und 
Verpflegung  müssen  für  alle  sich  für  solche  Anstalten  eig> 
Beode  mittellase  Kranke  des  Districts,  för  welche  dkscUiäi 
bestehen,  hinreichen,  und  swar  nicht  allein  notlid&rfi%,  so»> 
dem  vollständig,  selbst  för  anfserordentltche  Fälle,  und  för 
solche  Auslagen,  wclclie  die  Irrenbehandiung  in  einem  Wei- 
lern Sinne  erheischt,  wie  für  £rheiterttngaauttei,  Belohnun- 
gen des  Fleifses  u.  s.  w* 

Drittens.    Die  einsehen  ConmMmüaten  diirfi»  hm 
•  derf  Kosten,  wekbc  die  Verpflegung  von  Kranken  ans  ihrem 
Schofse  bedingt,  nie  vorzugsweise  betheiligt  sein,  weil  sonst 
unfehlbar  die  zeitgemäfse  Ablieferung  der  irren  an  die  Insti- 
tute hintertrieben  oder  verzögert  wird* 

Viertens»  Die  Pensionen  för  die  vennSgeBdeft  Krai»* 
ken  müssen  dem  wiiklichen  Betrage  der  Auslagen,  die  sie 
dem  Institut  veranlassen,  gemäfs,  und  nicht  höher  gestellt 
werden,  um  auch  dadurch  die  Uebergabc  geeigneter  Kranken 
dieser  Art  an  die  Institute  nicht  zu  verhindern  und  zu  ver- 
sfigem.  Zugleich  müssen  l'arife  för  verschiedene  Vetpfle- 
guttgsdassen  festgeisetsty  und  di^  bddeiseitigen  Leistitogen 
genau  bestimmt  sein. 

Fünftens.  Der  Nutzen,  den  eine  Anstalt  von  der 
Beschäftigung  der  Irren  zieht,  darf  nie  als  ein  iotegrirendes 
^Sustentationsmittel,  sondern  nur  als  zufälliger  Ertrag  in  Rech- 
mmg  kommen  y  und  darf  daher  niemals  im  fiinnahmebudget 
figuriren«  . 

Sechstens.  Es  darf  kein  bei  diesem  Institut  ange- 
stellter Beamter  auf  einen  von  der  Anwesenheit  ein^^lner 
Kranken  zu  ziehenden  Vortheil  angewiesen  sein. 

Privat -Irrenanstalten.  Um  nun  auch  noch  der  Pri- 
vatirrenanstalten m  gedenken,  so  ist  es  erlotdeilich,  dafii 
dieselben  nach  Mafsgabe*  ihrer  mehr  oder  minder  ansgedebi^ 
ten  oder  beschränkten  Bestimmung,  in  Bezug  auf  die  Zahl 
und  das  Geschlecht  der  Kranken  und  die  Gattungen  von 
SeelenstoruDg,  deren  Behandlung  sie  gewidmet  sein  sollen, 
um  ihrem  Zweck  zu  entsprechen »  nach  denselben  Grund» 
sülzen  ebgeiiGhtet  sden,  vne  die  UbntUehso  Anstalten. 
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Jedoch  pfle^n  sie  den  Gewohnheiten  der  höheren  Stände 
ia  Sttliwrer  £leg«ns  ued  in  Bequeoiliehkeilen  und  AüUeki 
sam  Geniilli  aller  Art  mehr  su  gewähren  ab  jene,  indem 
eben  diese  üppigere  Einrichtung  als  Reiz  fär  ihre  Benutzung 
wirkt,  und  die  Pensionen  denen,  welche  die  Aufnahme  in 
dieseiben  für  ihre  Angehöngen  nachsuchen,  höber  berechnet 
werden  können,  ab  in  öffentlichen  Anstalten  mehrentheib 
ftr  stitthaflt^  erachtet  wird*  Uebri^ns  ist  es  nothwendig, 
wenn  anch  nicht  gewöhnlich,  dab  die  Privatanstaken,  wegen 
des  bei  ihrer  Einrichtung  so  sehr  mitwirkenden  Motivs  des 
Gelderwerbs  unter  einer  noch  strengeren  Controlle  stehen, 
ab  die  öffentlichen,  bei  weichen  dieses  Motiv  wegülMt,  indem 
traurige  Erfdinrngen  genogaam  bewieaen  haben,  wie  leicht 
bei  TemachlSssigter  höherer  Anfindit  das  Unglück  in  solchen 
Anstalten'  der  Habsucht  auf  die  schrecklichste  Weise  geo- 
pfert wi*d. 

Den  PriTatirrenstalten  schliefsen  sich  die  in  Privatwoh- 
irangen,  meistens  Pfarrwohnungen  auf  dem  Lande  an,  in 
weichen  cinaelne  solcher  Irren  untergebracht  werden ,  bei 
welchen  die  Nothwendigkeit  dner  besonderen  Elnrichtnng 
der  Wohnung  wegfällt,  und  die  sich  darbietende  psychische 
Leitung  eines  einsichtsvollen  Mannes,  ein  den  Umstanden 
entsprechender  Verkehr  in  einem  einfachen,  bürgerlichen 
Familienkreise»  und  die  Gelegenheit  zum  Genub  des  Land- 
lebens'und  anf  Theilnafame  an  seinen  GescbSften  ab  HaupU 
eacbe  tu  betrachten  bi  Db  immer  sehr  individueHen  FSIIe, 
wo  solche  Verhältnisse  für  einen  bestimmten  Kurzweck  wün- 
schenswerlh  sind,  ergeben  sich  nicht  gar  häufig,  immer  aber 
öfterer  ab  jener  Verein  von  Bedingungen  sich  auf  eine  dee. 
Absicht  ganz  entsprechende  Weise  vorfindet»  und  werden 
daher,  wo  dbser  sich  wirklich  darbietet»  nach  ihrem  ganzen 
VVerthe  willkommen  zu  heifsen  sein. 

Welche  Irren  sich  für  Irrenanstalten  eignen; 
Aufnahme;  Entlassungen;  Abgabe  in  Pfiegeanstal- 
len.  —  Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den&  Ton  wis  zubtat 
noch  in  Betracht  zu  ziehenden  Gegenstand,  namUch  'auf  die 
ßeslimmnng,  welche  Znstinde  Ton  Irresein  die  Versetzung 
von  Individuen  in  die  eine  oder  andere  Gattung  von  Irren- 
anstalten erheischen,  und  welche  es  zulassen  oder  rathsam 
machen»  dab  db  Leidenden  in  dem  Scboise  ihrer  Famihen 
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Utibeo,  Ftagen,  v^Mut  die  soTgwmate  änilidie  firwagäng 

in  Änspriieh  nehmen. 

Um  den  sulelBt  erwfthnten  Panct  nierat  festzustellen,  ee 

ist  anzunehmen,  dafs  in  allen  Fällen,  wo  vermuthet  werden 
darf,  dafs  leichtere  und  anscheinend  ohne  groEse  Schwierig- 
keiten zu  beseitigende  Stöningen  der  normalen  somatischen 
Zustände  das  Irresein  bedangen,  oder  sokhe  Gattungen  von 
Seelenstdmng  obwalten,  hinsichtlich  deren  die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  sie  sich,  ohne  einen  hohen  Grad  zu  erreichen, 
leicht  an  gewisse,  meist  chronische  Krankheitszuslände  an- 
knüpfen, von  denen  entweder  zu  hoffen  steht,  dals  sie  ver- 
möge einer  von  selbst  folgenden  Ausgleicbung  in  den  Ver- 
hältnissen des  Organismus  wieder  verschwinden  werden,  ode^ 
von  denen  auch  gefärchtet  werden  mufs,  dafs  «le,  als  in  den 
Gesetzen  des  natürlichen  Verfalls  des  Organismus  begründet, 
nicht  mehr  zu  beseitigen  sein  werden,  den  Arzt  stets  abhal- 
ten müssen,  den  Kranken,  wenn  nicht  dringende  Umstände 
es  nnvermeidlich  machen,  voreilig  einer  Irrenanstidt  zu  übep> 
geben,  da  diese  Malsregel  selten  ergrififen  werden  kann,  c^ne 
für  das  betreffende  Individuum  mehr  oder  minder  schmerz 
liehe  und  mitunter  nachtheiligc  Folgen  zu  haben.  —  Als 
Krank  heitszttstäode  obiger  Art  nenne  ich  beispielsweise  plötz- 
liehe  Störungen  in  der  Circolation,  sd  es  durch  Hemmnng 
gewohnter  Blutausie,  oder  durch  übermälsige  Blutveihiste^ 
gestörte  Secretionen  u.  s.  w.;  femer'  Anomalien  im  Veilaiif 
des  Wochenbettes,  der  Zustand  von  Reizbarkeit,  der  sich 
häufig  in  der  Zeit  der  sexuellen  Entwicklung  zeigt,  wenn 
diese  in  ihrem  Fortgang  gehemmt  ist,  und  eben  so  bei  dem 
Eintritt  der  Decrepidität;  die  Zustande  von  anomaler  Gehim- 
tbätigkeity  die  sich  oft  vorübergebend  nach  heftigen  Gemüths* 
affecten  offenbaren;  die  Manieen,  die  der  Schwachsinnigkest 
des  Greisenalters  mitunter  vorhergehen,  so  wie  diese  selbst 
u.  fi.  w.  Aehnliche  Einschränkungen  für  die  Benutzung  der 
Irrenanstalten  werden  bei  Individuen  Statt  finden,  bei  weU 
chen  sich  angeerbte  Anlagen  zu  Blödsinn  und  Narrheit  ent- 
wickeln, 90  lange  sie  in  einem  mäfsigen  Grade  bestehen,  es 
sei  denn,  dafs  die  Umstände  so  beschaffen  sind,  dafs  wenig- 
stens noch  einige  Hoffnung  für  das  Gelingen  eines  Kurver- 
sucbes  gehegt  werden  darf;  und  Äehnliches  gilt  noch  von 
manchen  andem  «lomalen  p^chischen  Zuständen,  In  aUen 
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FftUea  hiiifegeiiy  wo  das  Irreada  nach  schon  ItDf^  YOihep» 
gegangenen  Vorboten  eiacbdot,  wo  es  ofileidiar  mit  aehwcr 
nnd  langsam  zn  beseitigenden  körperlichen  ZasÜoden  in 

Verbindung  steht,  wo  es  nicht  blofs  den  Charakter  einer 
schnell  entwickelten  Manie,  oder  einer  psychischen  Verstim- 
mung  trägt,  sondern  entschieden  als  Wahnsinn  mit  Depres- 
sion oder  Exaltation,  als  Narrheit,  Wahnwitz  oder  Blödsinn 
anitritt,  und  wo  es  (welches  auch  fiir  die  meisten  der  oben 
erwähnten,  zu  gröfserer  Vorsieht  auffordernden  Fälle  gilt) 
schon  seit  Wochen  oder  gar  seit  Monaten  ohne  freie  Zwi- 
schenräume oder  Anzeigen  einer  Abnahme  der  psychischen 
Aberration,  sondern  vielmehr  mit  Zunahme  an  Intensität  nnd 
VerbreitoDg  derselben  bestanden  hat,  darf  der  Arzt  mid  die. 
dnrch  denselben  berathene  Familie  nieht  dornen,  die  ent*  ' 
schiedensten  Mafsregeln  für  ein  zweckmäfsiges  Kurverfahren 
zu  treffen,  und  in  so  ferne  dieses  in  anderer  Art  nicht  zu 
bewerkstelligen  is^,  die  Uebergabe  des  Kranken  an  eine  of- 
fenthche,  oder  anch  an  eine  Pri^atirfenheilanstalt  zs  vemni-. 
tdbi.  Beide  (Arzt  und  Familie)  sind  aber  hier  um  so  mehr 
zur  Vermeidung  jedes  unnöthigen  Zeitverlustes  verpflichtet,, 
da  es  das  Ergebnifs  entscheidender,  übereinstimmender  Er- 
fiihrung  der  Sachkundigen  ist,  dafs  die  Kur  der  Seelenslö- 
Tungen  im  Durchschnitt  um  so  früher,  vollständiger  nnd  zo-. 
▼erlässiger  in  .erzielen  ist,  wenn  dieselbe  gleich  in  den  er- 
sten Wochen  und  Monaten  ihres  Beginnens  eingeleitet  wird^- 
und  im  Gegentheil  die  Gefahr  der  Unheilbarkeit  in  schneller 
Progression  zunimmt,  je  weiter  sie  sich  von  diesem  Zeit- 
puncte  entfernt,  so  dafs,  nachdem  die  Krankheit  einmal  über 
zwölf  Monate  bestanden  hat,  die  Wahrscheinlichkeit  der. 
Wiederherstellung  im  Durchschnitt  .schon  fast  als  um  die» 
HUfle  verringert  anzusehen  ist,  und  dals  erst  zwei  Jahre 
nach  dem  Eintritt  der  Krankheit  unternommene  Kurversuche 
selten  mehr  zum  Ziele  führen. 

Solche  Individuen  nun,  welche  wegen  Versäunrang  des 
günstigen  Zeitpunctes  für  die  ärztliche  Behandlung,  so  wie 
auch  diejenigen,  welche^  nnerachtet  keine  VenSnmnils- didKr 
Art  Statt  fand,  ungeheilt  bleiben,  sind,  in  so  fern  der  ob- 
waltende Zustand  ihre  Rückkehr  in  den  Schofs  ihrer  Fami- 
lie nicht  gestattet,  als  den  Irrenpflegeanstalten  und  zwar 
mehfenthei{s  rüt  den  üesl  ihicMr  Tage  anbewmgeiaUen  zu  .be* . 
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trachten.  Doch  ist  die  Schwierigkeit  einer  zuverlässigen  Be* 
utiiTimung  der  Symptome,  welche  die  Unmöglichkeit  einer 
Wiederaufhebung  gegebener  irrer  Zustande  zu  bezeichnen 
dienen  könnten,  und  daher  anch  der  Bestimnnmg  derjenigen 
FlUe,  welche  eich  unbedingt  fär  ^  Anfnahme-  oder  Beibe- 
haltung an  einer  Inenheilanstalt,  und  derjenigen,  die '  rieh  Ülr 
eine  Versetzung  in  die  Pflegeanstalt  eignen,  so  grofs,  dafs 
sie  bei  dem  jetzigen  Stande  der  wissenschaftlichen  Erkennt- 
nifa  unbesiegbar  scheint,  und  man  sich  daher  damit  begnügen 
miyfa,  so  weit  mdgUeh  das  Wahrscheittlicbe  hierin  festmstel- 
len.  Diese  Feststellung  ist  aber  darum  unnmgänglieh  uMiig^ 
weil  ohne  dieselben  eine  Scheidung  der  Heil-  und  Pflege- 
anstalten  unmöglich  wäre,  zugleich  aber  auch  weniger  be* 
denklich,  weil  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs,  —  wenn  gleich 
die  Unheilbarkeit  hrrer  Individuen  unter  gewissen  gegebenen 
Verhaltnissen,  auch  wo  sie  am  wahrscheinlichsten  ist,  nicht 
nur  nicht  erwiesen  werden-  kann,  sondern  aueh  bei  diesen 
immer  noch  Ausnahmsfälle  vorkommen,  —  die  letzteren  doch 
so  selten  sind,  dafs  sie  uns  nicht  abhalten  dürfen,  nach  je- 
nen Wahrscheittlichkeitsbestimraungen,  wenigstens  für  den 
hier  besprochenen  Zweck,  wenn  auch  weniger  unbedenkhchy 
wo  es  Rechtsfragen  gilt,  su  verfahren.  Ein  solches  Beden- 
ken kann  aber  um  ho  weniger  da  Statt  finden,  wo  nach  der 
oben  gestellten  Forderung  die  Heil-  und  die  Pflegeanstalt 
unter  der  nämlichen  oberen  ärztlichen  Leitung  in  solcher 
Nähe  neben  einander  bestehen,  da£s  die 'Kranken  ohne 
Schwierigkeit  aus  der  einen  in  die  andere  versetzt  werden 
^nnen,  sobald  es  sich  ergiebt,  dafs  ein  mit  dem  Vorortheil 
der  Heilbarkeit  aufgenommener  Kranke  sich  als  unheilbar 
erweist,  oder  umgekehrt. 

Die  krankhaften  Zustände  aber,  welche  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  die  Unmöglichkeit  der  Wiederaofhebung 
des  Lrreseina  voraussagen  lassen,  sind  haoptsachlich  folgendet 

Zustände  von  Irresein,  die  mit  einer  aus  der  Form  des 
Schädels  zu  erkennenden  mangelhaften  Entwicklung  und 
Miisbiidung  des  Gehirns  verbunden  sind;  ^  solche,  welche 
auf  mehr  oder  weniger  bedeolende  gewaltsame  Verlelzun^n 
des  SchSdels  und  des  Gehirns  folgen,  und  nach  der  Heilung 
der  Verletzung,  so  weit  diese  sich  crreiclien  läkt,  fortbeste- 
hen; —  soldie,  welche  mit  nicht  zu  beseitigender  Desorga* 
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niiatkiii  der  Hirnhäute  mid  des  Gehhne,  md  deher  einer 
fehleiiiaften  Reprodociioii  in  «rsichlicbem  Zoninmenhange 
stehen;       solehe,  welchen  m»^  diesen  odeiv  anch  anderen 

unerkannten  Ursachen,  Epilepsie,  oder  verwandte  clonisch 
oder  tonisch  krampfartige  £rscheinun£;en  lange  Zeit  vorher- 
gehen oder  nachfolgen ;  —  solche  endlich,  welche  auf  einem 
Sbken  der  Vitalital  des  Gehirns  bemhen,  welehe  in  der  na* 
tfirliehen  Abnahme  der  Reprodoction  und  des  Kriftezostan 
des,  bei  der  allmähligen  Wiederauflösung  des  Organii^mus  ih- 
ren Grund  hat.  Von  diesen  somatischen  Verhältnissen  ab- 
gesehen»  deuten  ^ber  auch  gewisse  anomale  psychische  Zu- 
stände an  nnd  sich,  wenn  sie  in  einer  gewissen  Aufein- 
«nderfo%e  erscheinen,  nnd  sich  in  einer  gewissen  Daner  be- 
haupten, mit  yklet  WahrscheinKchkdt  anf  Unheiibarkeit;  so 
wenn  Narrheit,  Wahnwitz,  Blödsinn  und  Verwirrtheit  auf 
heftige,  lange  bestandene  Tobsucht,  oder  auf  lange  bestande- 
nen Wahnsinn  mit  Exaltatioii  oder  Depression  folgen  und 
ohne  Wechsel  andauern;  oder  auch,  wenn  |ene  erstgenann- 
ten Formen  von  Irresein,  Narrheit  u.  s.  w«  urspröngfich  auf- 
treten, und  eine  lange  Zeit  ein  Lebergang  der  schlimmeren 
unter  diesen  Formen  hiedurch  unverändert  behaupten  oder 
des  Irreseins  in  die  noch  schlimmeren,  z.  B.  der  Narrheit  in 
Blödsinn,  des  Wahnwitzes  in  Verwirrtheit  Statt  findet.  Doch 
ist  jede  sinistere  prognostische  Bestimmung«  welche  sich  aus- 
scbltelslich'  .anf  die  Folge  der  Formen  des  Irreseins  stützt, 
vorzugsweise  unsicher,  und  kann  blols  dann  eine  wenigstens 
bedingte  Zuverlässigkeit  erhalten,  wenn  zugleich  nachzuwei- 
sen ist,  dafs  gewisse  erkannte  und  nicht  zu  hebende  Ver^ 
hältnisse  des  Organismus  xn  jener  Beschaffenheit  und  Folge 
irrdr  ZnstSnde  in  veranlassender  Bexiebnng  stehen. 

•  Es  ist  leicht  ersichtlich,  welche  genaue  Nolizen  über 
die  Beschaffenheit  und  Entstehungsweise  jedes  vorkommen- 
den Krankheitszustandes  erforderlich  sind,  um  auch  nur  mit 
ein^  Zuverlässigkeit  über  die  m  ergreifenden  MaOiregeln 
in  der  hier  in  Rede  stehenden  Beziehung  zu  entscheiden. 
Da  die  Vorsteher  von  Irrenanstalten,  jedoch  nnr  in  den  sel- 
tensten Fällen,  die  Kranken,  welche  dem  Institute  anver- 
traut werden  sollen,  vor  der  Aufnahme  selbst  untersuchen, 
und  den  Veranlassungen,  welche  die  Krankheit  herbeigeliihrt 
haben,  so  wie  dem  seitherigen  Verlaufe  derselben  nacfafor- 
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gehen  können,  der  Irre  selbst  aber  in  der  Regel  ganx  oder 
gröfstentbeils  anfser  Stande  ist,  durch  «eine  Aussagen  die 
£rkenntoife  des  gegenwärtigea  Zustandet  vbl  venrollstaiidi- 
gen,  und  sur  Gewinnung  einer  richtigen  Anamneie  bettutn^ 
gen,  80  ist  es  sowohl  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein 
solcher  Kranke  sich  für  die  Aufnahme  in  eine  Irrenanstalt 
eignet,  aU  vornchaiUch  auch  zur  Beförderung  des  Gelingens 
der  Kurversuche  unumgängUoh  erforderlich,  ds(s  von  den 
Angehdrigen  in  Verbindung  und  unter  der  Anleitung  des  bis 
dahin  den  Kranken  bebandelt  habenden,  oder  bebnOs  der 
Untersuchung  zugezogenen  Arztes,  die  mögliciist  genauesten 
j^achrichten  über  alle  dessen  frühere  Lebensverhältnisse,  über 
die  wahrscheinlidie  Veranlassung,  den  Beginu  und  seitheri- 
gen Verlauf  der  Krankbeit,  die  dagegen  angewendeten  Mittel 
und  den  ststus  praesens  nutgetheilt  werden.  Dieser 'G^en* 
stand  wird  indessen,  sowohl  von  den  Aerzten  als  von  den' 
Angehörigen,  gewöhnlich  keinesweges  seiner  oft  so  entschei- 
denden Wichtigkeit  und  den  grolsen  Schwierigkeiten,  die  er 
darbietet,  gemäfs  behandelt,  indem  xumal  erstere  sich  nur  su- 
oft  mit  den  flüchtigsten  Angaben  begnügen,  und,  tbeils  aus 
Mangel  an  Interesse,  tbeils  aus  Unknnde,  die  aller  '^beacb- 
tcnswertliesten  Puncte  übergehen  oder  doch  ganz  oberQach* 
lieh  behandeln.   Es  ist  daher  nöthig,  dafs  auf  diese  aufmerk-* 
ssm  gemacht,  und  dafs  zu  solchem  Ende  Schemata  von  Fra* 
gen  vorliegen,  die  an  dasjenige  erinnern,  worüber  der  Arat 
an  der  Irrenanstalt  am  meisten  Aufklärung  zu  erhalten  wün- 
schen mafs,  wahrend  zugleich  die  Aerzte  angewiesen  wer- 
den diesen  Vorschriften  die  nöthige  Beachtung  zu  widmen. 
Auch  sind  schon  von  verschiedenen  Seiten  Entwürfe  für 
eine  Zussmnienstcllung  der  hierher  gehörigen  Fragai  milge** 
theilfc  worden,  die  aber  durchgehende  för  die  Erreichung  des 
vorliegenden  Zweckes  viel  zu  wenig  umfassend  ausgefallen 
sind.    Den  Versuch  zu  einer  etwas  vollständigeren  tindet 
man  in  meiner  Schrift  über  Irrenanstalten  S*  314  u. 
worauf  hier  verwiesen  wird. 

An  die  Frage  über  die  Aufnahme  voo  Kranken  in  die' 
Irrenanstslten  knüpft  sich  auch  die  der  Wiederentlassung  der* 
Genesenen,  oder  solcher  Unheilbaren,  deren  Zustand  die 
Versetzung  in  Pflegeanstallen  nicht  geradezu  erheischt.  Ob 
ein  Individuum  genesen  sei,  d.  k,  ob  .  die  somalischen  Ik- 
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iSrngagta  Rlr  eme  naimale  AeoTserai^  der  psychiedien  Tbft- 
tigkeilen  wieder  gegeben,  und  die  ZniammensUnimunf^  der 

letzteren  in  ihren  versdiiedenen,  verletzt  gewesenen  Bezie«' 
bungen  wieder  so  hergestellt  sei,  dafs  der  Reconvalescent  in 
seine  früheren  Lebensverhältnisse  zurückkehren  könne«  oder 
oib  es  rathsam  sei,  dais  derselbe  zur  Belesü§;uttg  des  zwar 
auf^Uieklich  wieder  erlangten,  aber  noch  nicht  ndier  ge* 
•Iditen  psychischen  Wohlseins  noch  länger  in  der  Anstolt 
dem  seitherigen  Regim  unterworfen  bleibe,  oder  auch,  ob 
es  förderlicher  für  ihn  sei,  wenn  er  vorläufig  nur  als  beur-* 
kubt  aus  der  Anstalt  scheide,  und  aufserhalb  derselben  noch 
för  eine  Zeitlang 'unter  anUicher  AuCsicht  und  Lieitung  be- 
ham,'  ^s  tur  entschiedenen  Bewährung  der  Wiedergenesnng, 
und  ferner^  ob  da,  wo  die  Heilang  nicht  erzielt  wird,  der 
Irre  einer  Pflegeanstalt  übergeben  werden  müsse,  oder  ob 
sein  Zustand  es  gestatte,  dafs  er  entweder  bei  seinen  Ange- 
hörigen oder  anderwärts  unteigebracht,  mit  geringerer  Be- 
sc|>raii|ciliig  seiner  Freiheit  lebe»  —  dieses  sind  sämmtKdi 
Fragen  und  Entscheidungen  von  der  höchsten  Wichtigkeit, 
dieselben  müssen  daher  für  die  Individuen,  die  solche  be- 
treflfen,  von  dem  Arzte  diesem  gcmäfs  erwogen  werden,  ohne 
dils  Uch  doch  darüber  andere  aligemeine  Vorschriften  geben 
lassen,  als  dals  bei  den  Reconvalescenten  die  vollständige 
Erreichung  des  Hauptzwecks,  nämlich  ihre  ^nzliche  und 
dauerhafte  Wiederherslellung,  und  bei  diesen  sowohl,  als  bei 
den  für  unheilbar  erachteten,  die  möglich  geringste  und  kür- 
zeste Beschränkung  ihrer  persönlichen  Freiheit,  mit  gleich- 
zeitiger Beachtung  dessen,  was  die  öffentliche  Sicherheit  und 
Oidnni^  erfordert,  die  Puncto  sind,  welche  bei  jeder  solchen 
Entsoheidong  vorzüglidi  im  Auge  zu  behalten  nnd; 
'"•'^'^Einschreiten  der  Justizbehörde*  Indessen  erzeugt 
die  bei  der  üebergabe  von  Individuen  an  eine  Irren-,  Heil- 
oder Pflegeanstalt  immer  nothwendige  Beschränkung  der  bür- 
gerim^fm^tiFriuheit,  so  wie  die  bei  deren  Wiederentlassong 
einirettnden  Verhaltnisse,  die  Nothwendigkeit,  dals  auch  die 
Instizbefaörde  von  diesen  Vorgängen  Notiz  nehme,  und  der 
Zustand  der  in  Rede  stehenden  Individuen,  in  Bezug  auf  die 
obwaltende  oder  nicht  obwaltende  Scelenslörung,  deren  ße- 
sch^Eenheit,  und  den  Grad  der  Beschränkung  der  bürgerü- 
dien  Fniheil,  wekhe  sie  rechtfertigt  oder  nichfc,  genau  eon« 
M  i&ir.  Eacja  XIX  Bd.  13 
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gtetni  werde.   Für  das  GesdiSa  dieM  ÜMMlitiraiig  tutamb 

die  Justizbeliörde,  während  sie  eich  ielbst  die  EfforMhmif;' 
der  Beschaffenheit  des  obwaltenden  Seclenzustandes  assunrnrt, 
das  ärzlllche  Wissen  io  Anspruch,  um  zu  bestimmen,  ob 
und  in  wie  fem  die  etwa  erkannten  Abwcicbungen  von  dem 
nomalen  Sedensnatande  ala  Eneognifa  obwaltender  Krank- 
heit  7M  belraditen  sind,  In  wie  fern  IBr  aiidere  Individuen- 
gefährliche  Aeulserungen  derselben  zu  besorgen  stehen,  in* 
wie  fern  Hofinung  für  deren  gänzliche  oder  theilweise  \N  ie- 
dcnwfliebinig  vorhanden  ist  oder  nicht  u.  s.  w.  Das  hier- 
bei' zu  beobachtende  Verfehreii  iai  dnrch  die  Gcsetxgeban^ 
in  veniGhiedenen  Ländern  anf  eine  aebr  von  einander  ab- 
weichende W  eise  bestimmt  woide»,  und  Mal  durchgehend» 
noch  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Weitere  Erörterung  über 
diesen  Gegenstand  würde  hier  nicht  nn  ihrer  Stelle  sein, 
mid  ea  genügt  desselben  in  ao  weit  gedacht  %ia  haben.  • 

LIteratar.  ^ 

Anäre ,  C.  M.y  neaester  Zustand  der  vorzfigliclislen  Spitäler  und  Ar- 
roenanstnlti-n  in  einijien  Ilauptorten  des  In-  und  Auslandes  beobach- 
tet und  beschrieben.  Leipzig;  1810.  —  Autenrieth,  J.  //.  F.,  Versa- 
che  für  die  practiscbe  Heilkunde,  aus  den  clinischen  Anstatten  (ur 
Tübingen.  Tübingen  1807  llft.  I.  S.  199.  Ueber  die  im  Clinikura  «U. 
Tübingen  getrolTenen  Einrichtungen  für  Walinsiiiniu«'.  —  ßergmann, 
S.  //.,  Millheilun?en  über  die  Ihilanstalt  im  St.  Michaeliskloster  zu 
llildeslieim.  Im  Hannoverschen  Mn^'azin  No.  53;,  54  and  55,  vom  2., 
5.  und  9.  Juli  1828,  Seite  421  bis  441.  Der  Aufsatz  ist  Ton  der  Dl- 
rection  der  Anstalt,  also  ohne  Zweifel  von  dem  Direclor  Bergmmm, 
Avcnn  auch  nicht  genannt.  —  burroies,  G.  M  y  Untersucbaogon  über 
gewisse,  die  Geisleszeriüllungen  betreffende  Irrtliümer,  und  ihre  Ein« 
ilüsse  auf  die  physischen^  moralischen  and  bürgerlichen  VerhSltnisse 
des  lüenschen.   Uebersetzt,  nebst  einer  'Abhandlung  filier  Seelenge* 
sondheit  von  Ueinroth,  Leipz.  1822  (Das  Original  etschiea  LobÄmi 
1820.     Bmr^,  G,  Jl.,  Hr.,  CoiaianUries  on  laamity.  Lonch« 
1828.  —  C!0«,  JoJu  Ma$om  practiidie  Bemerkungen  über  Geistesier*. 
rfiltung.  IBit  Beilagen  fiber  die  Aosstellong  Ton  Zeugnissen  und  Gut^ 
achten  b  Ffillen  Ton  Wahnsinn.  Aus  dem  Englischen  fiberselzt  und 
mil  AnmectcQBgen  (von  Nasse)  tersehen,  nebst  einem  Anhang  fiber 
die  Ofgaaitfstloii  der  Venorgongsaullaltee  fikr  «ihtilbam  Iits,  im 
Prof.  MUa.  Halle  1811.  Die  «nln  Amgab«'  de«  OrighM^  «üdter 
n  London  1804^-  die  zvwlle  1806.      Aarrote«,  6.  M,,  CooMj  ramail»- 
on  a  bOl  now  in  the  hoose  of  peem  foc  regnlaling  of  madhoofss  etc. 
London  1817.  —  Bergnuam^      G.  1/.,  Scbllderang  von  Neobelhle* 
kern  in  London.      P^hiriek*  Archiv  At  die'pbjsiologie.  7.H(t  ^ 
Aoeen,  HIstorical  acconot  of  Ilm  oiigm.'progrei*  and  pimmt  üate'  of 
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flefhlehem  hospital.  London  1783.  4to.  —  BHI^  Uf  anwiid  and  con- 
ittlldite  tbe  lanv»  relatiiig  tfae  erection,  maialeDanc«  and  f^jgolatiAii  of 
«mirtrjf  -lanatlc*a>ylMH,  and  to  the  care  and  matntcnance  of  Imui» 
tict«  Milg  paopera  er  criminala  in  England.  Ordered  hy  the  honae 
of  eoflUDOna  te  be  printed  3  march.  1838.  —  Desselb,,  to  regkilate 
the  eure  and  treatement  of  insane  persons.  Ordered  bj  thd  hoose  of 

-  eommons  te  be  printed.  3  niarcb.  1828.  —  CabanUy  qaelqops  prin« 
cipes  et  qaetqaes  tocs  aar  les  a^coars  publica;  extrart  de  dilTerents 
rapports  faits  a  la  Contniission  des  hoapicea  et  b<)pHanx  de  Paris. 
'  «m  1791,  1792  und  1793.  —  Casper,  Characterisinc  der  franzosiachen 
Medicin.  1822.  —  Desportes,  Ii.,  Proo;ramme  d'im  hopifal  consacr^ 
an  traiteraent  de  Talienation  mentale  pour  500  mrdaflfs  des  deux  se- 
xes.  Propose  an  Conscil  general  des  Jiopttaox  et  liospices  civils  de 
Paris  dans  sa  sennce  da  5  Mai  1821.  Paris  1824.  —  Danrau .  An- 
drew Leiter  to  bis  Majeslj^s  cherif- depuly  in  Scotland,  recomrnen- 
dirig  tlie  etabllsbroent  of  foar  national  asylums  for  tbe  reccption  ot 
criminai  and  paupcr  Jaoatics.  Edinbourgh  1818.  —  \f)ela  Rivea,  publie 

'  '  ''  dans  les  bibliotbeqnes  brittanniques  des  sciences  et  des  arts  (T.  Vlli) 

-  la  description  de  la  raafson  dite  de  la  Retraite  pr^s  d*  York,*  dont 
J>/.  Toke  a  donne  une  plus  aoiple  description  en  1813/]  —  Erhard, 

'  "  J.  Ä. ,  Versuch  über  die  Narrbeit  und  ihre  ersten  Anfänge.  In  Wa- 
geners Beiträgen  zur  philosophischen  Anthropologie  nnd  den  damit 
verwandten  VVissenscbaften.  Bd.  I.  S.  100.  Ueber  die  Olelancholie 
ebendaselbst  ßd.  2  S.  1.  —  Es'juhol ,  des  Etablissements  des  Alicnes 

'   en  France  et  des  raoyens  d'ameliorer  le  sort  de  ces  infortunes.  Me- 

-  moire  pres^-nte  a  son  Excell.  le  ministre  de  Vinteriear  en  Septembre 
,;.    1818.  Paris.  Mars.  1819.  —  Dersdh,,  im  Dlctionnaire  des  sciences 

m^dicales.  Tom.  XVI,  XXX  und  iL  Arlicles:  Folie,  Maisons  d^alid- 
'  nhj  Manie,  Sequesiratioli.  »  Desseß.^  allgemeine  und  specielle  The* 
rapie  der  Seelenatörangen.    Frei  bearbeitet '  YOn  HttU^  nebst  einem 

•  Anhange  Irltiaafaer  nnd  erlSmemder  ZnaUtze  von  UebttoHL  Leipzig 

*  '  1827.    >  Pl^mtkt  Joteph,  Reia«  nach  Paria,  Iicmdon)  otid  einem  gros- 

M  TImII  des  fibrigen  Englands  niiA  "Schottlflndt,  In  ÜMiehiing  sof 
SpitViar,  VenorgnngsbSoser  ste.  -  3  Tlieile.  Wien  1815.  Erste  Auf* 
r    läge  1804  bis  1605.  ^  0era»lft.,  Praxen^  müAtfae  nÜfCitae  pvaMepta, 
^  '  Pkft;]!  Vol.I  SsetI  Capatxin^.      Fotf/r/,  traho  flä  >fl^e  appli* 

'^nt  a  I»  mÜetüM,  a  b  mofale,  «  la  legi^tloii;  ParM  1917. 
:  iSPlMTte>  des  MaU;  CoosMMioiis  aar  Vkät  des  makoiis  i|ot  W 
mhI  desfinf^s  ete.  Paris  1834.  —  0^rges^  Jf.^  Über  die  T<!rrllckt»> 
IMI/^' V^ber^  und'  mit  Bdiagai  Ton  Bebuvtk,  Leipzig  1821. 
'^i^^,  B.,  Priiratheilanslalt  för  Oernftthskralilc«.   Wien  1820.'  — 
'  tfSfWttej  Joseph,  tMitfi  sor  raH^natloD  tiienlahi  et  #ar  ha  faospices 
detf  Main,  II  Vol.  Amsterdam  1836.      ffkwhig^  Disfe.  momenta 

*  ^aedbm  de  inslHiieiidis  rite  iMamiraffl  domidlMs.  Eriang.- 1806.  — • 

ßomMeü  Ofservttäoni  sopra  II  edebi«'  stabüameoio  d^Averaa. 

*  *^  Bo!ogpis  1823.  — *  IZerao»  nnd  Jir/Ivs>  Itagaiio  der  anslAidlscben  Li- 
-''^  'ierataf  der  ges.  Heilhinde.  Hebrere  Notizen  über  Teradiiedene  Irren- 

'^'MstiHen.'  ^  ifiaB^rl,  /V*.  .Toser.^  Abbsndlodg  aber  MKuHUBiie  Ar^ 
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air  liMiM  Utbcmlsuig  nutfellMik  in  Jir^  ZmImML  1819.  Hft.1 
S.  tos«  —  H^fmtTj  Ck,  a,  i%  AaflManiBg  w  Kt^mnagn,  Obrig- 
lnil«o  md  Yonlehtt  der  IrrnÄlaMr,  av  AbttellaRg  einiger  scinv«- 
rar  CdbuecfciB  im  4m  BelModlaiig  der  lim,  Leipelg  ISI7.  <—  Unr- 
mJ».,  in  iVW«  Zeilfehr.  18ia  Uft. 3^  & 538  and  1882. 
8.89.  —  lUimikj  Lebrlmch  der  StSraogMi  dee  Seeleiilebeel  oder 
der  MmOmism  mid  iluw  Beli^dliiB.  2  Tbeile.  Leippig  18ia 
—  D0U9&,f  Anwciewig  0lr  tiigelieade  Imnlnte  nr  rieh^ea  Be- 
JumdluBg  flmr  KranlDüi.  Als  Anheiig  n  MiMm  LeUneb  Aber  See- 
loMtöniDgen.  Leipzig  1825.  —  J^nek,  OL  F,  im  JTW«  ZciU 
•ebrift  1822.  Ha.I,  S.iOB,  aod  1823  Hft  2  a  406.  ~  üoek,  J. 
D,  ji,,  bifltoiieciM  Nachrichteo  und  Bemerltapgen  Ober  die  mefliwflf» 
digiteo  InreoaiiitalteD,  nebat  Ideen  opd  Planen  zur  Verbesserung  der- 
selben. Regensbar;;  1S04.  —  I/om,  C,  Oeffentlicbe  Rechenschaft 
über  meine  z\T(}l(jührige  Dienstluhrnng  als  zweiter  Ant  en  der  Cht- 
rite  za  Berlin  ^  nebst  Erfahrungen  über  Krankenhäuser  und  Irrenan- 
staUeo.  Berlin  1818.  —  Derselb.,  in  iYa55&'«  Zeitschrift.  1818,  llft.2, 
&219;  oad  1819  ilft.  1,  S.  140.  —  HaUiday^  (Andrew)  RemarU 
oo  die  present  state  of  the  Innatk  etjlnBM  io  Ireland  and  ob  tbe 
nnniber  ud  oondition  of  tbe  inaane  pMpers  in  that  Kingdom,  wÜb 
«B  eppendix  coutaining  a  number  of  original  lettres  and  olher  pa- 
pers  connected  with  the  aabject.  London  1808b  4to.  —  Desseli.^ 
A  letter  to  Lord  BiuMing,  conlainiog  aome  remarka  on  the  state 
of  lunatic  asylums.  Edinb.  1810.  8ro.  —  Desteih.,  A  generai 
viev«r  of  tlie  present  state  of  lunatic  asylams  in  Great-Britain  and 
Ireland  and  soroe  olher  Kingdoms.  London  1827.  —  ilallaran,  JV. 
S. ,  Practical  Observations  on  the  causes  and  eure  of  insauily.  Cork 
1818.  —  iiorit,  Ilaliae  nosocomiorum  descripllo.  Berl.  1830.  — 
HUlf  Cr.  iV. ,  Essay  on  the  prevention  and  eure  of  Insanily.  London 
1814.  —  Jacuhi.  Max,  Dr.,  Samiulungeo  für  die  lleilkunde  der  Ge- 
müthskrankheiten.  Isltr  Band  Elberfeld  1822;  2t»'r  Band  1825;  3ter 
Band  1830.  —  Deaselb. ,  lieber  die  Anlegung  und  Einrichtung  von 
Irrt'nheilanslalten,  und  Darstellung  der  Irrenheilanslalt  zu  Siegburg. 
Berlin  bei  G.  Heimer.  18,34.  —  Julius^  Dr.  N.  iJ.j  Die  Irrenanstalt 
in  llanwell.  S.  Gerson  und  Julius  Magazin  der  ausländischen  Lite- 
^  ratur  der  gesaiumten  Heilkunde.  Mai  1835.  —  Kni^ht,  G.  S-,  Beob- 
achtungen über  die  Ursachen,  Symptome  und  Behandlung  des  Irre- 
seins. Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Engelken]  mit  einer  Vor- 
rede von  Xasse.  Cöln  am  Kbein  1829.  —  Leupoldt,  Joh.  Mich., 
Ueber  wohlfeile  IrrenansUlten ,  ihre  Beziehung  zu  Straf-,  Zwangs- 
und Arbeitsanstailen  einerseits^  und  zu  medicinischen  Lehranstalten 
andererseits  etc.  Erlangen  1834.  —  Derselb.,  L'eber  Leben  und  Wir- 
ken und  psychiatrische  Klinik  in  einer  IiTenheilanstait.  iSürnberg  1825. 
Lamar^M,  G»  A.^  Essai  sur  Thygiene  des  alienes,  procede  d'ane 
cottfte  notice  toi  len  «lidn^  renfermes  a  l'hopital  generai  a  Poitiers. 
Parin  iSiXk  —  im  Umiemttt,  (le  Duo)  RapportA  faits  a  rAsaembl^ 
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Constituante,  au  nom  du  comite  de  mendfcite.  1791  et  1793.  —  LS* 
wenhai/n,  Henri,  Considerations  8ur  le  traitement  des  all^nes.  Pe- 
tersboui^  1833.  —  Derselh.,  lieber  die  Irrenanstalten  in  Holland;  io 
FriedrelcKa  Archiv  fiir  die  Psychologie.  II.  Hft.  —  Müller ,  Jnion, 
Die  Irrenanstalt  in  dem  königlichen  Jaliushospital  zu  Würzburg,  and 
die  26jährigen  Dienstverrichtungen  an  derselben.  Wörzburg  1824.  — 
DerseW. ,  in  Nasse'»  Zeilschrift.  1833.  Hft.  I.  S.  197.  —  Michaelis, 
Ueber  die  Irrenanstalt  der  Quäker  zu  Philadelphia;  in  Friedreirli  s 
Archiv  der  Psychologie.  IstesIIeft.  ~  Nasse,  F.,  In  seiner  Zeitschr. 
1819.  Hft.  3  S.  2'25;  ferner  1821  Hft.  4  S.  101,  und  1822  Hft.  3 
S.  172.  —  Niemann,  Joh.  Friedr.,  Taschenbuch  der  Staatsarznei  Wis- 
senschaft fiir  Aerzte  und  Nichlärzte.  Zweifer  Band  erste  Abiheilung, 
Civil -Nedicinalpolicei.  Leipzig  1828.  —  Nirolt^  An  enquiry  into  the 
present  State  of  Visitation  in  asylums  for  the  reception  of  the  in- 
sane:  and  into  the  modes  by  which  such  Visitation  roay  be  improved 
London  1823.  —  ^ostiz  und  Jänkendorffj  G.  A.  E.  v.,  Beschreibong 
der  königl.  sScbsischen  HeiU  und  Yerpflegnngsanstalt  Sonnenstein, 
nebst  Bemerkungen  über  Anstalten  (Ür  Herstellung  und  Verwahrung 
der  Geisteskranken.  Zwei  Tlieile  (der  erste  Theii  in  zwei  AbUiei- 
langen).  Dresden  1889.  —  Kaditiebt  von  der  Heil-  und  Verpfle- 
gnngsaaiUiU  Soaneoildii  bei  Pinui.  Drtiden  1880.  8fO.  — •  Osgy^  J., 
di«  Bchtndlang  der  Im»  io  dem  KSoi^.  J«liii8hot|itlal  m  Wftnbnig. 
Bio  Beitrsg  nr  Pttholog^  und  Tlwinpie  der  psychitcbcn  Kraakliei» 
teB.  Saldöidi  1829.  —  <XiMrvatioDt  on  tbe  law«  releting  to  privnt« 
limtlio  MgrKuM,  and  pwllealHy  ob  a  fiiU  of  attentioi  wfaidt  jianed 
llic  Konae  of  coauBooa  ia  IIm'  jear  1814.  London.  8vo.  — 
JRf.,  Quaedam  de  ttoioeoiiiü,  qno  animo  aagrotaBÜbiiB  eOM  adUbttar, 
laalitalioiie  oplina.  Diaacrt  baug.  Lipa.  1825.  —  PkiOy  Pk^  uM 
madico-pMIoaophiqoe  aar  PaBteatioii  naentalo.  IL  Edit.  Paria  1809. 

Amf ,  Donbla  eonearaing  tbe  cxpedieo^  and  proprielj  of  inuMO» 
fiatoly  proceedbg  to  provlio  a  lanatic  aagrloai  for  tfco  eoonfij  of 
Glftaeaalar.  Londoe  1^3.  8fo.  Py^  MAmoife  air  le  aaiciday  al 
de  !a  fondatioD  d'na  boapiee,  on  aaraieot  re^oa  lao  indIvidM  do 
tontet  lea  natioi»  atteiota  de  l'aliliialion  iiMntale,  »ab  aurtool  laa 
penomiea  melaneoIifQeoy  aaaat  ttalbennaaea  pour  Atre  domMea  par  la 
paaaioo  dtt  aoielda.  Voyea  Annales  de  la  aoe.  oe.  de  med.  prat  do  • 
HontpdUer  t.  XXXIL  p.  3».  149.  172.  iW,  Seif^y  Traito 
complet  da  regine  sanitaira  dea  »liMa  ete.  Pirna  1896.  —  iieif, 
Jas.  Christ,  Rhapaodioen  ti>er  die  Anwtodong  der  psycbiacben  Knr- 
ntothodo  auf  GeisteszerrSttnngen.  Halle  1803.  II.  Ausg.  1818.  — 
DeneW.,  Ueber  die  Ericenntnifs  und  Kur  der  Fieber.  4r.  Baod.  Wie- 
ner Naelidradr.  —  DetteW,,  Ueber  die  Organieation  der  Versorgungs- 
anaCallen.  Aidiang  zo  Cox.  S<  daselbst.  —  Riedel,  J.  G,,  Prags 
frrenanstaU  nnd  ifaro- Ldstungen  in  den  Jahren  1827,  1828  nnd  1829, 
nebst  den  Aaidgen  zui  Einsendung  in  die  «»ilcnlHche  Anstalt,  den 
Bedingungen  zur  AofnaluBO  in  dieaelbe,  der  Art  der  Transportirong 
nnd  der  Behandlung  der  geneaenen  Geisteskranken.  Prag  1830.  — 
iUUßr^  Jak.  Ckriü.^  Dia  Icrauoatalt  nadi  alles  ibran  Beaiebnogea 
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'  Cttlmhe  1831.  —  BmA^  Bmtjumü»,  MediebUcbe  Unterenetoigai 
.  '  Qsd  BeoliKfatitDg«a  übei  4ie  $e«ienkrankheiten.  Ntch  der  swciten 
Or%faa]«a4gab0  TiriUatpcbt  von  K5nig.  Leipzig  1825.  —  ParkwMuuif 

MenageiiieDt  of  lunatics  wltb  illustratioiis  of  insanity.  Boston 
1817.  —  Rapport  fait  au  Conseil  general  des  hospice«  civiles  da 
Paris;  daos  sa  seance  du  30.  Nvbre.  1822  aar  le  Service  des  «Ueo^ 
iTMles  dans  les  etablis^ements  de  radministratioD ,  depais  le  prenler 
^  .  Janvier  1801  jasqo^aa  1.  Jauvier  1822.  Par  les  membres  de  la  com- 
mfawiirn  administrative  Charge«  des  hospices.  Paris  1823.  <—  Report 
§rom  select.  committ  on  pauper  lunatics  in  tbe  Coaoty  of  Jttiddle» 
•ex  and  on  lunatic  asylums.  Ordered  by  the  boaae  of  commoni,  to 
he  ]>riiited  20.  Jon.  1827.  —  Report  from  tbe  comittee  of  maglstra- 
tes  appointed  in  Jannnary  1827  to  inqnire  into  the  State  of  tbe  Paa- 
|Mr  lunatics  of  tbe  couotry  of  tbe  justice«  of  tbe  peace  for  tbe  Coun- 
try  of  Blirldles/sex.  London  1827.  —  Sandtmann^  J.,  Nonualla  de 
qulbusdam  remediis  ad  «niau  inorbos  carandos  sumroo  cum  fructu  ad- 
bibendis.  Berol.  1817,  —  Schneider  P.  J.y  Entwarf  zu  einer  Heil- 
mittellehre gegen  psychische  Krankheiten  oder  Heilmittel  in  Bezie- 
hung auf  psycliische  Krankheitsforroen.  Mit  6  Taleln  in  Steindruck. 
Schweigger y  ^iug.  FrieJr.,  lieber  Kranken-  und  Armenanstalten  zu 
Paris.  Herausgegeben  mit  Zusätzen  und  einem  Anbange  Uber  idie 
französischen  Feldspitäler  von  Juh.  Gottf,  Langermann.  Baireotb 
1829.  —  Stark ,  Remarks  on  tbe  construction  of  public  hospitals  for 
llie  Cure  of  mental  derangement.  Glasgow  1810.  —  Spurzheim,  Be- 
obachtungen über  den  Wahnsinn  u.  s.  w.  Nach  dem  Englischen  und 
Französisclicn  bearbeitet  von  Emhden.  Hiimhurg  1818.  —  Tooke,  Sa- 
muel^  Description  of  the  Retreat,  an  inslitution  for  insanc  persons  of 
the  Society  uf  friends,  containing  an  accouot  of  its  origin  and  pro 
gress,  the  modes  uf  treatement  and  a  Statement  of  cases.  York  1813. 
Auszugsweise  übersetzt  in  Jacobi  Sammlungen  Band  I.  —  Trompe, 
BenedettOj  Saggio  sull  reggio  insanicomio  di  Torino  etc.  8vo.  — 
Wa^nitZy  II.  li.j  Historisciie  Nachrichten  und  Bemerkungen  über  die 
iuerk>vürdigslen  Zuchtliauser  Deutschlands,  nebst  einem  Anhange  über 
die  zweckmäfsi^te  Eiuricbtung  der  Gefängnisse  und  Irrenanstalten« 
2  Bände.  Halle  1791  und  1792.  —  mUis,  Fr.,  Ueber  Geialetwr- 
rütt^og.  Ans  dem  Engliscbeo  übersetzt,  nnd  mU  ZosStaen  und  hri- 
iischim  Beiuer](9ngen  herausgegeben  von  #hnw  Amdmig»  Pamsladk 
.  i82a.  (Dm  Onciaal  mim»  Utdom  1823.)  —  Wattm  et  PHdktit, 
VUm  devation  aii4  dwcdplimi  of  the  pauper  fanatic  asjlum,  lately 
.  etef^ted  4  Wak«fiel4.  York  .  1819.  —  Zcttsdiiift  Ar  psychische 
Awita»  heramigdie«  rm  F.  Sam>  1808  bif  1826  InchwlT«.  1823 
witDr  4e«i  Titiri  aSeUicMI  fOr  Anthropologie.  Leipzig.  ZaMulft 
f&r  4ie-Beiirthirihiiig  «lil  tteilmg  ki:mhhaAer  Sdilwnuttaie,  htsnm- 
gegiBh«  «09  Fkmmfßg,  «IkiM^fl  Jmm^  Xm»  wA  Zifhr.  Jahr- 
.  gangl.  J-k 

IRRl  i  AßlLlTAS.   Siehe  Reizbarkeit. 
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IRRITANTIA  (medicamina),  rcizciulc  Mittel  und  Ein- 
ilüsse,  sind  solche,  welche  insbesondere  die  l'häügkcitsaufse* 
Hingen  des  Gefäüs*  und  Muskelsystem«  erhöhen,  also  aul'  die 
bewegende  Scüe  des  animalen  und  aigansehea  Menreney» 
.  itema  vefsogeweiae  eusawirkca  icheineoy  wfiiweiid  die  Exi^ 
eitantia,  die  «negendeo  MHtel,  beemiders  die  empfindende 
Seite  des  Nervenlebens,  die  durch  Knoten  gehenden  Primi- 
tivfasern zu  gröfserer  Thätigkcitsäufserung  anspornen.  Diese 
Untecsscheidung  bat  vom  prectieGhen  Standpunete  aus  -wenig 
Notxen^  da  sie  niebt  gemacht,  als  in  der  Nator  vorhan- 
den ist  V^r. 

ISATIS  (Waid).  Eine  Pflanzengattung  aus  dor  natürli- 
chen Familie  der  Cruciferae,  in  der  Tetradynamia  Siliculosa 
des  Linoeischen  Systems  stehend.  Sie  ist  der  Repräsentant 
derjenigen  Gruppe  (INotorbixeae  nncamentaoeae  !>&)  jener 
Familae,  welche  eich  durch  ein  Scbolchen  auaieichnet,  des* 
sen  Klappe  gekielt  ist  und  sich  gewöhnlich  nicht  öftiel^ 
welches  durch  das  Verschwinden  der  Scheidewand  einfachcrig 
und  cinsamig  wird,  und  dessen  Samen  länglich-eiförmig  ist, 
mit  flachen  Samenblättern,  denen  das  WQrzelchen  aufliegt 
Bei  leatis  ist  das  Scbötch—  ellipAisch»  mit  kiei-nachenförmi- 
gen  Klappen,  welche  kaum  aufspringen;  der  Samen  ist  han» 
gend,  die  Blume  gelb  und  klein.  Fast  alle  Arten  sind  zwei* 
jährig  oder  einjährig  und  bewohnen  das  südliche  Europa  und 
den  Orient.    Sehr  bekannt  als  FärbepQanze  ist: 

Is«  tinctoria  //.,  der  Färberwaid,  welcher  auf  trocke- 
aen«  steinigen  Bodan  im  mittleimi  und  südiicheo  £uropa 
wild  vorkommt,  aber  büufig  cüdtivirt  wird.  Es  ist  eine  swe»- 
jäljrige  blaugrüne  Pflanze,  welche  bis  3  Fufs  hoch  wird,  un- 
ten stark  bebläUert  und  behaart,  oben  ästig  und  kahl  ist;  die 
VVurzelbiätter  sind  läoglich  in  den  langen  Blattstiel  verlau- 
fend, gans  oder  klein  gesühnt  ^  die  atengdständigen  Blätter 
üad  litsend,  umfassen,  mit  ihrer  pfeüförmigen  Basis  den 
Stengel ;  die  Tranben  bilden  zusammen  eine  breite  Rispe,  die 
Blumen  sind  klein  aufrecht  stehend,  die  Schötchen  hängend 
nach  unten  verschmälert,  fast  wie  geÜügelt  Diese  Pflanze 
•  ändert  in  Beai^  auf  ihre  Behasrang  und  die  Form  ihrer 
Sebätaben  so  ab,  dafs  man  mebieie  Arten  ans  ihr  gebildet 
Jist  I  Das  Kraut  schmeckt  scharf  und  bitter^  es  wurde  för 
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stark  austrocknend  gehalten:  Wunden  und  böse  Geschwüre 
soll  es  heilen ,  ödematöse  Geachwulste  beseitigen ;  wenn 
WirkoDg  zu  heftig  sei,  aolle  man  Brot  oder  Mehl  data  sex- 
sen.  Zur  Färberei  whrd  das  Kraut  einer  anfangenden  Gfih- 
mng  unterworfen,  dann  dafans  Bälle  geformt,  welche  als 
Farbmaterial  in  den  Handel  kommen.  Chevreid  bat  den 
Waid  analysirt,  er  fand  in  denu^lben  ausser  dem  Indig  und 
ttide^  Farbestoffen,  flüchtiges ,  scharfes  Oel,  Harz,  Sdileim- 
^cker,  Guinroi,  thieriacheD  Stoff,  kleber-  und  eiweissartige 
'  Materie  und  Tetscfaiedene  Säuten  und  Sabe. 

T.  Schl-L 

ISCHAERIA,  L<r%aLiLLoq  von  lorxwy  ion.  für  ich  habe, 
halte  und  ai^ia,  Blut;  blutstillende  Mittel.  Vergl.  Blutstil- 
lende AlitteL  Eocydop.  Wörterb.  Bd.  VL  S.  58.  V-r. 

ISCHAEMIA.  Eine  krankhafte  Stockung  physiologi- 
scher oder  babiluell  gewordener  pathologischer  Blutauslee» 
rungen.    Vergl.  Ischaema.  V  — r. 

ISCIIIA,  — '  die  Königin  der  Thermen,  wie  sie  neapolita- 
nische Aerzte  nennen. 

Diesem  durch  den  Reichthum  an  höchst  wh^samen  Tlier> 
malqoellen,  wie  dorch  ihre  reisende  Lage  gleich  berfihmle 
Insel,  den  Allen  unter  den  Namen  Aenaria  oder  PIthecusa 
bekannt,  liegt  zwischen  dem  Golf  von  Gaeta  und  Neapel, 
Yon  letzterer  Stadt  siebzehn  Miglien  westlich  entfernt.  Von 
den  bei  Neapel  gelegenen  Inseln  ist  Ischia  die  grolste,  Toa 
15  Miellen  im  Umfang,  5  in  der  Breite,  3  in  der  Länge. 
Sie  ist  sehr  bergig;  Wagen  können  nur  wenig  henutit 
werden,  desto  häufiger  Esel,  Pferde  und  Sänften,  Der 
Epomco,  der  höchste  Berg  der  Insel,  an  2450  Fufs  hoch, 
fast  in  der  Mitte  der  Insel  gelegen,  gegen  Norden  sehr 
steil,  gegen  Süden  flacher  abfallend,  früher  Vulkan,  dusch* 
sieht  die  Insel  von  Osten  nach  Westen;  ihn  umgeben  weni> 
ger  hohe  vulkanische  Gebirgsmassen,  mit  anmuthigen  Hügeln 
und  reizenden  Thälcrn,  welche  eine  üppige  Vegetation  be- 
deckt, und  wo  die  schönsten  Früchte  gedeihen,  namentlich 
W^in  und  Feigen. 

Anlser  Ischia,  der  Hanpteladt  der  Insel  sind,  wegtn  den  • 
nahe  dabei  gelegenen  Thermalquellen  und  Badem  folgende 
Orte  bemerkenswerth:  Monte  Cagamlcciola  und  Laoco  auf 
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der  Nordküsle,  —  Foria  auf  der  Weslküsle,  —  und  Moro- 
psno  und  Testaccio  auf  der  Südseite.  Auf  zwei  Quadrat- 
nueilcn  Flicbengehall  lählt  Ischia  25,000  EinwohneT. 

Nach  VhemUey  de  Rhae  ist  die  Luft  nhr  gesund,  . 
durch  Seewinde  fast  immer  temperirt,  selbst  in  den  iieifse- 
sten  Sommermonaten;  IVenzl  vergleicht  sie  der  „Reinheit 
der  Alpenluft,  von  der  südlichen  Sonne  im  täglichen  Gleich- 
malse  erwärmt.  <^  —  Mit  dieser  Annahme  ist  |edoch  SehMit 
nicht  gai»  einverstanden  und  erinnert,  dals  die  Bade^sle 
wegen  der  hergigen  Natur  der  Insel  oft  der  Zugluft  ausge^ 
setzt  werden  und  dafs  aus  demselben  Grunde  in  den  oft  en- 
gen Thalscbluchten  und  auf  den  höber  gelegenen  Theilen 
eine  sehr*  wesentliche  Temperaturverschiedenheit  atatt  findet 

Die  ganse  Insel  tr9gt,  wie  alle  in  diesem  Busen  gelegen 
«en,  einen  unverkennbar  Tolkanischen  Character;«  ^  ans» 
ser  den  früher  hier  erfolgten  vulkanischen  Ausbrüchen,  de* 
ren  schon  Plinius  gedenkt  (Hislor.  natural.  Lib.  II.  cap.  99), 
sprechen  dafür  die  Formation  und  Natur  des  Gesteins  und 
die  noch  fortdauernden  vulkanischen  Processe  im  Schoofse 
dieses  reifenden  Eibndes,  von  welchem  nicht  Mos  die  HiUe 
der  Thermalquellen,  die  ununterbrochene  AusstHHnung  von 
hcifsen  Dämpfen,  sondern  auch  an  vielen  Stellen  der  Insel 
eine  ungemein  erhöhte  Temperatur  des  Bodens  bedingt  zu 
werden  scheinen.  Bei  Castiglione,  in  der  Nähe  von  Capi- 
Idlo  steigt  die  Hitse  des  Bodens  bis  m  62«  R«,  —  bei  St. 
Angelo  leigt  das  Meer  am  Ufer  eine  Hitae  von  70*  K. 

Zu  bedauern  ist  es,  dafs  die  vorhandenen  Efuriditungen 
smr  medicinischen  Benutzung  der  ausgezeichneten  Mittel, 
wdche  die  Natur  so  freigebig  hier  darbietet,  noch  viel  zu 
wünschen  übrig  lassen. 

Ischia  wird  jährlich  «ehr  sahireich  von  Kranken  besucht; 
^l^eidiwohl  besitaen  wir  über  Ischia  vethältnifsmifsig  nur  we- 
nig Monographieen.  An  die  älteren  Schriften  von  Camilliy 
aasolino  und  Andria  schliefsen  sich  die  neueren  von  Ant- 
tumonelli,  LancehUif  del  GiMidice  und  die  neueste,  bereits 
in.  swei  Auflagen  erediienene,  und  durch  SMUm  in  Deutsch* 
knd  bekannter  gewotdoie  Monographie  von  Ckewdk^  de 
JRCeaa,  welcher  ich  msugsweise  folgen  werde.  Unter  den 
kürzeren  Berichten  von  Reisenden  über  Ischia  gedeuke  ich 
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nur  der  Miltheilungeo  von  Förster  {IhisCa  IVIagaz.  Bd. 

St  3,  S.  442)  und  von  Wenxl  (Med.  Chirurg.  Zeitung  VM 

Ekrhart,  £d^a  von  EbrbaTtottin.  im  Bd.  UL  321). 

In  medidtfischcff  Hinsicht  tind  in  lacbia  besoodcn  be- 
merkenswertb :  1)  die  hier  entspringenden  Thermalquel- 
len und  2)  die  natürlichen  Dampfbäder. 

1)  Die  Thermalquellen*  Das  Wasser  sämmtlicbir 
Tbenneo  scheinl  sich  nur  durch  die  Vcradncdenheit  ihner 
.Tempeinlnr  und  die  des  quantitaliveB  Veffailtnisses  ihitr 
festen  Bestandtbeile  zu  .unterscheiden.  FVisch  geschöpft  ist 
dasselbe  klar,  durchsichtig,  nur  bei  grofser  Menge  ins  gelb- 
lich^ spielend,  nieist  von  einem  schwachen,  faden  Gerüche, 
einem  schwach  salzigen  Geschmacke,  welcher  nach  Verschie» 
deuheit  der  einselneu  Theroalquellen,  bald  mehr  fade»  fihn- 
lieh  schwacher  Flebehbrühe»  bald  stärker  saLug,  oder  hittar» 
lieb  salzig  ist 

Die  Temperatur  der  Thermalquellen  beträgt  nicht  un- 
ter 24^  R.,  bei  mehreren  56 — 60"  R.,  bei  eiuigeDy  uicfat  aui 
flsedidnischem  Gebrauch  benulztea«  79^  iL 

Die  früher  fast  aUgenm  verbreitete  Anuabme^  dab  das 
Thermal wasser  Schwefel  enthalte,  wird  durch  die  neuesteu 
Analysen  widerlegt.  Diesen  zufolge  enthalten  die  ThermaU 
.quellen  an  festen  Restandtbeilen  als  vorwaltend:  Chlorna- 
triamy.  nächst  diesem  koblensaures  und  schwefelsaures  Na- 
tion, —  auHwr  diesen  io  geringer  Menge  kohlensaure  TaUfr> 
und  Kalkerde,  Kali,  Eisen  und  Msngan,  fchwefelsaure  Kalk* 
und  Talkerde,  Eisen,  Alaun,  Kieselerde,  hydriodsaurc  Verbin- 
dungen und  organische  Materie. 

Man  unterscheidet  folgende  verschiedene  Thermal({uellen : 

a)  Acqua  del  Gurgitello,  in  dem  kleinen  Orte  Alonte, 
die  berühmteste  und  am  OMsten  beauehlei  aus  mehreren 
Thermalquellen  gebildet,  welche  im  Thale  Omhiasco  eut- 
springcn.  Aufscr  einem  Hospitale,  Monte  di  roisericordia,  in 
welchem  jährlich  gegen  400  kranke  aufgenommen  werden, 
^und  nach  welchem  der  ganze  Ort  benannt  wurde,  befmdet 
.sich  daselbst  eine  Reihe  kleiner  Gebäude»  in  welchen  Räder 
.fQr  Fk^mde  eingerichtet  sind;  sie  entbaUeu  BadewaniieD, 
Vorrichtungen  zur  Douche  und  einen  ßehaker  für  Minend- 
.scbUmm  zum  Bebu(  von.  Scblammbäderu  bestimmt. 
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Die  Temperalur  des  'i  hermalwassers  beträgt  45,0  — 
56,0^  R.,  —  im  Hospitale  50,5"  R.,  —  die  des  Mineral- 
scfaJamms  in  seioom  Behälter  —  das  «pec  Gewicht 

^«s/iiicinialwaaseM  1,00376. 

Nach  der  Aoalyse  von  JLmMUtiU  vooi  Jah?  1831  ent- 
hält  dieses  TbemiBlwaaaer  in  100  K.  Zollai: 

Bicarbooat  von  Kalk  0,175 
^  —  Magneria  0/107 
^    .  KaU  0,019 

—  ^  Nation  4,216 
ScbwereWurea  Natron  0,977 
Schwefelsaure  Kalkerde  0^206 
Schwefelsaures  Eisen  Spuren 
Cbiornatrium  4#578 
<3hioreisen  Spuren 
üydriodsaurea  KaU  .  0|066 
Kteselerde  0,064 
Alaunerde,  Elsen,  Manganoxyd  und 

phospborsaure  Kalkerde  QjDii 
Olganische  iViaterie  Spuren 

10,41»  tirauini. 

Freie  Kohlenninre  9  K.  Zoll. 

b)  Acqua  di  Cappone,  einige  Schrille  von  der  Acqua 
dcl  Gurgilello  entfernt,  so  genannt  wegen  der  Aehnlichkeit 
ihres  Geschmackes  mit  Hühnerbrühe^  früher  bekannt  unter 
dem  Namen  Acqua  dello  stomaco  wegen  seiner  guten  VVir- 
knngen  a«f  den  Mngpn;  ihre  XemfenUnr  Nt>ifl|t  28,0« 
ihr  apec;  Gewicht  iftQ4^ 

INach  GnarinVs  Analyse  vom  J.  1832  enthallea  119  K.  Z. 
bei  einer  Temperatur  von  20"  R.: 

Bicarbonat  von  Kalk  0,1710  . 

^        _  itUgpesia  0,1256 
—  Natron  2,9176 
Cbiornatrium  7,1163 
Schwefelsaures  INatron  0,6386 
Hydriodsaures  und  hydriodbrom-  \ 

laures  KaU   .  j-  3piim 

Kiepelaanrea  Natron  j 
AjbHQfrde  nad  Einenivtyd  0^^60 
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Kieselerde  und  schwefclMure  Kalk* 

eide  0.90'?0 

Freie  KohlensSofe  6  K.  Zoll. 

c)  Acqua  del  bagno,  auch  Bagnl  dlschia  genannt, 
bei  dem  kleinen  Orte  ßagno,  eine  Miglie  von  der  Stadt 
Ischia,  —  zwei  starke  Thermalqoellen  (Acque  del  Fomello 
und  di  Fontma).  Die  EinrichtttogeD  sn  Bädern  siod  hier 
höchst  mangelhaft«  Die  l^Mnpentiir  der  Thermdqttdleii  be- 
trägt 44-47,0»      ihr  «pec  Gewicht  1,00589. 

Zweihundert  Kuh.  Zoll  Wasser  enthalten  nach  Ltancel-  . 
lotWs  neuester  Untersuchung  bei  18°  R.: 


Bieaibooat  töd  Natron 

2.659 

—        —  Kalk 

0,062 

—     *  —  Magnesia 

0,826 

—  Eisen 

.  0,027 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,058 

Magnesia 

0,063 

Sdiwefelsaures  Natron 

1,968 

Cblomatihim 

13,a07 

Hydriodsaures  KA 

0,014 

Kieselerde 

0/137 

Alaunerde 

0,003 

Hydrobromsaure  Salle 

Spuren 

Oi]ganische  Materie 

0,050 

19,194  Gramm 

Freie  Kohlensäure 

unbestimmte  Menge. 

d)  Acqua  del  bagno  fresco,  so  genannt  wegen  ihrer 
verhältnilsmälsig  niedrigen  Temperatur,  früher  bekannt  unter 
den  Namen  Acqua  del  CotlO|  oder  del  Ocebio^  gegen  60  Schritte 
yon  der  Acqaa  del  Gappone  entfernt,  hat  die  Temperator 
von  30-31,5*  R.;  ihr  spec.  Gewicht  beträgt  1,00569. 

Nach  LanceUoUi'ü  Analyse  vom  Jahr  1832  enthalten 


100  K.  Zoll:  , 

Bicarbonat  von  Kalkerde  0,0157 

^        »  Magnesia  0,0056 

^        —  KaU  0,0009 

—  —  Natron  2,4640 

—  —  Eisen  und  Mangan  0,0090 
Schwefalsmics  Natron  0,7748 
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Schwefebaiure  Kalkerde  0,0760 
Cbloinatrium  1^0008 
Salpctcisames  Nation  0|0340 
Ahanttde  0,0112 
Kieselerde  0,0040 

Of^^uicche  IVlaterie  Spuren  

Uramm. 

Fene  KofaleiMS«re  5^  K.  Zoll. 

e)  Acquft  delU  Rila,  westlieb  Ton  Caaamkciola, 
ans  mehmen  Thcrinatqiieilai  bestehend,  weniger  als  Heil- 
quelle benutzt;  ihre  Temperatur  beträgt  52  —  56|0^  R.^  ihr 
apec.  Gewicht  1,00337, 

Nach  CwdU  und  Gmrüd  catbalten  119  K.  ZoU  bei 
18' &; 

Schwefelsamea  Natton  ^  1,029 

Bicarbonat  von  Kalkerde  0,842 
-P  —  Natron  2,048 
^        —  Magneaia  0208 

—  — >  Kali  Spmea 
Chbfnatriiiiii  2,330 
AlaoBttde  nad  tÜKxmyi  0,190 

t),t)3I  Ciraiiini. 

Freie  Kohlensäure  eine  unbestimmte  Menge. 

f)  Aequa  deila  Sta.  Restituta,  nach  einer  benadi- 
barlen  KapcUe  benannl,  am  Oatende  des  iStädlcben  Laceo, 
am  FuTse  des  Monte  Vkso«  Man  mitencbeidet  aacfas  yer- 
achiedene  Thermalquellen,  Ton  welchen  nach  Ckemlhy  de 
Rivas  die  auf  dem  Wege  nach  SL  Lorenzo  gelegene  am 
reichhaltigsten  an  Kohlensäure  und  die  heilseste  ist«  Die 
bei  denselben  befindlichen,  mangelhaften  £mncbtungen  die- 
nen in  W•flae^  und  Snndbidem.  Die  Tenipentnr  deaTbeiw 
nialwaMers  beträgt  an  seinem  Ursprung  40®  R.,  —  in  d^ 
einzelnen  Thermalquellen  26  —  38°  R.^  ihr  spec.  Gewicht 
1^01380. 

Nach  LaneeUoUi  enthalten.  100  Zoll  der  Acqua  deUa 
Regina  IssbeUa: 

fiieaibonat  Ton  Kalkeide  0,448 

—  —   Magnesia  0,090 

—  —   Eisen  und  Mangan  0,011 

—  —  NaUon.  ,  1|769 
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fiicarbonat  von  Kali  0,013 

Sdiwefelsaiim  Natron  1/029 

—              Kali  •  0,0i% 

Schwefelsaure  Kalkerde  '  0,172 
Schwefelsaures  Eisen  und  Mangan  Spuren 

Chlornatrlum  3,528 

Kieaderde  0,022 

Abttrterde  0,017 

Hjdriodaanres  Kall'  0,030 

Organische  Materie                 ^  0/040 

^  7,188  Gramm. 

Freie  Kohlensäure  16  K.  Zoll. 


g)  Aeqiia  di  Nitroü  auf  der  Südaeite  der  Inael,  an- 
fem  dem  Städtchen  Moropano  unter  La?abl5cken  hervorbre- 
chend, in  einem  grofsen  Becken  gesammelt,  hat  die  Tempe- 
ratur von  24,0M{.,  ihr  spec.  Gewicht  beträgt  1,00133. 

ISach  Lancdloüi  enthalten  100  K.  Zoll  bei  18'  R.: 


BScarbonat  von  Kalkerde 

0,206 

—         —  Eisen 

0,336 
Spören 

—        —  Magnesia 

'  —  '  — .  Natron 

'Sptmen 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,014 

Schwefelsaures  Matron 

0,090 

Chlomatrinm 

0,362 

Kieselerde 

0,124 

Alaunerde 

0,009 

Organische  Materie 

Spuren 

■  1,141  ii 

h)  Aci{ua  di  Francesco  prtmo,  in  dem  kleinen  Orte' 
.Ceriglio,  nahe  bei  der  Stadt  Foria,  mit  einigen  Badeiirann«n;  ihre 
Temperalor  beirrt  26~3(5«  R.,  ihr  spec.  Gewicht  i,003!d. 

•  Nach  Guarini  enthalten  50  K.  Zoll  Wasser  bei2fO^B.: 


Bicarbonat  von  Natron 

0,151 

—         —  Kalkerde 

♦ 

0,039  • 

—  Magnesia 

0,018 

Cblomatrium 

2,604 
Sporen 

ChloTCalcium 

Schwefelsaures  Natron 

1,305 

Hydriodsaures  Kali 

Spuren 

Ahinn*  uad  Eisenoxyd 

0.025 
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Kieselerde  und  eekwefelsrare  Kalk- 

erde  0,00« 

— 4445T  ramm. 
\        Freie  Kohlensäure  eine  unbestimmte  Menge. 

i)  Acqua  di  Pontano,  unfern  der  Stadt  Iscbia,  jetzt 
mir  seilen  smn  medicmiiiche»  Gebrauch  benutot^  von  27 ^K*, 
ihr  spec  C^ewidU  beirfigt  1,00136. 

Nach  Cas9o!a  enthStl  me  auf«er  freier  KoMenaSore,  K-- 
carbonat  von  Kaik,  Talk  und  Malron,  schwefelsaure  Talk- 
erde  und  schwefelsaures  Mairon,  Chiomatrium,  Eisenoxyd 
Md  Spuren  von  kieselsaurem  Eiaen«  Alaun-  und  Kalkerde. 

k)  Acqaa  di  Caaliglione  am  Ufer  des  Meeres  twi« 
sehen  der  Stadt  Ischia  vnd  Cssamiociola;  ihre  IVmperafiir 
beträgt  30-.32,0»R.,  (in  der  Tiefe  60«  R.),  ihr  spec.  Ge- 
wicht 1,00463.  ' 

Bemerkenswerlb  ist  die  erhöhte  Temperatur  des  Bo> 
dens  in  den  Umgebnngungen  der  Thermalquelle  und  der  " 
Küste  entlang  von  Pania  di  €astiglbae  bis  int  Marina  von 
CaiandceMa;  in  der  Nihe  der  Thermaiqnellen  hat' der  Sand 
in  der  Tiefe  von  einem  halben  Fufs  fast  die  Temperatur  des 
siedenden  Wassers,  '        ^  '  -t 

Nach  den  Untersodiongen  •  von  Guaritd  nnd  CovcUi 
finden  aieh  in  diesem  ThermalwaaBer  dieselfaen  Itestandtfaeile 
wie  in  den  übrigen  Thermalquetten. 

I)  Acqua  dell'  Olmitello  auf  der  Südseite  der  Insel* 
in  einer  traurigen  Gegend,  in  welcher  wegen  der  vulkani- 
schen Natur  der  Umgebung  sich  nur  eine  sehr  dürft  ige  Ve- 
getation findet.  Die  Temperaitur  wird  za  35 — 38,0«  K.  be* 
stimmt,  die  der  in  der  liefe  emes  fiachbettea  entspringenden' 
Acqua  dei  PMrelll  betrfigt  dO«  R.^  das  spec.  Gewicht  1,00IM0.* 
Westlich  gegen  St.  Angelo  hat  die  Temperatur  des  ßo-' 
dens  an  80«  R.,  die  des  Meeres  70o  R.  ' 

Nach  Guarim9  Untersuchung  enthält  dieses  Tfiennal-' 
wassert  fttte  KohteneBoie,  kohl^saure  Kalk-  und  IVilkerde, 
kohlenaanrea  Natron,  aebwefelsaures  Natron  und  Kalkerdc,* 
CSfelomatriom,  Kieselerde  und  Eisenoxyd;  der  Niederschlag 
des  Thermalwasscrs  vorzüglich  Chiomatrium  und  kohlcnsau-* 
res  Natron* 

m)  Acqua  di  St.  Montano,  am  Nordrande  des  Tha- 
ies gUiohei  Nanena  von  66-^44,00      Vtat  Mptc.  Gewicht 
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betfügt  i|016A»  —  CliMBiiiiiin  üntaronthmgBn  nMge  komm 
■ie  in  ihnm Gehake  ftü  gtnz  mil  der  Aoqpa  dlSUuRertUiiU 

überetn. 

n)  Acqua  della  Citara,  am  Westende  der  Insel  bei 
der  PiinU  deli'  Imperatore,  unfern  Foria,  mit  einem  ideincn 
Hause,  in  welchem  och  Badewannen  befinden,  versehen.  . 
Die  Temperatur  dea  Tbermalwaaaeia  beliSg^  37— 42,5* 
aein  apee.  Gewkht  ifi05M.  Mach  LmmUotH  enthl^t  aie 
aufser  freier  Kohlensäure,  schwefelsaures  Natron  und  Eisen, 
schwefelsaure  Kalkerde,  Bicarbonat  von  iNatron,  Eisen  und 
Kalkerde,  Chlornatrium  und  Chloreisen,  und  Spuren  von 
hydiiodaauieni  Kali,  Kiaaelerde,  Alaunerde  nnd  Ofjganiacbe 
Materie. 

Anfaer  dieaen  Thermalqnellen  finden  aidi  noch  mehieie 

andere,  sehr  heifse  Quellen,  in  der  Umgegend  von  Monte 
von  50  —  79<^R.,  welche  aber  nicht  zu  medüciaiachem  Ge- 
hnnche  benntal  werden. 

Wirkung  nnd  Anwendung  der  Tkermalqnellen. 
Innetlich  und  Sniaerlicli  angewendet  wirken  tie,  anatog  ihn- 
liehen  kochsalzhaltigen  Thermalquellen  vorzugsweise  reizend, 
auf  die  Organe  des  reproductiven  Systems,  die  Se-  und  Ex- 
cretionen  kräftig  bethätigend,  umändernd  auf  das  Mischungs- 
verhäUnifa  der  Säfte,  die  Reaorption  befördernd;  ihre  erhia* 
lende  und  reizend  belebende  Wirkung  auf  daa  Merm«  nnd 
Bloleyatom  acheim  beding!  dnrdi  dHe  Veraehiedanheit'  ibier 
Temperatur,  so  wie  den  verschiedenen  Gehalt  von  Eisen 
und  kohlensaurem  Gas. 

Zu  widerrathen  in  allen  den  Fällen,  wo  leicht  durch 
atiarkere  Auftegung  dea  GeCalaayateoia  Machlheila  für  Kranke 
eniatehen  können,  namentlich  bei  acuten  und  fieberhaften  Be* 
aehwerden,  aind  die  Theraiahfiiellen  cn  laehSa  dagegen  an« 
gezeigt  und  innerlich  und  äufserlich  zu  empfehlen:  bei  vor- 
waltender Schwäche  atoniacher  Art,  —  bei  Leiden  der 
häutigen  Gebilde,  der  Organe  der  D^eation  und  Aaaimiiation^ 
dea  Uterin-  und  uropoeliachen'  Syatema,  und  dcr*Tegetativen 
Seite  dea  Nervenayatema,  femer  hei  Stdruagen  der  Ah-  and 
Aussonderungen,  krankhaften  Metamorphosen  und  Ablage* 
rungen,  Dyskrasieen,  und  zwar  namentlich  in  folgenden  bc* 
sondern  Krankheiten: 

a)  Dyspepsieen,  hartnacMgen  VeraeUaimngen»  Infaiv» 

ten, 
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ten,  HypertBophieen  der  Milz,  Stockungen  im  Leber-  umi 
Pfbrtadenyitein  mit  Trigheil  dee  DanBkeMlei  cdngeetifeil 
mWI  cbroniach-enUsfindliehen  Affectionen  der  Leber,  Ilaewie^ 

rhoiden,  Hypochondrie,  veralteten  Wcchselfiebern  in  Folge 
tiefer  Störungen  der  Organe  der  Digestion  und  Assimilation. 

b)  Dyskrasieen  und  Cachexieen,  —  Gicht,  hartnäckige 
gU^tieehe  Loeala&ctieiieii,  Anftreibuiigeii,  Stttflieit  der  Ge- 
lenke, bcbiee,  —  Skorbot  und  invcAerirte^  oder  lirrirlB  Sj* 
fltälisy  —  Cach«xia  hydropica,  —  Scmpheln,  eerophuHiM 
Geschwülste,  Verhärtungen  der  IVIcsenterialdrüsen,  Tumor  al- 
bus, — -  chronische  Ophthalmieen ,  —  Rhachitis  der  Kinder« 

c)  Schwäche  des  Nerven-  und  Muskelsyelene,  firtUdbo 
AUmie,  £r«cblaffang,  LabmtiogeDi  Hysterie« 

d)  filennorrbSeii,  —  vnraltete  BmeUulanbe,  Aalhma, 
Verschleimangen  der  Hamwerkzenge. 

e)  Chronische  Leiden  der  äufseren  Haut,  —  rheuma- 
tiMhe  A£fectionen,  —  Hautausschläge,  insbesondere  gichti- 
scher  und  syphilitischer  Art,  —  schlaie,  umviiit-  md  caridee 
Gesehwüie. 

f)  Veraltete  Wanden,  Fietehi,  invefenTte  Leiden  der 

Knochen,  besonders  der  Gelenke  in  Folge  von  mechanischen 
Verletzungen,  Fracturen  und  Contusionen. 

g)  Krankhafte  Anomalieen  der  Menstruation  ond  Stok- 
koBgen  im  UteriBsyalem,  Aroenoirböe,  Suppreeeien,  Cblo- 
rosis,  —  Fhior  albus,  «-^  Auflockerungen  und  Anacbwellung 
des  Uterus.  ^ 

h)  Leiden  der  Hamwerkzeuge  von  Schwäche. 

In  ihrer  Wirkung  unterscheiden  sich  die  einzelnen  Tber* 
imdquellen  wesentlich  dadurch,  dals  einige  mehr  die  Se-  und 
ExeretioQett  bethätigen,  und  zugleich  weniger  erregend  wir- 
ken, andere  dagegen  ungleidi  reizendef  und  etiritiender,  — 
erstere  werden  daher  namentlich  in  allen  den  Fällen  benutzt, 
wo  letztere  contraiudicirt  sind,  und  letztere  dagegen  vorzugs- 
weise bei  vorwaltender  Schwäche  torpider  Art  INach  Che» 
wdley  de  Rmw  und  SehuU»  besteht  in  dieser  Beiiehung 
folgende  Verschiedenheit: 

a)  Die  Acqua  del  Gurgitello,  von  einer  reizend  to* 
nischen,  die  Resorption,  aber  weniger  die  Stuhlausleerungen 
befördernden  Wirkung,  ist  contraiudicirt,  wo  durch  ihre  sehr  er- 
Kgende  Wirkung  nacbtbeilig  auf  das  Neeven-  und  iUutsy-' 
«ad.  cUb  SncTcL  ZCL  Bd.  14 
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fiogewlrkt  werden  könnte,  —  wird  dagegen  aber  be- 
sonders gerühmt  bei  Krankheiten  von  vorwallender  Erschlaf- 
fung und  Schwäche  torpider  Art,  namentUch  bei  Lühmuogieny 
battnäckigeSy  gichtischen  und  rheumatischen  LoadaifeciicoeB» 
aaiopbol«pen  Gesefawüblen  und  Verhartongcn,  AnchyloMn, 
uweterkteii  syphUitifchen  Dysknsieea  und  Ulerinleldea. 

■  Angewendet  wird  der  IMineralscblamm  dieses  Thermal- 
wassers  bei  örtlicher  SchwäcJie,  Steifheit  der  Gelenke  und 
theumtischen  LocalafTectionen* 

Benntot  wird  die  Acqua  del  Gurgjtelio  innerlich  vmd 
Sufüetlicb;  leicht  yernrtacbt  sie  fieberhafte  Besdiwerden,  wel^ 
ehe  sehr  zn  beachten,  nach  Umständen  bei  stärkerem  Auf- 
treten Unterbrechung  der  Kur  erfordern,  in  gelinderer  Form 
dagegen  oft  als  eine  sehr  heilsame  Keaction  der  ^alur  zu 
beUsachten  sind. 

Des  Morgens  afichlem,  hinreichend  abgekühlt  xa  einem 
bis  yier  Glaser  mit*  Mileh  getrunken,  wirkt  das  Themialwas- 
ser  diaphoretisch,  expectorirend,  die  Circulation  beschleuni- 
gend, und  wird  in  kleinen  Gaben  mit  Ziegenmilch  bei  hart- 
näckigen Brustkatarrhen  namentlich  empfohlen. 

HäuGger  wird  dasselbe  dagegen  äufserlich  bennhit  als 
Wasserbad  in  der  Badeanstalt,  oder  in  den  Privatwohnungen 
der  Kranken,  zu  Douchen  und  Waschungen,  ßei  Personen, 
für  welche  eine  zu  starke  Aufregung  zu  fürchten  ist,  läfst 
man  die  Thermalbäder  mit  süisem  Wasser  verdünnt  neh- 
men, oder  als  Vorkur  Bäder  von  sufsem  Wasser  oder  See- 
wasser  gebrauchen.  Früh  läfst  man  Wasserbader  nehmen, 
Abends  SchJammbSder^  Nachdem  •  fiHif  oder  zwölf  Bäder  von 
Thermalwasser  genommen,  entsteht  häullg  ein  Gefühl  von 
grofser  Abspannung  und  Schwäche,  Mangel  an  Appetit  und 
Schlaf,  —  Beschwerden,  welche  sich  jedoch  bald  wieder  ver- 
lieren; bei  anderen  Kranken  fiehlen  sie  jedoch  und  die 
Wirkungen  des  Thermalwassers  treten  erst  spater  nach  heei^ 
digte^  Kur  ein. 

Zu  Einspritzungen  bedient  man  sich  desselben  bei  Lei- 
den des  Uterinsystems,  so  wie  hei  fistulösen  und  cariösea 
Geschwüren. 

b)  Die  Acqua  di  Cappone  wifkt  mehr  aufKsend  und 
eififfnend^  bekömmt  insbesöndeie  Mtten  CoMtitatitae«i  und 
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empfiehlt  sich  statt  der  reizenderen  Thermal([uellen  vonO^ 
lidi  als  Gettank  io  allen  den  Fällen,  wo  die  Fmietk>nen  der 
Schleiniliattte,  des  Leber-,  Pfoitader-  und  UterinsjBtemai  so 

wie  der  Hamwerlneuge  bethäti^^et  werden  6<dlen. 

Aeufserlich  wird  sie  zu  Waschungen,  Einspritzungen  und 
xum  Gurgeln  benutzt.  Wenn  sie  als  ganzes  Bad  gebraucht 
werden  mU,  so  darf  dasselbe  nichl  nnm^lbar,  nachdem 
Wasser  getranken  worden,  genommen  weiden. 

Nüchtern  lalst  man  früh  in  Zwischenräomen  von  emer 
halben  Stunde  ein  Gl»s  trinken  und  dabei  rnüfsige  Be- 
wegung machen,  bis  SluLl-  und  Harnentleerung  erfolgt.  Die 
Menge  des  täglich  zu  trinkenden  Thermalwss^ers  wird  be- 
stimmt nach  der  Individualität  des  Kranken  und  der  Form 
der  Krankheit;  gewühnfich  lüfst  man  am  ersten  Tage  der 
Knr  dem  ersten  Glase  Thermalwasaer  eine  halbe  bis  ganze 
Unze  Tartar.  boraxat.  beimischen,  um  reichlichere  Darmaus- 
leerungea  zu  bewirken,  bei  fieberhafte^  Beschwerden  andere 
Arzneien  oder  Mildi ;  bei  maocfaen  Kranken  wiVd  die  Ver- 
dannng  sehr  befördert,  wenn  man  das  Thermslwasser  bei 
dem  Mittagsessen  mit  Wein  vermischt  trinlceA  lifst. 

c)  Die  Acqua  del  Fornello  und  della  Fontana 
(Bagni  d'lschia)  wirken  getrunken  reizender  und  abführen- 
der, und  werden  auch  äuiserlich  in  Form  von  Wasserbädern, 
Dottchen  nnd  Waschungen  angewendet  Empfohlen  hat 
man  den  Mineralschbmm  dieser  Thermalqudien  namentttck 
hei  Leiden-  der  Gelenke,  Anschwellungen  und  Steifheit  deii- 
selben. 

d)  Die  Acqua  del  bagno  fresco  von  einer  weniger  rei- 
senden ,  mehr  die  Besorption  bethäligenden  Wirkung,  vrird  ge- 
wöhnlich benutzt  als  Vorbereitnngskur  su  dem  spatcfrcn  Ge- 
branch der  Aequa  ^  Gurgitdio,  oder  in  aUen  den  Fillen, 
wo  letztere  zu  reizend  wirkt,  oder  eine  krankhaft  erhöhte 
Beizbarkeit  herabgestimmt  werden  soll,  namentlich  bei  Ner- 
venkrankheiten erethischer  Art,  chronisch -entzündlichen  Af- 
fectionen,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  Lei- 
den des  Uterinsystems  und  der  aufseien  Haut 

Attber  der  Form  der  Wasserbader,  Doudien  und  Wa- 
schungen bedient  man  sich  des  Mineralschlammes  aus  den 
Behältern,  insbesondere  bei  chronischen  Hautkrankheiten. 

e)  Die  Aci{tta  della  Rita,  in  ihien  Wirkungen  äbn* 

14* 
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lieh  dcnea  der  dtl  bagno  iiresco«  wird  nur  äuisedieh  gleich 
der  letsteNA,  und  inabetoadeie  empfohlen  hei  oongeelmn, 
eder  cbroiuicb-enliuDdlMhett  Leiden  der  Unteileibsorgaiiey 

namentlich  der  Harnwerkzeuge,  so  wie  ge^en  die  Folgen  äo- 
ÜB^er  mechanischer  Verletzungen,  Brüche,  Verrenkungen 
nod  Contusionen. 

Zur  Bereitung  der  Spdien  wnd  aie  häufig  vom  den  Bn- 
wohnem  der  Umgegend  bennlit,  mid  ans  diesem  Gehraaioh 
engeblidi  der  Umstand  erklärt,  dafa  die  Krankheiten  der 
Blase  und  Nieren  in  dieser  Gegend  nicht  vorkommen  sollen. 
'  •  f)  Die  Acqua  della  Sta.  Restituta  gehört  zu  den 
am  meisten  aufregenden  Thermalquellen,  wirkt  ähnlich  der 
Acqua  di  GurgitcUo,  ist  mit  derselben  Vorsicht,  wie  letsteie 
in  gebrandien,  nnd  wird  Yorzüglicfa  Sniserlidi  angewendet» 
Innerlich  ist  sie  nur  in  den  Gahen  von  ein  bis  zwei  Gläsern 
mit  schleimigen  Getränken  vermischt  zu  empfehlen. 

Aufser  derselben  benutzt  man  den  Sand  in  der  Nähe 
dieser  Thermalquelle  in  Form  von  Sandbädem  mit  günstigem 
Erfolg  bei  Lähmungen  und  Nervenleiden,  wassersüdiligen» 
rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  Ischias,  aioni- 
schen Affectionen  der  Unterleibsorgane,  namentlich  des  Ute- 
rus, varicösen  Aflectionen,  so  wie  bei  Schwäche  der  unteren 
Extremitäten  von  Kindern. 

.  g)  Die  Acqua  di  Nitroli  wirkt  temperirend,  beruhi- 
gend, diuretisch  und  wird  nur  als  Getränk  benutzt,  täglick 
morgens  nüchtern  zu  zwei  bis  drei  Pfund,  häufig  auch  als 
gc\v»»lniHches  Getränk  mit  Wein. 

h)  Die  Acqua  di  Francesco  primo  wirkt  getrunken 
die  Verdauung  stärkend,  nur  gelinde  die  Darmausleerungen 
betbätigend.  Benulst  wird  dieselbe  als  Getränk  und  in  Form 
von  WasserbSdem  und  Douche;  sehr  erhöht  wird  die  Wirk- 
HBinkeit  der  Wasserbäder  durch  den  gleichzeitigen  innerli- 
dien  Gebrauch  derselben  Thermalquelle. 

Alan  läist  täglich  früh  nüchtern  ein  bis  vier  Pfund  Ther* 
malwasser  allein  oder  mit  IMUlch  trinken  (ein  Gbs  alle  halbe 
^  Stunden). 

i)  Die  Acqua  di  Ponten o  wirkt  bei  ihrer  niedrigen 
Temperatur  weniger  reizend  und  erhitzend,  dagegen  tempe- 
rirend,  auflösend,  wird  jetzt  nur  als  Getränk  benutzt,  täglich 
morgens  nüchtern  tu  swei  Pfundy  alle  Viertolstundan  n  ei- 
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MOi' Glaie  und  namentlich  empfohlen  bei  Leiden  der  ScMeim» 
liMe^  HypodNMMkrie  «id  hysterucben  Beschwerden. 

k)  Die  Aeqna  di  C«8tigHone  ▼im  einer  erregend 

stärkenden  und  zugleich  die  Stuhlausleerungen  bethntigenden 
Wirkung,  wird  täglich  zu  einigen  Pfunden  getrunken,  liäulig 
ab  Vorkur  benutzt.  Wirkt  dieselbe  nicht  hinreichend  auf 
den  StnUgang,  so  läÜBl  man  eine  halbe  bis  npnte  Unae  Mag* 
nesTa  snlphnriea  in  cnlem  halben  bis  dreiviertel  Quart  Thei^ 
malwasser  auf  I5ten  nnd  des  Morgens  glasweise  trinken.  80II 
sie  als  Hauptmiltel  getrunken  werden,  so  läfst  man  taglich 
zwei  bis  drei  Pfund  gebrauchen,  in  der  Art,  dafs  alle  halbe 
Stunden  ein  Glas  getrunken,  dabei  und  dazwischen  aber  viel 
fiew^ng  gemacht  wird.  In  got  yetschlossenen  Fiasehen 
hat  man  sie  aoch  Teiisandt  und  entfernt  von  der  QneHe  ab 
Getränk  benutzt. 

INaoientlich  ist  sie  empfohlen  worden  bei  chronischen 
Verschleimungen  und  Stockungen,  Haemorrhoidalbeschwerden^ 
Trägheit  des  Darminnais,  hartnäckiger  Vetstopfmig,  Hypo- 
chdndriey  —  Hysterie,  Schwindel  und  Cephalalgic,  —  Leiden 
de«  üterinsystems,  krvskfaaften  Siörangea  der  Menstruation^ 
Fluor  albus. 

1)  Die  Acqua  delF  Olmitcllo,  besonders  gerühmt  als 
nuflösendes  und  diuretisches  Mittel,  wird  gewohnlich  als  Ge- 
tränk benutit,  fir&h  nttefalem  in  swei  bis  diei  Glasern  bis 
SU  drei  und  vier  PInnd,  allein  oder  nnt  Bfilcb,  — >  auch  wobl 
mit  Wein  wSbrend  der  Mahlzeit;  —  überdies  noch  in  Form 
Yon  Wasserbädern,  Douchen  und  Einspritzungen  in  allen 
den  Fällen,  in  welchen  das  Wasser  von  ßagno  fresco  em- 
pfohlen Smdf  insbesondere  bei  chronischen  Hantausscblägen. 

m)  Die  Acqua  di  St  Montano  wirkt  sehr  erregend,' 

innerKcb  fast  nie,  nur  Snfseifieh  gebraudit  in  Fem  von 
Wasserbädern,  Douchen,  Waschungen  und  Einspritzungen, 
—  von  Klystiren  mit  günstigem  Erfolg  bei  Hartieibigkeit. 

n)  Die  Acqua  di  Citara  wirkt  getrunken  ireiiend  und 
zugleich  ablohfend«  Um  geUnd  abaufiihren  labt  man  tsglieh 
einige  Gläser  trinken.  Aeurseriicb  bennCxt  man  sie  in  Form 
von  Bädern,  Douchen  und  Einspritzungen,  letztere  besonders  bei 
Leiden  des  Uterinsystems,  —  als  Waschungen  bei  chroni-, 
sehen  Hautausschlägen,  namentlich  herpetischen  Geschwüren. 

3)  Die  Dampfbäder  (Stufe^  dtims),  buKhfn  eus  an 
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vielen  Stellen  der  Insel  in  grober  Men^e  ans  Felteospallen 
hervorstramenden  Dfimpfen,  welche  in  biiemidera  eingetich* 

teten  Vorrichtungen  als  ganze  oder  nur  örtliche  Oannpfbäder 
benutzt  ^verden.  Leider  ist  die  Form  ihrer  Anwendung  xiim 
Theii  noch  sehr  mangelhaft. 

Wemd  untersdieidefc  wasaerhaltige,  mit  Gas  geacbwäo^ 
gette  und  trockene  Dämpfe,  —  Chsmlle^  d9  JUpm  nnr  wm* 
aerhaltige  und  trockene;  ihre  Tempenlor  betsügt  35-^75<^li 

Obgleich  die  an  mehreren  andern  Stellen  sich  entwik- 
kelnden  Dämpfe  zu  gleichen  Zwecken  benutzt  werden  könn- 
ten, bestehen  auf  Ischia  nur  fünf  Dampfbäder,  van  welchen 
nur  die  zn  Testaedo  nicht  wasserhaltig  sind» 

a)  Die  Dampfbäder  von  Castiglione  nnfem  Gssa- 
micciola  auf  der  Höhe  des  kleinen  Berges  gelegen,  an  dessen 
Ful'se  die  Thermalquelle  gleichen  INaniens  entspringt,  befin- 
den sich  in  zwei  kleinen  Gebäuden,  dem  unteren  und  oberen 
Dampfbade*  In  dem  ersteren  befindet  sich  eine  Grnbe  von 
aecbs  Fnls  Tiefe,  welcher  Dampfe  von  40^  IL  entstrtaen, 
in  welche  sich  die  Kranken  begeben,  um  sie  als  allgemeines 
Dampfbad  zu  benutzen;  die  hier  aus  anderen  Spalten  her- 
vorströmenden Dämpfe  werden  in  Röhren  von  gebranntem 
Thon  gesammelt,  um  sie  örtlich  anwenden  zu  können.  — 
Das  obere  Dampfbad  besteht  an»  einem  in  den  Felsen  ge- 
hauenen Gemach  von  ohngefahr  sieben  Fuls  Höhe  md  Breite 
und  sechs  Fufs  Länge,  welches  keine  Grube  hat,  nur  mit 
einer  kleinen  OefTnung  und  Thüre  und  einer  kreisförmigen 
Bank  versehen  ist,  hinter  welcher  aus  zahireiclien  Oeffnuo- 
gen  Dämpfe  von  45^  R.  sich  entwickdn,  und  welches  xn 
allgemeinen  Dampfbädern  benvtat  wird.  Die  Dämplb  in  hei» 
den  schdnen  nur  Wasser  zu  enthalten,  da  die  Wände  keine 
Spur  von  Anflug  von  Salzen  oder  anderen  Stoffen  zeigen 
und  das  durch  Abkühlen  der  Dämpfe  gewonnene  Wasser 
aus  dem  reinsten  destillirten  au  bestehen  scheint  —  Zum 
Ausruhen  der  Kranken  dienen  awei  andeia  Gemäcliery  welche 
an  diese  Dampfbäder  stolsen. 

b)  Die  Dampfbäder  von  Cacciuto,  in  geringer  Ent- 
fernung von  Punta  di  Perone,  an  dem  Abhänge  eines  von 

,  Lavablücken  gebikieten  Hügels,  dem  Product  eines  Vulcans, 
von  welchem  man  noch,  die  Spnsen  eines  Ksatasa  sieht,  wd^ 
eher  den  BfnnlnTbhor  bildet,  hfstehen  ana  vier  aiAkcht  dn^ 
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bebte» 

^riofateten  Gemlettem,  Ton  welchen  swei  an  ÜMmpfbädern 
dienen,  zwei  zum  Ausruhen  der  Kranken.  Der  Weg  dabin 
führt  an  Felsspalten  vorüber,  welchen  unaufhörlich  heifiM 
Dämpfe  entsUdmen,  die  jedoch  nicht  benutzt  werden. 

Die  innere  EinriehCoDg  ist  fiiitt  dieBelhe  wie  i»  4ka 
Dampfbädern  von  Gastiglione;  die  kier  in  gröfaeier  Menge 
ausströmenden  Dämpfe  verursachen  in  dem  Gemach  ein  fort- 
dauerndes Geräusch,  sind  nur  reine  Was^erdämpfe  und  voo 
57»  R.  Temperatur. 

i)  Die  Dampfbader  von  Gurgitello,  dem  Heapi^ 
tale  MoDte  dl  miaericeidia  gegeniber,  bestehen  ane  emer  gto* 
fsen  Rötende  mit  sechazehn  Niaeben,  in  weiche  sich  Höh* 
ren  münden,  durch  welche  Dämpfe  von  36^  K.  Temperatur, 
geleitet  werden.  In  der  Mitte  dieses  Raumes  erhebt  sich  ein 
eisernes  Rohr,  ans  weichem  auch  Dämpfe  stromefty  welches 
aber  nadi  GeCalien  geschlossen  werden  Juiun  «nd  wodoidi 
dann  die  Dämpfe  «inen  andern  Ausweg  erhalten.  Kennen 
die  in  dicvses  Gemach  geleiteten  Dämpfe  ungehindert  einströ- 
men und  wird  gleichzeitig  die  äufsere  Luft  abgeschlossen,  so 
wird  die  Temperatur  des  Gemaches  so  erhöht,  dafs  sie  bei 
den  in  denselben  befindlichen  Kranken  profusen  allgtmeineB 
Schweifs  erregt.  Von  dieser  erbdhten  Temperatur  erkiftft 
sidi  auch  wohl  das  Gefühl  von  Beengung,  welches  Vheval* 
ley  de  Rivaz  erwähnt,  welches  man  auch  in  ähnlichen  hei- 
fsen  allgemeinen  Dampfbädern  beobachtet,  und  wekhea  hier 
wohl  nicht  durch  mit  den  Dämpfen  -ausstitoende,  inesplie* 
ble  Gasarten  veranlafat  wird. 

Neben  diesem- Gemache,  ist  ein  zweites,  in  welchem  sidk 
ein  ähnliches  Rohr  und  zwei  thönerne  Canäle  am  Fufsboden 
des  Gemaches  münden  und  in  welchem  die  Temperatur  sehr 
erhöht  wird,  wenn  diese  drei  Dampfröhren  geöffnet  werden^ 
—  An  dieses  Gemach  scbliefist  sieh  ein>drittesy  bestimmt -lom 
Atttohen  der  Kranken* 

d)  Die  Dampfbäder  von  St  LoreuBO,  die  besudl- 
testen  auf  Ischia,  nur  zehn  Minuten  von  dem  Städtchen  Lacco 
entfernt,  an  dem  östlichen  Abhänge  eines  von  Lavablöcken 
gebildeteu  Berge»,  weicher  das  Thai  von  St  M<Hktano  von 
^iem  Monte  Vico  trennt,  nmfessen  vier  an  einander  stefsende 
Gemädicr;  in  den  erstercn  ist  enM  überwölbte  GfUbe  mk 
vier  Köhren,  miltebt  welcher  die  ausströmenden  Dämpfe  M* 
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üeb  «ogewendet  werden  künoen»  die  sbwei  folgenden  Gemä- 
ditr  eiUhaltea  ähnliche  Etaricfatuiigea  wie  die  Dampftede» 
ven  CasligUiiiie  und  CeeenAo,  das  vierie  dient  am»  Amii- 
hen  der  Kranken.  —  Die  Dampfe  ekid  von  46*  R«  Tempe- 
ratur, enthallen  nach  Wenzl  Schwefel,  nach  Chevalleif  de 
JUwaz  dagegen  nur  Wasser. 

e)  Die  Dampfbäder  zu  Testaccio,  auf  der  Süd- 
teile  :dnr  Inael,  in  der  ^Übe  dea  klonen  Oitea  gleiohea  N»- 
nena»  anf  dem  Wege  von  letateiem  nach  Maiina  def;li  Ma- 
ronti.  Die  hier  aus  Felsenspalten  aufsteigenden  und  gesam- 
melten Dämpfe  enthalten,  auTser  der  Regenzeit,  nur  trockne 
HiUe.  Der  Mangel  an  Waaaer  in  denselben  erklärt  sich  durch 
dm  sparsame  Vorkommen  von  Quellen  in  diesem  Ti^ile  der 
Idsel.  'Wild  die  Grobe  dieses  Dampfbades  eine  Vitrtektnadn 
geschlosseo,  so  betrögt  die  Temperatur  R«,  sehllelsl  man 
feie  länger,  so  wird  die  letilere  noch  hoher  gesteigert,  da  die 
JJilze,  welche  aus  einzehien  FelsenspaUen  hervorströmt  nahe 
an. 75^  R.  beträgt. 

•Wirkung  und  Anwendung  der  Dümpfbader.  Allil 
Ansnabme  der  von  Testacdo  wirken  die  Dampfbäder  no 
Iscbia  ganz  analog  den  bei  uns  künstlich  durch  Wasser^ 
dämpfe  bereiteten,  örtlichen  und  allgemeinen  Dampfbädern^ 
und  werden  daher  auch  gleich  leUtern  in  ähnhchen  Krank« 
lnnlsiaUea  empfohlen. 

•  Genn  au  widermthen  bei.Anentysmen,  Neignng  an  Blut» 
IraSten  nnd  Schlagflofs,  nur  sehr  bedingt  anzuwenden  bei 
wahrer  Vollblütigkeit,  activen  Blutcongestionen,  Disposition  zu 
Blutflüssen  (namentlich  die  Dampfbäder  von  Castiglione  und 
del  Gurgitello^  werden  aie  insbesondere  gerühmt  bei  hartp 
näckigen  iheumatischen  und  g;iclitiseben  Affectionen,  Contrao* 
turen»  Anchylosen»  und  invtetetirten  syphUitiscben  Dyskra- 
sieeny  —  der  Alehraahl  chronischer  Hantansschläge,  besonders 
Flechten,  —  Nervenleiden,  namentlich  Paralysen  in  Folge 
von  Metastasen,  —  chronischen  entzündlichen  Leiden  der 
Schleimhäute,  Blennorrböen,  —  Cachejueen,  Scrophelo,  scro* 
pbnldsto  Geschwülsten  und  Verfaärtungeny  Tomor  albus»  fie- 
beilosttt  bydropischen  Leiden,  Rhaehitis.  — 

Die  günstigste  Zeit  für  den  Gebrauch  der  Heilquellen 
und  Dampfbäder  zu  ischia  ist  yon  Anfang  Juni  bis  iVlitte 
September. 
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Auf  Ischia  angekommeQ  that  der  Kranke  wohl,  noch 
fMMge  Tage  sa  warten,  bevor  die  Kur  begonnen  wird  Ob 
vnr  dem  Beginn  der  eigenüiohen  Kur  eine  Vorbereitungsknr 
erforderlich  ist,  hSngt  lediglich  von  dem  Zostand  des  Kran- 
ken und  der  Krankheit  ab;  jedenfalls  erleidet  der  herkömm- 
Uche  Getiraucb,  jede  Kur  mit  Aderlässen  und  AbiühruDgea 
•nxnfangen,  grofse  Beschränkung.  , 
Wie  in  anderen  Kurorten,  lafat  mm  avch  hier  die  Tbev* 
malqnellen  dee  Morgens  nüchtern  Irinken,  den  Kranken  da- 
bei sich  viel  ßewegung  im  Freien  machen,  mit  der  zu  trin- 
kenden Menge  Wasser  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  steigen 
und  dann  allmählig  diese  Gabe  vermindern. 

Die  VVaaserbäder  empfiehlt  man  auch  des .  Morgens 
.  zu  nehmen.  Die  Temperatur  des  Wassers  darf  nicht  28  — 
30^  R.  übersteigen;  während  des  Bades  wird  geratiten,  das 
Gesicht  öfters  mit  kühlem  Wasser  zu  woschen.  Anfänglich 
verweilt  man  in  tinem  Bade  zwanzig  IMinuten  und  sieigt 
damit  allmählig  bis  zu  drei  Viertelstunden,  selbst  einer  gan* 
zen  Stunde«  Unmittelbar  nach  dem  Eade  legt  man  sich 
eine  halbe  Stunde  lang  xu  ßette,  doch  ohne  zu  schlafen,  da 
sonst  leicht  hierdurch,  wie  in  andern  Thermalbädern  starke 
Congestionen  nach  dem  Kopfe  vcranlafst  werden  können, 
und  geniefst  erst  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  ^ah- 
rungBmittel.  Nach  dem  Gebrauch  von  fiinC&ehn  bis  zwanzig 
Badern  ist  es  ratbsam,  ganz  anfirahöran,  oder,  wetm  es  er- 
lforderlich ist,  nach  der  Unterbrechung  von  einigen  Badem, 
von  neuem  wieder  zu  baden  anzufangen. 

Zu  der  Anwendung  der  Douche,  welche  iheils  vor,  oder 
während  der  ßäder  genommen  wird,  schreitet  man  erst  nach- 
dem einige  Wass.erbäder  gebraucht  worden  sind;  ihre  \Vie- 
ilerholung,  Dauer  nnd  Tempemlur  wird  bestimmt  nach  dem 
Zustand  des  Kranken. 

Die  Dampfbäder  werden  in  der  Kegel  auch  nicht  eher 
in  Anwendung  gezogen,  als  bis  die  Kranken  durch  mehrere 
Wasserbäder  hierzu  vorbereitet  sind.  Man  hraucht  sie  4ms 
zu  36^  B.  Durch  Oefinen  und  Sohliefsen  der  Dampfröhren 
lüCst  «sich  wiUknhrlich  die  Temperatur  dieser  Bidor.  dhöbe» 
#der  vermindern. 

Stellen  sich  bei  dem  Gebrauch  der  Wasser-  und  Dampf- 
bilder fieberhafte  iieschwerdeB.$in|  so  sind  dieses  meist  wohl- 

I 
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thatige  imlische  Reactionen,  die  wobl  lu  beachten  sind;  nach 

Umstanden  wird  hier  der  innere  und  Infsere  Gebranch  der 

Heilquellen,  so  wie  die  Anwendung  der  Dampfbäder  auf  ei- 
nige Zeit  ganz  ausgesetzt,  oder  in  diesem  Zeiträume  kühlere 
Wasserbäder  genommen. 

Wie  in  andern  Mineralbadiffn  sind  auch  hier  %n  em* 
pfehlen  eine  leicht  verdauliche  Nahrung,  besonders  so  Abend 
nur  leichte  Kost,  täglich  viel  Bewegung  im  Freien,  Vermei- 
dung kühler  Morgen-,  Abend-  und  JNaclitluft,  und  nach  Be- 
endigung der  Kur  noch  längere  Zeit,  wenigstens  einen  Mo- 
naty  die  Fortsetzung  dieser  Lebensweise. 
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ISCHIADICA  ARTERIA.   S.  Beckengcfäfee.  • 

ISCIUADICUM  MALUM.    S.  Coxalgia. 

ISCUIADICUS  ]N£RVUS,  der  Hüftnerv,  ist  der  stärk- 
ste  Nerv  des  Kdrpevs,  nach  Kramee  etwa  bei  Erwachsenen 
5  ...6  Linien  hreit  und  Lurie  dick.  Er  entspr^gt  aus 
dem  Hüft«  oder  Heillgenbeingeflecht  (Plexus  i8elriadäcas>, 
nimmt  den  gröfsten  Theil  desselben  auf,  namentlich  entste- 
hen seine  Wurzeln  aus  dem  4ten  und  5ten  Lendennerven 
.  und  den  drei  oberen  HeUigbeÜMierven,  geht  durch  die  Ind- 
sniii  ischiadica  malor  miler  dem  HL  pyrifonmsi  «wiscbea  Umd 
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und  dem  M.  gemellus  superior  aus  der  Beckenböble,  steigl 
vwMtiMk  dem  grofsen  KoUhygel  und  dem  Sitebemhöcker, 
hhiter  dea  RoUuuMkeliit  bedeckt  Toa  dem  hmterea  Theile 
des  M.  gltitaeus  maximns,  snm  Oberaelienkel  herab,  tritt  da- 
selbst vor  den  langen  Kopf  des  M.  biceps,  läuft  endlich 
zwiscben  dem  M.  biceps  und  dem  M.  semitendinosus  und 
sem'innembranosus  gegen  die  Kniekelile  herab,  indem  er  eich 
sngltieh  hoher  oder  tiefer  in  den  kleineren  Wadenbeinner- 
ven (N.  peroneus)  und  den  grofaeren  Schienbekmerrea 
(N.  tibialis)  spaltet.  Diese  beiden  Nerven  treten  zuweileil 
schon  gelrennt  aus  dem  Plexus  ischiadicus  hervor,  wobei 
dann  der  eine  zuweilen  über  oder  durch,  der  andere  unter 
dem  AL  pyriformis  aua  der  Beckenhohle  geht« 
^  Der  N.  iachia^cos  giebt  soerst  einen  Ast  dem  M.  obtn« 
rator  internus  9  welcher  unter  dem  Sitobeinstaefael  «u  diesem 
Muskel  gelangt,  und  oft  dem  M.  gemellus  superior  einen 
Zweig  zusendet.  Darauf  geht  ein  zweiter  Ast  dicht  auf  dem 
hinteren  Umfange  der  Gelenkpfanne,  von  den  ZwiUtJigsmus* 
kehl  wid  der  Sehne  des  IVL  obiurator  internus  bedeckt, 
^ herab,  giebt  beiden,  oder  nur  dem  unteren  Zwillingsmuakel  . 
Zweige,  und  endigt  sich  durch  Verzweigung  im  M.  quadra- 
tus  femorls. 

Auf  der  äuiseren  öeite  treten  bald  unter  dem  Sitzbein- 
«iBschnitte  ein  oder  zwei  Zweige  ab  und  verbinden  sich  mit 
dem  N.  glutaeos  inferior  und  demN.  cntaneua  posterior  des 
Plexus  isebiadiciis.  Unter  dem  Sitabeinhöcker  giebt  ahdami 
der  N.  ischiadicus  Zweige  dem  langen  Kopfe  des  M.  biceps^ 
dem  M.  semitendinosus  und  semimembranosus ,  dem  Addu- 
dar'  femoris  magnus  und,  tiefer  unten ,  dem  kunen  Kopie 
des  M.  biceps.  » 

A.  Der  Wadenbeimierv  (N.  peroneus  &  fibdarls)  ist, 
wie  oben  angemerkt,  der  klmste  der  beiden  Endaste,  worin 
sich  der  N.  ischiadicus  über  der  Kniekehle  spaltet,  und  geht 
nach  au£sen,  längs  dem  inneren  Rande  des  M.  biceps,  durch 
die  Kniekehle  bis  tnm  Kopf  des  Wadenbeins  herab ,  giebt 
«teen  Zweig  dem  kuisen  Kopfe  dies  BL  bieeps,  emcn  ande- 
ren, der  oft  von  dem  vorigen  entsteht,  den  Gdehkhifliom 
und  Arterien  des  Kniegelenks,  femer  zwei  Hautnerven  des 
Unterschenkels,  einen  mitlleren  und  äufseren,  welche  unter 
der  Kniekehle  durch  die  Fasda  ciuiis  vm  idaut  tceten  und 
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mch  bis  gegen  den  änieereii  Knöchel  henb  Tenweigeii.  Mei- 
8leo8  vettnadet  tkh  von  ihnen  der  änfoere  (Nemii  colnieoe 

posterior  externus  8.  Ramus  communicans  n.  peronei)  mit 
einem  Ramus  communicans  des  IN.  tibialis  zum  äufserea 
Fufsiückennerven.  Die  Vereinigungsstelle  der  beiden  Ver- 
binduageiiale  des  N.  peroneus  und  tibialis  wivt  oft,  ist  go- 
^5hnlick  md  Anfinge  der  Achillessehne,  wu¥mkia  hdher, 
nnifeilett  tiefer,  numcbmal  «st  auf  dem  Rijlcken  des  Fnfse«» 

Am  Köpfchen  des  Wadenbein^  spaltet  sich  hierauf  der 
peroneus  in  den  oberflächlichen  und  tiefen  Wadenbein- 
nerven,  welche  beide  um  die  äuTseie  Seite  des  Collum  fibup 
ke  sich  neoh  vom  and  abwftrts  wenden^ 

1)  Der  oberflächliobe  Wadenbeinnerv  (N.  peroneus  su- 
perficialis) durchbohrt  in  absteigender  Richtung  den  langed 
Wadenbeinmuskel,  sendet  diesem  einen  Ast  zu,  welcher, 
hei  mehrfacher  Verzweigung,  so  tief  herabsteigt,  dafs  er  in 
den  knrzen  Wadenbeinmuskel  dringt  und  sich  daselbst  en- 
digt Hierauf  läuft  der  Stamm  vor  dem  knnen  Wadenbein- 
muskel  herab,  tritt  dnrch  eine  Spalte  der  Fasda  cmris,  im- 
gefahr  dem  Anfan£;e  der  Achillessehne  gegenüber,  unter  die 
Uaut,  theilt  sich,  indem  er  über  das  Fufsgclenk  zum  Rücken 
des  Fufses  läuft,  in  den  inneren  und  mittleren  Hautnerven 
das  Fulsrückens* 

a.  Der  innere  Hautnerv  des  Fufsrückens  (N.  cntaneua 
dorsi  pedis  internus)  verbindet  sich  mit  dem  N.  saphenus 
major,  verzweigt  sich  in  der  Haut  längs  dem  inneren  Fufs- 
lande  herab,  fliefst  zwischen  der  grofsen  und  zweiten  Zehe 
mit  dem  tiefen  Wadenbeinnerven  zusammen,  und  endigt  sieh 
endlich  als  mnerer  Rückennerv  der  groÜMn  Zehe«  (N.  doi^ 
sidis  internus  dig.  halluds.) 

b.  Der  mittlere  llautnerv  des  Fufsrückens  (N.  cutaneus 
medius  dorsi  pedis)  läuft  weiter  nach  aufsen  über  das  Fufs> 
gelenk,  giebt  Zweige  der  Uaut  in  der  Umgegend  des  äufse-  ' 
fen.Knodieb,  spaltet  sich  hieranf  in  swei  Zweige,  die  mit 
dem  vorigen  nnd  mit  Zweigen  des  Snfseren' Hantnerven  des 
Fufsrückens  Verbindung  haben,  schickt  der  Haut  des  Fufs- 
rückens Aeste,  und  spaltet  sich  endlich  gabelförmig  an  den 
ersten  Zehengliedem  so,  dais  sechs  Rückennerven  der  Zehen 
^N«  doiaalea  digitomm  pedis)  der  ans  entstehen,  nämliob  der 
Sobcie  Rückennenr  der  «weiten,  der  inncve  nnd  Mbeae  der 
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dritten  und  vierlen,  und  der  innere  der  (uoften  Zehe.  Oft 
kit  an  der  Büduog  der  drei  letiten  Nerven  der  Svieere  üevl- 
oerv  des  Fufinftckens  mehr  oder  weniger  ADtheiL. 

^)  Der  tiefe  Wadenbeinnerv  (IN.  peroneus  firo^das  s. 
Ramiis  per.  muscularis)  tritt  über  dem  oberflächlichen,  dicht 
am  Kopte  des  Wadenbeins,  durch  das  obere  Ende  d^s  lan- 
gen VVadenbeinmuskels  und  des  langen  gcmeinschaft  lieben 
S^ensfedEerSy  giebt  dem  letzteren  und  dem  anliegenden  vor- 
deren Schiesbeinmoakel  Zweige^  läuft  hiersnf  vor  dar  Mem- 
brana interossea,  neben  der  vorderen  Schienbeinarterie,  zwi- 
schen dem  vorderen  Schienbeinmuskel  und  dem  langen 
Sirecker  der  grofsen  Zehe,  dem  er  Zweige  giebt,  zum  Fufs- 
gelenk  berab^  tritt  unter  dem  Kreuzbaode  durcb  zum  Rttckett 
itB  FnfseSy  und  spaltet  sieb  in  swei  Aeste,  einen  Aoisevea 
nnd  inneren.  Jener  wendet  sich  mit  der  Art  tarsea  extenMi 
auswärts,  tritt,  dicht  am  Knochen  liegend,  in  den  M.  exlen- 
sor  hallucis  brevis  ui^d  den  M.  extensor  digitorum  commu- 
nis brevis,  und  verzweigt  sich  daselbst;  der  innere  Ast  geht 
mk  der  Art*  Urses  interna,  der  Fortsetzung  der  Art.  tibialisy 
gerade  nach  vorn,  tritt  unter  dem  kurzen  Strecker  der 
grofsen  Zehe  durch  zu  dem  ersten  Zwischenräume  der  Mit- 
lelfufgknochen,  giebt  dem  M.  interosseus  primus  Zweige, 
verbindet  sich  hierauf  neben  dem  Köpfchen  des  ersten  Mitf 
tetfulsknochens  mit  dem  N.  cutaneus  dorsalis  pedis  internus^ 
vom  N.  peroneus  superficialis,  und  spaltet  sich  in  zwei  £nd* 
8sle,  den  fhifseren  Rückennerven  der  grofsen  und  den  inne* 
ren  der  zweiten  Zehe,  die  sich  zu  den  genannten  Zehen  be- 
geben und  daselbst  verzweigen. 

ß.  Der  Schienbeinnerv  (N.  tibialis),  der  innere  stärkere 
Endast  des  N.  isebiadious,  tritt  in.  gerade  absteigeiider  Rieh- 
tnng  von  dem  Oberschenkel  zur  Kniekehle  herab,  liegt  da- 
selbst, von  Zellstoffe  umhüllt,  nach  aufsen  und  hinler  der 
Vena  poplitea,  giebt  den  Verbindungsast  ab,  ferner  dem  Knie« 
gelenk,  dem  IVL  plantaris^  dem  M.  popliteus,  dem  Gastrocne* 
ipius  iiitemus  und  extemns,  und  dem  M*  soleas  Zweige, 
welche  in  absteigender  Riefatung  zu  diesen  Tbeilen  gehen 
und  sich  darm  weiter  venn^eigcn. 

Der  \  erbinduDgsast  (Ramus  communicans  libialis  s.  N.- 
suralis)  läuft  von  der  Fascia  cruris  bedeckt  über  die  Mitte 
der  Wade  herab,  veriundet  sich  höher  oder  tie£er  mit  dem 


Digitized  by  Google 


222  kcbiadvuit  ncrvas. 

Verbiiidlaii|;8asl  des      ptroneos,  dordiiioliii  die  Fmam  cni- 

FNi,  begleitet  die  Vem  sapbene  eKterne,  neben  der  iideeran 

Seile  der  Achillessehne  bis  zum  äufseren  Knöchel  herab, 
gicbt  der  Haut  in  der  Gegend  des  Knöchels  und  der  äufse- 
ren  Seite  der  Ferse  Zweige ,  wendet  sich  hierauf  unter  dem 
Knöcfafl  .darcb  nacb  vom  sa  dem  äuCieren*Raiide  des  Fufsee, 
und  bildel  desdbst  den  anfseren  Hautnerven  des  FofiKfickens 
(N.  cutanena  dmi  pedis  extermia).  Dieser,  die  Foftsetsung 
des  Verbindungsastes,  verbindet  sich  mit  ]N.  cutaneus  dorsi 
pedis  medius  des  N.  peroneus,  giebt  der  Haut  des  äufseren 
Randes  des  Fuf^^cs  Zweige  und  endigt  sieb  als  äufserer 
Rüekennerv  der  fünften  Zebe  (N.  dorsaüa  extemva  digiti 
quinti).  Zuweilen  ist  er  atirker,  und  giebt  in  Verbindung 
mit  dem  mittleren  Hautnenren  des  FufsruGkens  der  dritten, 
vierten  und  fünften  Zehe  die  Rückennerven. 

Der  rServus  tibiaiis  tritt,  nachdem  er  die  vorgenannten 
Zweige  abgegeben,  aus  der  Kniekehle,  herab,  senkt  sich  in 
die  Tiefe,  gelugt  vor  die  V^adenmudcehi,  und  gebt  in  Be* 
gleitung  der  iL  tibiaiis  posttca  hinter  dem  gemeinaokaftlichen 
langen  Zehenbeoger  und  dem  hinteren  Schienbeinmuskel  bis 
zum  inneren  Knöchel  des  Fufses  herab,  giebt  diesen  Mus- 
keln, so  wie  dem  langen  Beuger  der  grofsen  Zehe  Zweige; 
ferner  entspringen  hinter  und-  unter  dem  Knöchel  ans  ihm 
ein  Paar  Hautnerven  (N*  cutanei  plantares  inteini),  die  sieb 
an  der  inneren  Seite  der  Ferse  und  der  Fufssohle  verbrei- 
ten. Hierauf  spaltet  sich  der  Stamm  neben  der  inneren 
Seite  des  Fersenbeins  in  zwei  Endäste,  den  stärkeren  inne- 
rep  und  den  schwächeren  änfseren  Fufssoblennerven  (N. 
plantaris  internus  et  externus),  welche  beide  über  dem  hin- 
teren Kopfe  des  Abuehers  der  grofeen  Zebe  in  die  Fufssohle 
gebrfjgen. 

a.  Der  innere  Sohlenncrv  (N.  plantaris  internus)  läuft 
in  der  Fufssohle,  bedeckt  von  der  Apoaeurose,  zwischen 
dem  Abaieher  der  grofsen  Zehe  und  dem  gemeinachafthcben 
kurzen  Beuger  der  Zehen  nach  vetn,  g^ek  baden  Muskeln 
Zweige  und  spaltet  sich  in  einen  inneren  und  aofseren  Ast. 
Der  innere  kleinere  geht  bald  durch  die  Aponeurose,  läuft 
am  inneren  Sohlenrande  nach  vorn,  giebt  der  IJaut,  dem  Ab- 
zieher und  kurzen  Beuger  der  grofsen  Zebe  Zweige,  und 
liHift  als  innerer  Sohlennerv  der  grofeen  Zebe  (M.  phmtatis 
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halluds  internus),  dicht  am  inneren  Scsambeinc,  nach  vorn 
zur  Spitze  der  groCseo  Zehe.  Zuweilen  ist  er  ncbeo  4^ 
SeMmbeincbeB  plati,  aDgeschwolieo  und  etwas  härter. 

Der  iitfeere  Ast  spaket  sich  unter  dem  Mittelfofse  in 
zwei  Zweige,  welche  wieder  kleinere  Zwe^  dem  ersten  und 
zweiten  Lumbricalmuskel  zusenden,  und  liicrauf  sich  in  sechs 
Sohienncrven  der  Zehen  theilcn  plantares  digitorum,  die 
zwischen  den  Schenkeln  der  Aponeurose  hervortreten,  der 
Bant  Zweige  geben,  und  zu  der  äufseren  Seite  der  grofsen, 
ztt  der  inneren  und  äufseren  der  zwnten  und  dritten,  und 
zu  der  inneren  Seite  der  vierten  Zehe  sich  verbreiten. 

Der  äufsere  Sohlennerv  (N.  plantaris  cxternus)  geht 
zwischen  dem  Fiexor  brevis  digitorum  und  der  Caro  qua- 
drata  gegen  den  äufseren  Sohlenrand  des  Fulses,  giebt  der 
Garo  quadrala  und  dem  Abzidier  der  kleinen  Zebe  Zweige, 
spdtet  sich  alsdann  in  zwei  Aeste,  den  oberflächlichen  und 
tiefen.  Der  oberflächliche  (Ramus  superficialis)  läuft  am 
äufseren  Sohlenrande  nach  vorn,  giebt  der  Haut  und  dem 
dritten  und  vierten  Lumbricalmuskel  Zweige^  tritt  durch  die 
Aponeurose  und  zerlÜUt  in  drei  SoUennerven  der  Zehen, 
die  zur  äufseren  Seite  der  vierten  und  zur  äufseren  und  in« 
neren  der  fünften  Zehe  gehen.  Der  tiefe  Ast  (Ramus  pro- 
fundus) begleitet  den  Arcus  plantaris  von  aufsen  nach  innen 
und  vorn,  giebt  dem  kurzen  Beuger  der  kleinen  Zehe,  den 
Zwischenknnchcnmuskeln  und  den  beiden  Köpfen  des  Anzie« 
bers  der  groben  Zehe  Zweige. 

Der  N.  plantaris  internus  verhält  sieh  demnach  in  der 
Fufssohle  wie  der  N.  medianus  in  der  Hand;  der  N.  plant, 
externus  wie  der  Ramus  volaris  des  N.  ulnaris. 

S  — m. 

ISCUIADIGÜS  PLEXUS,  das  üüftgefiecht.  Der 
Plexus  ischiadicns  s.  sacrslts  ist  doppelt  vorbanden,  liegt  in 
schief  absteigender  Richtung  jederseits  neben  dem  Heilig- 
beine, an  dem  seitlich  hinteren  Thelle  der  Beckenhöhle,  vor 
dem  Musculus  pyriformis,  hinter  den  Beckeogeiaisen,  der 
Bauchbaut,  dem  Mastdarm  und  der  Harnblase,  und  reicbl 
von  der  vorderen  Seite  des  Heiligbans  bis  ia  den  grolsan 
Sitzbeinansscbnitt  (Indsura  ischiadica  major);  er  wird  gebil- 
det durch  eine  V^ereinigung  der  vorderen  Aeste  des  vierten 
und  fünften  Lendennerven  und  der  vier  oberen  Heijigbein- 
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nerven,  welche  im  Aus-  und  Abwärtsgehen  allmählig  zosam- 
neotreten  und  sieh  mit  einander  verflechten.  Aus  liieicm  Ge- 
flecht, oder  eehon  ans  den  Waneln  desselben»  entspringen 
Verbindungsxweige  zu  dem  Beekengeflecfal  (Flexas  bypogs* 
stricus)  des  iN.  sympathicus,  ferner: 

1)  Der  obere  Gesäfsnerv  (N.  glutaeus  superior).  Er  ent- 
springt von  dem  oberen  Theile  des  Uüftgefiecbtes,  aus  der 
Verbindnng  des  vorderen  Astes  vom  vierten  nnd  fünften 
Lendennerven,  tritt  dnreb  den  groüsen  SitsbeinansHiinitt  nber 
dem  birnförmigen  Muskel,  dem  er  einen  Zweig  zusendet,  ans 
der  Beckenhöhle,  giebt  dem  kleinen  und  mittleren  Gesäfs- 
muskel  Zweige,  und  schickt  endlich  einen  Zweig  zwischen 
diesen  IMuskeln  durch  nach  auisen  nnd  vom  in  den  8chen* 
kelbindenspanner. 

2)  Der  untere  Gesifsnerv  (N.  glntatos  iniBrior).  Er 
entspringt  aus  der  hinteren  Seite  des  Hüngeflechts,  geht  über 
dem  M;  pyriformis  aus  dem  Becken,  ist  mit  dem  hinteren 
Hautnerven  verbunden,  begleitet  die  Art«  ischiadica,  und  ver» 
nweigt  sich  an  depn  M.  glutacns  maximns. 

3)  Der  hintere  grolse  Hantnerv  des  ObersGiMnkeb  (N. 
cntanens  posterior  femoris).  Er  entsteht  aus  dem  unteren 
Theile  des  Hüftgeflechts,  ist  mit  dem  vorigen  verbunden, 
tritt  unter  dem  birnförmigen  Muskel  aus  der  ßeckenhöhley 
giebt  dem  M.  glutaeus  Zweige;  ferner  schickt  er  nwci  bis 
dcei  nnteee  Hautnerven  des  Gefafiws  ab  (Nn..  entanci  cln- 
ninm  inferiores),  alsdann  zerfiillt  er  in  Hanta weige  der  in- 
neren und  hinteren  Seite  des  Oberschenkels,  von  denen  ge- 
wöhnlicli  die  uatersten  bis  zur  Kniekehle  oder  zur  Wade 
herabreichen. 

4)  Der  Hüfitnerv  (N.  ischiadiens).  S.  Ischiadicns  nervus. 

5)  Der  gemeinschafUiciie  Solsere  Scham-  und  Mastdarm'» 
nerv  (N.  pudendo  -  haemorrhoidalis  communis  extemns.) 
Vergl.  d.  Art.  Pudendalis  plexus.  S  — m. 

ISCUIAGRA,  von  iaxiov  die  Hüfte,  und  uypu  das 
Fangeisen,  auch  was  gleichsam  fest  hält,  wie  die  Gicht,  da- 
her Gicht  der  Hiifie,  und  Ischialgia,  von  hr%imt  und 
der  Schmerz,  der  Haftschmen.  8.  QmaAgau 

ISCHIAS.    S.  Coxalgia. 

ISCHIDKOSIS,  2cr%x<5pu)o't«^,  auch  Hidrischesis ,  von  icxw 
und  icWc^  öchweiiis,  die  krankhatte  Unteidrückung  des 

Schweis- 


Digitizecj  lj 


Isciiii  08.  Ischl.  225 
Sdiweifses,  formell  unterschieden  Ton  der  Adiapnoea,  der 
krankhaften  Unterdrückung  der  unmerklichen  Amdönslong« 
Vgl  Hantffcretion  (Encycl.  W5rterbuch  Bd.  XV  S.660). 

V-r. 

ISCHII  OS.    S.  Sitzbein. 

1SCHI0CAV£RN0SUS  MUSCULUS,  der  SUzbeinielU 
kdrpemiQ^kel.  S.  Geachlechtstheiie  I  5  a» 

8— m. 

ISCHIOCELE.  S.  Hemia  iachiadiea. 

ISCHL.  Der  durch  seine  reiche  Saline  berühmte  freie  Markt 
Ischl  (Iscala)  liegt  fast  im  Mittelpuncte  des  K.  K.  österreichi- 
.acben  Salzkammergutes,  in  dem  reizenden  Thale  der  Traun, 
Ton  hohen  ßergen  umschlossen,  zwischen  dem  Traun*  und 
Gmundener  See,  1433  F.  über  dem  Meera  erhaben. 

Ischl  ist  sehr  alt  Des  daselbst  bereiteten  Sahes  ge- 
schieht schon  im  zwölften  Jahrhundert  Erwähnung;  die  Sooie 
daselbst  ist  ungemein  reich  au  festen  Bestandtheilen,  gleich- 
wohl hat  man  letztere  erst  seit  1821  als  Soolbad  zu  be- 
nutzen angefangm,  spSter  ein  ßadehans  «arbaut,  mit  den  er- 
forderlichen Apparaten  ausgestattet,  und  dafür  gesorgt,  dafa 
auch  gute  Molken  und  fremde  Minetalqnelten  gleichxeitig 
mit  dem  Gebrauch  der  Soolbädcr  verbunden  werden  können. 

Die  Umgebungen  von  Ischl  gewähren  eine  reizende  Ab- 
wechslung von  anmuthig  lieblichen  und  groXsartig  mahlerl« 
achen  Alpeugegenden;  —  schon  der  Weg  dahin  von  Lins  über 
den  Gmundner  See,  oder  von  Salzburg  den  GUgensee  enüan|^ 
ist  höchst  anziehend. 

Badearzt  zu  Ischl  ist  der  dortige  K.  K.  Salinenphysikus 
Herr  Dr.  GÖfz. 

Die  Ischl  umschliefsenden  hohen  Berge  sind  Verzweigun- 
gen der  noriscben  Alpen,  und  werden  von  vier  Hauptfor- 
mationen  zusammengesetzt;  — •  einer  am  weitesten  verbreite* 
ten,  bSufig  mit  Kalkspath  gemengten,  und  an  Versteineran- 
gen  reichen  Kalkformaiion ;  —  einer  Salzformation  mit  Thon- 
lagen; —  einer  auf  dieser  gelagerten  Mergelformalion  — 
uod  einer  vierten  aus  Thon,  faserigem  und  dichtem  Gyps- 
und  KalkcoDglomerat  bestehenden,  welche  das  Trauuthal  aus- 
fuUt,  zwischen  welchen ,  Sandsteinlager  und  Trappsteinge- 
acbiebe  brechen. 

D!e  Höhe  des  Salzberges  beträgt  nur  j2975  F.,  die  dea 

Aled.  cbir.  Eocycl.  XIX  Bd.  15 
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mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Thor-  od«  DacMiei^  da- 
gegen 9948  Wiener  F. 

Bei  dem  erfolgreichen  Gebrauch  der  Bäder  zu  Ischl  ist 
sehr  die  hohe  und  verhält nifsmärsig  gesunde  Lage,  so  wie 
die  reine  Bergluft  xu  berücksichtigen.  —  Nach  Götz  sind 
eporaditche  Nervenfieher  und  Lungensnchten  bei  den  Ein- 
wohnern von  Ischl  seltene  Erscheinungen,  obgleich  die  imt  dem 
Salzfiieden  beschäftigten  Arbeiter  fast  den  nachtheiligstcn  Ein- 
flüssen Tag  und  Nacht  ausgesetzt  sind;  bedeutende  Epidc- 
Meen  and  Epixootien  herrschten  noch  nie  in  Ischl. 

Die  Soole  wird  durch  Auslaugen  gewonnen  und  in  Roh. 
ftxi  vom  Saixberg  nach  Ischl  gefOhrt.  Sie  ist  sehr  aalsreich  nnd» 
enthält  in  sechzehn  Unzen: 

Chlornatrium  223,000  Gr. 

Chlorcalcium  0,280  - 

Cblortalcinm  7,109  - 

Schwellelsaures  Natron  4,855  • 

Schwefelsanre  Kalkerde  1,037  - 

Schwefelsaure  Talkerdft  ifiM  - 

*JW,5Ü1  (ir.  

Von  Meissner  wurde  die  Soole  auf  Brom  und  Jod  un- 
leraucht,  von  letaterem  eiber  keine  Spur  au%efunden«  Er 
fand  in  1000  Theaen  Mutterknge: 

Cblomatrium  216,44 
Chlortaicium  16,21 
Schwefelsaures  Malron  18,35 
Kieselerde  2,00 
Brom  (als  hydrobromsaures  Salz)  2,04. 
Noch  ist  VOL  erwähnen  eine  im  Maria  TheFesia^StoUen  des 
Isehierialcberges  entspringende  Schwefelquelle,  deren  schwe- 
felreicher Niederschlag  äufserlich  bei  Gichtkranken  nnd  Drü« 
SCBanschwellungcn  benutzt  worden  ist. 

Der  von  Meissner  unternommenen  Untersuchung . 
folge  enthält: 

1)  Die  Schmfetqoelle  in  1000  Granen: 
C3hlomati«mi  5^7  Gr« 

Schwefelsaures  Natron  1^60  • 

Kohlensaure  Kalkerde  0,80  - 

Kohlensaure  Talkerde  0^73  - 
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Schwefel  1^1  Gr, 

9,öl  Gr. 

2)  Der  von  diesem  abgesetzte  IVIineralschlamni  in  100 
Gewlchtslheilen : 

Schwefel  56,20 
Kieselefde  26,88 
Alaonerde  4,17 
Kalkerde  3,09 
Talkcrde  0,84 
Eisenoxydul  2,50 
BitomiDÖstt  TheUe  und  VeiloRt  6.32 

— icprsT" 

ßesutzt  werden  lu  Ischl: 

1)  Die  Soole  in  Form  von  Wasserbädern.  Ihre  Wir» 
kung  ist  analog  der  anderen  salzreichen  Soolquellen  zunächst 
reizend  auf  die  äufsere  Haut,  ihre  Absonderung  bethätigend 
und  verbessernd y  ihre  krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  vermin« 
derod,  starkendy  —  kräftig  die  Reeorptioo  bekfaatigeDdy  anfr 
lesend,  —  das  Nervensystem  belebend,  stärkend,  ohne  dabei 
das  Blutsystem  so  auiV.uregen,  wie  Bäder  von  Eisenwässern« 

Sehr  hülfreich  erweisen  sich  diese  Soolquellen:  a) 
bei  chronischen  Leiden  des  Drüsen-  und  Lympbsystems, 
Stockungen  und  Verhärtungen,  —  scrophulösen  Geschwülsten, 
Stockungen  in  dem  Uterin«  Leber-  und  Hortadersystem»  üy^ 
pertrophieen  und  krankhaften  Metamorphnsen  der  Ovarien. 
—  b)  Gicht  und  Rheumatismen,  insbesondere  wenn  gleich- 
zeitig eine  grofse  Erschlaffung  oder  Reizbarkeit  der  äufseren 
Haut,  und  eine  dadurch  bedingte  krankhafte  Empfindlickeit 
für  Tempentiirverändernngen  vorbanden  sind.  —  c)  Chroni- 
schen Nervenkrankheiten  Von  reiner  Schwad» ;  —  sllgemeine 
Nervenscbwficbe,  Hysterie,  Neuralgieen,  convulsivische  Leiden, 
Lähmungen.  —  d)  Hartnäckigen  Hautausschlägen,  Flechten, 
veralteten  Geschwüren.  —  e)  Endlich  sind  diese  Bäder  häufig 
auch  als  stärkende  ^aclikur  nach  dem  Gebrauch  von  ande^ 
ren  Mineralquellen,  namentlich  Karlsbad,  benutzt  worden. 

Mit  Soole  oder  Scfawefelwaaser  venniachty  wird  der  beim 
Auslangen  der  Soole  zurückbleibende  Mineralschlaram  allgei' 
mein,  oder  blofs  örllich  als  Umschlag,  oder  zu  Fofshädofn 
benutzt  bei  barlnäckigcn  Hautausschlägen ,  Lähmungen,  An« 

15* 
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kylosen,  Drüsen-  oder  Zellgcwebsverhärtungen,  Gichtknoten 
der  Gelenke,  kalten  Geschwülsten,  scrophulösen  oder  cariö- 
sen  Geschwüren*  —  Er  ist  von  grauer  Farbe,  salzigem  Ge- 
flchmackey  und  enthält  sah-  und  schwefelsaure  Tbonerde, 
Kieselerde  und  Eisenoxyd« 

2)  Die  beim  Sieden  der  Soole  sich  entwickelnden  Salz- 
dämpfe, welche  nach  v.  Erlach  aufser  Chlorverbindungen 
Brom  und  Kreosot  enthalten  sollen.  Um  sie  benutzen  zu 
können,  sind  über  den  Siedpfannen  Galerieen  und  abgeschlos- 
sene Cabinette  gebaut,  in  welchen  Kranke  sich  der  Einwir- 
kung dieser  Sabdämpfe  aussetzen  können,  f^ach  Verschie- 
denheit des  Ortes,  an  welchem  die  Kranken  verweilen,  sind 
sie  von  verschiedener  /remperalur,  lau,  warm  und  heifs,  27 
bis  29" ,  die  heifsesteu  35°  R.  Man  entkleidet  sich  ganz, 
geht  in  weiten  Leinwandmänteln  in  die  Cabinette,  und  ver- 
weilt in  denselben  eine  Viertel  r  höchstens  eine  halbe  Stunde! 

^  Ihre  Wirkung  ist  ungemein  reizend,  zunächst  auf  die 
äufsere  Haut  nnd  die  Respirationsorgane ,  aber  zugleich  audi 
analog  Hadern  von  Chlordämpfen  in  verschlossenen  Bade- 
wannen, kräftig  die  Resorption  bethätigcnd,  und  von  beson* 
derer  Einwirkung  auf  das  Leber-  und  Uterinsy&tem. 

Coniraindicirt  in  allen  den  Fällen ,  wo  wegen  grofser 
Empfindlichkeit  der  Respirationaorgane»  und  Neigung  zu  Con- 
gestionen  oder  ßlutflüssen  reizende  Dampfl^der  nachtheilig 
wirken  würden,  werden  sie  benutzt  in  der  Mehrzahl  der 
Krankheiten ,  in  welchen  die  Soolbäder  zu  Ischl  angezeigt  sind, 
zur  Unterstützung  der  Wirkung  der  letzteren  insbesondere: 
a)  bei  chroniscben  Krankheiten  der  Schleimhaut  der  Luft- 
wege und  Lungen  arthritischer,  rheumatischer,  scrophulj»ser 
oder  psorischer  Art,  •—  hartnäckigen  Verschleimungen,  Blen* 
norhöen,  Schleimasthma,  Schleimschwindsucht;  b)  üntliatig- 
keit  der  hufseren  Haut,  Flechten;  c)  Gicht;  gichtischen  Gc- 
lenkgesch Wülsten;  d)  Drüsengeschwülsten  und  Verhärtungen; 
endlich  und  insbesondere  bei  Stockungen  und  Verhärtungen 
im  Leber«»  und  Uterinsystem« 

3)  Doudiebäder  werden  zur  Unterstützung  der  Wasser- 
bader gleichzeitig  benutzt,  namentlich  bei  Lähmungen,  (ixen 
rheumatischen  oder  gichtischen  Leiden,  Gelenkst eifigkeit, 
I^ieuralgieen,  Verkrümmungen  des  Rückgrathes,  AnschweUun- 
gen  und  Verhärtungen. 
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4)  Das  Schwefclwasser  wird  allein  oder  in  Verbindaiig 
mit  Soole  in  Form  von  Wasaerbadem  xon  Gätm  empfoUeii 
bei  paoriachen  Dyakraaieen,  hemmach weifender  Giehle  LSh* 

rouDgen,  Verkrammungen,  Gelenksteifigkeit,  Geschwüren,  Ca- 
Ties,  Leiden  der  Gebtärmutler,  —  innerlich  als  eröffnendes 
Milte!  bei  acrophulösen  Leiden,  loit  Stockungen  im  Unter- 
leibe. 

k  ■ 

5)  Ischl  besitzt  femer  eine  Molkenaostalt.  Die  hieniibf 
nnizle  Kuh-  oder  Ziegenmilch  ist  wegen  der  herrlichen  Ve- 
getation seiner  Umgebung  von  vorzüglicher  Gfite.  Mit  Käl- 
bermagen in  der  Kegel  bereitet,  in  verschiedenen  Formen, 
allein  oder  mit  Mineralwässern  angewendet,  wird  diese  Molke 
namentlich  empfohlen  bei  Cachexieen  nndDyacrasieen,  Sero* 
phdoy  llautanaschlägeny  —  Stockungen  im  Unterleibe  nnd 
Bruatkrankheiten« 

Liteator:  E.  Osanus  pLys. »med.  Darstellonp;  der  bckannlen  Heilq. 
Bd.  IL  S.  170.  —  Ischl  und  seine  Sooleobüdei- ,  vom  J.  1826  bis 
1833.  Von  Jf.  n,  Gütz,  Wien  1834.  Beiträge  zar  Badechroaik 
▼OD  bcU.  WlOB  1830.  —  DIo  lentscheD^  insbesondere  die  baierschen 
nod  SaCemicliischen  Sabworke,  von  J.  1^.,  Rilter  ?oii  Uoch-Siem' 
fM  1836.  0-D. 

ISCHNOPHOMIA,  von  So^voc»  dunn,  acbwacb.  —  Die 
Dilnnbeity  Schwäche  der  Stimme  physiologisch  oder  patho- 
Ügisch.   Vergl.  Stiiiime.  V^r. 

ISCHOBLEiNMA,  von  ßXk^va,  Schleim  —  Schleimveiu 
haltung,  Stockung  einer  normalen  oder  gewohnten  patholo« 
giachen  Schleimabaonderung;   Vei^gl.  Suppreasioo* 

Y^r. 

ISCHOCOELIA,  von  miX.la,  die  Unterleibs,  oder  Darm^ 

hühle,  UnterlcibsvcrslopCung.    Vgl.  Obstructio  alvi. 

V-r. 

ISCÜOLOCHIA,  die  Stockung  der  Lochien,  dea  Kind- 
beltflusses.  Y-^r. 

ISCHOPHONIA,  die  Stod^nng  der  Stimme»  das  Stottern, 
Stammeln,  dem  l/Vortsinne  nadi  auch  gleichbedeutend  mit 
Aphonia,  namentlich  der  periodischen,  VgL  Stimme  und 
Stottern.  V— r, 

ISCflOPl^OSIS,  von  larxw  ich  halte  zurück  und  ^tvwcnq 
die  £iterui^,  die  Beschränkung  der  Eitemng  überhaupt,  ins- 
besondeie  aber  bei  Wunden  und  Goscbw&fra.  S.  d«  A», 
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iSCHUR£TICA;  ron  Xa^m  md  o^mbt^  liMtrwbeiid, 
Wwilwibende  Mittel.  8.  Dhmlka* 

ISCHURIA9  TM  X(r%t»  ich  halte  snr&ck,  iMidl  oi^ov  der 
Harn,  die  Harnverhaltung,  ist  das  Unvermögen  den  Harn,  ir- 
gend eUies  Hindernisses  ^vege^,  ausscheiden  zu  können.  Der 
UrioabgMig  ist  entweder  völlig  oder  blofa  tbeilwei.se  geliemmly 
der  Harn  geht  blo£s  tropfen weiae  mit  Beschwerden ,  XBBka 
dnem  GelUI  tmi  Brennen  ab^«  Strangoria,  Tcneiniu  ve- 
aicae  nrinariae,  Harndrang,  Hamalienge,  Hambtennen,  kalte 
Piaae,  Harnzwang,  Harnwinde,  oder  der  Kranke  iäfät  den 
Urin  in  geringer  Menge,  aber  unter  Schmerzen,  Dysuria 
Bradysuria,  Ardor  urinae^  Difßcultas  urinae,  Harnbeach wer- 
den, Schwerhamen,  oder  endlich,  der  Uria  kann  gar  nidit 
abgehen»  er  bleibt  gana  weg,  Itchnria,  Rettntio  a.  Sopprea* 
aio  ntinae,  Urin*  oder  Hamverhaltong,  Hamatopfung,  Ham^ 
sperre. 

Die  Ischurie  kann  durch  Hindernisse  hervorgebracht 
'Werden,  welche  sich  entweder  in  den  Nieren,  Harnleitern 
oder  in  der  HarnbUwe  nnd  Harnröhre  vorfinden,  daher  lachu- 
ria  renalis,  ureterica,  vesicaHs  nnd  nrethralia,  und 
jene  Hindernisse  können  begründet  sein  in  Entxöndungen, 
Krampf,  Lähmung,  und  in  mechanisch  wirkenden  Ursachen; 
daher  Ischuria  in flammatoriai  spasmodica^  paraly- 
tica  und  mechanica«  ^ 

1)  Ischuria  renalis  a.  nephritica  ist  diejenige  Ham- 
verhaltnnf;,  welche  heryovgebmebt  wird  doreh  ein  Hindet> 
niis  in  der  einen,  oder,  was  seltener  mkonunt,  in  beiden 
Nieren  zugleich.    Es  kann  entweder 

a)  eine  V  erminderung  der  Hamabsonderung,  oder  eine 
reine  totale  Aufhebung  derselben  in  der  einen  oder  in  bei- 
den Mieren  Statt  finden ,  so  dafs  gar  keine  Ansammlung  des 
Urins  weder  in  den  Nieren  noch  in  der  Bhwe  so  Stande 
kommt,  Isch-nria  renalis  spnria  s.  notha,  Annria^ 
Anuresis,  Hammangel.  Wenn  nun  beide  Nieren  leiden, 
so  ist  die  Harnblase  ganz  leer,  zusammengefallen,  und  bringt 
man  in  dieselbe  einen  Cathcter  ein,  so  kann  derselbe  daher 
nichts  entleeren;  die  Blase  können  wir  gar  nicht  (üblen,  der 
Kranke  hat  gar  keinen  Trieb  mm  Harnen ,  jedoch  khigt  er 
über  Schmerzen,  Stedten,  Spannen  nnd  Drficken  in  der 
MiercDgegend,  in  den  Lenden;  er  bekommt  liäuiig  Fieber- 
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sdiaucr,  hat  hcfligen  Durst  und  bekommt  Würgen  und  Er- 
brechen; ist  die  Uacoabsonderung  nur  ia  der  einen  JXiere 
unterdrückt,  so  aanunelt  sich  der  Urio  in  4ef  Uatnblm  M!, 
wadiuDcli  lüe  Ütagnosf  d«s  VMk  sehr  erfcbwetl  wM;  wir 
erkeMen  dasselbe  nur  m  den  obenerwäluiteii  Schnenen, 
welche  an  der  leidenden  Seite  vorkommen. 

Die  Ischuria  renalis  notha  ist  entweder  aussetzend  oder 
nachlasaend,  und  kann  die  heftigsten  und  gerährhchsten  Zu- 
fiiile,  ja  selbst  den  Tod  veranlassen;  sn  s.  ß.  kann  sie  Hirn- 
affNÜOMiy  Sjohwindtl»  Irrensden,  typhöse  Fieber,  Cetebrel- 
apoplexieen  hervorbringen ;  ferner  Nierenerweichungen,  Asci- 
tes, Lungenoedem,  Ilydrothorax  etc.,  der  Urin  kann  auch 
M'ieder  eingesogen  werden,  und  an  anderen  Stellen  des  Kör 
pers  erscheinen,  Ischuria  suppleta,  wovon  weitec  unten 
ein  Mehreres  milgetheilt  werden  soU.  Nicht  selten  erscheint 
bei  der  Ischiiria  renalis  notha,  vonüglich  bei  alten  Lente» 
und  kleinen  Kindern,  eine  Art  Psorophthalmie,  Ischuroph* 
thalmia,  Ophthalmia  ischuriosa,  welche  sich  durch 
Augenliderumkehrung,  durch  Ausfallen  der  Augenwimpern« 
haare,  durch  einen  wässrigen,  eitrigen,  manchmal  sehr  übel- 
riechenden Ausilufs  an  den  Augenlideni  oharacterisirt. 

Die  Ischuria  renalis  notha  kann  ein  Sympton  sein  von 
Krampf,  Entzündung,  Lähmung,  von  Desorganisationen  der 
Nieren,  von  Nierensteinen;  sie  kommt  bei  der  Cholera,  bei 
der  Kricbelkrankhelt  vor,  bei  Wurstvergiflungen ,  beim  Zah- 
nen der  Kinder,  bei  Kindern,  die  an  schlechter  Verdauung 
leiden;  sie  wird  ferner  veranlafist  durch  starke  Heii^ung  dcar 
Hantoberflaobey  durch  SrkeUungen»  hitsigcs,  unterdrückte  Ans» 
Schläge,  vermehrte  Ab-  nnd  . Aussonderungen  der  Häutf  sie 
kommt  vor  hei  Gehimenfiöndungen,  bei  Anwendung  grofser 
Blasenpllaster,  kann  Vorläuferin  sein  von  Nervenaffectionen, 
Giciit,  Podagra,  Starrkrampf,  Nervenfiebern,  idiopsthischen 
Nierenleiden,  abf$  Entzündung,  .  Verhärtung,  yeseitemo^ 
DeserganisaUonen  nnd  lühmnng  der  Nieren  etcw 

Immer  ist  die  Isehuria  renalis  notha  eine  sehr  gelahrli« 
che  Krankheit,  um  so  mehr,  als  ihre  Erkenntnifs  überhaupt 
sehr  schwierig  ist,  und  als  sie  selbst  nicht  immer  zugleich 
bei  ihrer  Entwickelung  entdeckt  wird;,  daher  sie  meistens 
iudiüch  abläuft.   S.  den  Artikel  üydjM^  urinosus. 

b)  Es  bat  nch  der  Urin  naturgemafs  in  den  Nieien» 
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becken  •ogeaainmelt;  er  wird  aber  in  denselben  ans  irgend 
einer  Ursache  «iiückgehallen,  laehnria  renalis  Yer%  und 
kann  nidit  dmch  die  Harnleiter  nach  der  Blase  gelangen, 
sondern  er  sammeU  sich  in  den  Mieren  an,  wodurch  diesel- 
ben oft  mehr  als  um  das  Doppelte  vergröfsert  werden. 
Durch  diese  Urinansammlung  entzieht  eine  Reizung,  die, 
wenn  sie  lange  andauert,  Enta^ündung  und  Brand  der  Nieren 
▼eranlassen  kann.  Wir  erkennen  die  Ischuria  renalis  vetn 
an  folgenden  Zeichen;  der  Kranke  leidet  an  einem  driicken- 
den,  stechenden  Schmerz  in  der  Nierengegend,  welcher  bei 
der  geringsten  Bewegung  des  Körpers  zunimmt;  es  treten 
Würgen,  Erbrechen  ein;  hält  die  Ischuric  lange  an,  so  kann 
anch  sie  übergehen  in  L  suppieta,  und  sowohl  der  Atbem 
des  Kranken  so  wie  auch  sein  Schweils  riechen  nach  Harn; 
schwellen  die  Mieren  beträchtlich  an,  so  kann  eine  Roptur 
derselben  erfolgen,  der  Harn  ergiefst  sich  in  die  Unterleibs- 
höhle, und  eine  Gangraen  beschhefst  bei  einem  typhösen 
Fieber  die  Scene  mit  tödtiicheni  Ausgange.  In  günsiigeo 
Fällen  können  sich  JNierenabscesse  bilden.  S.  d.  A. 

Leidet  blois  eine  ^iere,  dann  wird  die  Diagnose  der 
Ischuria  renalis  vera  sehr  erschwert,  und  wir  erkennen  sie 
oftmals  erst  dann,  nachdem  mit  dem  Urin  Schleim ,  Gries 
oder  Steinchen  abgegangen  sind. 

Die  Ischuria  renalis  vera  kann  hervorgebracht  werden 
durch  Entzündungen,  Ischuria  nephritica,  durch  Krampf, 
I.  nephro spastica,  Lähmung,  L  nephroplegica,  durch 
mechanisch  wirkende  Hindernisse,  als:  Steinoi  L  nephröli- 
thica,  Eiterpfropfe,  I.  nephropyica,  Schleimpfropfe,  I.  ne> 
phrophlegmatica,  und  durch  ßlulpfröpfe,  I.  nephrople- 
thorica;  endlich  auch  durch  Druck,  den  Geschwülste,  Ge- 
wächse etc.  auf  die  liieren  bewirken. 

2)  Ischuria  ureterica.  Hier  findet  xwar  eine  nor* 
male  Hamabsonderung  in  den  übrigens,  gesunden  Nieien 
Statt;  dagegen  ist  ein  Hindemifs  in  den  Harnleitern  vorhan- 
den, wodurch  diese  ungangbar  gemacht  werden,  wie  z.  ß. 
ßlutplröpfe,  Ischuria  uretherolhromboides,  IJydaliden, 
Geschwülste  und  alle  diejenigen  Ursachen,  welche  wir  bei 
der  !•  renalis  kennen  gelernt  haben,  und  auch  in  Betreff  der 
Folgen  gilt  hier  dasselbe  wie  bei  ebengedacbter  Haraver» 
haltung. 
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Die  Diagnose  des  Uebels  ist  eben  so  schwierig  wie  bei 
der  Ischuria  renalis;  der  Kranke  klagt  über  einen  drücken« 
den,  stechenden  Schmerz,  welcher  von  den  Nieren  aus  die 
Uariil«ttr  enUui£;  ▼erläuCU    Im  Uebrigea  S«  Ischuria  le- 

3)  Ischaria  vera,  Tesiealit,  cystica,  Retenlio 

urinae  vesicalis,  Hydrops  vesicae  urinariae,  Harnverslo« 
pfiing,  Harnsperre,  Harnverhaltung.    Hier  hat  sich  der  Harn 
zwar  in  der  Blase  angesammelt,  er  kann  aber  nicht  aus  der- 
selben ausfliefsen,  daher  sie  anachwelien  mufs  und  nun  «ne 
Geschwulst  bildety  welche  mao  durch  die  Regio  hypoga- 
slrica  und  petinaei  per  anom  et  Taginam,  deutlich  fühlt,  und 
die  sich  bis  über  den  Nabel  hinaus  erstrecken  kann;  sie  ist 
kugelig,  oval,  birnförmig,  nachgiebig,  elastisch,  und  anfangs 
flucluirend.  Der  Kranke  klagt  dabei  über  fortwährendes,  ver- 
gebliches Urindrängen,  über  einen  Schmerz  der  RIase,  der 
vonuglich  am  Rlaseohalse  hellig  ist;  ferner  über  ein  Gefühl 
von  Schwere,  von  Spannen  unter  dem  Nabel,  in  de^Scham- 
gegend,  Scheide,  im  After,  welches  bei  jeder  Bewegung  des 
Körpers,  vorzüglich  bei  Erschütterung  der  Bauchmuskeln  zu« 
nimmt;  der  Kranke  leidet  öfters  an*  üarüeibigkeit,  an  Len- 
denschmerzen, an  Hüftschmerzen,  an  einem  Schmerz  in  den 
Zehen,  im  Miltelfleische,  am  After»  namentlich  beim  Urin- 
driUigen  und  endlich  an  Pollutionen.   Wenn  die  RIase  mit 
Urin  überfüllt  ist  und  nichts  mehr  in  sich  aufzunehmen  ver- 
mag, so  mufs  sich  der  Urin  noth wendiger  Weise  in  den 
Nieren  und  Harngängen  ansammeln,  und  wenn  auch  diese 
Organe  damit  überfiiUt  sind,  so  bildet  sich  eine  Ischuria  no> 
tha  mit  allen  ihren  traurigen  Folgen  aus.  So  mit  Urm  über- 
fuUt  steigt  die  Risse  aus  der  Reckenhdhle  heraus,  der  Ria* 
Senhals  wird  somit  immer  mehr  nach  oben  gezogen,  und 
bringt  man  in  einem  solchen  Zustande  der  Blase  einen  Ca- 
theter  in  die  Harnröhre  ein,  so  kann  man  mit  demselben 
nicht  mehr  in  die  Blase,  sondern  nur  bis  unter  den  Scbam- 
bogen  gelangen!   Ret  dieser  Lage  der  Dinge  stellen  sieh 
kalte  Sehweilse^  Uebelkeiten,  Erbrechen,  Ohnmächten,  asth- 
matische Reschwerden  ein,  die  Blase  entzündet  sich  und 
mit  ihr  die  benachbarten  Eingeweide;  es  erfolgt  Brand,  der 
tödtlich  ablaufen  kann.   Die  Entzündung  kann  entweder  die 
gsnle  Rhue  ergreifen  oder  sie  kann  sidb  nur  auf  eine  ein- 
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seine  Stelle  derselben  beechränkeii,  gewöhnlich  in  der  Nähe 
des  Blasenhalses;  diese  Stelle  wird  Imndig,  es  iHldel  sieb 
eine  OeffiraBg,  daich  welche  der  Urin  snstreten  luid  sieh  in 

das  Zellgewebe  des  I\Iittciileiächcs  oder  des  Scroti  ergiefsen 
kann,  wodurch  sich  Oedeme,  Entzündungen,  Gangraen  und 
Fisteln  an  diesen  Theilen  bilden.  In  anderen  Fällen  bildet 
sieb  der  Urin  dnreh  brandige  Zerstörungen  einen  Ausgang 
dnrch  den  Msstderm;  auch  g^ebt  es  BlUe^  wo  bei  Uriniber> 
iuUung  der  Blase,  der  Harnleiter  und  der  Nieren,  der  Um* 
cbns  wegbar  gemacht  wird;  es  bildet  sich  dann  um  den  Na- 
bel eine  ßlase,  aus  welcher  der  Urin  ausfliefst.  Solche  Fälle 
haben  unter  Anderen  Schenk^  Hennerl  und  Hastings  (in 
Ihe  Lond*  med,  and  pbys.  Jonnu  Vol.  ^  1829..  Joni)  beob- 
achtet Zuweilen  hUdet  sich  der  Ucitt  -  dnen  Ausweg  dnrdi 
noch  andere  Tbeile  des  Organismns,  so  erzählt  uns  MAfnker 
(in  C«.9/?er'«  Woclienschrlft  No.  16  1836)  von  einem  21)äh< 
rigen  Mädchen,  welches  an  krampfhafter  Ischuria  vesicalis 
litty  uxtf  bei  dem  der  Harn  eist  aus  den  Brüsten,  darauf 
ßOB  dem  Nabel,  und  endlich  aus.  der  Oberhaut  des  einen 
Schenkels  ausgeschieden  wurde.- 

Wir  haben  auch  Beispiele,  wo  die  Blase  unter  diesen 
Umständen  geborsten  war;  dann  ergiefst  sich  der  Urin  in 
die  Unterleibshöhle,  und  der  Kranke  ist  unrettbar  verloren* 
Endlich  kann  es  sich  auch  ereignen,  dals  bei  der  Ischuria  ve- 
sicalis- keine  Ton  allen,  den  bisher  genannten,  von  ötthchen 
Leiden  der  Blase  herrührenden  Folgekrankheiten,  in  Stande 
kommt,  sondern  lafs  bei  Erbrechen,  grofser  Angst,  Unruhe, 
bei  gestörtem,  hippokratischen  Aussehen  des  Kranken  und 
unter  Delirien,  Zuckungen  und  Fieber  eine  tödlliche  Apo« 
plexie  plötzlich  hinzutritt.   

Wenn  hei  der  Ischuria  veaieaüs  nur  dann  und  wana 
Urin  abgeht,  wenn  aber  dieser  Zustand  längere  Zeit  andanert, 
so  wird  die  Schleimhaut  der  ßlasc  durch  den  zersetzten 
Urin  fortwährend  gereizt,  und  es  bleibt  ein  krankhafter  Zu- 
stand derselben  zurück,  nämlich  eine  schleichende  EntauA- 
dung,  welche  sich  späterhin  allen  Häuten-  der  Urinbbse  mil»> 
theilt,  und  woraus  sich  mannigfaltige  Untartungen  ditr  Hai»- 
blase  entwickeln  k5nnen.  S.  d.  A.  Cystitifl. 

« 

Die  Ursachen  der  Ischuria  vesicalis  werden  wir  genauer 
bei  den  ein;6eloen^  sog^ich  näher  zu  betrachtenden  Artea 
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derselben  kennen  lernen,  und  fuhren  hier  im  Allgemeinen 
nn,  dafs  sie  sein  können:  Eulzündungen  der  Blase  und  ihrer 
iieiiachbarten  Organe,  übermäfsiger  Genul«  scharfer  harntrei* 
liender  Getränke  «tc,  übermäTtfig  gepflogener  Beischlaf,  £r- 
kallungen,  UnterdrilckoDg  des  Hämorrhoid^-,  Wochen-  nnd 
Mönatsflnsses ,  giditiscbe,  syphilitische,  exanthemalisclie  Meta- 
stasen, Verletzungen,  fremde,  in  die  Blase  eingedrungene  Kör- 
per, Gewächse  in  der  Blase  und  in  ihrer  nächsten  Umge- 
bang  u.  8.  w. 

Wir  haben  bereits  oben  erwähnt^  daCi  die  Ischmie  tiber> 
-  haupt  darch  Hindemisse  henrorgebrachl  werden  kann,  die 
in  Entzündung,  Krampf,  Lähmung  und  in  mechanisch  wii^- 

kenden  Ursachen  begründet  sind;  nach  diesen  vier  Ursachen 
iheilt  man  nun  die  kchuria  vesicalis  in  folgende  vier  Linter- 
arten ein: 

a)  Iseharia  vcsicalis  inflammatoria.  Wenn  sieh 
die  Urtttblase,  vorzüglich  der  Blasenhals,  oder  Theilc  Ihrer 
nächsten  Umgebung,  alst  die  Vorsteherdrüse,  der  Schnepfen« 

köpf,  die  Cuopcrschcn  Drüsen,  die  Samen bläschen,  Harnlei- 
ter, Harnröhre,  Scheide,  der  Uterus,  Mastdarm  etc.  entzün- 
den, und  xwar  in  Gefolge  von  Ursaclien,  die  aufs  Blutge- 
IMbsystem  wirken^  als  durch  harntreibende  MiUeium  Ueber* 
mab  gebrandit,  nnterdrikktc  Hämorrhoiden  und  Monats- 
flQsse,  rheumatische,  gichtische,  syphilitische  Metastasen,  ge- 
stopfter Tripper,  Steinbeschwerden ,  Quetschungen  des  Pe- 
rinäi,  kurz  durch  alle  diejenigen  Ursachen,  welche  eine  Cy- 
stitis  begründen  können.  8.  d.  A«;  —  wenn  sich  nun  ge* 
dachte  Theiie  entzünden,  so  kann  eine  lachurie  erfolgen, 
welche  wir  die  entzündliche  nennen.  Sie  entsteht  unerwaf- 
tet  unter  heftigen,  stechenden,  anhaltenden  Schmerzen, 
welche  beim  Versuche  zu  Uriniren,  beim  Harnlassen  oder 
Harndrängen,  beim  Druck  auf  die  Blase  zunehmen,  und  auch 
die  Nieren,  Lenden,  den  vordersten  Theil  der  Eichel,  den 
Unterleib  befallen,  und  um  so  heftiger  werden,  je  länger  die 
isehurie  andauerte;  der  Kranke  fiebert,  bekommt  €ebelkei- 
ten,  Erlvrechen  etc.;  sein  Urin  ist  roth,  blutig;  \i'ill  man  ei- 
nen Cathetcr  in  die  Blase  bringen,  so  dringt  er  bei  sonst 
gesunder  Harnröhre  bis  an  die  Prostata  oder  den  Blasenhals 
ein;  hier  aber  stellt  sich  seinem  weileren  Vordringen  ein 
Uinderaifs  cotgegeoi  und  will  man  |a  Gewalt  gebrauchen,  io 
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erfolgen  die  heftigsten  Schmerzen,  üebrigcns  können  die 
Folgen  der  Ischuria  innatiimatoria  ganz  dieselben  sein  wie 
bei  der  Cystitis;  und  was  die  Prognose  betrifft,  so  ist  tie 
aUiaiigig  von  dem  die  Ischiurie  bediii§^ndeii  Grade  der  £ot# 
landung.   S.  Cystiüs. 

b)  Ischuria  spasmodiea,  cyslospastica,  hyste- 
rica,  consensualis,  Spasmus  vesicae,  Cystospas- 
mu8,  wird  bedingt  durdi  einen  Krampf,  der  seinen  Sitz  ha-; 
ben  kann  in  der  Bbtie,  vorzüglich  am  Blasenbalae,  ferner  in 
der  Hamröbre^  namenüich  bei  acbwacblicben,  sn  Krämpfen 
geneigten  Personen,  bei  Hysteriachen,  bei  Individuen,  welche  . 
den  Geschlechtsgenura  übertreiben;  femer  kann  sie  erfolgen 
nach  CemüthsafTectionen,  ETkältungcn,  bei  Blasenhämorrhoi- 
dcn,  bei  Krankliciten  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  bei 
Olganischen  Leiden  der  Nieren,  Niereniuberkeln ,  bei  gichti- 
ichen  and  aolchen  Personen,  welche  su  Koliken  disponirt 
sind,  und  die  üble  Angewohnheit  haben,  ihren  Harn  hinge 
Zeit  an  sich  zn  halten,  bei  Diatfehlern,  gastrischen  Unreinig- 
keiten,  mangelnder,  gestörter  Verdauung,  bei  Würmern,  beim 
Genufs  scharfer  Getränke  etc.;  auch  kommt  sie  vor  bei  Lu- 
xationen und  Fracturen  in  der  Mähe  der  Blase,  und  endlich 
hei  Kinderaf  während  des  Zahnens.   &  d«  A.  Blaaenkiampf. 

Die  spasmodische  bchnrie  kommt  häufig  genug  vor, 
und  ist  an  und  (Ür  sich  selten  gefährlich;  sie  kann  bestän- 
dig und  anhallend  sein,  macht  wohl  auch  Intermissionen  von 
mehieren  Stunden;  nur  sehr  selten  gelingt  es,  den  Caiheter 
ohne  alle  Beschwerden  und  leicht  einzuführen ;  meistens  geht 
er  änfserst  schwer  und  oftmals  gar  nicht  in  die  Blase  ein; 
der  Pnb  des  Kranken  ist  klein,  häufig,  der  Urin  ist  kbr  und 
wässerig,  aber  nicht  blutig;  in  manchen  Fällen  ist  Mastdarm- 
krampf mit  vorhanden. 

Die  Vorhersage  hängt  lediglich  von  der  Möglichkeit  der 
Beseitigung  der  veranlassenden  Ursachen  ab,  und  ist  im 
Uebrigen  niemab  so  bös  wie  bei  der  entzündliehen  lachurte. 

c)  Ischuria  atonica,  paralytica,  wird  hervorge- 
bracht durch  Schwäche,  Atonie  oder  Lähmung  der  Harn- 
blase, vorzüglich  aber  des  Detrusor  urinae,  und  die  veran- 
bssenden  Ursachen  hierzu  können  sein:  Ausschweifungen  in 
venere,  Onanie,  sitzende  Lebensweise,  langes  Ansichhalten. 
des  VnMj  Ischuria  polyurica,  Abdomtnalplethon^  übef- 
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mäfsiger  Gebrauch  dioretlschcr  Mittel,  zu  anhaltende  Anwem 
dang  kalter  Umschlage,  Lahmung  des  Bückenmatka  nach 
Commotlonen»  oder  veranhifat  durch  organiadie  Fehler  des 
Rückenmarka,  und  endlich  das  hohe  Alter »  in  welchem  die 
atonische  Iscburie  so  häufig  vorkommt. 

Bei  der  atoniscJien  Harnverhaltung  befinden  sich  die 
Hamorgane  in  Hinsicht  auf  ihre  Structur  im  naturgemäfsen  Zu- 
stande; der  Kranke  apilrt  weder  einen  lastigen  Trieb  zum 
Hamen»  noch  einen  Schmers  wahrend  oder  nach  dem  Har- 
nen, höchstens  nur  ein  Gefühl  von  Spannung  und  Schwere 
in  der  ßlase.  Anfänglich  vermag  der  Kranke  noch  etwas 
Urin  zu  lassen,  späterhin  aber  bleibt  dieser  ganz  aus^  und  nun 
treten  Unruhe  und  Beängstigungen  ein,  die  Blase  wird  sehr 
stark  ausgedehnt,  sie  bildet  oftmals  eine  Geschwulst,  welche 
bis  über  die  Nabelgegend  hinaus  sieh  erstreckt  (S.  oben), 
nicht  sehr  schmerzhaft  ist  und,  wenn  man  auf  sie  drückt, 
etwas  Urin  entleert;  der  Catheter  geht  leicht  durch  die  Harn- 
röhre, wenn  sich  nicht  etwa  in  derselben  irgend  ein  Hinder- 
nifs  befindet;  hat  man  aber  auch  durch  den  Catheter  die 
Harnblase  entleert,  so  bleibt  sie  dem  ungeachtet  noch  immer 
im  ausgedehnten  Zustande.  Manchihal  leidet  der  Blasenk5iw 
per  mehr  und  der  Blasenhals  ist  krampfhaft  verschlossen, 
wornach  eine  vollkoriimene  Harnverhaltung  erfolgt,  Ischuria 
completa,  oder  der  Blasenhals  ist  frei,  und  der  Urin 
geht  noch  tropfenweise  ab,  Ischuria  incomplcta;  diefs 
letztere  kann  Monate  lang  andauern,  und  der  Urin  geht,  wie 
bemerkt  tropfenweis  ab,  oder  in  kurzen  Strahlen,  oder  er 
sickert  auch  unwillkührlich  ab,  und  bei  allem  dem  bleibt  doch 
noch  genug  Urin  in  der  Blase  übrig,  Ischuria  paradoxa; 
will  der  Kranke  Urin  lassen,  so  mufs  er  lange  warten  bis 
seine  Ausscheidung  erfolgt.  Die  atonische  Iscburie  kömnnt 
oft  plötzlich  bei  Apoplexieen  yor,  bei  Lähmungen  des  Rück- 
graths,  Ischuria  paralytica  «.  cystoplegica,  Cysto*- 
plegia;  oder  sie  entwickelt  sich  langsam  aus  andern  Ischu- 
rieen,  auch  kann  sie  Blasenentzündung  zur  Folge  haben  und 
ist  vorzüglich  dann  sehr  gelahrlich,  wenn  sie  bedingt  wird 
durch  Leiden  des  Rückenmarks  und  durch  andere  schwer 
zu  beseitigende  Krankheiten. 

d)  Ischuria  vesicae  mechanica,  a  causa  mecba- 
nica.   Der  sonst  normal  ausgeschiedene  und  in  der  Blase 


Digitizecj  l>  »^jOOgle 


238  Iicbaria. 

MgMMnnelte  Unat  kam  «os  ^  letzteren  eines  Hindenitf*  . 
•et  wcgetty  wekiies  rein  mechemach  wirkt,  nidil  wwgceehie» 
den  werden;  dietee  Hindemifs  ist,  wie  wir  |;^ei£li  sehen  we»> 

den,  8ehr  verschiedener  Art,  es  kann  sich  befinden  in  der 
Blase  selbst,  in  der  Prostata  oder  Urethra,  und  besteht  ent- 
weder in  fremden  Körpern  oder  organischen  Krankheiten; 
SU  den  ersteren  gehören:  Harnsteine,  welche  sich  im  BImsd- 
haise  eneugen  nnd  denselben  verstoplen,  Ischurin  cysto» 
lythica  s.  ealcnlosa  (S.  Harnsteine),  verdickter  Eilet  wei- 
cher sich  vor  der  Blasennnündung  vorlegt,  Ischuria  cysto- 
pyica,  oder  Schleim  Ischuria  cy stophlegmatica,  oder 
geronnenes  Blut,  Ischuria  cyatoihromboides,  endlich 
fremde  in  die  Blase  oder  Harnröhre  eingedrungene  Kör^,  wie 
s.  ein  Stückchen  Beugie  (S.  fremde  Kdrper).  Zn  den 
letaleren  gehdren:  polypöse  Answfiehse,  Carankehi  im  Bla- 
senhalse, Ischuria  sarcomatosa;  ferner  können  Strikturen 
und  Alresieen  im  i^Iasenhalse  die  Mündung  der  Blase  un- 
wegsam machen  ('s.  d.  A.);  zuweilen  wird  die  Ischuria  me- 
chaniea  anch  durch  krankhafte  Verdickung  der  Blaaenwandn 
Terankist,  Ischuria  callosa,  ab  indumtlone  s.  crsssitndine 
Tesicae  nrinariae;  es  kdnnen  Entzlindongen  im  Blasenbalse^ 
varicöse  Anschwellungen  oder  Verhärluogen  in  demselben 
vorhanden  sein,  Ischuria  vesicalis  cervicalis;  ferner 
giebt  es  Fälle  wo  sie  durch  einen  Druck  benachbarter  Or» 
gant  auf  die  Blase  begründet  werden  kann,  Ischuria  com* 
pressoria,  wie  s.  fiw  dnieh  den  schwangeren,  TnrgefaUenen 
oder  umgestülpten  Ulenw,  Ischuria  hysterocystica,  durch 
Geschwülste,  Gewächse,  Verhärtungen  der  Eingeweide j  es 
kann  auch  obgedachter  Druck  von  Ursachen  herrühren,  die 
entweder  im  Mastdarm  liegen  Ischuria  cysto  pro  ctica, 
•Is:  Kothanhäufung,  Geschwülste;  oder  im  Mittelfleisch, 
Ischuria  perinaoslis*  Noch  gehören  hierher  BlntsnhSu«> 
fungen  in  der  Scheide,  wegen  Atresie  derselben,  Ischuria 
airetarum,  ferner  Anschwellungen  der  Samenbläschen,  der 
Cooper'schen  Drüsen,  Geschwülste  in  der  Beckengegend,  Ho- 
dengeschwülsle,  Ischuria  hydrocelodes  etc.  Durch  den 
auf  diese  Weise  hervorgebrachten  Druck,  wird  eine  kriUtion 
der  Blase  unterhalten,  und  eine  krampfhafte  Contradion  des- 
selben herbeigeführt,  wetche  den  freien  Abgang  des  Urbs 
verbindert. 
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Bei  der  Ischuria  mechanica  kann  die  Haiarohre  gangbar 
vdl  mm  4ie  BlaaamDüedoiig  TctschleseeB  sein,  der  üim  kau« 
noch  aligdieii,  mweileii  bei  Veiandermig  der  Lage  des  K5r* 
fmy  fwcb  abgetanfener  Schwangmcbaft,  nach  Entfernung 
eines  etwa  in  dem  Blasenhals  befindlichen  fremden  Körpers, 
kurz  nach  Beseitigung  desjenigen  Hindernisses,  welches  durch 
Druck,  durch  Verstopfung  die  Harnverhultung  bedins^t.  In 
anderen  Fällen  iat  die  Urethra  nicht  gangbar,  und  dann  er- 
folgt die  weiter  unten  erwähnte  bchuria  nrethialia« 

Die  Ausgänge  der  fsehnria  yemealis  mechanica  kennen 
'  alle  diejenigen  sein,  die  wir  bereits  kennen  gelernt,  und  was 
ihre  Progno:$e  betrifft,  so  hängt  dieselbe  von  der  Möglichkeit 
der  Entfernung  der  aie  veranlassenden  Ursache  ab. 

4)  lachuria  «rethralia  iat  bedingt  dareh  tim  im  der 
Hamiibro  befindiichea  lÜBdcnrifa»  wodurch  dieaeibe  ungang- 
bar gemacht  wird.  Dieses  Hindemife  befindet  sich  entweder 
in  der  pars  prostalica  urethrae,  Ischuria  prostatica,  und 
ist  begründet  durch  Entzündung  der  Vorsteherdrüse ,  durch 
Varicositäten  in  derselben,  Ischuria  haemorrhoidalis, 
fener  in  AnachweUnngen,  Verhärtungen ,  Veieitermigen  die» 
eer  Drftae,  wovon  uns  unter  anderan  Dr.  Amg^tMn  meh- 
rere interessante  Beispiele  mittheik  (Rusfs  Magaz.  Bd.  44. 
Heft  2);  oder  gedachtes  Ilindernifs  befindet  sich  in  dem 
übrigen  Theil  der  Harnröhre,  Ischuria  Urethra  Iis;  es 
können  in  dieselbe  fremde  Körper  eingedrungen  sein,  aich 
darin  Gesehwulate,  Stneturen  bdBnden  (S.  Hamrobrenveren* 
gerungen),  auch  kann  die  lachuria  orethralia  Teranlalat  wer* 
den  durch  Atresiecn  der  Harnröhre,  durch  Zerreifsungen  der* 
selben,  durch  Phimosen  und  durch  Paraphimosen. 

Die  Urinabsonderung  bei  dieser  Harnverhaltung  kann 
in  den  INieren  normal,  diese  sowohl  als  auch  die  Harnleiter 
und  die  filaee  kennen  gesund  sein  und  der  Urin  gelangt  uu* 
geiundetl  in  die  letzere;  aNein  nun  wird  ihm  der  Ausgang 
aus  der  Blase  entweder  theilweise  oder  gänzlich  durch  Ur- 
sachen unmöglich  gemacht,  welche  ihren  Sitz  in  der  Harn- 
röhre haben.  Was  das  Specielle,  Pathologische  und  Thera« 
pentische  der  Ischuria  uretbralis  betrifft,  so  ist  von  derselben 
bereits  im  Artikel  Harnrohrenverengerungen  die  Bede 
geweecD« 
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Noch  QDteneheKdet  man  diejemge  EmiTeriwItiuig, 
che  bei  yencfaiedeneii  allgemeiheii  KrenUMiteii  symptoon^ 

tisch  vorkommt,  nämlich  die  Ischuria  Kymptomatica. 
So  z.  ß.  erscheint  sie  nicht  selten  bei  Fiebern,  bei  Ausschlags* 
fiebern  als  eine  gefahrliclie  Metastase,  ferner  bei  Masern,  Pok- 
ken«  Faulfiebern ,  Herzkrankheiten,  Geisteskrankheiten,  beim 
Stai rkrampf»  chronischem  Wasserkopf  etc.,  in  welchen  FaHen 
sie  mit  ^er  Beseitigung  dieser  Uehd»  insobm  dieses  mog^ 
ist,  verschwindet. 

Die  Strangurie  und  Dysurie  sind  nichts  weiter  als 
unvollkommene  Ischurieen;  sie  haben  zwar  dieselben  Ursa- 
chen zum  Grunde  wie  diese,  doch  Gnden  wir  die  Stiangiurie 
meistena  im  Gefolge  gesteigerter  Reizbarkeit  der  Blase,  Y0^> 
«ügltch  des  Blasenhabes,  ao  wie  der  ihr  benachbarten  Theiie; 
ferner  kömmt  sie  häufig  nach  übermäfsigem  Gebrauch  harn- 
treibender Mittel,  nach  Erkältungen,  bei  Onanisten,  bei  Hä- 
morrhoiden, Fracturen  und  Luxationen  des  Beckens,  bei  Kuh- 
len etc.  TOT.  Die  Dysurie  sehen  wir  sehr  oft  nach  dem  Ge- 
nula  ungegohmen  Bieres,  )ong^r  Weine  erfolgen,  nach  dem 
rdchliehen  Gebrauch  der  Gantbariden,  nach  Anwendung  sehr 
grofser  ßlasenpllaster,  bei  Vergiftungen,  übermäfsigem  Ge- 
brauch'des  Opiums,  nach  unterdrückten  Schweifsen,  über- 
mafsig  gepflogenem  Beischlafe,  bei  Trippern,  nach  anhalten- 
tendem  Reiten  u.  s*  w.;  bei  Weibern  ist  die  Dysurie  zuwei- 
len ein  Zeichen  geschehener  Eroprängnils,  so  wie  beim  Keuch- 
husten ein  Zeichen  der  Abnahme  desselben,  bei  jungen  Mid» 
eben  eine  Vorläuferin  der  Menstruation  u.  s.  w. 

Cur  der  Ischurie.  Sie  ist  verschieden  nach  den  Ur- 
sadien,  wodurch  die  Harnverhaltung  yeranlafst  wird,  und 
richtet  sich  also  nach  den  einielnen  Arten  derselben. 

1)  Cur  der  Ischuria  inflammatoria.  Die  cntsönd- 
liche  bchurie  erfordert  die  Anwendung  antiphlogistisdier  Mit- 
tel wie  die  Cystitis,  nämhch:  Allgemeine  Blutentziehungen, 
Blutegel  am  Perinaeo,  in  der  Regio  pubis,  Calomel,  mit  und 
ohne  Opium,  Einreibungen  der  grauen  Quecksilbersalbe  mit 
Opium  ete«  Aulserdem  leisten  oftmals  gute  Dienste  Einrei- 
bungen des  flüchtigen  Linimente  mit  Opium«  Opiatklystire, 
▼oraüglich  aber  lauwanne  i^der.  Gigini  (snil'  abuso  deHa 
sciringa  nell  Iscuria  vesic.  Pavia  1804),  so  wie  Depeyre  (in 

the 
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tlie  «meric  Joorn.  of  the  med.  Sc  Aug.  1831.  ^r«  16)  «»• 
pfehlen  Einspritoimgeii  fetter  Mittel,  Gele  in  die  Harnrdhie^ 
und  HamiU&H  (Philos.  tranract.  Vol.  66)  sah  den  betten  Er- 
folg von  der  Anwendung  des  Calomels  in  starken  Dosen  mit 
Opium  und  von  gleichzeitiger  Anwendung  der  Opiumklystire« 
Ahercromhie ,  welcher  die  Ischuria  renalis  für  eine  enttüod« 
liehe  Krankheit  hält,  giebt  folgende  Heilvorachriften  sa  ihrer 
Beadtigung  an:  nach  yorauageadnekter  Bhiteotleerung  aoll 
man  grofse  Blasenpflaster  auf  die  Nierengegend  legen,  dar* 
auf  Bäder  anwenden,  gelind  harntreibende  Mittel,  vorzüglich 
die  Digitalis,  Sudorifera  verordnen,  und  wenn  der  Fall  aehr 
acnt  ist,  Tabaksklystire  in  Gebrauch  ziehen  (Äbercronthie 
in  the  Edinb.  med*  and  suig.  Joum.  April  1821«  Nr.  67). 

Wenn  alle  diese  MKtel  nidit  helfen  sollten,  so  suche 
man  die  Blase  mittelst  eines  Calhcters  zu  entleeren,  und 
sollte  seine  Einführung  in  die  Blase  unmöglich  sein,  so 
schreite  man  zur  Function  der  Blase  (S.  d.  A.  Abzapfen  und 
Cathetriairen);  denn  es  ist  bei  der  Ischuria  inflammaloria 
eine  Haupiregel,  dals  die  Blase  so  bald  als  moglidi  entleert 
werde. 

2)  Cur  der  Ischuria  spasmo dica.  Im  Allgemeinen 
handeln  wir  hier  so  wie  es  im  Artikel  Blasenkrampf  ange- 
geben worden;  sonst  aber  wenden  wir  nachstehende  in  der 
krampfhaften  lacborie  TOnüglich  wirkaame  Mittel  an: 

Tabak skly stire.  Sie  aind  beaondera  empfohlen  wor- 
den durch  Earle  (in  the  Lond.  med.  repos.  Juli  1815),  so 
wie  durch  Abercrombie  (the  Edinb.  med.  and.  surg.  Journ. 
1816.  Juli.  Nr.  57.  p.  3);  man  nimmt  xu  denselben  eine 
Abkochung  von  1  Scrupel  Tabaksblättera  auf  6  Uuaen  Co- 
latun 

Klystire  aus  Belladonna,    ffa^rook  (Froriep*9 

Notiz.  Nr.  20.  Bd.  6.  1824)  rühmt  sie  ganz  besonders;  er 
wendet  hierzu  einen  Au^ufs  der  BelJadonnablälter,  12  Gr. 
auf  6  Unzen,  an« 

Belladonnaextract  als  Einreibung  wird  als  äofserst 
wirksam  von  ihierra  (Canella,  Giorn.  di  chir.  Juni  1826) 
so  wie  von  Gerard  empfohlen  (Journ.  de  connoLss.  med. 
chir.  Mai  1835). 

Injectionen  aus  einer  Abkochung  der  jSpecies  emoll. 
Pharm.  Saxoniae  fand  Siehenhaar  .von  grofsem  Nutzen  (Hu' 
■ad.  dür.  Encyd.  XIX  Bd.  16 
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feland' 8  Jouxn.  Febr.  1833.)  —  Bei  Kindern  Infst  Rau  (Handb. 
der  Kinderkrankb.  2),  Oelinjectionen  in  die  Ilarnrühre  machen. 

Umschläge  aromatische,  weioige  oder  nach  Fakneslock 
aof  dem  Deeoct  SlramMÜ  (the  amerkv  Jooni«  of  med,  ee. 
Phflad.  1839). 

Einreibungen.  Seh?  sweebnäfa^  sind  fcienut  des 
flüchtige  Liniment  mit  Opium,  Kieser^s  Linimcntum  diureli- 
cum,  aus  einer  halben  Drachme  Terpentinöl,  2  Drach.  Eigelb 
und  C  Unz.  Pfeffennünswasser  bestehend  (Hufelahd^s  Jonrn» 
Bd.a.  Sl4  1810);  man  toll  dasselbe  auf  die  Leistengegend 
einreiben. 

Bäder;  allgemeine,  warme,  einfache  Wasser-  oder  Sei« 
fcnbäder,  haben  sich  in  sehr  vielen  Fällen  krampfhafter  Ischu- 
rie  hödist  wirksam  gezeigt. 

Zu  den  inneren  Mitteln  gehören  aulser  den  im  Artikel 
Bbsenkiempf  erwähnten,  folgende: 

Tinctura  ferri  muriatici  zu  5 — 10  Tropfen  nach 
Cline  (Eavle  med.  surg.  trans.  Vol.  G.  p.  82),  und  Batig 
(Acta  reg.  See.  Vol.  3.  Art.  5.  1829).* 

Pollen  lycopodii.  Schon  Jawandl  empfiehlt  1796 
dies  Mittel  in  derselben  Form  wie  späterhin  Hu/dand  es 
vorgeschrieben  {UufdamdpM  Joum.  fid.  1.  St  7«  1796.  Jan.) 
in  Sttangurieen  sahnender  Kinder;  Bnfelamä  verordnete  es 
vorzüglich  gegen  Ischuria  spasmodica  bei  zahnenden  Kindern 
in  folgender  Zusammensetzung:  'Ree.  Lycopod.  Dr.  2,  Syrup« 
althaeac  Uno.  Ii,  Aq.  commun.  ünc.  2.  m.  Alle  Stunden 
einen  halben  £fslöfiel  voll  va  geben  {Hnfel  .Joum.  Bd.  4  pag« 
584  u.  Bd.  11*  p.  165).  PUnk  wandle  das  Lycopod.mit  betrtem 
Erfolge  in  derselben  V^orächrift  an  {Pl^nk  doctrin.  de  cog- 
nosc.  et  curand.  morb.  Infant.  Vienn.  1807).  —  Auch  CnnM 
beätätigt  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels,  sowohl  in  der  spas- 
tischen als  auch  in  der  entzündlichen  Ischurie  der  Kinder 
(CaruB,  Lehrb.  d.  Gynäkologie.  Leips.  1820).  B^Hsek  giebt 
das  Pollen  Lycopodii  mit  Gummi  arabic.  und  Opium  (Salzb. 
med.  Zeit.  1835.  Nr.  77).  Rodewald  verordnete  die  Herba 
lycopodii  clavati  mit  bestem  Erfolge  in  folgender  Form: 
Ree.  Ol.  amygd.  dulc.  IJnc.  4»  Gumm.  arab.  q.  s.  ut  f.  c, 
Deeoct  herb,  lycopiod.  (ex  Ünc.^  parat.)  Unc.  8.  EmuUio, 
eui  adde  £leet.  sennae  Unc»  1.  d.  s.  stundlich  einen  halben 
EOildfiel  voll  wa  nehmen.   Auch  empfiehlt  Bodeutald  das 
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Dtcodmn  Iffii^te  fycopodü  Tassenweite  tu  trinken  (ndL 
Zeit     VeieiD  Mr  Heilk.  in  IWe.  Nr.  16.  1833). 

Tinclnre  nicotianee  n  20  IVopfen  stündlSeh  mit 

Leinsamenthee  zu  nehmen  {Jf'esthergf  Svcnsk.  laekare  SaelU 
kapets  Handling.  Stokh.  1622.  Aitnnde  Bandet). 

Petroleum  ist  bereits  von  JUickaelU  {Loder' a  Joom« 
U  Chir.  Jan.  1798)  vol  3—4  Tropfen  inneilich  ond  ala  Ein» 
reibmg  avis  Perinaeuin  und  auf  die  Scbaamgegend  empfoh* 
len  worden;  Rusl  (Aufs.  u.  Abhnndl.  Berl.  1834)  giebt  es 
mit  Tinctura  opii  zu  gleichen  Theilen,  alle  halbe  Stunden 
zu  5  Tropfen  und  iälst  dabei  einen  Aufgula  aus  Flor,  atoech« 
Irinkeub 

Mesembr janthemom  crystaltinuai»  De?  fnack 
ausgepreiste  Saft  desaelben  wird  von  Wendt  idir  geffilwpt, 

namentlich  bei  spastischer  Strangurie  und  Dysurie  {H^fe- 
loiuf«  Journ.  Bd.  2.  St.  3.  Jan.  1801). 

Stramonium  ab  Extract  rok  Oleom  Ridm  wandte 
Zaat  (Svenaka  laekar.  1828)  an. 

Bluff  hob  die  apaatiacEe  Ischorie  folgenderweiae  in  knr« 
ser  Zeit:  er  liefa  warme  Umschläge  auf  die  Regio  pubis 
machen,  dabei  stündlich  einen  Efslöffel  von  folgender  Mi- 
schung nehmen:  Ree.  Gumm.  arabic.  Dr.  2,  Aq.  petros.  UnCf 
69  Aq.  lauro-ceias.  Unc.  1,  Syrup.  papav.  atb.  Unc.  |;  CW 
radi  {BUAUr  spec  Thenp.  Bd»  4.  p.  348  u.  t)  sab  ent- 
schiedenen Nutzen  von  folgenden  Pillen  t  Reep  As.  foetid. 
Unc.  Pulver.  Ipec,  Opii,  Ol.  menth.  pip.  singul.  gr.  4.  m. 
f.  p.  granor.  2,  3  IVIal  täglich  10  Pillen  zu  nehmen.  Rau 
empfiehlt* auTser  Bäder  und  antispasraodischen  Mittel,  einen 
Att%ttfs  der  Sabina  Dr.  1^  mit  Valeriana  Unc.  j-  auf  6  Una 
Archiv.  Bd.  i,  Heft  2,  1805)  vnd  bei  Kindern 
Oeleinspritzungen  {Rau*»  Handb.  der  Kniderkr.  Frankf.  1832).  - 

3)  Cur  der  atonischen  Ischurie.  Sie  erfordert 
hauptsächlichst  Berücksichtigung  des  Grundleidens,  Herstel- 
lung des  verloren  gegangenen  Contractionsvermögens  der 
Bhise  nnd  vorxüglicb  des  Delrusor  vesicae.  Zu  dem  Behufe 
wenden  wir  alle  die  Mittel  an,  welche  genanct  in  dem  Ar- 
tikel Piaratysis  vesicae  urinariae  angeführt  werden.  AeofsfV- 
lich  wenden  wir  z.  B.  reizende  Einreibungen,  kalte  VVasser- 
Umschläge,  Douchen  etc.,  an. 

T€9taggi»  (Osaervat.  med.  di  NapoU  1829)  sab  vom 

16* 
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Galvanismus  bei  Ischurieen  aas  ßlascnlähmungen  die  besten 
Erfolge. 

Zu  den  inncrn  Mitteln,  welche  in  der  atonischen  Isehu- 
rie  die  besten  VVirkongen  geleistet  haben,  gehören:  Phos- 
phoTSänre,  Oleum  animaie  Dippelii,  CsnthandeD, 
nnd  Arnica  {Mereier^  Jonrn.  gen.  de  med.  etc.  Decbr. 
1808.  —  Klwj8hens,  mat.  medic.  T.  1.  1826)  Nux  vo- 
mica.  Lafaye  (Journ.  de  med.  prat.  de  Bordeaux.  T.  2, 
p.  52)  heilte  durch  die  ßrechnufs,  xu  4 — 8  Gr*  täglich  ge- 
nommen, mehrere  atonische  Ischurieen. 

Ganthariden«  Schon  WeMoff  empfahl  ne  in  hart- 
näckigen Fällen ,  und  neuerdings  besonders  GrfmtfM  (Did.- 
.  de  med.  T-  6,  p.  347)  in  ßolusforrh;  ferner  Riedlein  (Bai- 
dniger^  Syllag.  T.  V.  Cap.  6.  p.  189)j  aus  Versehen  bekam 
ein,  an  chronischer,  hartnäckiger  Ischuric  Leidender ,  ^ 
Ganthariden  auf  ein  lÜlal,  ward  aber  glücklich  helgestellt. 

Sabina  nach  Jfons  in  ^ien,  im  Aufgüsse  mit  Garn- 
phcr  gegeben  (^IlonCs  theoret.  pracL  Lehrb.  der  Geburtsh. 
Wien  1825.  Abs.  12). 

Camp  hör  ward  unter  andern  von  Sommervail  und 
•zwar  in  folgender  Zusammensetuu^  gebiaucht:  Ree»  Oani> 
phor.  gr.  3.,  Ammon.  mnriat  gr.  5,  in  einer  Emuls.  Gomm.. 
arab.  alle  2  Stunden  ein  solches  Pulver  cu  geben  (the  Arne- 
ric.  Journ.  of  the  med.  sc.  Mai  1834). 

Rau  empfiehlt  bei  der  Ischuria  atonica  der  Wöchnerin- 
nen, aufser  Entleerung  des  Urin's  durch's  Catheter,  die  An- 
wendung einer  Gamphoremulttouy  Vitrtolnaphtha»  ätherische 
Einreibungen,  des  Ol.  rorismarin.,  cajepuL,  terehinth.  etc. 

Tinctnra  ferri  muriatici  nach  O.  Bang  wie  bei 
der  spnsmodisclien  Ischiirie. 

4)  Iscburia  mcchanica.  Hier  hängt  die  Heilung  le- 
diglich ,voa  der  Alöglichkeit  der  Beseitigung  der  sie  veran- 
lassenden Ursachen  ab,  weldie-wir  auf's  soigßltigste  aufsu- 
chen müssen. 

Sömmeriufi;  lieille  eine  Ischuric  durch  Verdickung  der 
Harnblascnhäute  miltelbt  Einreibungen  der  grauen  Quecksil- 
bersalbe ins  Mittclfleisch,  mittelst  Kljstire  aus  Schierling, 
mittelst  Seifenbäder,  Dampfbäder  und  Injectionea  eines  £^ 
bischabsuds  (Somaiertiiig*,  Afah.  üb.  d.  schnell  und  langsam 
todtl.  Knnfck  der  Harnblase  und  Harmohre  bei  MSnntm  im 
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hohen  Aller.  Frankf.  1809).  —  EUl  (ibül«  Bd.  48. 

Heft  2. 1836)  theilt  men  Fall  mit,  wo  eine  kchnrie  6  JaKie 
•  lang  in  Gefolge  eines  Steina  in  der  Ph>8te(a  gedanerC  hatte 

und  nach  Entfernung  desselben  gehoben  wurde.  —  Bransley 
Cooper  sah  bei  Männern  von  40  —  72  Jahren  eine  Ischurie 
hervorgebracht  durch  Schwammge wüchse  an  der  Alündong 
der  Harnleiter  (Criiy,  Uoapit.  repoa.  18^6.  Mr.  2).  Wo  man 
fremde  Korper  ala  Teianlaaaende  Ursache  der  Ischurie.  ver- 
mothef ,  da  empfiehlt  Jahh  (Mater,  medic.  Erf.  1818.  Th.  1) 
folgende  Mischung:  Ree.  Gamm.  arab.  Drachm.  !2,  Vit.  ov. 
Drachin.  1,  Aquae  calcis  Unc  3,  Tinct.  opü  Drachm.  1, 
Ol.  amygd.  dulc  rec.  expr.,  Syrup.  papav.  nib.  siogul.  Uncw  1. 
m«  d.  «•  AUe  ^  —  1  Stunde  einen  Efalüffei  zu  nehmen*  — 
Settdamore  und  Fothro^e  empfehlen  in  einer  ischurie,  wel- 
che sie  als  Folge  der  Aßcclion  der  Schleimhäute  des  Darm- 
kanals etc.  beobachtet,  das  AceUim  colchici  mit  Tartar.  sti- 
hiat.,  so  wie  die  Guajak-MiiLtur  mit  Terpenlhin  und  fixes  Al- 
cali  (^FoMbroek€f  pract.  observ.  conc  pathol.  relat.  which 
eviat  belween  tbe  hydqeya  and  other  Oig.  etc.  Chelte» 
ham.  1805). 

Was  nun  endlich  die  Behandlung  der  Ischuria  Ure- 
thra Iis  betriiTl,  so  ist  hiervon  in  dem  Artikel  Hararohren- 
verengening  die  Kedc  gewesen. 

Bei  allen  Ischurieen  welche  durch  die  hier  genannten 
und  weiter  unten  erwähnten  Mittel  nicht  sobald  gehohea 
'  werden,  sondern  vielmehr  anhaltend  andauern,  räume  man 
nicht  mit  der  Entleerung  der  überfüllten  Blase,  aus  Gründen  . 
die  wir  bereits  betrachtet  haben.  Wir  vermögen  dadurch 
ofiUnals  nicht  allein  palliative,  sondern  auch  radicale  Herstel« 
long  SU  bewirken  I  fietspiete  der  Art  erzählt  uns  Amy 
(in  the  Edmb.  med.  and  surg.  Joum.  T.  14.  315.  1^9); 
derselbe  hatte  durch  Entleerung  der  DIasie  und  durch  einige 
IMlnulen  langes  Liegenlassen  des  Calhcters  eine  hartnäckige 
Ischurie  in  Gefolge  von  Cantliariden,  geheilt;  ferner  Eleve 
Gaz.  med.  de  Par.  Nr.  11.  1836)  bei  einer  plötzlich  entstan- 
denen Ischurie  tiei  einem  Acht  und  Secbsziger,  wahncheinp. 
lieh  im  Gefolge  tob  'Erkältung  und  su  vielem  Trinken  un» 
gegohrnen  Weins;  Foot  wendet  nächst  des  Cathetrisirons 
auch  Injectionen  aus  Kalkwasser  mit  Milch  an  {Foolj  pract 
Fälle  V.  d.  INulzeo  der  Einapiitz.  in  d.  Krankh.  der  IlarnbL 
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Am  fmn.  Tod  Meimeke.  Berk  o.  StelL  1804).  Bei  eU 
MT  sehr  hjftnicklgtn  bchutie  venicblete  Mogmm  2  Mil 
die  BkMeopiiiiclioo  per  anom  mit  glödJIdieleiii  Erfolge 

(Nouv.  Journ.  de  med.  et  pharm.  T.  G,  Octb.  Par.  1819). 

AuTser  diesen  Milteln  sind  noch  viele  andere  empyrische  em- 
pfohlen worden,  wovon  wir  d.  voniigUchst.  hier  nennen  wollen. 

Dm  Umlc^n  fneehcr  Eihanl  um  die  Gknt  peni«  {Sim* 
dkmt^  Ton  der  Lnstieiiche^  Bcilm  1803.  Bd.  1,  p.  176 

Der  Saft  Ton  einer  Citrone  mit  3  Efslofieln  Baumöl  und 
Zucker  {Mellin,  Hausmittel.  Kempten  1786).  —  Jleunemann 
{Ilu/eland'ß  Joiirii.  Mai  1823)  hatte  bei  einer  Ischurie,  wo- 
Wi  die  Harnröhre  so  verengert  war,  dad  man  io  dieeeihe 
mit  einem  Catheter  nicht  eindringen  konnte  ^  mit  günstigem 
Erfolge  die  Stein'ache  Milchpumpe  angewendet,  womit  er 
die  Luft  in  der  Urethra  verdünnte.  — 

Die  Eibiscbwurzel;  als  Decoct  mit  Gerstenwasscr 
und  Rofienhonig  licfs  I^edran  mit  Erfolg  in  hartnäckigen 
Fällen  von  Hamverbaknng  gebcanchen«  (J.  Go9$f  Caaea  of 
the  aoooeaslbl  of  vesiCi  lacbary  in  the  eure  of  dia.  bladdefs. 
Lond.  1798),  —  Bei  Iscbnrieen  und  Strangorieen  in  Ge- 
folge des  Gebrauches  der  Canthariden  empfehlen  Camp  her 
nufserlich  angewendet  Latham  (med.  Communic.  Lond.  1790. 
VoL  2 — 16),  als  auch  Chrestieuj  (de  la  methode  )atrolipt. 
Montp.  An.  XU.),  mit  Speicliel  geniengt  in  die  Seiten  der 
Schenkel  einsnreiben;  ao  wie  Framk  ('Surrogate  f&r  mehre 
ausl.  Arzeneien.  Wien  1809)  die  Animo niacalseife  mit 
Spirituosen  Mitteln,  als  auch  lauwarme  Emulsionen;  ebenso  in 
hartnäckigen  Dysuriecn  den  Phosphor  und  die  Phosphor- 
saure  Valentin  (in  Löffhr^s  nenest  und  nützlichst,  pract» 
Wahrh.  n.  Erfahr,  fdr  Aente  ela  Erf.  1805.  Bd.  2). 
Nach  Fmt^Ur  (Annal.  de  la  Sodet^  de  m^.  prat;  de 
Montp.  T.  7.  Juin  1.  1806)  wirkte  bei  habituellen  Dysuricen 
das  salpetersaure  Silber  zu  ^  Gr.  in  Pillenform,  nebst 
vielem  Getränke  aufserordentlich  gut,  so  wie  Consbruch  von 
gebratenen  und  gestofsenen  Zwiebeln,  auf  den  Nabel  ge> 
legt,  gute  Erfolge  aah  (U^^w^m  Jomi.  Bd.  7.  St  1.  Bert 
1806).  Bei  einer  Dyanrie  in  Gefolge  von  ErkSltnng  thaten 
die  besten  Dienste  junge  Weine  und  Säuren,  und  bei 
Stranguriecn  die  Kryslallinse  der  Rind  saugen  (TAt/oio, 
in  den  Altenb.  aUgem.  med.  AonaL  d.  19.  Jahrg.  AUenhuig 
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1816.  Dccbr.)  —  Bei  Strangorieen  wendei  min  io  America 
die  Binde  der  Lielris  epicata  an  (the  med.  Repo^  etc. 
New  York  1816.  Vol  IIL  p.  4),  so  wie  gegen  Dysurie  daa 
Erigeron  canadcnse  (^Dupvi/  in  Transa.  of  the  phys. 
med.  «oc.  of  New- York.  Vol.  i.  1817).  —  Grtdthuiaen  (Er- 
hart»  Zeit.  1818.  Bd.  3.  p.  288)  sah  von  dem  Liqaor  Bt^ 
gpini  mn  1  — 8  Tropfen,  ao  wie  JMpeck  (ChiHirg.  din.  de 
Mentp.,  Par.  et  Monfp.  1823.  T.  1)  von  dem  Copaivabalaam 
SQ  1 — 3  Quentchen  3  Mal  tiglich,  utid  Andrienx  (BuUct 
univers.  INovb.  1824)  von  der  MaisblUlhe  sehr  gute  Wirkun- 
gen in  der  Ischurie  und  Cramer  lobt  in  chronischen  Harn- 
verhaltungen den  Salmiak  {Uufeland's  Joum.  Decbr.  1824). 
FUemmger  (in  MCämigs  pract.  Abb*  öber  Nicrenkr.  Leipzig 
1826)  empfiehlt  in  der  bchoria  renalia  in  Gefolge  dea  Tor- 
pors  der  Nieren  folgende  Mischung:  Ree.  Tinct.  canthar. 
Drachm.  1.,  Tart.  borax.  Uno.  1.,  Synip.  allhaeae.  Unc»  2.. 
Aquae  pclros.  Unc.  8.  m.  d.  s.  Stündlich  einen  kleinen  Löf- 
fel voll  zu  nehmen«  —  Wo  die  Ischurie  nach  Erkältungen 
erfolgte,  wirkte  nach  RuAier  (Therapie.  Bd.  10),  die  Py- 
rola  nmbellata  aehr  gut  — Bei  sehr  hartnackiger  Ischurie 
wendet  Ramm  (Hu/el.  Joum.  1806)  folgende  Mischung 
an:  Ree.  Ol.  Ricini  Drachm.  2,  Tereb.  venet.  Drachm.  6, 
Bals.  copaiv.  Unc.  1.  3  Mal  täglich  50  Tropfen  in  einer 
HandelemuUioo  zu  nehmen;  damit  verbindet  Ranm  Einrei- 
bungen ana  Ol.  tereb.  und  labt  nrintreibende  Sachen  genie- 
fHcn  als;  Sellerie,  Meerrettig,  welchen  letzteren  ao  wie  den 
Hanfsamen  auch  Hufdand  empfiehU.  —  Bei  tschurieen  in 
Gefolge  von  Steinchen  rühmt  Biahop  (allg.  Altenb.  med. 
Annak  1800.  Sept.)  eine  Abkochung  getrockneter  Pfirsich« 
Witter  (1  Unze  auf  1  Quart  Waaaer  bia  an  l^Pint  einge- 
kocht). SMenAoni*  Mfat  bd  bchoria  urethralia,  bei  Anwen- 
dung des  Catheters,  Opium  in  starken  Dosen,  7—  1  Drachme 
Laudanum  in  2  —  3  Unzen  dünner  Stärkeauflösung,  in  Kly- 
fitiren  gebrauchen  und  dabei  Schröpfköpfe  am  Perinacum 
aetsen  (Ailgem.  Aitenb.  med.  &it  1833»  JNr.  9a  pag.  1432). 
—  In  Rufaland  be^ent  aich  der  gemeine  Mann  der  Parnaa- 
aia  palustris  und  Androsaea  laetea  Iriinfig  ala  Mittel 
zur  Beseitigung  hartnäckiger  Ischuricen  (UuCs.  Samml.  für 
Natur-  und  Heilk.  Riga  1815). 

M'GkU  cnahlt  noa  einen  Fall,  wo  die  Uiaacbe  einer 
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hartnäckigen  Ischune,  eine  Erweiterung  der  Prostata  gewe- 
aen  war;  da«  Uebel  ward  von  ihm  mittelst  eines  Instruments 
beseitigt,  dessen  er  sich  bei  Slricturen  der  Urethra  bedient 
(the  £dinb.  med«  and«  sorg,  Journ.  1823.  JSr,  7d.  Juli  p*  1). 

Schlidalicfa  iiiüsten  wir  bemefken,  wu  acboo  H^^mdek 
u.  A.  erwähnt,  dafs  bei  Wöchnerinnen  die  an  licburieen  lei- 
den, das  Anlegen  der  Kinder  an  die  Brust  höchst  nacbthei- 
lig  ist 

Wo  ein«  Disposition  zu  Ischurieen  obwaltet,  da  Uiim 
die  Mmeralwaasar  »i  Stehen,  Kiaaingen,  Geibao,  Fachin^ 
Pyrmont  {Ijynker  in  Catper^s  Wocbenschr.  Nr.  6.  1836) 

u.  A.  gute  Dienste. 
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ISCHÜROPHI  HALMIA.   S.  kc^oria.  ^ 
IS|ß,  botanisch«  S.  Comlliam« 

ISIS,  die  ägyptische  Demeter,  das  Symbol  der  Fmdit* 
barkeit,  nach  dem  IVIythos  die  Gemahlin  des  Osiris,  welcher 
dem  Dionysius  der  Griechen  zumeist  entspricht;  das  wohl- 
thätige  Princip  der  befruchtenden  Liebe,  daher  auch  Heile- 
rin meiuchlicber  Kranlibeiten,  wie  die  nordiache  JFVeta,  .die 
Gemahlin  Baidwrtm  Nach  DMtor  ist  lala  sogleich  mil  Oal- 
rt«,  Typhon,  Apollo  nnd  Aphrodite  eine  Erzeugte  des  Zetca 
mit  der  Here,  Plutarch  aber  bezeichnet  die  Ersteren  als  die 
Ton  der  R/tea,  der  Gemahlin  des  JUelioif  im  Adulterium  em- 
pfiEiDgeDen  Kinder.  Der  Isis  war  inaheaondere  die  weifse  Kuh 
geheiligt  und  das  KuhQeisch  gehörte  darum  zu  den  profanen, 
verbotenen  Speisen.  Aber  auch  die  Verehrung  des  heiligen 
Jbis  (Numenius  Ibis  Cuv.)  und  anderer  geweihter  Thiere  war 
mit  ihrem  Dienste  verbunden,  un(i  aus  einem  von  BöUiger 
(Sabina)  angeführten  Wandgemälde  zu  Pompeji  scheint  her> 
vonugeben,  da£i  4er  heiMg^.  Vogel  selbst  mit  dem  Dienste 
der  Göttin  auch  nadi  Italien  herübergebracht  worden  sei. 

Incubationen  (S.  d.  Art.)  und  mysteriöse  Heilangen 
wurden  bereits  in  den  ägyptischen  Isistempcln  geübt,  und 
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bei  der  Ucbertragiing  dieser  GoUcsverchrung  nach  üoiDy 
welche  durch  Si^Ua  §;e8cbah,  auch  dort  beibehalten  und 
wciler  cntwickclL  Eiiie  nähere  Betiachtong  der  Mysterien 
der  Isis  würde  freilich  nur  allzuoffenbar  seilen,  dals  weder 
die  Förderung  der  \\  issenschaft  noch  die  Heilung  der  Krank- 
heiten mehr  als  ein  Milte!  zum  Zweck  war,  und  dafs  die 
Leiter  dieser  Geheimnisse  sich  gleichzeitig  jeder  menschlichen 
Leidenschaft,  wie  jedes  menschlichen  Bedürfnisses  bedienten, 
um  den  einzigen  Zweck  den  sie  hallen  —  Hcrrsdiaft  Aber 
die  Gemülher  der  Menschen,  zu  erreichen.  Man  kennt  die 
Isiacae  lenae  des  Juvettal,  und  was  kann  man,  in  solcher 
Gesellschaft,  wohl  Erfreuliches  für  den  wahren  Fortschritt 
der  Aeskulapischen  Kunst  erwarten.  Mit  dem  Verfiille  des 
Isisdienatee  nahmen  die  Priester,  welche  bis  dahin  von  fibei^ 
ll&saigen  Opfergaben,  namentlidi  weiblicher  Frommen,  ge- 
lebt hetten,  zu  weniger  hochfliegenden  Mitteln  ihre  Zuflucht, 
und  Apulpfks  erzählt  uns,  wie  sie,  bettelnd,  wahrsagend 
und  kurirend  das  Land  durchzogen,  und  nölhigenfalls  auch 
die  Achtung  vor  dem  Eigenthume  ein  wenig  bei  Seite  setz» 
ten.  Kein  bekannter  Ant  des  Allerthuroa  ward  im  Isis* 
dienste  gebildet,  obgleich  vieUeidit  Kinige  in  dessen  Myste- 
rien eingeweiht  waren.  V  — f. 

ISLAM DICÜS  LICHEiN.  S.  Cetraria. 

ISOLUSilN.   S.  Polygala. 

ISOP.  S«  HyaaopuB. 

ISTHMITIS,  von  2or^^uo^;,  enger  Dotchgang,  der  Ra- 
chen, Entzündung  des  Rachens.    S.  Angina. 

ISiUlVIORRtlAGlA,  Bhituog  aus  dem  Rachen.  S.  Blu- 
tung aus  dem  Munde. 

ISTHMUS  FAUaUAL  S.  Gaumen. 

ISTHMUS  GLANDULAE  THYREOIDEAE,  der  mitl. 
lere,  niedrigere  Theil  der  Schilddrüse,  der  unter  dem  Ring- 
knorpel vor  der  Luflri'ihre  liegt  und  die  beiden  Hälften  (Lubi) 
der  ädiilddrüse  mit  einander  verbindet.   S.  Scfailddrüse. 

ISTHMUS  URETHRAE^  die  Hamtdfatenenge,  oder  der 
hintige  Theil  der  Hirnrdhte,  wtUier  unter  der  Schambein» 

fuge,  zwischen  der  V^orsteherdrüse  und  der  Harnröhrenzwie- 
bel liegt.    S.  Geschlcclitstheile  I.  5.  b«  S— ai. 
ITIMRARIUM.  S.  Gatheter. 
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lubabae  cortex.  Juga  cerebraUa.  2üi 
JUBABAE  CORTEX.  S.  Corlex  Jubabae. 
J(JCkBLA£SCH£IN  mad  kleine  Pusteln,  welche  liei 
UMncbeo  Auaidiligen,  wie  s.  B.  bei  der  Kiüse»  Torkom* 
meti*  und  mit  mnem  sehr  Ifittigen  Jueken  verbmideii  eind; 
sobald  diese  Bläschen  entweder  von  selbst  aufplatzen  oder 
durch  Kratzen  geöUnet  werden,  so  bilden  sich  kleine  Ge- 
•cbw&rchen,  welche  «ich  ebenCalU  durch  ein  heftig  Juckeo 
chmderieireo»  und  denn  Jockgeechwöre,  «der  nach 
BaUaum  Ptfydrada  genannt  werden.  Exantheme. 

£.  Gr—«. 

JÜCKEjN.    S.  Pruritus. 

JUCKEN  DER  AUGEINLIDER.   S.  PsoropbLhalmia. 

JUCKEN  DER  HAUT.    S.  Pruritus  cutis. 

JUCKEN  DES  ZAHNFLEISCHES,  kommt  bei  emigeit 
Krenkheilen  des  Zahnfleiachea  yw,  wie  bei  der  acorbutischen 
und  roercuriellen  Mundfaule,  beim  scrophulösen  Wasser- 
krebs,  und  ist  auch  ein  Vorläufer  des  Zahndurchbruches. 
Vefgl.  die  beUeffendea  Krankheiten.  Syn.  Odaxesmus,  Pru- 
titna  ging^varutn.  fi.Gr  — «. 

JUCKEN  DER  ZEUGUNGSTHEILE,  Genneticocnee- 
Hiua.  S.  Phiritoa. 

JUCKENDE  NESSELN.  S.  Dolichos  pruriens. 

JUDASOIIR.    S.  Tremella. 

JUDEN  DORN.    S.  Paliurus. 

JUDENKIRSCHE.   S.  PhyaaUa. 

JUDENNUESSE.  S.  SUpbylodendron. 

JUDENPECH.   &  Asphalt. 

JÜDENSTEIN.    S.  Lapis  judaicus. 

JUDENZOPF.    S.  Plica  polonica. 

JUDICATORH  DIES.   S.  Critici  dies. 

JUGA  ALVEOLARIA,  Alveobierhabenheittn  an  der 
8ttfaeren  Seite  der  Zahnfortsälie  der  Oberkiefer  nnd  des  Un- 
terkiefers, die  durch  die  darin  befindlichen  Zahnzellen  (AI- 
veoli)  bewirkt  werden.  S—m. 

JUGA  CEUEBRALIA»  Himerbabenheiken,  werden  die 
Hügel  und  wulstigen  Hervorragnngen  der  inneren  Fläche  der. 
Hirnschale  genannt^  welche  in  die  Zwiichemiume  (Snki) 
der  Hirnwindungen  treten,  und  sellMt  von  einander  durch 
die  fingerförmigen  Eindrücke  (Iraprcssiooes  digilatae)  ge- 
trennt sind.  S— m. 
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JUGÄLE  OS.  a  Jochbein. 
JUGALIS  SUTURA.  S.  Jochbein. 

JÜGLAINS  (VVallnu I sbaum).  Diese  Pflanzcngallung, 
welche  in  der  Monoecia  Poiyandria  iliren  Platz  findet,  ist 
ha  iMiürUchen  System  von  Jusnim  *»icist  den  Tcffebinlh»- 
ceen  angeieiht,  von  He  CmMU  in  einer  eigenen  Familie, 
Juglandeae  erhoben,  von  lAmk  dagegen  ni  seiner  Ordnung 
Juliferae  gezogen.  Sie  enthält  ansehnliche  Bäume  mit  un- 
paargefiederten  Blättern,  die  meist  riechend,  aber  nicht  pun- 
ctirt,  auch  nicht  nebenblättrig  sind.  Die  männlichen  Blumen 
bihlen  Kätzchen,  welche  aus  den  voijSbrigen  Zweigen  her- 
vorbrechen. Jede  Kitacbensdioppe  tragt  eine  Blume  mit 
12— !20  kurzfödigen  StaubgefiHisen,  umgeben  von  5—7  HuIU 
scliuppen.  Die  weiblichen  Blumen  kommeu  an  der  Spitze  dies- 
jähriger Zweige  zu  1 — 3  zusammenstehend;  jede  hat  eine 
doppelle  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsene  BlumenhüUe 
mit  viertheiUgem  Samen.  Der  Fruchtknoten  tragt  2  dicklidie 
lancettlkJie  Narben,  welche  von  einander  stehen.  Die  Fmcht 
besteht  aus  einem  lederigen,  bei  der  Fruchtreife  sich  losen- 
den Fleische,  einem  grofscn  holzigen,  zweiklappigen  Steine 
und  einem  grofsen  Keime  ohne  Eivveifs,  dessen  fleischige^ 
ölhaltige  Samenblätter  xweibppig  und  hügelig  uneben  sind. 

J.  regia  Xr»,  der  gemeine  Wallnnlsbaum,  eneidit  eine 
H5he  von  40  —  60  Fufs,  und  sein  Stamm,  mit  aschgrauer, 
rissiger  Rinde  bekleidet,  eine  ziemliche  Dicke;  doch  erfriert 
der  aus  dem  nördliclien  Persien  stammende  Baum  bei  uns 
leicht  in  harten  Wintern.  Seine  Blätter  bestehen  aus  7  —  9 
Blättcben,  weldie  länglich,  breit  elliptisch,  an  beiden  Enden 
spitzlicb,  fut  ganzrandig,  kahl  (mit  Ausnahme  der  Rippen- 
winkel) sind  und  eine  fast  gleiche  Basis  haben.  Die  BlStt- 
chcn  erscheinen  mit  dem  Ausbruche  der  Blätter,  und  die 
Früclite  reifen  im  Herbste;  sie  sind  eiförmig- kegelig,  kahl 
und  grün.  Man  benutzt  medidnisch:  1)  die  unreifen  Wall- 
nusse  (JNuces  immaturae  Jugl.);  sie  müssen  noch  so 
weich  sein,  dafs  #ie  mit  einer  Nadel  durchstofsen  werden 
können.  Man  bereitet  aus  ihnen  frisch  durch  Zerstofsen  und 
Auspressen  ein  Extract  (Extr.  Juglandis  Nucum),  wel- 
ches schwarz  ist,  und  im  Wasser  eine  trübe,  schwärzlich- 
braune  Auflösung  giebt.  2)  Die  giüne  Wallnulsecfaale  (Cor- 
tex  nucis  Jugl.].   Sie  hat  eben  bitteren,  «isammenzie^ 
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henden,  eigenthümlich- herben  Geschmack  und  gewürzhaften 
Geruch,  färbt  mit  ihrem  gelblichen  Sade  die  Haut  braungelb, 
eadiich  schwarz;  sie  wird  von  den  nicht  ganz  reifen  Nüssen 
genommen  nnd  ist  dann  grün,  wird  aber  durch  das  Trodc- 
nen  schwärzlich -braun.  3)  Die  reifen  Kerne  (Nnces  Jug- 
landia).  Sie  dOrfen  nicht  ranaig  aem,  wodorch  sie  eine 
Schärfe  erhalten;  es  wird  ans  ihnen  ein  kalt  geschlagenes 
Gel  bereitet  (Oleum  nuouni  Jugl.);  es  ist  anfangs  grün- 
lieb»  endlich  blafsgelb,  ohne  Geruch,  von  rein  öligem,  ange- 
nehmen Geschmack  und  trocknet  leicht,  Braeammi  und 
Wadteturoder  haben  die  unieifen  Wallnüsae  chemisch  unter- 
sucht. Der  Erdtere  fand:  einen  eigenthümlich  scharfen,  an 
der  Luft  leicht  zersetzbaren  Bilterstoff,  Gerbesloff,  Stärke- 
mehl,  Chlorophyll,  Pflanzenfaser,  Apfel-  und  Citroncnsaurey 
phosphorsaureu  und  Oxalsäuren  Kalk,  und  in  der  Asche  noch 
kohlensaures  Kali  und  Eisenoxyd.  Der  Letalere  fand  in 
dem  eingedickten  Safte  der  unreifen  Wallnusse:  Pflanaenei- 
weifs,  Gerbstoff  mit  Schleimzucker,  krystallinischen  Zucker, 
Apfelsäure,  etwas  Kalk  und  Kali,  gummigen  ExtractivstoiT 
mit  Zucker,  Gerbstoff  und  sauer  apfelsauren  Kali,  Schleim- 
xucker  und  Apfebäure  mit  beigemischtem  Gerbstoflfi  Stärke- 
mehl mit  einer  eigenthnnüichen  schwanen  Materie  und  ei- 
nige Kali-  und  Kalksatze.  In  dem  Etweifs  fanden  sich 
ein  fettes,  gelbes,  scharfes  Gel,  mit  weifsera,  talgartigen,  mil- 
den Oel,  eine  grüne,  wachsarlige,  fast  krystallinische  Sub- 
stanz, eine  rötliliche,  fette  Materie»  Pflanzeneiweifs  und  einige 
Salae«  Die  Wirksamkeit  hange  daher  von  einer  eigenlhüm- 
lich  fetten  und  scharlm- Snbstans  ab,  nicht  Ton  einem  an 
der  Luft  sieh  oxydirenden  Stoffe. ' 

In  Nordamerika  bedient  man  sich  der  Rinde,  der  Wur- 
zel und  Früchte  der  Juglans  cinerea  als  eines  Purgirmittels, 
welches  wie  bei  uns  der  HoIIundersaft  und  Mus  im  Haus- 
gebranch ist.  Auch  in  der  Thierheilkunde  wird  ein  Decoct 
der  inneren  Rinde  als  Purgans  benutzt  (^Bigelaw  Amer; 
med.  bot  n).  V.  Schl-1. 

Wirkung  und  Anwendung  der  Putaniina  Nu- 

Gum  Juglandis  regiae  immatur.  Durch  die  Verbindung 

von  bitter on  Extractivstoff,  Gerbestofif  und  einem  eigenthüm" 

liehen  scharfen  Stoff»  wirkt  dieses  Mittelanicht  blofs  gelinde 

sosammemiehend  stiiikend  auf  die  Schleimhäute ,  insbeson- 

« 
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dcfe  Mif  die  Of]gpae  der  VenkNUiig  und  Asninilatioiiy  mn^ 
dem  zugleich  aodi  tuniadanid  Yedwnemd  tnf  dai  Hügchiy 
▼erhiHiiiii  der  Sifle;  tob  dieser  Schürfe  erklSreii  eich  die 

Uebelkeit,  das  Erbrei'hcn,  Kolikbeschwerden  und  die  ver- 
inehrlen  Dannausleerungen,  welche  Buchner,  Schröder  und 
Andere  nach  dem  inoeren  Gebraoch  dee  Pulv.  Nue.  Jugland« 
heobachtetet  haben  woUen. 

InneiUch  timä  sie  m  Foim  dee  Estiiotcs  xmi  der  Ab- 
kochung benutzt  worden: 

a)  gegen  veraltete  syphilitische  Uebel  bei  Kranken, 
welche  Mercur  ohne  Erfolg,  und  oft  zu  reichlich  genom» 
men,  und  hei  welchen  hierdnich  ein  tiefies  Leiden  der  Ve* 
getation,.  ein  cachectitcher  Zusland  eigener  Art  nA  vm^ 
wallender  Erschlaffeng  md  Verüfissigung  der  8afte  he> 
gründet  worden  ist.  Man  hat  dagegen  eine  Abkochung 
der  Fut.  Nuc.  Jugl.  von  einer  halben  bis  eine  Unze 
täglich,  oder  das  Extr.  Put.  NuCt  Jugl.  zn  zehn  bis  dreifsig 
Gran  ISghch  drei  bis  vier  Mal  emplbhlen«  CirUnmer  (Ab- 
handi.  fib/d.  Tcncr.  Krankh.  Dritte  Ansg.  Bd.  1.  S.3&1.) 
nennt  sie  eins  der  wirksamsten  Mittel  zur  Heilung  hartnäk- 
kiger,  eingewurzelter  venerischer  Leiden,  läfst  eine  Unze 
Putam.  Nuc.  Jugland.  mit  einem  Pfunde  kochenden  Wassere 
sechs  Stunden«  lang  in  der  Wärme  digenren,  dann  noch  eine 
Tiertelstunde  lang  kochen,  tigBch  diMO  Portion  vefhranchen^ 
und  bei  Tenerischen  Geschworen  auch  gleichzeitig  äufserlich 
dieses  Mittel  gebrauchen.  —  Das  Decoct.  Pollini,  in  welchem 
die  unreifen  WallDufsschaien  den  Hauptbestandtheii  bilden, 
bat  sich  in  solchen  Fällen  einen  besonderen  Ruf  erworben* 
Nach  FHedrieh  ist  die  Voraehrift  sur  Bertitong  und  lu 
dem  Gebrauch  denselben  lebende;  R.  Putam.  Nuc.  Ju- 
gland. regiae  immatur.  contus.  unc.  decem,  infund.  c.  Aq. 
bullient.  libr.  decem,  macera  per  noctem  atque  deinde  mane 
adde  Rad.  Sarsaparill.  Rad.  Cbinae  ana  unciam,  Sübü  aulphu- 
rati  nigri,  Lapid.  Punuda  saoouL  liiit.  indus.  ana  nnciam  di- 
midiam  coq.  ad  remanentiam  libr.  U  usque.  Decantalum,  non 
filtratum.  DS.  Früh  und  Abends  die  Hälfte  zu  verbrauchen. 

b)  Würmer  und  Helmiiithiasis.  Schon  Dioscorides  era- 
pfiehit  sie  dagegen;  in  neueren  Zeilen  Fischer  (Comment. 
de  vermibus  et  ant4ielminf.  Stadae  1751«),  üo— nslem  (Knr 
der  Kinderknnkheiien.  179a  S»  536.),  Jii|/eM  ( 
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fanA  Joam.  d.  piakt  ileUk.  Bü.  9.  St  3.  S.  114)  weht 
Mob  Bvr  Amtoerang  Wlmiiera,  mit  dnwitclieii  ge* 
miscbteii  Abfftlirungen  von  Galamel,  sondeni  iasbetmidcre 

auch  zur  Kräftigung  der  Verdauungswerkzeuge  und  ßeseilU 
gung  der  Dispositioa  der  Wurmerzeugung.  Man  verordnele 
die  Auflöi»UDg  von  twei  DncKmen  Extr.  Nuc.  JugUnd.  in 
vier  Drachmen  ZiimmtwaHer,  und  iiefa  hiervon  Kindern  von 
iwfi  hm  drei  Jahren  funfeig  Tropfen,  und  nach  ficht  hia 
acht  Tagen  eine  Mercurialabföhrung  reichen.  —  Erhöht  wird 
die  Wirksamkeit  durch  gleichzeitige  Einreibung  einer  Auflö- 
aung  des  Extracles  in  den  Unterleib. 

Aeofserlich  wird  die  Abkochung  (ein  bis  swei  Unzen 
mit  Wasser  hia  auf  ein  Pfund  eingekocht)  oder  die  Aufid* 
aung  von  Extr.  Nnc.  Juglans  (zwei  bis  vier  Drachmen  auf 
sechs  bis  acht  Unzen  Wasser)  empfohlen  von  BramhUla 
und  Hunczowski  (Abbandl.  der  med.-chirurg.  Acadeniie  zu  ' 
Wien.  Bd.  L  8«  233.)  in  Form  von  Umschlägen,  oder  ab 
Verband  angewendet  i>ei  schlaffen^  stark  nässenden»  jauchigen, 
herpetischen^  scropholösen  und  syphiKtSschen  Geschworen. 

Anwendung  des  Oleum  Nucum  Juglandis.  In 
seiner  Wirkung  den  anderen  feiten  Oelen  im  Allgemeinen 
zwar  ähnlich,  wird  dasselbe  gleichwohl  selten  innerlich  an« 
gewendet,  da  es  so  leieht  ranzig  wird;  hiervon  acheint  aber 
gerade  zum  Theil  die  Wtrinamkeit  dcoscihcn  hei  seinem 
Sttfseren  Gebrauch  abzuhängen. 

Innerlich  wurde  es  nur  gegen  Würmer  empioiilen,  na- 
mentlich gegen  Bandwurm  von  Gauthier  la  (Jhapelle  (Morgens 
nüchtern  zu  eiinijgen  Unzen),  und  anderen  franzosischen  Aerz- 
ten  (Jonm.  de  mededue  T.XV.  p.2l4.,  T.XVUL  p.4l6.); 
ihAmB  gab  es  ohne  Erfolg. 

Aeufserlich  ist  dasselbe  häuGger  benutzt  worden,  und 
zwar:' 

a)  Gegen  trockene  Flechten,  besonders  des  Gesichts. 
Hufeland  läfot  täglich  ein  bis  drei  Mal  die  Flechte  damit 
bestreichen  {Kkfidmktä^  Joum.  d.  prakt  Heilk.  Bd.  XIH. 
St;  3.  S.  179^.  Scheinbare  Verschlimmerungen  im  Anfange 
des  Gebrauchs  sind  oft  günstige  Zeichen. 

b)  Verdunkelungen,  Verdickungen  und  Flecken  derHorn- 
haut  Man  läfst  dasselbe  täglich  zu  einigen  Tropfen  in  das 
Auge  tidpfeki,  oder  faptutst  es  in  Verbindung  mit  Mereurid^ 
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präpanteii  (Ol*  Nac  Jog^uid.  DncliiD.  duas  Hefcatü  aaln- 

bil.  Hahnem.  gran.  duo,  nadi  Hwi^  tu  Hu/^amdP*  Jonra« 

d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XIX.  St  2.  S.  186),  oder  in  Form  der 
Conradiscben  Augcnsalbe  (Ol.  Nuc.  Jugland.  Drachm.  duas, 
FeL  Taari  dracfain.  dimid.  Sal.  volat.  Cornu  C.  gran.  duo), 
oder  nach  Md&ffler  mit  Galle  io  anderer  Form  (^ftH/elandTa 
Jotirn.  d.  prakt  Heilk.  Bd.  XXL  St  1.  78). 

Literatur:  Spindler^  praesid.  A.  E.  Büchner  diss.  de  nuce  Juglandls. 
Erfordiae  1743.  —  Das  Pollioisclie  Decoct  und  die  reinigenden  Wir- 
kungen der  >ve]schen  Nufsschale  wider  die  Lustseuclie  und  mehrere 
schwere  Kraokheileo^  von  J.  F.  Friedreich.  Wien  1704.  —  1795. 
—  1798.  O  -  n. 

JUGUL/IRES  VEINAB,  VENAE  APOPLECllCAE  a. 
SOPORALES,  die  Hals^enen  die  Droaseladern,  die 
zurückführenden  Halsadern,  sind  diejenigen  Venen« 
Stämme,  welche  das  ßlut  vom  Kopfe  und  dem  Halse  xu  der 
oberen  Hohlader  zurückfübrem  Alan  unleracbeidet  an  jeder 
Seite  dea  Halses  drei;  eine  innere,  aoisere  und  gemeinacbaft- 
licfae  Halsvene. 

1)  Die  innere  oder  liefe  Halsvcne  oder  Drosselader 
(Vena  jugularis  interna  s.  profunda  s.  cepbalica  communis), 
ein  5  Linien  dicker,  klappenloser  Stamm,  der  in  Hinsicbt 
seiner  liagc^  und  ixm  T(ieU  auch  der  Zusammensetaung;  der 
Carotia  communia  im  Arteriensjstem  entspricht  Es  nimml 
diese  Vene  nämlich  oben  am  Halse  neben  dem  grofsen 
Herne  des  Zungenbeins,  in  der  Gegend  der  Theilung  der 
Carotis  communis,  durch  eine  Vereinigung  zweier  grofsen 
Venenäste  ihren  Anfang,  von  denen  der  eine  tiefe,  die  Vena- 
cerebralia  s.  jugolaria  interna,  im  Foramen  jugulare  mit  einer . 
Erweiterung  der  Halsvenenswiebel  (Bulbus  venae  jugularis), 
als  unmittelbare  Fortsetzung  des  queren  ßlutleiters  der  har- 
ten Hirnbaut  beginnt,  und  im  Absteigen  zu  dem  Zungenbeine 
noch  Venen  des  Gaumens,  des  Schlundkopfes  und  der  Zunge 
aufiiimmt;  der  andere  oberflächliche,  der  Truncna  communia 
Tenarum  capitia  superfidalium,  auf  eine  unbeatändige  Weiae 
unter  dem  Kieferwinkel  durch  die  Verbindung  der  vorderen 
und  hinteren  Cesichtsvene  entsteht. 

Die  innere  Halsvene  steigt  von  ihrem  Anfange  an  senk« 
recht  vor  den  Halswirbeln  an  jeder  Seite  des  Halses  g^gen 
die  Bmat  herab,  liegt  mit  der  Carotia  communia,  die  aie  anm. 

Theil 
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Tfieil  TOB  auben  und  Tofti  bedeckt»  nnd  dem  Nenn»  vagus, 
der  nach  binteii  «wisdieii  beiden  GefüTsen  henbläaft,  in  ei- 
ner gemeinschaftlichen,  faserigen  Zellrtcheide,  und  wird  wie 
diese  Theile  von  dem  Kopfnicker,  dem  Scbulterzungenbcin- 
muskel,  dem  Haulhalsmuskel  und  der  Haut  bedeckt.  Sie 
nimml  im  Absteigen  Venen  der  Zange»  des  Kehlkopfes  and 
der  Schilddrüse  anf,  und  verbindet  sich  hmter  der  Eblenf- 
kung  des  ScblBsselbeins  mit  der  Vena  subckvia  xu  einem 
Stamme  der  gemeloschaftlicben  Halsvene  (Vena  jugularis 
communis). 

2)  Die  äufsere  oder  oberflächliche  Halsvcne  edcr  Dros- 
selader (Vena  jagularis  externa)  ist  weit  kleiner  als  die  in- 
nere, etwa  2  bis  2^^nien  dick,  und  entsteht  in  der  Gegend 

des  Unlerkieferwinkels  und  des  Ohrläppchens,  theils  aus  der 
hinteren  Gesichtsvene,  theils  durch  den  Zusammenflufs  der 
Venen  des  Hinterhaupts  und  des  Ohrs.  Sie  läufl  von  dem 
Hautmuskel  des  Halses  bedeckt  senkrecht  über  die  aufsere 
Flache  des  Kopfnickers  ^  mit  dem  sie  sich  kreust,  am  Halse 
herab,  nimmt  obeiflächliche  Hals-  und  Nacken venen  auf, 
senkt  sich  nach  unten,  v^o  sie  am  äufseren  Rande  des  Kopf, 
nickers  liegt,  mehr  in  die  Tiefe,  und  ergiefst  sich  hinter 
dem  Schlüsselbeine  meistentheils  in  die  Schlüssel vene,  bis* 
weilen  auch  in  die  Vena  jugularis  interna,  oder  in  den  Win- 
kel der  gemeinschaftlichen  Halsvene,  zwischen  der  Vereini- 
gung  der  Vena  subclavia  und  jugularis  interna. 

In  der  Mitte  des  Halses,  zwischen  der  rechten  und  lin- 
ken äufseren  Halsvene  befinden  sich  noch  oberflächliche 
Hautvenen  (Venae  superlicialis  s.  cutaneae  colli),  die  von 
dem  Kinn  über  den  Kehlkopf  und  die  Schilddrüse  snr  Brust 
herablanfen,  mit  den  auiseren  Drosseladern  nnd,  nahe  fiber 
dem  Brustbeine,  auch  mit  jien  inneren  Drosseladern  mehr* 
fach  anastomosiren.  Sie  sind  Zruweilen  stärker  entwickelt, 
wenn  die  äuliseren  Drosseiadem  schwächer  ab  gewöhn- 
lieh  sind. 

3)  Die  gemeinschaftliche  Halsvene^  ^ie  ungenannte  BlnU 
ader  (Vena  jugularis  communis  s.  jugularis  thoracica  s.  Vena 

anonyma)  wird  auf  jeder  Seite  hinter  der  Einlenkung  des 
Schlüsselbeins  und  dem  ersten  Rippenknorpel  durch  den  Zu* 
sammenilufs  der  inneren  und  äufseren  Halsvene  und  der 
Schlüsselvene  gebildet,  verläuft  als  ein  kurser^  dicker  Stamm 
Had.  dur.  Eni^cl.  XIX.  Bd.  17 
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schräge  nach  unten  und  innen,  und  crgiefst  sich  in  die  obere 
Hohlvene.  Die  rechte  gemeinschaftliche  Halsvene  ist,  weil 
die  Hohlvene  auf  der  rechten  Seile  in  der  Brust  sich  beüu* 
det,  mehr  als  um  die  Hälfte  kürzer  wie  die  linke,  und  steigt 
vom  Bnulbeinende .  des  rechten  Scblunelbeins  weit  oteiler 
nach  unten  und  links  herab,  Tereinigt  sich  hinter  dem  Knor- 
pel der  ersten  rechten  Rippe  unter  einem  stumpfen  Winkel 
mit  der  linken  zum  Anfange  der  oberen  Hohlader.  Die  linke 
gemeinschaftliche  Ualsvene,  etwa  2  bis  2j-  Zoll  lang,  yer- 
läuft  fast  quer,  nur  wenig  schräge  von  oben  und  links  nach 
imten  und  rechts,  bedeckt  Ton  vom,  dicht  über  dem  Bogen 
der  Aorta,  die  drei  aus  demselben  entspringenden  Arterieir- 
stämme,  und  verbindet  sich  rechterseits  neben  dem  Aorla- 
bogen  mit  der  vorigen. 

Die  Venae  jugulares  communes  s.  anonymae  nehmen 
gewohnlich,  aufser  den  beiden  Hauptstämmen,  wodurch  eine 
jede  zusammengesetzt  wird,  folgende  Venen  auf:  die  Venae 
vertcbrales  und  thyreoideae  inferiores;  femer  Ton  den  Wän- 
den der  ßriislhöhle  die  Venae  intercostales  supremae  und 
maniiTiariae  inlernae,  doch  ergiefst  sich  zuweilen  die  V.  mam- 
inaria  interna  dextra  in  den  Anfang  der  V.  cava  superior; 
endlich  ans  dem  vorderen  MittelfeUranme  die  Vv.  mediasti*- 
nae  anteriores,  thymicae,  pericardiacae  und  phrenicae  supe- 
riores.  •  Von  den  letzteren  senken  sich  zuv^eilen  einige  in 
die  intercostalis  suprema,  oder  in  die  V.  cava  superior 
selbst  ein.  S  — m. 

JUCÜLT  OS.    S.  Clavicula. 

JUJÜBA.  8.  Zizyphus. 

JULAPIUMi   Flüssige,  durchsichtige,  zuckerhaltige  Ära» 

neimittel,  welche  aus  einer  Mischung  von  Syrop  oder  Zuk^ 
kerauflösung  mit  anderen  flüssigen  Substanzen  gebildet  sind, 
erhalten  den  Namen  Julapiunn  (Franz.  Julep,  Kühllrank);  sie 
dürfen  keine  Pulver  enthalten ^  da  diese  ihre  Durchsichtig* 
keit  verhindern  würden.  Sonst  worden  sie  oft  sehr  zusam« 
mengesefzt  bereilet;  gegenwärtig  sind  sie  zum  Theil  noch 
in  Frankreich  in  Gebrauch,  z.  B.  Julep  aciduli,  J.  anodyn; 
u.  a.    Sie  werden  meist  2  bis  3  Mai  genommen. 

V.  Sch  —  I. 

JUINCyrUAA,  die  Znsammenfügung,  daher  die  Veiw 
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biadaiig  «weier  Kuochen  durdi  BSnder,  odier  die  EmlenkunD^ 
das  Gelenir.   Vergl.  den  Art.  Articulus.  8 — n. 

JÜINCUS  (Binse).  Eine  Pflanzengaltung,  welcher  die 
Familie  der  Junccae  ihren  Namea  verdankt,  und  welche  bei 
Litme  xur  Uexandria  IMonogynla  gehört.  Es  sind  Gewächse 
von  grasartigem  Ansehen,  häufig  mit  einem  wagerecht  kiie- 
cfaenden  Warxdislock,  aus  welchem  sich  dicht  hinter  einanf* 
der  Stengel  entwickeln,  die  am  unteren  Ende  mit  blattlosen 
oder  blatttragenden  Scheiden  besetzt  sind,  und  oben  einen 
verschieden  entwickelten  Blüthcnstand  tragen,  der  endsländig 
ist,  aber  zuweilen  seilenständig  erscheint  Die  Blume  be^ 
steht  ans  6  Blumenblättern,  6  (seilen  nur  3)  Staubgeföfsen^ 
einem  3 fächerigen  Fruchtknoten,  mit  3  fadenf5miigen  Grif> 
fein.  Die  Kapsel  ist  dreiklappig,  viclsamig;  die  drei  grofbC* 
ren  einheimischen  Arten,  nämlich  J.  effusus  L.^  J.  con- 
glomeratus  Xr.  und  J.  glaucus  EMt.,  so  wie  eine  klei- 
nere, J.  pifosus  L,  (Luzula  pihisa  DC),  welche  in  Lief* 
land  ab  Hausmittel  gebraucht  wird,  welche  nur  •  scheiden- 
tragende Halme  mit  seitlichem  Blttthenstaude  auf  einem  aus» 
dauernden,  kriechenden  Wurzelslock  tragen,  sind  in  neueren 
Zeilen  als  wirksame,  gelind  auflösende,  harntreibende  Heil<- 
mittcl  bei  Stein-  und  IN ierenbesch werden  empfohlen  worden. 
Auch  Pro^  £|fn/la  in  Rostock  rühmt  den  Gebrauch  der  ia 
Mecklenburg  als  Hausmittel  längst  benutzten  Wurzel  des  Jl 
effusus  in  seinem  ersten  Berichte  über  <his  dortige  Clintcumb 
Man  soll  von  2  Loth  der  Wurzel  ein  Decoct  von  8  Unzen 
bereiten,  und  dies  nüchleni  thcctasscnweise  geben;  durch  ei- 
nen Zusatz  von  einem  LöiTel  feiner  Kreide  wird  man  die  Wir- 
kung sehr  befördern.  Weitere,  genaue  Untersuchungen  über 
die  oben  benannten  Pflaniea  dürften  aber  wohl  «och  erst 
zu  emprehleh  sein«  •       Seh— 1. 

JUNGFER NHAEUTCHEN.    S.  Geschlcchlslheilc. 

JUiNGl  EliiMlONlG.    S.  Honig. 

JUMPERUS,  Wachholder.  In  der  natürlichen  F». 
miCe  der  Goniferae  Jussi  bildet  diese  Gattoi^  mit  einigen 
verwandten  eine  eigene  Gruppe,  Jun iperineae.  *  Im  Liu* 
n^chen  System  steht'  sie  in  der  Dioecia  Monadelphia.  Alle 
hierher  gehörigen  Arien  sind  Bäume  oder  Slraucher,  deren 
schmale  und  kleine  stechende  oder  nur  scbuppenförmig  an- 
gedrückte Blätter  immergrün  und  gegen-  oder  quirbtändig 
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sind.  Die  männlichen  ßlumen  bilden  kleine  achscl-  und 
endstündige  Kätzchen,  deren  halb  schildförmige  Schuppen  3 
bis  8  Staubbeutel  tragen.  Die  weiblichen  stehen  iu  ideineo, 
^enigblumigeo,  achselsUndSgen  Kätzchen,  deren  unterste 
Schuppen  leer,  und  wo  nur  die  3  obersten  einblumig  sind, 
spater  fleischig  werden,  yerwacfasen»  und  die  bectensrlige ,  3 
Samen  enthaltende  Frucht  bilden.  Folgende  Arten  sind  in 
medicinischer  Hinsicht  bemerkenswcrth. 

J.  communis  L.^  der  gemeine  Wachholder,  wächst 
euf  trockenem  sandigen  oder  kiesigen  Boden  in  den  gcmSs- 
eigneren  und  kälteren  Gegenden  rund  um  den.  NordpoL  Es 
ist  ein  Ins  30  Fufs  hoch  werdender  Straudi  oder  Baum,  mit 
sehr  hartem,  schweren,  anfangs  weifslichem  oder  graulichen, 
später  aber  mebr  röthllchem  oder  gelbrothen  Holze,  zu  dreien 
stehenden,  stechenden  Blättern,  kugeligen,  schwarzen,  weifs 
bereilleii  Früchten,  welche  anfangs  grttn  sind,  und  erst  im 
^weiten  Jahre  ihre  Reife  erlangen.  Man  benulsl  die  Beeren 
(Baccae  Joniperi),  welche  auch  schon  im  gemeinen  Leben 
als  ein  Gewürz  und  zur  Bereitung  eines  Branntweins  ange- 
wendet werden,  medicinisch  theils  unmiltelbar,  besonders  zu 
Räucheruiigen;  theils  zur  Bereitung  eines  Dicksaftes  (Roob 
8,  Succus  inspissatus  Juniperi),  welcher  durch  £in» 
kochung  der  reifen  Wacfaholderbeeren  bereitet  wird,  theils  sur 
Gewinnung  eines  llherischen  Gels  (Oleum  baccarum  Jn- 
niperi),  welches  wcifslich  oder  gelblich  ist,  einen  sehr  star- 
ken Wachholdergeruch   und   ein   spccifisches  Gewicht  = 
0,9120—0,9264  hat,  mit  dem  Alter  dicker  wird,  und  auf 
Lakmuspapier  stark  resgirt;  theils  endlich  sur/ Darstellung 
des  Wadiholdergeistes  (Spiritus  Juniperi),  welcher  durch 
Destillation  der  Beeren  erhalten  wird.    Auch  das  Hols  (Li* 
gnum  Juniperi)  vom  Stamm,  den  Zwei<;en  oder  der  Wur- 
zel entnommen)  von  der  Rinde  befreit,  ist  in  den  Arzneivor- 
nith aufgenommen;  es  giebt  verbrannt  einen  eigenthümlichen^ 
ai^enehmen  Geruch«  Zerl^  ist  es  bis  jetst  noch  nkiit» 
wohl  aber  sind  es  die  Beeren,  in  denen  Tromtdmf  fiuid: 
1,10  flüchtiges  Oel,  4,0  Wscbs,  10,0  Harz,  d3;8  Wachhol. 
derzucker  mit  essigsaurem  und  apfelsaurem  Kalk,  1,0  Gummi 
mit  Pllanzensalzen,  35;0  Holzfaser,  12,9  Wasser.    Das  von 
selbst  in  Körnern  oder  Thränen  ansschwitaende,  oder  sich 
unter  der  Rinde  und  an  der  Wurzel  ansammelnde  Hon  wird 
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als  WachLolderharz  oder  deutscher  Sandarak  (Resina  Jun. 
8.  Sandaraca  germ. ),  als  lUiucherungsmalenal  oder  auch  wohl 
ab  Hausmittel  gebraucht  v.  Sch  — I. 

Wirkung  and  Anwendung.  Die  Theile  des  Wach- 
holderstr^uches,  welche  als  HeUmittel  benutst  werden,  nl- 
liern  aich  wegen  ihres  Gehslts  an  Harz  und  'Stherischem  Oel 
in  ihrer  Wirkung  den  balsamischen  Millein,  ohne  doch  hier- 
'  bei  so  erhitzend  auf  das  Blutsystem  zu  wirken,  wie  letztere« 
Leichter  verdaulich  als  die  meisten  anderen  balsamischen 
Mittel»  wirken  sie  die  Verdauung  verbessernd,  carminativ, 
erregend  und  bethaligend  auf  die  iufsere  Ilaut,  die  Schleim^ 
häute,  das  Pfortader-  und  Uterinsystem,  die  Resorption  he* 
fördernd,  und  eignen  sich  daher  insbesondere  bei  vorwaltender 
Schwäche  atonischer  Art,  und  dadurch  bedingter  ErschlalTung, 
verminderten  Se-  und  £xcretionen|  Verscbleimungen»  Stok« 
knogeiB* 

1)  Die  als  Volksmiltel  so  häufig  gebrauchten  Baccae 

Juniperi  enthalten,  aufser  viel  ätherischem  Oele,  nach 
Trommsdorff'a  Untersuchung:  ein  eigenlhümlichcs  Wachs, 
ein  schmutzig  grünes,  geschmack>  und  fast  geruchloses  Harz, 
welches  gleichwohl  in  Aether,  Weingeist,  ätherischen  oder 
fetten  Gelen  aufgelöst  von  kratzendem  Geschmacke  ist,  Zuk* 
kerstoff  von  weniger  süfsem,  mehr  gewürshaHem,  etwas 
scharfem  Geschmacke.  Wenn  von  dem  ätherischen  Üele 
und  den  harzigen  Thellen  die  Wirkung  der  Wachholderbee- 
ren  vorzugsweise  abhangl,  so  scheint  doch  letztere  durch  ih- 
ren Zuckergehalt  modiücirt  und  gemildert  zu  werden.  Hier- 
durch weniger  reizend  und  erhitzend  als  ähnliche  ätiierisch- 
balsamische  Mittel  benutzt  man  sie  innerlich  namentlich  in 
folgenden  Krankheiten: 

8.  Am  häufigsten  gegen  Wassersuchten,  wenn  nicht  blofs 
die  Diuresis,  sondern  auch  die  'l'hätigkeit  der  äufseren  Haut 
vermindert,  und  gleichzeitig  die  Unterleibsoigane  erschlafft 
und  dadurch  in  ihren  Functionen  gestört  sind,  —  bei  was- 
sersüchtigen fieschwerden'  in  Folge  von  Stockungen  im  Le- 
her-  und  Pfortadersyslem,  Anonialleen  der  Menstruation,  von 
gichtischen  oder  rheumatischen  Ursachen,  Nachkrankheiten 
von  kalten  Fiebern;  —  am  häufigsten  im  Aufgufs  in  Ver- 
bindung, mit  diuretiscben,  reizenden,  auflösenden  oder  auch 
bittem  Bfitteln,  oder  Roob  Juniperi  mit  Infus.  DigUaU  Oxym. 
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SquilL,  ^  Ol.  Junlperi  m  Sphrit  nilr,  dulc.  gdM,  oder  aU 
Elaeosacciiar.  Juniperi  mit  Rad.  Squlllae«    Gegen  Wasser^ 

suchten  empfiehlt  van  Swieten  eine  Mischung  von  vier  Unzen 
Roob  Juniperi,  zwei  Pfund  Aqua  Juniperi,  zwei  Unzen  Spi- 
ritus Juniperi  und  eine  lialbe  Unze  Spirit.  nitri  dulds  (alle 
3  Stunden  zwei  EfslöfTel  voll  in  nehmen),  üufdamd 
die  Tinctora  diorelica  (R.  OL  Juniperi  drachm.  dimid.,  Spir. 
nitr.  aether.,  Tinct.  Digital,  aether.  ana  drachm.  trea.  MOS. 
Zwanzig  bis  drcifsig  Tropfen  alle  3  Stunden.  Armen-Pbar- 
macopoe,  von  C.  W,  Hu/eland.  4.  Aufl.  S.  52.). 

b.  Leiden  der  llarnwerkieuge  Ton  Schwäche,  nicht  blob 
zur  Beförderung  der  Diurese«  aondem  zugleich  auch  zur  Be* 
lebung  und  Stärkung  der  BUise;  — TÖrminderte  Diureae  In 
Folge  von  allgemeiner  Cachexie  und  Mangel  an  Thäligkcit 
der  Unlerleibsorgane  insbesondere,  gleichzeitigen  Verscblci- 
mungcn,  besonders  bei  vorgerücktem  Alter,  —  ErschlafTung. 
der  Blase  und  Schleimhaut  der  Harnröhre,  HarnTerhaltung, 
LithiAaisy  Gries«  und  Steinbeachwerdcn. 

c.  Schleimfläase,  namentlich  der  Urethra,  Blase  und  des 
Uterus,  iVachlripper,  Fluor  albus,  —  aber  auch  Verschlei- 
mungcn  der  Lungen und  Verdauungswerkzeuge,  —  Ver- 
schleimung des  Magens,  Flatulenz,  —  hartnäckige  Brustca- 
tarrhe,  Asthma  pituitosum.  —  Gegen  •  Schwäche  des  Ma- 
gens enipfiehH  man  zwanzig  bis  dreifsig  St&ck  Wachholder- 
bccren  pro  dosi. 

d.  Chronische,  rhcumalische  und  gichlische  Leiden,  vor- 
züglich wenn  ^ufser  der  Haulausdünstung  auch  gleichzeitig 
noch  die  Diurese  vermindert,  und  Störungen  der  Verdauungs- 
werkzeuge zugegen  sind. 

Aeurserlich  benutzt  man  die  B.  Juniperi:  a,  zn  reizen- 
den, die  l'häligkeit  der  äufseron  Haut  und  die  Resorption 
befördernden  Räucherungen  bei  gichtischen  und  rheumatischen 
Leiden  und  Haut  Wassersucht.  Man  läf^t  zu  diesem  Zweck 
den  Rauch  unmittelbar  auf  die  Haut  einwirken,  oder  räuchert 
Flanelle,  und  läfst  damit  die  aßicirten  Theile  frottiren.  —  b» 
In  Form  des  Ol.  Junip.  aeth.  zu  reizenden  Einreibungen  bei 
rheumatischen  und  gichtischen  Aficctionen,  Lähmungen,  Oe- 
dema,  VVurnibesch werden,  Krankheiten  der  Blase,  oder  als 
Diureticum  bei  Wassersuchten,  —  oder  endlich  c,  als  Um* 
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Angewendet  werden  die  ß.  Juniperi  in  folgenden  For« 
mens  a,  am  häutigsten  im  Aufgufs  von  Wasser,  Bier  oder 
Wein  täglich  zu  einer  halben.  Unze  bis  seehs  Drachmen;  — 
b,  Oleum  Juniperi  aether.,  innerlich  zu  zwei  bis  zehn 
Tropfen  mit  Zucker  als  Elaeosacrh.  Juniperi,  oder  in  Aelher 
aufgelöst.  Nächst  Schwefelleber  bililct  es  den  llatiptbestnnd- 
theii  des  Elixir  antigoutteux  von  Gackel  (^UufeiantTs  AnaL 
der  frans»  Anneikund.  Bd*  1.  8.514);  c,  Uoob  Juniperi 
zu  zwei  bis  sechs  Drachmen  täglich  in  Wasser  gelöst,  nach 
Umstinden  In  Verbindung  von  Spirit.  nitr.  dulc,  dturetiscliea 
Salzen  u.  dgl.;  —  d,  Spiritus  Juniperi,  benutzt,  zu  ei- 
ner halben  bis  ganzen  Drachme  pro  dosi;  —  c,  die  Aqua 
Juniperi  wird  sellener  als  Vehikel  zu  diurelischen  oder 
diaphoretischen  Solutionen 'benutzt. 

2)  Lignum  Juniperi,  weniger  demülcirende  Bestand- 
theile  enthaltend,  reicher  an  Harz,  wirkt  reizender,  anhalten- 
der, noch  mehr  auf  die  äufscrc  Haut,  und  wird  in  Form 
von  Abkochungen  (täglich  zu  einer  halben  bis  ganzen 
Unze)  allein  oder  in  Verbindung  mit  L4gn.  Gua)ac.,  Sassa* 
fras  und  Rad.  Sassaparill.  bei  gichtischen  und  venerischen 
Dyscrasicen  empfohlen.  . 

3)  Die  Turiones  Juniperi,  reicher  an  ätherischen 
Thcilcn  als  das  Lign.  Juniperi,  wirken  ähnlich  dem  IciLleren, 
nur  mehr  auf  die  äufscre  Haut,  und  werden  in  denselben 
Fällen  emplohlen. 

Literatur:  M.  Bapsf,  Juniperelam.  Eisicben  1601.  1605.  —  1675. 
—  Benj.  Scharjfy  ^Aqxtx^^oT^oyia  8.  iuniperl  descnptio  cariosa.  Jenae 
1679.  —  O.  Bangt  de  iunipero.  Hafniae  1708.  —  R.  J,  Came-' 
rar'utsj  de  cervaria  nigra  et  iunipero.  Tubtogae  1712.  —  J,  G,'  HU» 
heim,  de  iunipero.  Argentorali  1718.  —  J,  Conr.  Klein^  de  iunipero. 
AUdorfii  1719.  —  /•>.  Dan,  Bruch  ^  observat  de  radicis  iuniperi  de> 
eocto.  Argentoraii  1736*  oi. 

2)  J.  Sabina  L,^  Sadebaum.  An  schattigen,  felsigen 
Orten  in  den  Alpen  des  mittleren  Europa,  so  wie  in  den 

l*yrcnäcn  wachst  dieser  niedrige,  halb  liegende,  fast  krie- 
chende Strauch,  dessen  jüngere  Zweige  sich  immer  gegen 
den  Hauptast  neigen,  überall  -mit  gegenständigen,  vierzeiüg 
ziegeldachartig  über  einander  liegenden)  auf  den  Rücken  drü- 
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sigen,  immeTgrünen  Blattchcn  besetzt  sind,  die  bald  spitzer 
und  mehr  abstehend,  bald  slumpfcr  und  mehr  angedrückt 
aind«  Die  kleinen  kngeligen,  bläulich-acbwanen  Beeren  han- 
gen von  der  Spitie  kleiner  NebenStte  herab«  Wan  wendet 
von  diesen  Pflanzen  die  jungen,  im  Frühjahre  m  tammein- 
den  ZweigspiUen  (II erb a  Sabinae),  so  wie  das  daraus 
bereitete  Oei  (Oleum  Sabinae)  an,  \velches  von  weifslich- 
gelber  Farbe  ist.  Man  hat  2  Abänderungen  dieses  Strauchs, 
vekhe  von  einigen  für  Arten  gehalten  werden,  nfimlich  die 
Sabina  cupresaina  oder  purgana,  mil  mefar  abstehenden  spit- 
zem, an  3  Linien  langen  BiSttem,  und  S.  temariacifolia 
mit  viel  kürzeren,  fast  anliegenden  und  stumpfen  Blättern. 
]Nach  den  Untersuchungen  von  Garden  (Journ.  de  Chim. 
med.  1837)  enlballen  die  Summitates  Sabinae:  Gallussäure» 
Ciilorophyll,  Han,  ätheriachea  Od»  Extractivstoff,  Kalkaalze 
und  H^^faaer.  Seh— L 

Wirkung  der  Fotia  Sabina.  Durch  die  Verbin- 
dung von  ätherischem  Oel,  Harz  und  einer  flüchtigen  Schärfe 
besitzt  die  Sabina  eine  ungleich  reizender  und  tiefer  eingrei- 
fende Wirkung  auf  die  Sphäre  der  vegetativen  Gebilde  als 
die  Baccae  Juniperi)  die  flüchtige  Scharfe,  durch  welche  sich 
die  frischen  Blatter  der  S,  auszeichnen»  findet  sich  in  den 
getrockneten  nur  in  geringem  Mafse. 

Innerlich  angewendet  nimmt  sie,  gleich  den  ätherisch- 
scharfen  und  balsamisch -scharfen  Mitteln»  die  Organe  des 
leprodoctiven  Systems  vorzugsweise  in  Anspruch,  die  äufaefo 
Haut»  die  Schleim-»  serösen-  und  fibrösen  Häute»  Sehnen- 
und  Huskelscheiden»  Gelenkbander,  Knochen»  — *  wirkt  die 
Resorption,  so  wie  die  Secretionen  kräftig  belhätigend,  spe- 
dfik  auf  die  Harnwerkzeuge  und  das  Uterinsyslem,  reizend 
erhitzend  auf  das  Blutsystem,  die  Circulation  beschleunigend, 
und  zugleich  den  Verfliissigungsprocela  des  Blutes  beför- 
dernd* 

Wegen  ihrer  reizenden  Wirkung  wird  sie  nicht  selten 
als  Abortivum  gemifsbraocht,  wirkt  dann  nicht  blofs  nach- 
theilig auf  das  Leben  der  Frucht,  sondern  verursacht  oft 
gleichzeitig  sehr  heftige  Mutterblulflüsse. 

In  grolsen  Gaben  innerlich  gebraucht,  bewirkt  sie  hefti- 
ge Brennen  im  Magen»  Fieber,  und  häufig  Metrorrbagieeo. 

Anwendung  der  FoL  Sabinae.  Wegen  ihrer  sehr 
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erhitzenden  Wirkung  ist  die  Sabmft  kmerltch  zu  wtdemthen 
bei  allgemeiner  wahrer  Vollblüligkeit,  krankhaft  erhöhter  Rciz- 
bfurkeii  des  GefäfssysteuiSi  fieberhaften  Beschwerden,  ?^eigung 
zu  flctiTco  Cöngestionen,  insbesondere  nach  dem  Kopfe  und 
der  Brual,  Schwiche  der  Harn-  und  Verdauungswerkzeuge 
erethischer  Art,  —  dagegen  mdidrl  und  zu  empfehlen  bei  vor» 
waltender  Schwäche  atonischer  Art,  allgemeiner  und  örtlicher 
SchlafTheit,  träger  Blutcirkulation,  Plethora  abdominalis,  Er- 
schlaffung der  Schleimhäute,  Torpor  des  GangliensystemS| 
Atonie  des  Uterinsystems,  Unthäligkeit  der  Mieren,  und  bo> 
mentUch  in  folgento  Krankheiten. 

a)  Bei  Leiden  des  Ulerinsystema  von  SehwSehe  atoni«* 
scher  Art  gilt  Sabina  mit  Recht  als  das  reizendste,  und  da- 
her auch  kräftigste  Mittel,  und  wird  daher  nicht  blofs  inner- 
lich, sondern  auch  gleichzeitig  in  Form  von  Einspritzungen 
vorzugsweise  benutzt:  cu  bei  sparsamer,  oder  onregelmälsig 
oder  aucb  mit  krampf-  und  admierzbafttn  Bescbwerden  er* 
adieinender  Menstruation,  Suppression  und  Keteniton  der 
monatlichen  Reinigung,  unterdrücktem  oder  zu  sparsamem 
Lochialflufä;  —  p.  Anomalieen  der  Menstruation  mit  allge- 
meiner Cacbexie,  Chlorosis;  —  y.  passiven  Profluvien,  — 
profuser,  lange  anhaltender  und  häufig  wiederkehrender  Men« 
atruation  von  drtlichef  Schwäche,  Himdrrhagieen  im  Zeit^ 
räume  der  DecrepiditSt,  —  Fluor  albus;  6.  Erschlaffung, 
Mangel  an  Conlraction  des  Uterus  in  Folge  häufiger  Wochen- 
betten oder  im  Zeiträume  der  anfangenden  Decrepiditat  und 
dadurch  bedingter  Neigung  zu  Abortus,  beginnenden  Meta« 
morphosen,  Stockungen,  Auflockerungeo,  Anschwellungen, 
besonders  des  Colli  Uteri.  —  Innerlich  giebt  man  aie  hier 
nach  Bayler^  IVedekind,  ^opp^  Günther,  Brefeld^  Meissner 
1).  A.  nach  Umständen  in  Verbindung  mit  Borax,  Eisen  und 
China.  Zur  Beförderung  der  Menstruation  werden  von  eQg* 
lischen  Aerzten  Fufsbäder  von  Sabina  empfohlen. 

b)  Atonische  Gicht,  ^cfatische  Metastasen  und  invete- 
firte  gichtiscfae  Localaffectionen,  insbesondere  der  Gelenke 
und  Knochen,  —  Gclenksteifigkeit,  Contracturen,  Gichtknoten, 
Die  von  jRai;e  gerühmte  günstige  Wirkung  der  Sabina  in 
den  genannten  Fällen  bestätigten  üu/eland,  Henninge  Sun^ 
Mim.  Angewendet  wird  dieselbe  in  Verbindung  mit  Anti- 
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monial-  und  Schwefelpraparaten ,  Tinct.  kalina,  Campher, 
B«d.  Calami,  nach  Versciucdenheit  der  Zualande. 

c)  Chroniiohe  Leidea  der  Kooeben,  —  Schwache  der 
Gelenke,  besonders  der  Gelenkbinder,  Rhadiitia,  Spina  yen- 
tosa,  Carics.  Wenn  sie  allerdings  hier  am  häufigsten  äufser- 
lieh  benutzt  wurde,  so  ist  sie  auch  innerlich  nach  Umslän- 
den  in  Verbindung  mit  Eisenpräparaten ,  Asa  foeiidap  Phos« 
phorsSnre  und  ähnlichen  Mitteln  zu  empfehlen» 

d)  LShmungen  *  der  Extremilaten  von  rhemnatlschco 
oder  gichtiscben  Metastasen. 

e)  Wenn  Sabina  auch  gegen  Stockungen  im  Pfortader- 
systeme bei  grolser  ALonie  empfohlen  wurde,  so  ist  sie  doch 
dagegen  nur  wenig  benutzt  worden;  g^n  Würmer  wurde 
sie  Ton  MiStekef  Fhgd  and  nur  iUeien  Aenlen  gerühmt 

Aenlserlich  werden  die  FoL  Sabin,  benulst: 

a)  Als  gelind  ätzendes  Mittel  in  Form  von  Pulver  auf- 
gestreut, als  Abkochung  oder  als  Umschlag,  allein  oder  in 

-  Verbindung  mit  Alaun  oder  rothcm  Präcipitat  bei  schlaffen 
scorbotischen  oder  yenerischen  Geschwüren,  Auflockenmgen, 
Aaswüchsen  und  Warzen.  Bei  chronischen,  besonders  ye* 
neriseben  Geschwüren  der  Mundhöhle  and  des  Halses  wen- 
dete Kopp  mit  günstigem  Erfolge  eine  Abkochung  der  Sa« 
bina  mit  Sublimat  als  Gurgelwasser  an  (Decoct.  Fol.  Sabin. 
unCi  sex  ex  drachm.  6  —  8  parat.|  Mercurii  sublimat  corros« 
granom  unom),  oder  bediente  sich  als  Guigelwasser  einer 
Aaflosong  yon  acht  Gran  Kupfersalmiak  in  sechs  Unzen  Aq. 
Sab.  —  Zu  Einspritzungen  in  die  Vagina  und  bei  Fistelgan- 
gen rechnet  man  auf  die  Colatur  von  acht  Unzen  Aufgula 
drei  bis  sechs  Drachmen« 

b)  Mit  ausgezeichnetem  Nutzen  werden  die  Fol.  Sab. 
bei  chronischen  Leiden  der  Knodien  and  Gelenkie  benotzt, 
Rhachitis,  Spina  yentosa,  Garies^  Necrosis  ossium,  PSdartro« 
cace,  in  Form  von  ganzen  oder  localen  Bädern. 

c)  Gegen  hartnäckige  rheumatische  oder  gichlische  Lo- 
calleiden,  Anschv«ellung,  Ablagerungen,  Paralysen»  wird  das 
.Ok  Sabin,  als  Einreibung  empfohlen« 

d)  Endlieh  bedient  man  sidi  häufig  des  Ungt.  Sabinae 
«nm  täglichen  Verband  yon  künstlichen  Geschwüren,  um  sie 
offen  zu  erhalten;  vor  der  zu  gleichem  Zweck  häußg  benutzten 
spanischen  Fliegensalbe  hat  das  Unguent.  Sabin,  den  Vor- 
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zug,  dafs  CS  nicht  so  leicht  die  llarnwerkzeuge  in  Hitleiden- 
densdiaft  zieht  als  erslcre. 

Angewendet  werden  die  Folia  Sabinae  in  folgenden 
Formens 

a)  Air  Olenm  Sabinae  aetherenm,  ^ie  wirksameley 

reizendste  Form,  zu  einem  halben  bis  drei  IVopfen  pro  dosi, 
täglich  zwei  bis  vier  IMal,  in  Aether  aufgelöst  tropfenweise, 
oder  mit  Zucker  in  Pulverform;  grofse  Gaben  wirken  nicht 
mir,  gleich  ähnlichen  acharfen  Mitteln  sehr  reizend  auf  die  Ver- 
daunngswerkienge,  aondem  k5nnen  aach  Nephritis  reranlassen* 

b)  Der  Aufgufs  nnd  die  Abkochung;  ersterer  ent- 
hält mehr  die  fliichligen,  letzterer  die  harzigen  und  fixen  Theile. 
Zum  inneren  Gebrauche  rechnet  man  auf  vier  Unzen  Colatur 
eine  bis  drei  Drachmen  beim  Aufgufs,  mehr  bei  der  Abko- 
chung, in  vier  und  zwanzig  Stunden  zu  verbrauchen.  Sehr 
wirksam  ist  das  Infus,  vinos.  Kopp  empfiehlt  ein  Infnso* 
decoct. 

c)  Pulvis  Fol.  Sab.  zu  fünf  bis  fünfzehn  Gran  pro 
dosi,  täglich  zwei  bis  drei  Mal. 

d)  Conserva  Fol.  Sab.,  aus  den  frischen  Blättern 
nadi  der  Pharmacop.  Saxon.  und  fiavar.  gleich  der  Conserva 
Cochleariae  bereitet,  sehr  wirksam,  aber  weniger  benutzt. 

e)  Unguent.  Sabinae  wird  verschiedentlich  bereitet; 
Crowlher  empfiehlt:  R.  Fol.  Sabinae  reccnt.  contus.  libr. 
duas,  Cerae  ilavae  libram,  Adipis  suill.  libr.  quatuor.  Adipe 
et  cera  liqnefactis  incoque  Fol.  Sabin,  colat.  D. 

Die  von  Boerhave  gerühmte  Aqua  Sabinae,  und  der  sn 
Waschungen  empfohlene  Spiritus  Sabinae  sind  weniger  in 
Gebrauch.  Der  des  grofsten  Theiles  seiner  flüchtigen  Be- 
fitandlheile  beraubte  £xL  Fol.  Sabinae  wurde  von  Wedekind 
jnit  Nutzen  bei  Uterinleiden  angewendet. 

Literatvr: 

G.  II'.  Wedeln  diss.  de  Sabina.  1707.  —  Rate,  in  UufelantTs  Journ. 
der  pralct.  Heilk.  Bd.  II.  S.  462.  —  ßai/ler y  in  ilufeland's  Journ.  d. 
prakt.  Heilk.  Bd.  IX.  St.  1.  S.  123.  —  IVedekind,  in  iiu/eland's 
Journ.  d  prakt.  floilk.  Bd.  X.  St.  1.  S.  66.  u  Bd.  XV.  St.  1.  S.  57. 
—  Brefeld,  in  Ilufeland'a  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XXIV.  St.  2. 
S.  152.  —  ^.  G.  Richter,  diss.  de  Junipero  Sabina.  Virceburg.  1803« 
Perotf  consideraUont  generales  snr  lea  emmenagogues  et  en  pariScn- 
lier  anr  la  sabine.  Strasbourg  1818.  Uufehnd,  in  8.  Joam.  der 
.     pmkL  Heilk.  Bd.  XXVn.  St  4.  S.  162.  «.  Bd.  XZXU.  St  a  &  28. 
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—  IJeMimg,  lo  Uorm'g  Arcblr  för  raed.  Erfahrang.  1824.  M  mA 
Augast.  S.  13.  —  ikoppf  Beobacbtuigeii  im  Gebiete  der  enAb.  Ucflk. 
Bd.  1.  S.  63.  O— B. 

3)  J«  Oxycedras  £.  £ia  im  tudlichen  Europa  vor- 
kommender Strauch  mit  sa  drei  stehemleii  BlitterBy  welche 

^eit  abstehend,  schmal- linienförmtg,  slediend- zugespitzt,  tiii- 
len  scharf  gekeilt,  oben  zweifurchig  sind,  und  mit  den  ku« 
geligen  reihen  und  glänzenden  Früchten  gleiche  Länge  ha-' 
ben.  Früher  glaubte  man,  dafs  das  Harz  dieses  Strauches 
der  Sandanc  «ei;  er  wird  in  eioigen  Gegeoden  SlideQro|Ni*8 
noch  gebraucht  (Reiiua  Oxycedri).  Daa  Holl  ist  röthlich, 
wohlriechend,  und  ward  sonst  als  schweifslreibendea  Mittel 
benutzt.  Man  gewinnt  durch  Destillation  daraus  ein  empy- 
reumatisches  Gel  (huile  de  Cade),  welches  schwarz,  dick, 
▼on  Theetgeruch  ist,  und  als  Thierheiimittel  bei  der  lUode^ 
besonders  der  Pferde»  angewendet  (bei  den  Hammeln  g^ 
braucht  man  es  nicht  mehr,  da  es  die  Wolle  %n  sehr  be- 
schmutzt), und  von  Rossignol  als  Surrogat  des  Crcosots 
bei  Fällen  äufserer  Anwendung  empfuhlcn  wird  (Gaz.  eclect. 
1835 )•  Bei  der  Destillation  dea  Holzes  mit  Wasser  erhält 
man  ein  sehr  flüssiges »  leichtes»  flüchtiges  Oel^  welches  je- 
doch kaum  gebraucht  wird.  Auch  die  Fruchte  werden  wie 
die  YVachholderbeere  seit  den  ältesten  Zeiten  ("A$>xeu^o« 
Dioac.)  benutzt. 

J.  Virginia  na  (virginische  oder  rothe  Ceder).  Ein 
Baum  Nordamerika'«  von  40 —  50  F.  Höhe,  mit  vidvcf- 
sweigler  Krone,  abstehenden  oder,  hangenden  Aesten  und 
bnuiirotbem,  wohlriechendem  Holze.  Die  kleinen,  lancettlich 
pfriemlichen  Blätter  sind  stechend  und  stehen  dicht  angedrückt 
in  vier  Reihen;  die  Beeren  schwärzlich  blau,  bereift,  ein* 
oder  zweisamig.  Man  benutzt  die  jüngsten  Zweige  in  fiord» 
amerika  wie  bei  uns  den  Sadebaum.  Aufserdem  kommen 
an  ihm  wahrscheinlich  durch  ein  Insect  hervorgebrachte  Aus- 
wüchse, Gederäpfel  genannt  (Ceder  apples),  Fungus  co* 
lumbianus  der  Droguisten  vor,  welche  als  wurm  widriges 
Mittel  gebraucht  werden  (Pharm.  Cenlr.  Bl.  1832). 

Juniperus  Lycia  undThurifera  ferner  J«  phoe- 
nicea  £r.  und  J.  macrocarpa  SKM.,  laoter  Bewohner  des 
sudlidien  Europa  bis  nadi  Kleinasien,  werden  auf  gleiche 
Weise  wie  unser  Wachholder  in  ihrem  Vatcrlaudc  augewcn* 
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ietf  ob  ne  den  arabischen  WeUmocii  (Olibannm  Arabicom) 
iiefefn,  wie  von  Melireren  angenommen  wird,  iel  eeiir  zwei* 
felbaft,  und  bedarf  weiteier  Unteisucfaungen  an  Ort  und 
Stelle.  T.  Sdi^L 

JUPITER.    S.  Zinn. 

JUREMARirSüE.   S.  Corlex  Jurema. 

JUSCULUM  (Franz.  Jus,  Brühe).  Mit  dieaem  Namen 
beieichnek  man  bald  einen  dnrch  Anapiesaen  gewonnenen 
Sali,  bald  und  gewöhnlicher  eine  dnrch  Kochen  oder  Ab- 
dampfen erhaltene  Brühe.  So  machte  man  Juscula  von 
Zwiebeln,  Schnecken^  Vipern,  Fröschen  u.  a.  m. 

T.  Sch  — L 

JUSQUIAMUS.  S.  Hyoscyamna. 
JUSSIEUA.  £ine  Pflancengattung  ans  der  nal&rlichen 
Familie  der  Onagreae  Joro.,  bei  LinmS  in  der  Decandria 

Monogynia  stehend.  Es  gehören  zu  derselben  meist  am  oder 
im  Wasser  oder  in  Sümpfen  wachsende  Kräuter,  mit  wech- 
selnden ganzen  und  schmalen  Blättern.  Die  gelben  oder 
weiCsen  Blumen  aitaen  einzeln  in  den  Blatterchen  und  beaie- 
lien  aus  dnem  mit  dem  Fruchtknoten  yerwacbaenen  Kelch, 
dessen  Samen  fünf-,  vier-  und  sechstheilig  ist,  eben  so  Tiel 
Blumenblätter  und  8,  10  — 12  Staubgefäfse  trägt.  Der  Grif- 
fel hat  eine  kopfförmige  Narbe;  die  vom  Kelchsaume  ge- 
krönte Kapsel  enthält  5,  4 «^6  Fächer  mit  zahlreichen  nack- 
ten Samen,  und  springt  an  den  Ecken  aut  Mehrere  Arten 
werden  in  beiden  Indien  ab  erweichende,  zerthcilende^  gelnid 
adstringirende  Mittel  gebraucht,  haben  aber  bei  uns  noch 
keine  Anwendung  gefunden.  J.  peruviana  L.j  um  Lima 
wachsend,  wird  bei  Geschwülsten,  namentlich  Drüsenge- 
schwülsten angewendet,  J.  repens  L.  in  Ostindien  und  J» 
Swartzianä  ÜC  in  Westindien  braucht  man  zu  Breium» 
achlägen,  Klystiren,  Augenvrassem.  Ebenso  J.  octonervta 
Linn,  und  octofila  DC.y  nebst  mehreren  anderen  im  tro* 
pischen  Amerika.  Sch~l. 

JUSTICIA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen 
Familie  der  Acanthaceae  Jnsa.,  im  Linneischen  Systeme  zur 
Diandria  Monogynia  gehörend.  Sie  characteriairt  aich  durch 
emen  von  Deckblättern  nnteralülzlen  4— Sspaltigen  Kelcli, 
eine  2  lippige  Krone,  in  welcher  2  Staubgefäfse  mit  2  fiebri- 
gen Staubbeuteln,  deren  Fächer  jedoch  häufig  nicht  dicht 
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beifikmnai  iie|;en;  durch  eine  2fiichrige  Kapsel,  denn  F»- 

fjier  2  sämig  sind,  und  deren  angewachsener  Scbeidewend  die 

Samenhai  ler  trägt  Zahlreiche  Arten  bewohnen  meist  die 
tropischen  Gegenden  unserer  Erde,  zum  Theil  mit  schönen 
Blumen  geziert»  immer  mit  gegliedertem  Steni^el,  gegenstän- 
digen Blättern  und  ahren-  oder  rispenarligem  ßlüthenstande. 
Viele  Acten  sind  in  ihrem  Vaterlande  in  medidnischem  Ge- 
brauch, aber  bis  jetst  hat  noch  keine  hm  uns  Anwendung 
gefunden.  Nach  den  neuen  Bearbeitungen  zerfallt  diese  Lin- 
netscbe  Gattung  in  mehrere  kleine.  Wir  fuhren  hier  nur 
namentlich  einige  der  wichtigen  Arten  auf:  J.  nasuta  L. 
(Rhinacanthos  communis  Neea  v,  £a.  sen.)  in  Ostindien,  ist 
die  Trebs  Japan,  ein  bari&hmtes  Mittel  gegen  trockene 
Flechten  und  andere  Hautkrankheiten;  Justicia  pectora* 
Iis  /j,  ( Lcplostachya  pect.  Nees)  wird  auf  den  Antillen  aus 
serlidi  als  AYundnüttel,  iuncrlich  in  Syrupform  als  ein  den 
Auswurf  beförderndes  ßrustmittel  gegeben;  J.  panicuiata  Hb 
(Andrograpbis  pan.  Wall»)  in  Ostindien  »t  sehr  bitter  und 
wird  häufig  bd  Schwäche  der  Verdauung»  Wechselfieber. 
Rühren,  auch  gegen  die  Cholera  gebraucht;  J.  Adhatoda  L. 
(Adhatoda  Vesica  Nees.^  gilt  als  ein  krampfstillendes  Mittel 
bei  Astbma,  aber  auch  beim  VVechselOcber;  es  ist  ein  in 
Ostindien  und  Ceylon  gemeiner  Strauch;  J.  Gendernssa 
Mi»  (Gendernssa  .vulgaris  iVeea)^  ebenhills  in  Ostuidien,  riecht 
und  schmeckt  unangenehm,  wirkt  leicht  Brechen  erregend, 
und  wird  beim  schleimigen  Asthma,  so  wie  bei  chronischen 
Rheumatismen  und  Gicht  benutzt;  J.  Ecbolium  L,  in  Ost^ 
indien  ist  gegen  Gicht,  Dysurie,  Steinbeschwerden  und  chra> 
niscbem  Hüsten  in  «Gebrauch;  J.  picta  (Grepl»phjlkini 
hortense  Aota.),  cin.Zierrtrauch  .des  indischen  Asiens'^  ist 
flchleiihig,  unangenehm  riechend,  dient  ats  zeitigendes  und 
zertheilendes  Mittel.  Auf  ähnliche  Weise  werden  noch  viele 
Arten  als  schleimige  und  zugleich  bitterliche  Mittel  tbeils 
äufserlich  theils  innerlich  benutzt,  ohne  daia  der  wirksamf 
Slofif  bis  letzt  chemisch  itnteeandit  wäre.  Scb— .1. 

*  JUXTANGINA«  nennt  man  die  Entsikidung  der  inneren 
Haut  des  Laryhx.:  S.  Angina. 

IXIA.  S.  ßluladerknoten.  i 
IXYA,  auch  IXYS,   S.  Lumbalis  regio.    *  ' 
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Kabel.  In  der  Lausitz  im  Luckauschen  Kreise  entspring 
bei  detn  Ooffe  Kabel,  in  desaen  ^iäbe  sich  Torf  leger 'finden^ 
eine'ecbwache  Eisenquelle,  welche  mit  einem  Badehanse  ver- 
sehen und  äufserlich  aU  Heilquelle  empfohlen  wurde,  aber 
nur  wenig  benutzt  wird. 

Das  Mineralwasser  gehört  zu  der  Klasse  der  erdig -sali- 
nisehen  EisettwaSBeT  nnd  enthält  nach  i^tctniia  nur  wenig 
fliichlige  und  feste  fiestandthdle;  von  den  eisteren:  kohlen- 
aaorea  Gas  nnd  Stickgas,  —  von  den  letzteren:  kohlensanrea 
Kali,  Chlorcaicium,  kohlensaure  Talkerde,  Thon-  und  Kie- 
selerde, Eisen-  und  Manganoxyd,  Harz  und  Exlraclivstoff. 

Literatur.  E.  OseauC»  pfajs.  med«  DaisteUnng  der  bekannt.  Ileilqaellea. 
Bd.  iL  8.  503.  O  — n. 

K AELBERKROPF.  S.  Heiadeum  SphödyKum.  Bd.  XIV. 

pag«  110.  d.  Encyclopaedie.  !'  ' 

KAELTE,  frigus,  aj^üxoc;  s. 'if^uxpoTn^.  Mit  diesen  Wor^ 
fen  bezeichnen  wir  im  subjcctiven  Sinne  denjenigen  Zustand 
der  Körper,  welcher  der  Empfindung  des  Frierens  entspricht^ 
nnd  den  wir  alsn'  vermittelst  dieser  Empfindung  oder  übei^ 
haopt  durch  das  Allgemeingeiuhl  wähmebmen.  Welcher 
Art  jener  Zustand  sei,  dem  diese  Veränderung  des  Allge^ 
meingefühls  entspricht,  ist  damit  eben  so  wenig  bestinmit; 
als  etwa  durch  die  Empfindung  des  undeutlichen  oder  ganz 
aufgehobenen  Sehens  der  Ztutand  der  Fin^temifs  ist.  Es 
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iit  Our  im  Allgemeinen  gesagt,  dab  es  einen  Znttand  der 

Korper  gebe,  in  deflsen  Folge  wir  Schauer,  Slarrlicit  nnd 
Unempfiiidlichkeit,  Beschränkungen  in  der  ßewegong,  ein 
Zusammenziehen  und  Verfallen  der  Gewebe  und  jene  bläu« 
liehe»  dunkelrothe  oder  weifse  Färbung  der  Oberhaut  bemer- 
ken, die  wir  ala  eigenthümlicbe  Folg^  wechselnder  Ani&Uan- 
gen  und  Entleerungen  in  den  Gefäfsnetsen  kennen. 

Die  gemeine  Erfahrung  lehrt  bald,  dafs  es  einen  andern 
Zustand  der  Körper  gebe,  bei  welchem  unser  Allgemeinge- 
fühi  auf  eine  Weise  angeregt  wird,  die  wir  ohne  Schwierig* 
keil  als  „enlg^gengesetst"  zu  bezeichnen  yermdgen.  Denn 
statt  des  Schauers  empfinden  wir  eine  angenehme  Reizung  * 
die  Theile  werden  biegsam  und  dem  Willen  schnell  gehör» 
sam,  die  Gewebe  schwellen  und  nehmen  eine  röthliche, 
weiche  Färbung  an,  deren  Ursache  wir  in  einem  raschen 
und  gleich mäfsigen  Kreislaufe  in  den  Capillargefafse  suchen 
dürfen.  Die  bei  jener  Empfindung  trockene  nnd  zusammen* 
geschrumpfte  Haut  erschemt  hier  weich  nnd  duftig  und  so 
weit  wir  überhaupt  Veränderungen  in  dem  Zustande  unse- 
res Ichs  vermöge  jener  äufseren  Zustande  wahrzunehmen 
vermögen,  erscheinen  sie  hei  dem  Einen  der  letzteren  nach 
Gri|d  und  Art  durchaus  entgegengesetzt,  als  bei  dem  andern. 

Wir  setzen  also  diese  beiden  Zustände  mit  einander  in 
Verbindung  nnd  von  dem  Puncto  ausgebend,  wo  unser  AIU 
gemeingefühl  keinen  Einflufs  irgend  einer  solchen  Art  em- 
pGndet,  bezeichnen  wir  jene  mit  dem  Naoaen  der  Kälte  und 
der  Wärme. 

Diese  höchst  snbjective  Beziehung  in  eine  objective  An* 
Behauung  zu  yerwandeln,  hat  das  gesammte  AlterUium  nicht 
▼erstanden,  so  viel  auch  in  }ener  Epoche  der  Menschheit 

von  Wärme  und  Kälte  in  gegensätzlicher  Art  und  mit  Hin- 
zuziehung vieler  Analogieen  geurtheilt  worden  ist.  Erst  der 
neueren  Zeit  geUog  es,  mit  Deutlichkeit  auszusprechen,  dafs 
jene  Gegensatze  zu  unserem  Körper  nur  eigenthümliche  nnd 
mehr  individualisirtey  zum  subjectiven  Bewulstscin  hinüber« 
getretene  Ausdrücke  einer  ganz  allgemeinen  Eigenschaft  al* 
kr  Körper,  nämlich  der  Temperatur  (s.  d.  A.)  seien.  Je- 
der Körper  hat  Temperatur,  und  insofern  er  weniger  Tem- 
peratur hat,  als  ein  anderer  Körper,  Ist  er  kälter  oder»  mit 
absolutem  Ausdrucke  kalt.   Eine  absolute  Kälte  kann  es 

aber 
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abtr  MM  dben  dfeier  Vofmiaselsiiiig  mir  da  g^ben,  wo  nichts 
ist,  und  eben  so  leicht  Ififst  aich  hieraus  entwidceln,  dals 

eine  absolute  Wärme  sogleich  alles  erfüllen  müfste,  weil 
sie  aich  sonat  ebenfaib  nur  ala  eine  relative  Temperatur  dar- 
thim  könnte. 

£a  iat  dir  daajenige»  Vaa  uns  hier  zn  betraditen  Tor* 
Hegt,  kaum  von  Einflnfs,  ob  wir*der  Temperatur  in  einem 

Stoffe  der  Wärme  eine  materielle  Grundlage  zu  geben  ge- 
neigt sind,  von  deren  gröfserer  oder  geringerer  Menge  die 
Höbe  des  Wärmegrades  abhängt,  oder  ob  wir  ihr  nur  ein, 
an  allem  Materielien  haftendes,  eigenachaftliches  Verhältnifa 
—  ein  Bewegungamöment,  sngeatehen.  £a  werde  also  hier 
nur  bemerkt,  dafs  die  eratere  Ansieht  gegenwärtig  die  herr- 
schende ist,  trotz  alles  Widerspruches,  worin  sie  mit  der 
Lehre  von  der  Schwere  und  der  Undurchdringbarkeit  des 
liamlich  Ausgedehnten  (Körperlichen)  steht. 

•  Es  giebt,  wie  gesagt ,  im  £»atirenden  keine  absolute 
Kike.  Aber  so  gut  es  IBr  uns  zwei  Tcrschiedene  Reihen 
von  Temperaturen  giebt,  wovon  die  Eine  sich  als  wärmend, 
die  Andere  als  kältend  darlhut,  giebt  es  auch  für  alles  Le- 
bendige einen  solchen  Mittel-  und  Scheidepunct,  wo  es  als 
Solches  anfangt  und  aufhört  und  dieser  böcbat  wichtige  Punct  \ 
ist  durch  eine,  sich  unter  allen  Umatänden  gleich  bleibende 
Erscheinung  beaeichnet,  weldie  zugleich  den  Grund  und  die 
Grenze  des  Aufhörens  alles  Lebens  bildet,  nämlich  durch  den 
Uebergang  des  Wassers  in  den  festen  Zustand,  in  Eis. 

Alles,  was  über  den  Einflufs  der  Kälte  auf  den  Aggre- 
gationsmstand,  daa  VolomenverhäkuifiB,  auf  chemiacbe  und 
electrische  Erscheinungen,  den  Magnetismus  u.  s.  w.  gesagt 
werden  mufs,  wird  am  besten  unter  dem  Artikel  Temperatur 
verhandelt,  wo  sich  das  Gemeinsame  und  Relative  dieser  V^er- 
hältnisse  ohne  Wiederholung  ao  weit,  als  erforderlich,  dar- 
ateUen  läfst  Indem  wir  uns  auf  daa  Lebendige  beschrän- 
ken, bleiben  uns  zwei  terschledene  Verhältnisse  übrig;  die 
VVirkung  der  absoluten  Kälte,  oder  des  Frostes  und  dtefe- 
nige  der  relativen  Kälte:  des  Abkühlenden  und  Erkältenden. 

Die  absohlte  Kalte,  vom  natürlichen  Frostpuncte 
(0*  Cels.  und  Reaum.,  +  32*»  Fahrenb.)  abwärts,  ist  jedem 
irdischen  Leben  feind,  und  vcrhichtet  es  ^nzlich«  Sie  hin- 
dert die  mosten,  }a  vieibicht  alle  orgams^-ehemiscfacii  Piro* 

■ed.  ddr.  Enc^d.  XÜL  Bd.  IS 
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cessc,  oder  hebt  sie  gänzlich  auf,  wkI  dies  scheml  mf  der* 
selben  allgemeinen  Ursache  zu  beruhen,  wodurch  überhaupt 
der  Frostpunct  die  meisten  cbemisdien  Processe  unmöglich 
inaebt:  auf  dem  Gesetze  der  Löming  Tür  die  chemische  Wir- 
kung (corpora  non  agunt,  nisi  solnta).  Indem  der  Froit- 
pUDCt  diese  Bedingung  für  das  wesenlKcbe  Mittel  der  orga- 
nischen Flüssigkeit,  das  Wasser,  hinwegnimmt,  hebt  er  die 
Möglichkeit  einer  gegenseitigen  Einwirkung  der  organischen 
Bestandtheile  auf,  und  nachdem  durch  das  (icfrieren  des  VVäss- 
rigen  eine  geringe  Veränderung  in  der  Mischung  hervorge- 
bracht worden,  erhall  sich  diese  nun  unTerandert  und  gleich* 
mifsig,  so  lange  das  Wasser  fest  bleibt.  Daher  ist  durch 
keine  I^Iumificirung,  Austrocknung  in  heifser,  wasserloser  Luft, 
Abhaltung  aller  atmosphärischen  Einflüsse,  durch  kein  Arz< 
neimittei  und  keine  Art  der  Umhüllung  jemals  bewirkt  wor> 
den,  was  die  flatur  bewirkte,  als  sie  durch  eine  unbekamile 
'Veränderung  einen  Elephanten  Siberiens  tot  den  Tagen  der 
Menschen  plötzlich  mit  Eise  nrnschlofs.  Denn  Pallas  erzählt, 
dafs  die  Hunde  gierig  ein  Fleisch  verzehrt  hällcn,  dessen 
Alter  man  nicht  unter  sechs  Jahrtausenden  anschlagen  kann. 
Auf  ähnliche  Weise  fmdet  man  die  Leichen  in  Gletscher- 
Spalten  gefallener  Menschen  und  Thiere,  wenn  sie  durch 
Abschmehung  und  Vorrücken  der  Rinder  allmiblig  wieder 
ausgestofsen  werden,  wenig  oder  gar  nicht  verändert,  und  die 
Geschichten  nordischer  Seefahrten  sind  nicht  arm  an  Berich- 
ten über  unverändert  wiedergefundene  Leichen  vor  Jahren 
abgereister  Entdecker  in  den  hohen  ardischen  Gegenden. 

Die  Kille  ist  also  der  Fanbiils  ebensowohl,  als  dem 
Lebensprocesse  feind.  Den  letzteren  macht  sie  theils  von 
vorn  herein  unmöglich,  indem  sie  jede  Bewegung  im  Flüs- 
sigen, jede  gegenseitige  Anziehung  und  Sonderung  aufhebt, 
theils  vernichtet  sie  ihn  in  seinem  Bestehen  auf  dieselbe 
Weise.  Alles  kommt  hierbei  zunächst  auf  die  Art  und 
Weise  an,  wie  die  wSrsrigen  Bestandtheile  sich  zu  den  fe- 
sten in  der  organischen  Mischung  verhallen,  und  es  lifiit  sieh 
hierüber  Folgendes  aufstellen: 

Es  glebt  für  jeden  organischen  Keim  einen  bestimmten 
Grad  der  Temperatur,  bei  welchem  seine  Bestandtheile  in 
diejenigen  feineren  Processe  übergehen,  die  cur  Entwickelung 
des  Embryos  und  des  jungen  OrganiAnna  ndthig  aind  Jt 
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höher  die  Individuen  stehen,  um  desto  entschiedener  ist  die 
Gleichmäfsigkeit  dieses  Temperatur^ades,  um  desto  .rascher 
wird  eine  Veränderung  in  demselbea  zur  Ursache  von  Ab« 
Mreiobungen  in  dem  Lebenxprocesae,  Termöge  deren  das  Da» 
sein  erlischt,  und  es  ist  bekannt»  welcher  Mittel  die  Natu 
sich  bedient,  nm  solchen  Störungen  yorzobengen.  Alle  Keime 
jedoch,  welche  nicht  im  Leibe  der  Mutler  entwickelt  wer- 
den, ertragen  Veränderungen  in  der  Temperatur  auf  zweier- 
lei Weise.  Ist  nämlich  der  Lebensprooefs  in  ihnen  noch 
nicht  eingeleitet,  was  immer  erst,  dann  erfolgt,  wem  ein  bIW 
berer  Wärmegrad  auf  sie  einwirkte,  so  können  sie  jedem 
niederen  Temperaturgrade  ausgesetzt  werden,  welcher  nicht 
so  tief  sinkt,  dafs  ihre  flüssigeren  Theile  dadurch  fest  werden. 
Je  reicher  ein  organischer  Keim,  es  sei  nun  ein  Samen  oder 
eme  Knospe  oder  ein  Ei,  an  wäfsrigen  ßestandtheilen  ist, 
nrn  so  eher  wird  er  von  der  Kälte  auf  solcbe  Weise  betreff 
fen;  jedoch  findet  dies  nnr  bei  absoluten  Kältegraden,  ja  bei 
einigen  Graden  unfer  0  Statt,  weil  die  wäfsrigen  Flüssigkei« 
len  in  den  organischen  Körpern  stets  feste  Theile  aufgelöst 
enthalten,  deren  Anwesenheit  das  Gefrieren  erschwert,  und 
weil  derjenige  Tbeil  organischer  Fluide,  welcher  nicht  im 
engeren  Sinne  als  wäfsrige  Flüssigkeit  bezeichnet  werden 
kann,  wie  die  thierischen  und  vegetabiliscben  flössigen  Fette 
und  Gele,  ebenfalls  erst  bei  einer  tieferen,  als  der  absoluten 
Kältegrenze  zur  Erstarrung  kommt 

Unter  solchen  Verhältnissen  entwickeln  sich  also  die 
Keime  nicht,  aber  sie  werden  auch  nur  sehr  langsam  ser^ 
setzt,  und  beharren  in  einem  Zustande  der  Indiflierens,  den 
wir  als  den  Grenzpnnct  zwischen  dem  Lebenden  und  Tod^ 
ten  bezeichnen;  gleich  geschickt,  zu  dem  Einen  oder  dem 
Andern  überzugehen. 
\>  Die  Veränderungen,  welche  das  Gefrieren  in  der  Mi« 
sdmng  der  organischen  Keime  benrorbringt,  sind  bei  den 
Pflanzen  genauer,  als  bei  den  Tbieren  bekannt  Von  den 
Ersferen  weifs  man,  dafs  vermöge  der  Ausscheidung  des 
flüssigen  ßestandtheils  eine  eigenthümliche  Zersetzung  aller 
verschiedenen  Stoffe  eiatriU,  welche  in  die.  Zusammensez- 
tung  des  Pflanzenkörpeis  eingehen.  Bei  den  amylonhaltigen 
Ffflcbten  und  Kno^n  eiMiiiiiini  diese  Zenetanng  durch  .ein 
Ficiwcfdea  ihres  mdcrigen  BistiudtbcUs  mzugsweise  eb»*' 
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nktaffifwt,  tad  das  GcMmn  bcnitet  6um  mam  rascheii 
Uebergang  des  Amylons  in  Zucker  bei  ivieder  eintieleiNier 

Erwärmung  vor.  Sehr  trockene  Keime  erfahren  diese  Ver- 
änderung erst  spät,  welche  dagegen  bei  allen  wasserreichen 
siemlich  rasch  eintritt 

Hat  der  Lebensprocefs  in  einem  Keime,  es  sei  ein  pflans- 
Scher  oder  tfaierischer,  bereits  begonnen«  so  Temmideit  sieb 
jene  Indifierens  gegen  niedere  Temperaturgrade  bedeutend 
und  der  keimende  Korper  erfahrt  sehr  leiclit  eine  vollstän- 
dige Vernichtung  seines  Lebens.  Bei  den  Pflanzenkeimen 
kann  man  diese  Erscheinung  vielleicht  auf  die  materielle  Ur» 
sacbe  beliehen,  dafs  sie  «i  ihrer  Entwickhing  Wasser  anf- 
nehmen,  bei  thierischen  Keimen  aber  scheint  die  KÜCe  nur 
als  Entziehung  des  zur  Fortsetzung  des  eingeleiteten  Lebens- 
processes  nothwendigen  Reizes  gelten  zu  können  und  auf 
eine«  den  höheren  thermo-  und  electro-chemischen  Erschei- 
nungen entsprechende  Weise  die  Aufbebung  des  Lebeospro» 
cesses  an  bedingen. 

Schon  hieraus  geht'  hervor,  dafs  wir  die  physiologischen 
Wirkungen  der  Kälte  wesentlich  als  solche  bezeichnen  müs- 
sen, wodurch  der  Lebensprocefs  beschränkt  und  herabge- 
setzt wird. 

Diese  Ansicht  besUtigt  sich,  wenn  wir  den  Einfluüi  der 
mederen  Temperstnr  auf  die  entwidcelten  Oiganisationen 

verfolgen. 

Auch  hier  sind  die  Phänomene  in  der  Pflanzenwelt 
deutlicher,  als  in  der  Tbierwelt,  erkennbar.  Bei  dem  Ein- 
tritte des  Winters  verGert  ein  Tbeift  der  einheimischen  Ge- 
wSdise  sowohl  Stamm  als  Blatt,  d«  h«  alle  oberirdischen 
Theile,  ein  anderer  nur  die  Blltter.  Die  Lebenserscheinun* 
gen  in  den  bleibenden  Wurzeln  und  Stämmen  sind  d.'tnn 
vollständig  aufgehoben  und  das  Dasein  entgeht  seiner  völU> 
gen  Zerstörung  nur  durch  eine,  der  Stärke  und  Dauer  der 
Kälte  ang^essene  UnibtUInng  mit  achleeht  leitenden  Stof- 
fen, wie  die  bedeckende  Erde,  die  Rinden,  Bast-  und  Zell« 
stoftchichten  sie  bilden.  Ein  anderer  l'heil  der  Pflanzen 
widersteht  dem  Einflüsse  niederer  Temperaturen  kräftiger, 
tbeüs  vermöge  der  schützenden  Festigkeit  seiner  Bedeckun- 
gen^ tbeils  durch  die  geringere  Wälsrigkeit  seiner  Sifto,  Allo 
Pflaoicn,  wekke  Gnoma  und  Zucker  in  ihm  Saftmt- 
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Behlingen  enthalten ,  verlieren  in  unseren  Klimatcn  ihre  Blät- 
ter, weil  diese  Säfte»  in  wässriger  Losung,  durch  die  Kalte 
kichter  Veiändeningen  eingeben ,  ab  die^  ohne  Wasser  flfia> 
•igen,  barsigen  Bestandtheile,  welche  hei  ihiem  Uebergange 
aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand,  so  leicht  dieser 
auch  Statt  findet,  innerhalb  der  Grenzen  der  Lebcnslempera- 
tttren  keine  wesentlichen  Veränderungen  erfahren«  Aber 
demohngeachtet  stockt  auch  hier  der  Lebensprooefs  «ad  die 
durch  ihre  feste  Einlenknng  am  Abialien  gehinderten  Blil- 
ter  erfahren  mehr  oder  weniger  dentlicb  die  Einwirkungen 
des  Frostes,  während  jede  fernere  Keim-  oder  Knospenent* 
Wickelung  für  die  Dauer  der  Kälte  aufhört. 

Die  Kalte,  welche  im  Herbste  die  Blätter  trifft,  und  sie 
Bam  Welken  und  Abfallen  bringt,  würde  denselben  Einflufii 
anf  die  gesanunte  Organisation  der  Pflanze  ansüben,  wenn 
nicht,  (wie  in  dem  Artikel  Temperatur  näher  dargethan  wer* 
den  wird),  die  Boden  wärme,  in  welcher  sich  die  Wurzelfa- 
sern befinden,  weit  geringeren  Schwankungen  ausgesetat 
würe*  Daher  beruht  die  Fähigkeit  einer  Pflanze,  in  einem 
.  gegebenen  Klima  aassudauem,  hauptsSchlich  auf  dem  Ver- 
haltnisse der  Reizbarkeit  ihrer  Wurzeln  zu  der  Temperatur 
des  Bodens  und  so  ^ehen  wir  bisweilen  die  oberirdischen 
Knospen  zarterer  Gewächse  durch  den  Frost  ganz  und  gar 
zerstört,  ohne  dafs  darum  die  Existenz  des  Gesammtgewacb- 
ses  Temichtet  wäre,  so  lange  die  Wurzeln  noch  die  Fähig- 
keit behalteiiy  Irische  Zaseniy  (Schwammchen,  Spongiolae)  im 
trjeiben. 

Eine  andere  Art  der  Einwirkung  der  Kälte  auf  die  Ge- 
wächse zeigt  sich  in  ihrem  ganzen  Verhalten  und  Gedeihen 
in  Terschiedeoen  Breiten  und  Höhen.  Es  ist  eine  bekannte 
ErCdirung,  dafs  die  Gewächse  mittlerer  Breiten,  in  kälter^ 
Regionen  hinfibergepflanzt,  ntdit  zu  ihrer  Tollkomraenen  Ent- 
wicklung gelangen.  Es  zeigt  sich  dieser  Umstand  auf  ver- 
schiedene Weise.  Bald  ist  der  niedere  Temperaturgrad  (und 
dies  ist  kein  Kältegrad!)  z%^ar  wohl  geeignet,  das  individuelle 
Leben  und  Gedeihen  zu  eifaalten,  nicht  aber  es  bis  znr  BHIthe 
und  Frucht  zu  entwickeln.  So  ist  es  z.  B.  der  Fall  mit 
der  Agave  americana,  wenn  sie  in  unf>ern  Treibhäosern  kühl' 
gehalten  wird.  Sie  gelangt  erst  spat  oder  gar  nicht  zur 
BliUbenbüdungy  obwohl  sie  sich  sonst  vollständig  entwickelt 
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Bald  behält  zwar  das  Individuum  seine  spedfiscbe  Integrität^ 
mdem  es  %u  ßlülhe  und  Samen  gedeiht,  aber  es  bleibt  §e- 
slört  in  semer  individoellea  VoUkomnienbeit,  es  ist  veikrüp» 
pelt,  in  Stämmeii  und  BiSlIem  schwächer  entwickelt.  Alles 

dieses  beweist  die  durch  den  Einflufs  der  Kälte  hervorge- 
brachte Hemmung  des  Lebcnsproeesses,  um  so  mehr,  wenn 
wir  hiermit  die  ganz  entgegengesetzten  Erscheinungen  Ter» 
gleichen,  welche  ans  dem  Beize  der  Wärme  herroigehen. 
Wo  wir  dort  eine  Beschrankong  nnd  Erniedrigung  des  Da* 
aeins  erblicken,  geht  hier  die  Zerstftrung  durch  zu  gro&e 
Ueppigkeit  vor -sich,  indem  das  Individuum  bald  schon  im 
lebhaften  Keimungsprocesse  aufgelöst  wird,  baFd  in  übermä- 
Isigem  ßlälterwucbse  oder  durch  die  Heftigkeit  der  Ausdün- 
stung schnei!  verwelkt,  bald  endlich  in  Bildung  gelullter  Blö- 
then  von  dem  Charakter  der  Spedes  abgeht^ 

Der  Einflufs  der  absoluten  Kalle  auf  das  ausgebildete 
thierische  Leben  ist  ein  völlig  vernichtender.  Jedoch  ver- 
hallen sich  die  verschiedenen  Tbierclassen  hierbei  auf  sehr 
mannigfaltige  Weise,  je  nach  dem  Grade  von  Energie,  mil  * 
welchem  sie  eine  eigenthumliche  Wärme  zu  entwickeln  ver- 
mögen, oder  nach  der  Unempfindlichkeit  ihres  Nervensy« 
stems,  wo  es  dann  mit  ihrem  Leben  fast  eben  so  wie  mit 
dem  der  Pflanzen  zugeht.  Infusorien  z.  ß.  dauern  im  Eise  aus, 
und  wenn  es  auftbaut,  erwachen  sie  wieder,  und  bewegen 
eich  ungestört  forL  Thiere,  deren  Aihmnngsproeels  wenig 
kräftig  ist,  nnd  die  nur  einen  geringen  Grad  von  selbatstSiw 
diger  Wärme  entwickeln,  bequemen  sich  den  niederen  Tem- 
peraturgraden dergestalt,  dal's  ihr  Lebensprocefs  mehr  oder 
weniger  vollständig  sistirt  wird,  bis  die  neu  eintretende  Er- 
wärmung sie  wieder  zu  sich  bringt  Thiere  von  einem  kräf- 
tigen Athmungsleben  aber  vermögen  der  Kälte  nur  dadurch 
zn  widerstehen,  dals  sie  um  sieh  her  aas  ihrer  eigenthümp 
Gehen  Wärme  eine  Atmosphäre  erzeugen,  welche  über  dem 
Nullpuncte  steht.  Sie  bedienen  sich  zu  diesem  Zwecke, 
wenn  ihre  Bedeckungen  nicht  hinreichen,  aus  einem  allen 
gemeinsamen  Instin cte  schlechter  Leiter,  beschränkter  Bäume, 
in  denen  kein  Luftwechsel  Statt  findet,  nnd  aller  jener  wnn- 
derharen  UüUimiittel,  welche  die  Beobachtung  der  Natur  nns 
-kennen  lehrt  Diejenigen  aber,  denen  solche  Mittel  versagt 
sind,  fliehen  die  absolute  Kälte.    Die  Uingelwürnier  und  Lar- 
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ven  der  Insecten  suchen  in  den  Tiefen  des  Bodens  eine  über 
den  Nullpunct  gehende  Tciiipentur,  die  Fische  steigen  ia 
die  UDtem  Schiehten  der  Gewässer,  wo  die  Tempcratnr  von 
4^  die  schwente  Schicht  des  Wassers  beicichnet  oder  Sachen 
die  Weite  des  Meeres  oder  den  Schlamm  des  Bodens;  Vö- 
gel und  Säugelhiere  wandern  wärmeren  Gegenden  zu,  und 
diejenigen  Reptilien,  denen  . Mittel  solcher  Art  versagt  sind, 
bleiben  schon  dadurch  in  ihren  Wohnsitzen  im  Ganzen  be- 
schränkter, als  andere  Thierklassen* 

Der  Mensch  rüstet  sich  noch  auf  ganz  andere  Welse 
zum  Widerstande  gegen  die  absolute  Kälte.  So  gewaltig  der 
Prozefs  der  Wärmeerzeugung  in  ihm  isf^  so  sind  doch  die 
natürlidien  IMitlcl  zur  Erhaltung  dieser  Wärme  bei  Weitem 
nicht  hinreichend,  ihn  gegen  Dauer  und  Grad  der  Froste  aller 
von  ihm  bewohnten  Hegionen  zu  schulzen.  Ich  glaube  nich^ 
da(s  irgend  ein  Mensch,  und  sei  er  noch  so  abgehärtet,  den 
gelinderten  Graden  der  absoluten  Kälte  ( —  1  bis  5*')  länger 
als  24  Stunden  widerstehen  könnte,  wenn  er  ihr  nackt  und 
ohne  alles  Obdach  ausgesetzt  wäre«  Er  würde  unfehlbar 
den  Tod  des  Erfrierens  sterben,  einen  Tod,  welcher  die  rem 
physiologische  Wirkung  der  absoluten  Kälte  in  ihrem  Sufser- 
sten  Cirade  darlhut,  und  eng  mit  den  übiigen  Erscheinungen 
des  Frostes  im  Zusammenhang  steht. 

Ehe  wir  jedoch  auf  diese  extreme  Wirkung  der  abso- 
luten Kälte  näher  eingehen,  ist  es  nothig,  noch  einige  allge- 
meine Gesichtspuncte  über  ihr  Verhalten  zur  Organisation 
zu  entwickeln. 

Wie  die  Kälte  die  Entwicklung  des  Keimes  zurückhält, 
bevor  sie,  in  höherer  Instanz,  seine  Mischung  zerstört,  so 
verhält  sie  sich  auch  gegen  die  Lebensäufserungen  der  ans* 
gebildeten  Organisman  erst  hemmend,  ehe  sie  dieselben  voll«* 
standig  aufhebt.  Dies  vriederholt  sieh  sowohl  im  Allgemein» 
zustande  als  in  den  einzelnen  Theilen  des  Organismus.  Alle 
Verrichtungen  werden  allmälig  beschränkt  und  zwar  in  der 
Art,  dafs  man  urtbeilcn  kann,  es  gehe  ein  Congestivzustand 
und  ein  kürzerer  oder  längerer  Zeitraum  der  Erregung  hei 
den  innem  Organen  der  spoter  eintretenden  Unthäügkeit  vor- 
an. Je  geringer  die  Grade  der  Kalte  sind,  um  desto  länger 
erhält  sich  die  iieaction.   Es  giebt  Organismen ,  welche  sich 
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eben  nur  durch  die  Aufhebung  aller  anderen  Lebeoseischei- 
niiogen  in  ihrer  Integrität  gegen  die  Kälte  behaupten. 

Der  Zustand  des  Winterschlafs,  welcher  bei  solchea 
Thieren  eintritt»  beruht  ofienber  auf  einer  Bbtilberfölking 
des  Gehirns.  Die  Respiration  und  der  Pols  sind  verlang- 
samt, die  asrifnilativen  Thätigkeiten  auf  einen  sehr  niedrigen 
Grad  zurückgeführt.  Das  Bewufstsein  ist,  wie  im  Schlafe, 
aoTgeboben,  aber  weit  tiefer  umhüllt,  so  dsüs  man  Thiere» 
deren  Schlaf  in  der  Warme  sehr  leise  sn  sein  pfle^,  nur 
erst  nach  bnger  Zeit  so  erwecken  Termag.  Die  Wirmeer- 
Zeugung  selbst  erscheint  an  der  OberflSche  gesunken,  iie 
Lebhaftigkeit  der  W  echselwirkung  zwischen  Organismus  und 
Aoisenwelt  ist  dadurch  verringert. 

Ein  solcher  Zustand  enthält  an  sidi  nichts  Aufserordent- 
liches,  nichts  was  als  eine  wahrhaft  neue  Erscheinung  im 
organischen  Leben  »i  betrachten  wäre.  Wenn  etwas  dabei 
zu  bewundern  ist,  so  wäre  es  nur,  dafs  man  ihn  nicht  öf- 
ter^  dafs  man  ihn  nicht  bei  allen  Thieren  gewahrt,  welche 
gegen  die  Strenge  des  Winters  durch  Bau  und  Bedeckungen 
nicht  hinreichend  geschülzt  sind«  Wahrscheinlich  gehört  eine 
gewisse  UnempGndlichkeit  und  Trägheit  in  der  Reaction  da- 
zu, dafs  ein  den  naiurllchen  Verhältnissen  auf  der  Erde  ent- 
sprechender, hinreichend  breiter  Raum  zwischen  dem  Erwa- 
chen und  dem  Erfrieren  dem  Individuum  verbleibe. 

Die  Wärmeentzie(iung  in  ihrem  allgemeinen  Einflüsse 
auf  den  Organismus  belrachtet,  scheint  wenig  gemein  zu  ha- 
ben mit  den  Gesetzen  der  Leitung  und  Strahlung  o.  s.  w., 
wie  wir  sie  bei  den  physikalischen  Körpern  kennen.  Den- 
noch isty  sobald  wir  den  Einflufs  der  Kalle  auf  einen  gege- 
benen Olganischen  Theil  untersuchen »  die  im  Obigen  bereits 
Ton  uns  angedeutete  Analogie  des  organischen  und  anoiga* 
Bischen  Verhaltens  nicht  zu  Yerkennen. 

Wenn  wir  einen  kalten  Körper  berühren,  so  hängt  die 
Empfindung,  welche  wir  dabei  haben,  abgesehen  von  Schwan- 
kungen unseres  eigenen  Gefühlslebens  nächst  seiner  Leitungs- 
iahigkeit  durchaus  von  dem  Grade  seiner  spedfischen  Wärme 
d.  h.  Ton  dem  Umstände  ab,  wie  yiel'  wir  Wirme  abzuge- 
ben haben,'  um  seine  Temperatur  mit  der  unseren  in  das 
Gleichgewicht  zu  setzen.  Je  rascher  ein  Körper  die  Wärme 
leitet,  desto  schneller  werden  wir  uns  der  uns  entzogenen 
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Wärmemenge  bewuüst,  desto  vorübergehender  ist  aber  auch 
diese  £aipfiiid«iig,  voraiisgesetzt,  dafs  sie  sich  niebt  erneut 
Je  langsamer  er  die  Wirme  leitet,  desto  epater  wird'roaii 
•ich  der  durch  ihn  veraotafsten  Wlrmeentiiehung  bewuFst, 
desto  anhaltender  aber  erscheint  das  so  erregte  Gefühl.  Bringt 
man  einen  befeuchteten  organischen  Theii  an  ein  Stück  Me- 
tall von  sehr  niedriger  Temperatur,  so  wird,  durch  die  schnelle 
Wümeleitnng,  die  wäfiirige  Bedeckung  der  Oberfläche  als- 
Ml^lu  Eis  verwandelt,  und  der  Theil  fiierti  unter  einem 
stechenden  Schmerze ,  mit  dem  Metalle  zusammen,  ßald 
aber  verbreitet  sich  die  Wärme  wiederum  durch  das  ganze 
Metally  und  das  Aufthauen  geschieht  eben  so  schnell  als  das 
Zusamroenfineren,  obgleich  letzteres  so  eng  war,  dafii  unvor^ 
siehtigie'  lioareilsen  die  Oberhaut  abgeschält  haben  würde« 
Bringt  man  dagegen  den  Theil  mit  Eis  in  Berührung,  das 
auf  eine  gleich  niedrige  Temperatur  gesunken  ist,  so  ent- 
steht  durchaus  keine  so  heftige  Empfmdung,  kein  plötzliches 
Zusammenfrieren;  aber  die  Intensität  der  Kälte  zeigt  sich 
in  der  'Daper  ihrer  lanwirkung  und  in  der  Unmögiichkeil^ 
daa^filcich§0wicht  der  Erwärmungen  herzustellen. 
...i  Dafs '4Se  Natur  des  organischen  Lehens  sich  leichter 
Mner  langsamen,  als  einer  raschen  Wärmeentziehung  füge, 
steht  im  innigen  Zusammenhange  sowohl  mit  dem  Gange 
der  Lebenserscheinungen  überhaupt,  als  auch  zunächst  mit 
dam  Verhalten  der  grofsen  Materialien  der  Erdschaale,  in 
4ftten  die  Lehensbedingungen  gegeben  sind:  der  Erden»  der 
Luft  und  des  Wassers.  Alle  diese  Kdrper  leiten  die  W^ärmib 
nur  langsam  und  auf  eine,  der  Receptlons-  und  Reactions- 
(ahigkeit  der  organischen  Welt  angemessene  Weise.  Inte- 
ressant würde  der  Versuch  sein,  genau  zu  ermitteln,  wie  sich 
Quecksilber  als  Mittel  der  Wärmeentziehung  im  Vergleiche 
zum  Wasser  rücksichtlich  organischer  Reaetionen  verhielte. 

Ein  einzelner ,  lebhafter  Wärmeentziehung  unterworfener 
Theil  wird  subjecliv  im  graden  Verhältnisse  seiner  EmpGnd- 
lichkeit  afficirt.  Die  Empfindlichkeit  scheint  überhaupt  dem 
Grade  der  Erwärmung  proportionell  zu  sein,  und  das  oben 
bezeichnete  Gefühl  des  Frostes  um  so  leichter  einzutreten, 
|e  hoher  die  früheren  Wärmereice  waren.  Die  absoluta 
Kälte  drängt  aber  allmälig  das  Empfindungsicben  zurück,  der« 
gestalt,  dafs  es  sich  nur  erst  tiefer  im  Innern  äu£sert,  und 
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die  pufücUe  llemmvog  der  Innervation  an  dem  aQf|;eeeliteii 
TheUe  von  Seiten  des  Centrallebens  als  Taabheil  warn  Be* 
vufstseln  kommt   Die  Taubheit  wird  aber  nur  da  empfun* 

den,  wo  überhaupt  ununterbrochene  sensible  Leitung  Statt 
hat.  Anderwärts  tritt  ein  solches  Gefühl  nicht  ein,  obgleich 
z.  ß.  das  Auge  und  der  Magen  ebenfalls  ein  Gefühl  Yoa 
K^lle  zum  Bewufstsein  xn  bringen  yermdgen. 

Die  Taubheit  oder  das  geschwächte  Empfindnngsleben 
erscheint  in  den  willkürlich  beweglichen  Theilen  wesentlich 
mit  Starrheit,  geschwächter  Bewegungsfähigkeit  verbunden. 
Wir  schliefsen  also,  dafo  die  absolute  Kälte  bei  ihrer  örtli* 
eben  Einwirkung  beide  Seiten  der  willkürlichen  Nerrensphäfe 
in  ihren  Lebensaufserungen  beschranke. 

Betrachten  wir  sodann  den  Zustand  der  Gewebe  und 
die  Slorung  in  der  Blutanfüllung  der  Gefäfse,  so  werden  wir 
eben  so  deutlich  auf  ein,  die  Lebenserscheinungen  hemmen- 
des und  beschränkendes  IMoment  hingewiesen.  So  lange  je- 
doch der  Organismus  im  Allgemeinen  nicht  auf  gleiche  Weise 
in.  die  PhSnomene  des  Frostes  verwickelt  ist,  geben  yoii 
dem  Centrom  reactionäre  Bewegungen  gegen  den  frierenden 
Theil  hin,  welche  nicht  nnit  den  Folgen  der  Källe  im  enge- 
ren Sinne  zu  verwechseln  sind.  Diese  Bewegungen  bilden 
das  zweite  Stadium  der  Frosteinwirkung,  und  erlangen  ala 
solche  eine  besondere  Bedeutung  in  physiologischer  und  pa- 
thologischer Rucksicht. 

Ein  erblafster,  bläulicher,  in  seinem  V^olumen  verringer- 
ter, in  seiner  eigenthümlichen  Temperatur  gesunkener  Theil, 
worin  das  Blut  langsamer  kreist  und  das  Empfindungsleben 
gehemmt  ist,  geht  allmälig  in  einen  andern  Zustand  über. 
Es  tritt  ein  lebhaftes  Gefllhl  der  Erwärmung  ein,  die  Circn- 
lation  erhebt  sich  nicht  Mos  Ins  zum,  sondern  über  den  nor- 
malen Grad;  Schmerz,  Rothe,  Hitze  deuten  auf  eine  inten- 
sive Steigerung  des  Lebensprocesses.  Diese  Reaction  fehlt 
■nur  da,  wo  die  Intensität  der  Wärmeentziehung  bis  zur  che* 
mischen  Zersetzung  im  Gewebe  wirkte.  Denn  in  diesem 
Falle,  wo  Herstellung  der  normalen  lÜBschung  nicht  möglich 
ist,  beschränkt  sich  der  gegenstrebende  Procefs  auf  den  Grenz- 
punct  zwischen  den  in  unorganische  Zersetzung  übeigegange- 
ueu  und  den  noch  unverletzten  Theilen, 

Wirkt  die  Kälte  auf  den  stärker  enegtea  und  lei^gm- 


Digitized  by  Google 


Kalle.  283 
den  Theii  fort»  so  werden  allmälig  die  Erscheinungen  der 
Reaction  wieder  aufgehoben.  Rothe  und  Steigoung  der  Tem- 
peratur verschwinden  früher;  die  Empfindlichkeit  dauert  in 
der  Regel  am  lingsten  fort,  his  auch  sie  von  Starrheit  und 
Taubheit  abgelöst  wird.  Ein  in  diesen  Zustand  übergegange- 
ner Theil  befindet  sicii  der  Grenze  chemischer  Decomposi- 
tion  nahe,  die  sich  dann  als  Gangrän  kund  giebt  Ist  |e- 
doch  die  Zersetiung  nicht  eingetreten,  sondern  nur  ein  ge» 
ringerer  Grad  der  Stftrung.ia  den  Verwandtschaften  hervor* 
gebracht  worden,  90  entsteht  eine  Art  erysipelat5.ser  Entzün- 
dung mit  eigenthümlicher  Steigerung  der  Empfindlichkeit  der 
Nerven  gegen  Temperaturveräiiderungen.  Alle  diese  Zustände 
bilden  das  lucale  Erfrieren ,  welches  eine  eben  so  nothwen* 
dige  Folge  des  Extrems  der  physikalischen  Einwirkung  auf 
den  dnseineii  Theil  ist,  ab  das  allgemeine  Erfrieren  aus  e»» 
ner,  die  ganze  Körperoberfläche  treffenden  intensiven  Wärme- 
entziehung  hervorgchl.  Dieser  lelzlere  Procels  erheischt  aber 
noch  in  physiologischer  Beziehung  einige  Berücksichtigung. 

Der  Tod  durch  Kälte  erfolgt  niemab  in  Folge  der  Un- 
bewcgKchkeit  der  flüssigen  Theile.  Ehe  es  so  weit  kommt, 
ilals  die  wSfsrigen  Bestandtheile  des  Korpers  sidi  in  Eis  yc*iw 
wandeln,  hat  das  Leben  längst  autgehörl,  aber  die  Ursache 
dieser  Zerstörung  niufs  dennoch  stets  in  einer  allgemeinen 
peripherischen  Stockung,  einem  Zurücktreten  des  Blutes  von 
^en  Oberflächen  nach  den  Centraloiganen  gesucht  werden. 

Im  Folgenden  wird  näher  amtgesprochen  werden,  wie 
eine  solche  Str5mung  von  Aufsen  nach  Innen  auch  durch 
Temperaturdifferenzen  hervorgebracht  w^erden  könne,  die  sich 
gar  nicht  in  das  Gebiet  der  absoluten  Kälte  hineinerstrecken« 
Die  Wirkungen  sind  aber  in  jenem  Falle  plötzlich  oder  sie 
gehen  in  das  Bereich  der  materiellen  Krankheitsreixe  Ton 
Retentionen  über«  Hier  haben  wir  es  aber  sn  thnn  mit  Er^ 
scheinungen,  welche  sich  allmälig  entwickeln,  denen  stets 
nothwendig  eine  Gegenwirkung  von  Iimen  nach  Aufsen  vor- 
angeht, und  die  erst  dann  eintreten,  wenn  diese  Gegenwir- 
kung nicht  vermögend  ist,  das  Gleichgewicht  swischen  der 
inneren  Wärmeeneugung  und  der  «iifseren  Wärmeentuehung 
in  dem  Maafiw  aufrecht  sn  erhalten,  als  es  für  die  Abhaltung 
jedes  merklichen  Einflusses  auf  das  kreisende  Blut  nothwen- 
dig ist.    Denn  in  solchen  Fällen  entwickelt  sich  in  gleichem 
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Maarae  foftsdireitend  difede  .Libmung  des  peripheriadiai 

Lebens  und  Reizang  mil  der  Tendern  siiiii  Uebergange  in 
indirecte  Lähmung  im  Centralnervenleben.  Man  kann  die 
Erscheinungen  beim  Erfrieren  mit  dem  Verlaufe  gewisser 
typhöser  Fieber  vergleichen»  in  denen  Frost,  Uittc  mid  fi^ 
tittbung  nnch  einander  folgai«  Die  BetSnbong  tritt  um  ao 
leichter  ein,  je  geneigter  das  Gehirn  xu  BlntfiberfUllongen  ist, 
also  sowohl  bei  allen  Zuständen  von  Müdigkeit,  Erschöpfung 
des  peripherischen  INervenlebens,  Narcosis  oder  allgemeiner 
Schwäche»,  als  insbesondere  bei  habitus  apoplecticas,  bei  blut« 
reidien,  an  Congestionen  leidenden  Individneo.  Ala  Fo%e 
der  BetSobnng  cncheint  dann  ein  tiefer  Soblaf»  der  in  wahin 
Ohnmacht,  Asphyxie,  nnd  daraus  in  den  Tod  übergeht 

Es  ist  ein  Tod  durch  Hirnschlag  oder  flerzlähmung. 
Jemehr  die  aufseren  Theile  erkalten,  um  so  mehr  zieht  sich 
dna  Blut  nach  Innen  snrfick.  Die  Pulae  hdren  niif  zu  adda- 
gen,  der  Respirationaproceia  wird  auf  ein  Minimum  gebracht» 
In  diesem  Zuatande  nnd  Personen  noch  erhalten  worden, 
wenn  sie,  unter  allmäligcm  Uebergange  in  relative  Wärme 
besonders  dem  wiederherstellenden  Einflufse  ihrer  eigenen 
Lebenskraft  überiaasen  wurden.  So  lange  es  nändich  einen 
Athmungiprooefa  nnd  einen  Kreialauf  g$ebt,  giebt  es  audi 
noch  einen  GIcichgewichtspunct  zwischen  WSrmeeneugung 
und  VVärmeentziehung.  Sind  dann  durch  die  Kälte  noch 
keine  Destructionen  oder  Zersetzungen  in  den  Cenlralgebil- 
den  nnd  wesentlichen  Organen  hervorgebracht  worden^  ao 
iat  auch  die  Mdgliehkeit  einer  überachüaaigen  Wirmeerzen- 
gung  bei  Tcrminderler  Kälte  nicht  aufgehoben,  und  es  han- 
delt sich  nur  darum,  diesen  Procefs  vorsichtig  einzuleiten, 
um  nicht  durch  zu  heftige  peripherische  Wärmereizungcn 
neue  Gegenströmungen  zu  bedingen  oder  die  drohende  Läh- 
mung alabald  heryorzurufen«  Wir  können  die  allmälige  Er- 
wärmung Erstarrter  ganz  mit  dem  allmSUgen  Zurfidtachrci- 
ten  entzündlidier  Einatrömungen  vevgleichen  und  so  wie  wir 
hier  in  vielen  Fällen  durch  eine  direct  antiphlogistische  Be- 
handlung nur  den  eingeleiteten  Procefs  stören,  die  sich  zer- 
theilende  Stockung  in  Verdichtung,  Verhärtung  u.  s»  w.  ver- 
wandeln würden,  ao  werden  wir  dort  jeden  unangemeaaenen 
fihlogiatiachen  Beiz  ahi  Uraacbe  eifcennen,  wekhe  die  letzte 
ach  wache  Erregbarkeit  in  den  iNerveu  für  immer  aufzehrt« 
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Das  Itthm  dieier  Vorgänge  begreift  sieh  miler  des  AHikda 
Asphyxie,  WiederWebang  u.  eoderwirls. 

Relative  Kälte.  Die  Wechselwirkung  des  Organis- 
mus mit  der  Aufsenwelt  ändert  den  Zustand  des  £r8teren 
in  jedem  Augenblicke  auf  eine  den  in  der  letzteren  eintre- 
tenden Wechseln  .entsprechende  Weise  ab*  Wie  das  Auge, 
nachdem  es  sdne  Theile  einem  gegebenen  Lichtreiie  ange< 
measett  erregt  halle,  dorefa  einen  anderen  Rm  an  anderen 
Bewegungen  veranlafst  wird ,  um  wiederum  das  erforderliche 
Gleichgewicht  für  das  deutliche  Sehen  zu  finden,  so  wird 
Mich  im  Gesammtnervensysteme  jede  Veränderung  der  alk' 
gemeinen  physikalischen  Einflüsse  durch  eine  Umwandeinng 
des  organischen  Znstandes  ausgeglichen*  Am  denlliefasten 
beobachten  wir  eine  solche  wechselseitige  ErgSnznng  bei  den 
W'ärmeverhältnissen.  Die  täglichen  und  jährlichen  \Vechsel 
der  atmosphärischen  Temperatur,  die  Einflüsse  verschieden- 
artiger Leiter  nnd  ruhender  oder  bewegter  Wärmeträger 
gehen  an  der  Organisation  niemals  spurlos  rorüber,  sondern 
Teranlassen  in  derselben  eine  Gegenwirkung.  Finden  soldie 
Wechsel  in  der  Art  statt,  dafs  ein  bestehender  höherer  Tem- 
peraturgrad durch  einen  niederen  abgelöst  wird,  so  haben 
wir  es  mit  deui  Einflüsse  der  relativen  Killte  sn  thun,  de- 
ren physiologisches  Resultat  die  Abkühlung,  deren  pathob- 
^sches  die  ErkSltnng  ist* 

An  einem  andern  Orte  (Heilquellenlehre  Tb.  I.)  habe 
ich  zu  zeigen  gesucht,  dafs  der  Organismus  in  seiner  Thä- 
tigkeit  stets  einen  gewissen  Ueberschuis  an  Wärme  entwik- 
kele,  so  lange  die  Temperatur  der  umgebenden  Medien  nicht 
der  seinigen  gleich  ist,  und  dals  dieser  Ueberschufs  als  Re- 
gulator zur  Erhaltung  der  gteiehmSfatgen  organischen  Tem- 
peratur diene.  Wenn  wir  aus  einem  Medium  von  geringe- 
rer Wärmeentziehung  in  ein  stärker  wärqi^cntziehendes  über- 
gehen, so  entsteht  eine  entsprechende  Reizung  der  Nerven, 
wodurdi  die  (wohl  sehr  combinirte)  wärmeenengende  Thi- 
tigkeit  des  Körpers  zur  Ekitwickelung  eines  gr5&eren  Wärme- 
Überschusses  angeregt  wird,  als  derjenige  war,  welcher  bei 
dem  höheren  Wärmegrade  zur  Erhaltung  des  normalen  Ge- 
meingefühls  hinreichte.  Das  Gesammtverhalten  dieser  Wech- 
selwirkung ist  ein  Product  aus  dem  Grade  des  äufserlicfaen 
Wechseis  in  die.  Reizbarkeit  das  Oiganiamns  oder  semer 
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Thcile.  Da  aber  die  lelxtere  im  normalen  Zustande  wiede* 
rum  wesefillich  auf  der  vorgängigen  Keizjing  beruht,  so  kön- 
nen wir  im  Allgemeinen  sagen,  dal«  die  Abkühlung  der  ge- 
gebenen Temperaiurerniedrigaog  proportional  und  die  ofge* 
nische  Gegenwirkung  beiden  entsprechend  sei* 

Die  AbkBhIung  beruht  wohl  zunSchst  nur  ouf  der  Ent-^ 
Ziehung  der  Wärme  durch  Leitung,  jedoch  Irilt  hier  tbcn 
das  regulirende  Moment  der  Ausdünstung  in  Rechnung.  Denn 
jener  den  Körper  umgebende  Dunstkreis  von  Wassergag  wird 
durch  die. Einströmung  eines  kälteren  Mediums  plötsUch  in 
einer,  dem  Spannungsyerhältnitse  entsprechenden  Menge  nie- 
dergeschlagen, und  zugleich  wird  die  fernere  Aushauchung 
von  Dämpfen  in  gleicher  Art  beschränkt.  Je  stärker  der 
Verdunstungsprocels  war,  um  so  lebhafter  wird  die  Abküh* 
lung  empfunden,  und  von  zweiTheilen,  deren  der  eine  achwitate^ 
der'  andere  aber  trocken  war,  wird  ersterer  in  unvetiiältnÜa* 
mSfsigem  Grade  lebhafter  zu  dieser  Empfindung  erregt 

Sobald  nun  eine  entsprechende  Verminderung  in  der 
Bildung  von  Wassergas  aus  dem  Wasser  der  organischen 
Theilc  eingetreten,  und  damit  eine  gröfsere  Menge  freiwerden* 
der  Wärme  bedingt  iai,  steUt  sidi  das  Gleichgewicht  der 
Empfindungen  wieder  her;  der  Kreislauf  an  der  Oberfläche 
und  die  secretiven  Thätigkeiten  sind  etwas  beschränkt,  die 
Reizbarkeit  des  Nervensystems  ist  tiefer  gefallen,  und  die  in- 
nere Wärmeerzeugung  steht  mit  der  äufseren  Wärmeentzie- 
hung dergestalt  im  Gleichgewichte,  dafs  das  AUgenieingeluhl 
ungestört  ist  Dies  gesdiieht  um  so  leichter,  je  mehr  die 
Umstände  die  Hinwegleitung  der  zunächst  auf  der  Oberfläche 
ruhenden  Waraie  verhindern,  oder  auf  der  andern  Seite,  je- 
mehr  eine  kräftigere  iNcrvenerregung  die  Enlwickelung  grö- 
fserer  Mengen  von  Wärme  an  der  Oberfläche  bedingt  Die 
relative  Abkühlung  tritt  also  (die  Gleichheit  der  Temperatur- 
wechsel  Torausgeselzt)  weniger  leicht  ein,  wenn  wir  von 
schlechten  Leitern  umgeben  sind,  und  wenn  wir  uns  Bewe- 
gung machen;  leichter  dagegen,  wenn  der  wärmeentziehende 
Körper  gut  leitet  und  selbst  bewegt  ist. 

Das  physiologische  Gesetz  der  Abkühlung  ttefat  hierbei 
mit  dem  physikalischen  in  einen  erklärlichen  Gegensatzew 
Ein  Körper  von  39*  C.  Wärme  wörde,  in  einer  ruhigen 
Atmosphäre  von  20  Grad,  um  .so  leichter  abkühlen^  je  we- 
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niger  er  darin  seine  Lage  veränderte.  Könnte  man  die  auf- 
und  absteigende  Strömung  der  Luft  ganz  aufheben,  so  wür* 
den  mch  durch  die  Wärmeleitung  Schichten  bilden,  deren  Tem* 
pemtnr  von  Aufsen  nach  Innen  innähmey  nnd  da  die  so* 
nichat  dem  Körper  liegende  Schicht  von  dessen  eigener 
Wärme  wenig  verschieden  wäre,  könnte  sie  ihm  auch  nur 
sehr  langsam  noch  mehr  \Värme  entziehen.  AVenn  aber  der 
Körper  seinen  Ort  wechselte,  so  würde  er  immer  wieder  in 
kältere,  also  rascher  entziehende  Luftschichten  gelangen,  und 
darum  setzen  wir,  zu  schnellerer  AbknUnng  physikalischer 
Körper,  diese  selbst,  oder  die  sie- umgebende  Atmosphire  in 
Bewegung,  gleichwie  wir  uns  selbst  Wind  zufächeln,  wenn 
uns  zu  warm  ist.  Aber  die  Erhaltung  der  eigenthümlichen 
Wärme  organischer  Körper  beruht  ao  sehr  auf  der  Energie 
der  Function,  dafs  der  Gewinn,  welchen  wir  durch  absolute 
Ruhe  erlangen  würden,  vor  demjenigen  verschwindet,  vrel- 
cher  aus  der  Steigerung  des  Nervenlebens,  des  Kreislaufes 
und  der  Athmungsbewegungen  durch  willkürliche  Muskelzu- 
sammenziehungen hervorgeht  Erst  bei  dem  entgegengesetz- 
ten Verhältnifs,  bei  einer  die  Temperatur  des  Körpers  über» 
treffenden  Wärme,  werden  die  Vortheile  der  Ruhe  empfun* 
den,  nnd  in  höheren  Hitzgraden  auszndauerh  ist  nur.  bei  voll- 
kommener Vermeidung  aller  Bewegungen  möglich. 

Die  Abkühlung  wird  zur  Erkältung,  sobald  sie  aus  ir- 
gend einem  Grunde  Erscheinungen  hervorruft,  welche  das 
Maafs  der  blofs  physiologischen  überschreiten.  Dies  kann 
geschehen:  1)  sobald  der  Käitereiz  die  Resislenzkrafi  des  In- 
dividuums durch  die  Schnelligkeit  oder'  Dauer  semer  Em- 
wirkung  überwindet  und  2)  sobald  der  Ausdünstungsprocefs 
eine  qualitativ  differente  Beschaffenheit  angenommen  hatte, 
und  nun  in  seiner  Unterdrückung  zum  Krankheitsreize  wird. 

Jener  erstere  Zustand  enthält  die  mannigÜM^sten  Bedin- 
gungen. Die  äufsersten  Grade  der  absoluten  Kälte,  welche 
auf  der  Erde  bekannt  sind,  erzeugen  selbst  bei  ganz  kurz 
dauernder  Einwirkung,  aufscr  localen  Erfrierungen,  auch  Zu- 
fälle der  wahren  Erkällung,  die  unmittelbar  von  Apoplexie, 
Delirien  oder  anderen  ^ervenzufallen  (Krämpfen^  gefolgt 
werden.  Bei  Temperaturen,  die  bis  zum  Frostpnncte  des 
Quecksilbers  (—  50<>)  gefallen  sind,  ist  es  geffhrlicb,  -auch 
nur  einen  Augenblick  den  leidlich  erwärmten  Raum  zu  vcr- 
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lafaea;  der  Gegensils  wirkt  dnnh  mae  Intentilil  «NBiltei- 
bar  llhmend  «nf  game  Partieen  det  CenlniservflntjrstMml 

CS  entsteht  Blinciheit,  Lähmung  der  Zunge  oder  eine  allge- 
meine Affeclion  des  Gehirns,  die  leicht  in  ßlödsinn  übergeht. 
Diese  Folgen  gehen  aus  der  Erkältung  hervor;  da  sie 
weniger  bedeutend  hervortreten «  wenn  die  VYecbael  ach  wi- 
cher sind«  Indenen  gehören  sie  dennedi  roekr  der  absoli^ 
ten  Kälte  an,  wie  es  denn  überhaupt  bei  der  Erkältung  sehr 
auf  den  Zustand  der  Erregung  ankommt,  welcher  in  der 
Haut  obwaltet.  So  sehen  wir  die  Hütten-  und  Gebläsarbei« 
ttr  und  überhaupt  alle  Personen,  die  fortdauernd  groiaer 
Hitae  ausgeaetst  md,  die  relatiTe  Kalte  leicht  ertra|^n;  wo- 
gegen eine  bereite  vorhandene  Sebwichung  gegen  Wediael 
von  wenigen  Graden  empfindlich  macht.  Die  Intensität  des 
Kältereizes  erzeugt,  im  Gegensätze  zu  seiner  Dauer,  leichter 
die  Krankheilen  der  Reaction,  als  die  der  Erkältung  selbst 
Eine  an  sich  geringe»  aber  anhaltende  Wänneentuehnng  hat 
dagegen  einen  viel  mehr  schwächenden  Einflofs  auf  die  ge- 
sammte  Organisation,  indem  die  Heizung  hier  zu  gering  ist, 
um  kräftige  Reactionsbewegungen  zu  veranlassen.  Daher 
kostet  es  denn  auch  viel  Mühe,  die  ursprüngliche  Wärme 
wiederhenuistellen  und  ein  hartem  Winterlirbste  auagesets» 
ter  TbeH  kehrt  bei  angemessener  Erwärmung  viel  schneller 
ans  seiner  Erstarrung  zurück,  als  ein  anderer,  der  unter  dem 
Einflufs  eines  nicht  eben  sehr  kalten  Windes  allmälig  er- 
starrt  war. 

Wenn  die  Erkältung  in  einer  Zurückhaltung  der  Aus- 
dunstung besteht,  und  in  ihren  Wirkungen  auf  den  gesunden 
OigaiHsmus  Tomämlich  durch  einen  allgemeinen  deprimiren* 

den  Einflufs  auf  die  Nerven  der  Oberfläche  nachlheillg  wirkt, 
so  lassen  sich  die  hieraus  hervorgehenden  Krankheitszustände 
nach  den  allgemeinen  Gesetzen  der  organischen  Wechselwir- 
kung erklären.  Physiologisch  wird  eine  unterdrückte  Aus- 
dünstung durch  Haut  und  Lungen  von  einer  vermehrten  Ab- 
•ondgrung  in  den  Nieren  und  anderen  drüsigen  Organen  er^ 
setzt,  die  Thränen-  und  Speicheldrüsen,  wahrscheinlich  auch 
die  inneren  Verdauungsdrüseii ,  sondern  reichlicher  ab;  am 
lehhaCtesten  aber  nimmt  die  Schleimhaut  Antheil  an  diesem 
Processe,  indem  sie  die  verringerte  Torgescens  der  Oberhaut 
auf  sich  selbst  überträgt,  sich  anlüHt,  und  ans  ihicn  ScUeim- 

hälgen 
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bfilgen  lebbafler  absondert  Die  respiratorische  SchleimhMit 
wird  nun  anfserdem  noch  seihet  von  einem  kalten  Luf^strome 

berührt  und  jemehr  ihr  Wärme  entzogen  wird,  um  desto 
lebhafter  ist  die  Einströmung.  Daher  sind  Leiden  der  Ath« 
mnngsschleiinhaut,  Katarrhe  der  INasc,  der  Luftröhre  wa4 
itT  Lungen  so  häufige  Folgen  der  Erkältung»  besonders  wo 
Ton  absoluten  und  allgemeinen  Kältereixen  die  Rede  ist,  Be* 
findet  sich  die  Schleimhaut  einmal  in  dem  Znstande  einer 
solchen  Reizempfanglichkcit,  welcher  durch  wiederholte  Ein- 
strömungen herhcigetuhrt  wird,  so  reicht  die  geringste  rela* 
live  Kälte  bereits  hin,  dieselbe  aufs  neue  krankhaft  zu  affi- 
dren*  Auf  ähnliche  Weiee,  obgleich  nicht  so  entschieden^ 
verhält  sich  die  Darmschleimhaut  gegen  Unlerdrfickung  der 
Ausdünstung.  Die  relative  Kälte  wirkt  aber  auch  als  ein 
directer  Nervenreiz  und  erzeugt  nuf  diese  Art  im  respirato- 
rischen Systeme  Husten,  im  Üarmkaiiale  Colik,  in  der  Mus« 
kelhaut  dor  Blase  Krampf  mit  Harnvcrlialtong  und  ähnliche 
Symptome.  Hierbei  kommt  stets  viel  auf  den  allgemeinen 
Zustand  des  Organismus  an. 

Wie  die  Ausdünstung  überliaupt  ein  Regulator  für  die 
Mischung  des  Körpers  ist,  so  wird  sie,  unter  gewissen  Um- 
ständen, zur  Vermittlerin  einer  relativen  Gesundheit,  indem 
sie  Krankheitsreize  aus  dem  Organismus  entfernt.  In  diesen 
FiUen  hat  ihre  Verminderung  oder  die  Erkältung  einen  nocK 
entsdiiedeneren  Einfluiii  auf  das  Wohlbefinden.  Der  wich- 
tigste der  hierher  gehörigen  Zustände  ist  die  rheumatische 
Dyskrasie.  Es  scheint,  dnfs  bei  derselben  durch  die  Haut 
irgend  ein  Beiz  ausgescliiedcn  werde,  dessen.  Zurückhaltung 
eben  jene  peripherisch^  Keiuing  bedingt,  die  wir  Rheumatis«> 
mus  nennen*  Die  erkrankten  Nervenendungen  befinden  sich 
auf  einem  so  hohen  Grade  der  Reizbarkeit,  dafs  die  geringste 
Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  sie  schmerzhaft  erregt. 
Eben  so  sehen  wir  bei  der  Gicht,  der  Wassersucht,  der  sy- 
philitischen und  Mercunal- Dyskrasie,  bei  exanthematiscben 
und  anderen  Fieberreizen  einen  gesteigerten  Einfluls  der  re* 
litiven  und  absoluten  Kälte  auf  das  Befinden* 

Organische  Reaction.     Das  dem  Lebensproccsse 
Feindhche  vernichtet  denselben  entweder  unbedingt,  oder  es 
erregt  eine  eigenthümliche  Thätigkeit  der  Gegenwirkung  in 
ihm.    Wir  haben  bereits  bemerkt|  dafs  die  Gegenwirkung 
Med.  chir.  Eacyd.  XIX.  Bd.  19 
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des  Organismus  in  der  Bcscliriinkuiii^  des  Ausdünstungspro- 
cesscs  und  der  dadurch  verminderten  Entbindung  von  Wärme 
besiehe,  indem  sich  zugleich  die  voo  der  Kälte  beirofTeneii 
1  heile  dichter  sutaminenziehen  und  so,  aU  schlechte  Leiter, 
dem  Entweichen  der  WSrme  oder  der  Ausgleidrang  der  in- 
nem  und  oußiern  Temperatur  ein  Hindemifs  enlgegenstelleiH 
Aber  die  Keaclion  ist  verschieden,  je  nachilcni  die  Wirkung 
der  Kälte  fortdauert,  oder  von  einer  wärmeren  Temperatur 
ersetzt  wird.  Im  ersteren  Falle  wird  sie,  der  absoluten  Kälte 
gegenüber,  immer  mehr  passiv.  Die  Theile,  welche  sich 
▼ermöge  ihrer  Beweglichkeit  der  Kälte  entziehen  können, 
entweichen  immer  tiefer  und  die  sinkende  Temperatur  wirkt 
nun  um  so  heftiger  auf  die  Nerven  ein,  jemehr  die  (icwebc 
von  ihrem  flüssigen  Inhalte  entleert  werden.  Nun  entsteht 
die  Reizung  der  Nerven,  der  Schmerz  und  nnch  dem  Ge- 
setze: ubi  irritalio,  ibi  affluxus,  wird  von  den  Cenlralorganen 
eine  stärkere  Bewegung  gegen  die  gefährdeten  Theile  ge* 
drängt.  Unter  ihrer  Empfindlichkeit  angemessenen  Schmer- 
zen rölhen  sie  sich,  füllen  sich  mit  Blut  und  werden,  durch 
den  Gegensatz  zwischen  der  eindringenden  Flüssigkeit  und 
der  gesunkenen  Temperatur  der  Gewebe  oft  brennend  und 
glühend  heils  empfunden.  War  die  VVärmeverminderung  nicht 
Iris  unter  die  larenze  der  absoluten  Kälte  gelangt,  so  entste- 
hen nur  Schauercmpßndungen ,  denen  eine  lebhaftere  Ro- 
thung  nur  dann  zu  folgen  pflrt^t,  wenn  die  warnicenlziehen- 
den  I\Iedien  dichter  als  die  Luit  waren.  Die  angefüllte  Haut 
erhebt  sich  hei  reizbaren  Individuen  nicht  selten  in  Quad- 
deln, es  entstellen  wahre  Urticarien,  besonders  bei  feuchter 
Kälte.  \AllmäKg  hart  diese  Reaction  luf;  dann  hat  sich  ent- 
weder das  Gleichgewicht  zwischen  Wärmeerzeugung  und 
Entziehung  für  einige  Zeit  hergestellt,  oder  die  lelxtere  wal- 
tet noch  vor.  Im  letzteren  Fidle  wird  der  Theil  blau,  so- 
dann btafs;  er  erstarrt.  Die  Reaction  wiederholt  sich  wohl 
noch  periodisch,  aber  sie  wird  immer  schwächer,  bis  endlich 
das  Nerveidehen  voUkonmien  gelähmt  ist.  Hier  hört  nun 
der  Procefs,  welcher  Folge  der  Kälte  ist,  an  und  för  sich 
auf,  denn  jede  Zersetzung,  sie  geschehe  nun  am  Lebenden 
als  Brand  oder  am  Todten  als  Fäulnifs,  kann  erst  dann  be- 
ginnen, wenn  wieder  Erwärmung  eintritt,  oder  da,  wo  das 
warme  Lebendige  mit  dem  AbgeAorhenea  grenzt 
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Tritt  die  ErwSrmong  fHlher  ein,  afo  Tolltffnndiges  Ab« 

sterben  Stall  fand,  so  geht  die  I\eaclion  selb.sthlündig  vor 
sich.  Die  äufsere  Wärme  gicbt  den  Geweben  ihre  frühere 
Ausdehaung  wieder,  das  ßlut  slröoit  reichlicher  ein,  die  Ner^ 
yen  erwachen  von  ihrer  Lähmung  unter  Scbmerzen,  welcktf 
denen  ganz  ähnlich  sind,  die  aus  einem  Drucke  auf  ihre  Fa- 
sern entstehen.  Muskelzuckunf^cn  und  Krämpfe  sind  nicht 
selten.  Je  stärker  und  plötzlicher  der  Wechsel  ist,  um  so 
gröfser  ist  die  Gefahr  der  Entzündungen,  Stockungen  und 
eigen  Ihü  ml  icher  Veränderungen  des  Nervenlebens.  Wenn 
fuan  dagegen  die  Erwärmung  nur  von  innen  ausgehen  lalst, 
so  dafs  die  Abhaltung  der  äufseren  Kalle  vom  Korper  die 
Ansammlang  seiner  eigenthiimlichen  Wärme  geslattet,  so  sind 
die  Erscheinungen  gelinder,  weniger  stürmisch  und  weniger 
gcfahrd rollend.    Dies  gilt  vom  Ganzen,  wie  vom  Thcilo. 

Pharmakodynamik  der  Kälte.  Um  die  Kälte  für 
Heilzwecke  zu  benutzen,  ist  es  nöthig,  die  im  Obigen  aus- 
einandergesetzten Eigenthümliclikeiten  überall  festzuhalten« 
Wir  haben  die  allgemeinen  lebenbeschränkenden  und  depri- 
nilrcnden  Kräfle  dieser  negativen  Polenz  zur  Grundlage  un- 
serer Ansiebten  zu  machen;  aber  wir  haben  zugleidi  zu  be- 
rücksich Ilgen,  dafs  ein  gewisser  Grad  der  Reaclion  sieh  im 
Verhältnisse  von  Dauer  und  Intensität  der  Einwirkung  äu* 
fsert,  dafs  femer  ein  Unterschied  obwaltet  zwischen  relativer 
und  absoluter  Kälte  und  dafs  es  endlieh  gewisse  organische 
Dispositionen  gebe,  welche  in  einer  näheren  um!  enlscfiie- 
deneren  Beziehung  zu  diesem  EinlluFse  stehen.  Die  Kälte 
in  der  Bedeutung  eines  deprimirenden,  die  Lebensäufscrungca 
beschränkenden  Einflusses  findet  ihre  Anwendung  im  Atige* 
meinen  da,  wo  eine  krankhafte  Steigerung  der  Lebenser* 
teheinungen  obwaltet.  Hier  ist  ihr  Ort  in  allen  Fällen,  wo 
wir  keinen  Grund  haben,  von  einer  Ilerabstimmung,  Be- 
schränkung und  selbst  Aufhebung  dieser  Erscheinungen  an* 
dere  nachtbeilige  Einflüsse  su  besorgen*  Die  Steigerung  dei 
Lebens  kann  indessen  in  verscfaiedenea  Sphären  der  orga- 
nischen Wirksamkeit  auftreten.  Eine  erhöhte  Thätigkeit  des  * 
Wervensyslems  findet  sich  bei  allen  sogenannten  activen  Fie- 
bern und  wir  beschränken  dieselbe  mit  Recht  durch  ein  küh- 
les, (relativ  kaltes)  Verhalten«  Aber  wir  müssen  in  dieser 
Ueziebang  Sorgfalt^  sein^  um  den  Grad  der  Abkühlung  dem 
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Gride  der  SteSgerang  des  Lebensprooesses.  angemeMen  zu 

erhalten  und  jemehr  wir  es  mit  kritischen  Bewegungen  n 
thun  haben,  welche  ihre  Richtung  nach  der  Haut  und  dem 
Respiralionsapparate  nehmen,  um  so  vorsichtiger  müssen  wir 
io  der  Abkühlung  sein. 

In  den  nervösen  Fiebern  hat  die  Anwendung  der  Kälte 
sidi  oft  als  ungemein  faeilsam  bewahrt,  ein  Umstand,  wel- 
cher mit  der  angenommenen  Schwächung  und  Depifssion 
des  INcrvenlebens  nicht  wohl  übereinzustimmen  scheint.  EiS 
luufs  hier  immer  dem  Genius  des  Arztes  überlassen  bleiben, 
zu  erkennen,  ob  diejenigen  Umstände  vorhanden  sind,  welche 
die  Anwendung  der  Kälte,  die  Abkühlung  oder  endlidi  nUr 
die  Reizung  durch  ephemere  Kälteeindrücke  örtlich  oder  all« 
gemein  empfehlen  können.  Unter  diesen  Umständen  ist  xu- 
vördcrst  derjenige,  welcher  das  krankhafte  Seminium  betrifft, 
für  grofse  und  entscheidende  Resultate  der  llellkunst  der 
Wichtigste.  Wir  haben  gesehen,  wie  gewallig  die  Kälte  den. 
Zersetzungen  des  Chemismus,  besonders  in  den  organischen 
Verbindungen  widersteht  Vermöge  dieser  Eigenschaft  wi. 
derselzt  sie  sich  der  Verflöchtigung  aller  Ansteckongsstoffe 
und  einer  grofsen  Menge  miasmatischer  Wickelungen  al- 
ler Art.  Sie  dient  also  in  dieser  Beziehung  sowohl  als 
Schutz-  und  Verhütungsmittel  derjenigen  Krankheiten,  welche 
aus  solchen  Ursachen  hervorgehen,  als  zur  Verminderung  der 
Bösartigkeit  der  Krankheiten  an  bestehenden  Inleclionsllee^ 
den  und  zur  Vernichtung  einer,  die  Erkrankten  umgebenden 
und  zur  Steigerung  der  Krankheit  wesentlich  beitragenden  ver- 
gifteten Atmosphäre.  Alles  dieses  gilt  insbesondere  von  der 
absoluten  Kälte  und  denjenigen  niedrigen  Temperaturen,  wel- 
che sich  ihr  zumeist  nähern.  In  allen  bösartigen  Fiebern  wird 
die  Atmosphäre  des  erkrankten  Individuums  für  dieses  selbst 
ein  fortdauernder  Krankheitsreiz,  sogar  wo  sie  es  noch  nicht 
für  Andere  geworden  ist,  wo  sie  den  Charakter  eines  Con- 
tagiums  noch  nicht  entschieden  angenommen  hat.  Hier  nun 
vernichtet  die  Kälte  jene  fortwirkende  Ursache  des  Leidens 
*  und  wirkt  zugleich  universell  prophylactisch  und  individuell 
therapeütiach. 

Die  näheren  Anzeigen  für  ihre  Anwendung  entnehmen 

wir  dann  aus  dem  Zustande  der  Haut.  Je  trockener,  bren« 
nender,  dürrer  die  Haut  in  Fiebern  ist,  um  so  eher  und  in- 
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tcnsiver  dürfen  wir  zur  AnweoduBg  der  Kälte  schreiten. 
Nur  wo  alle  diese  Erscheiniuigen  einen  mehr  erethuchen 
flöchügen  CJiamkter  haben,  wo  ihr  Zurü^diaogen  von  der 
OberflSehe  die  Uebertragung  des  Leidens  auf  wichtigere  Or- 
gane befürchten  Itäfst,  erheischt  die  Anwendung  der  Kalle 
mehr  Vorsicht.  Wir  bedienen  uns  daher  in  den  activen  Fie- 
bern nur  eines  gelind  kühlen  Verhallens,  wie  es  der  beste- 
henden £rhilsnng  angemessen  ist,  abgesehen  von  den,  der 
örtlichen  Anwendung  der  Kalte  nigpinglichen  LocaKaflectionon, 
welche  eine  intensive  örtliche  Anwendung  erheischen.  Auch 
in  dem  Uitzstadium  der  Wechsel  Fieber  und  in  dem  Erup- 
tions-  und  Blülhesladium  der  Exantheme  wenden  wir  die 
Abkühlung  zur  Mäfsigung  der  Erscheinungen  an  und  in  al-  • 
len  diesen  Fällen  wird  insbesondere  eine  kohle  Atmosphäre 
xn  diesem  Zwecke  benutzt    Die  Exantheme  bilden  jedoch 
in  ihren  fixeren  und  dem  Phlegmonösen  sich  nähernden  For- 
men schon  einen  Uebergan^spunct  zu  den  lirennfiebern,  wo 
die  Anwendung  der  Kälte  kräftiger  wird.    Bei  jenen  bedient 
man  sich  wohl  der  kalten  Waschungen  zur  Alälsigung  des 
Hauteutzündungsprocesses  oder  zur  Hcrabstimmung  der  Ner- 
venreizung, welche  die  freie  'Fhätigkeit  in  den  Capillargeßl- 
Isen  und  somit  den  Ausbruch  des  Exanthems  hemmt.  Wenn 
dann  das  Nervenlcbcn  in  den  häulisren  Gebilden  schon  über- 
reizt  erscheint,    die  Ililze   brcnniend  wird  und  bereits  den 
Ciiarakter  eines  dynamischen  Zerselzungsprocesses  andeutet; 
so  bedient  man  sich  der  plötzlichen  Anwendung  der  abso- 
luten Kälte,  um,  durch  eine  voröbergehende  Depression  die 
mdhrede  Schwäche  aufzuhalten  und  einen  noilnaren  Rea- 
ctionsgrad  herbeizuführen.    In  den  nervösen  und  typhösen 
Fiebern  dient  endlich  die  Anwendung  der  Kälte  sowohl  zur 
Tierabstimmung  der  peripherischen  INervenreizungen  und  zur 
Bindung  der  sich  decomponirenden  Wärme,  als  zur  Beschrän- 
kung örtlicher  Congestionen,  namentlich  derjenigen,  welAe 
das  Gehirn  bedrohen  und  endlich,  in  fluchtiger  Anwendung, 
als  Keiz  zur  Herbeiführung  kräftiger,  angemessener  Keactio- 
nen  in  den  überreizten  oder  torpiden  jNervengebilden. 

Unter  den  Artikeln  ßähung,  Bad,  Eis,  Inllammatio,  Psy- 
chrolusie  werden  die  hierhergebörigen  Momente  specieller 
begriffen  und  insbesondere  die  Bedeutung  der  Kälte  als  an- 
tiphlogistischen Mittels  näher  hervorgehoben.    Die  Anwen- 
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dung  derselben  gegen  Entzündungen  ist  indessen  nicht  allein 
durch  die  Lage  des  Thells,  sondern  auch  durch  die  BeschaC- 
fenheit  der  entzündeten  Gewebe  und  den  Charakter  des  Enl- 
BÜndungsretzes  beachränkl.  Wo  ein  hoher  Grad  von  ?]ei^ 
vcnreizung  in  motorischen  Nerven  obwaltet,  da  wird  die 
Kälte  selten  mit  Nutzen  angewendet  werden  können,  weil 
sie  die  ilervorrufung  krannpfhafter  Bewegungen  begünstigt, 
la  der  entzündeten  Schleimhaut  der  Alhmungswerkzeuge  be- 
ivirkt  die  Kälte  eine  Reizung,  die  mcb  auf  die  Inncnration 
der  Athmungsbewegungen  fortpflanzt  und  den  Huaten  stet* 
gcrt.  Ueberhaupt  muh  man  den  Ausgang  der  Entzündun- 
gen berücksichtigen,  um  die  Kälte  zweckmäfslg  anzuwenden. 
•£he  die  entzündliche  Einströmung  sich  bis  zur  Stockung  ge- 
steigert hat,  wird  .sie  durch  con^equente  Anwendung  der 
Kalte  sehr  häufig  ganz  und  gar  zurückgedrängt,  and  dies  gilt 
besonders  von  den  musculüifen  Gebilden,  dem  ZellstolTe, 
und  den  meisten  häutigen  Theilen,  die  fibrösen  mit  einbe- 
grifTcn.  Aber  die  drüsigen  Organe  besitzen  eine  sehr  hoiie 
Empfindlichkeit  gegen  die  Kälte,  und  da  sie  zugleich,  ver- 
möge ihrer  absondernden  Verriebtungen  ^  in  e^entbümlicben 
Verwandtschaftsverhältnissen  zu  dem  in  sie  einströmenden 
Blute  stehen,  erheischen  sie  stete  Berücksichtigung  dieses 
Verhältnisses  und  weisen  die  Anwendung  der  Kälte  fast  un- 
ter allen  Umständen  zurück,  indem  die  Gefahr  von  Verhär- 
tungen und  Metastasen  gröfser  ist  als  der  Vortheil,  welchen 
inan  durcb  Uerabstimmung  der  Nervenreizung  erlangen  konnte. 

Was  man  die  stärkende  Eigenschaft  der  Kälte  genannt 
hat,  bezieht  sich,  nächst  der  Erregung  von  Reactionsbewe- 
gungen  bei  vorübergehender  Anwendung,  auf  ihre  Eigen- 
schaft, das  Volumen  der  Theile  zu  vermindern;  einer  Eigea- 
schailt,  welche  sowohl  dynamisch  als  physikalisch  hervorzu- 
treten scbeittt,  und  die  besonders  in  Bezug  auf  die  Muskel- 
bser  und  dns  coniractile  Gewebe  der  Gefäfse  von  grofsem 
Nutzen  für  den  Arzt  ist.  Auf  ihr  beruht  die  Ileilsamkeit 
der  fortdauernden  Anwendung  der  Kälte  bei  CoDgestioncn, 
bei  Blutungen,  bei  Leiden  des  Herzens  und  der  grofsen  Cefäfse,- 
welcho  aiif  firschialTung  beruhen  ^  bei  Aneurysmen,  Telangiec- 
tasieen,  bei  allen  jenen  Zuständen  zugleich  mechanischer  und 
organischer  Geföfserweiterungen  und  ErsehlnlTungen,  die  sich 
an  den  unteren  Kürpertheilcn  in  den  \  cncnsläuimcu  als  Va- 
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rices,  Ilämorrhoidalknolen,  als  Vorfälle  des  Afters,  des  Ule- 
rüs  u.  8.  w.  aussprechen.  Die  consequenle  Anwendung  der 
Kälte  stellt  Iiier  offenbar  den  ToDus  der  Muskel-  und  Ge« 
fefafsaer  wieder  her,  und  darf,  wo  man  es  eben  nur  mit  La- 
xilät  der  Faser  zu  thun  hat,  niemals  vernachlässigt  werden. 

•  Die  Kitte  mofs  in  allen  Fullen  als  ein  Anodynum  wir- 
ken, wo  der  Schmerz  aus  einer  direcfcn  und  rein  quantita- 
tiven Reizung  hervorgeht,  oder  wo  sie  selbst  der  (^)ualilät. 
der  Reizung  entgegenwirkt.  Sic  mildert  daher  sowohl  die 
enUündlichen  Schmerzen,  als  diejenigen,  welche  auf  einer, 
dem  Eatzündungsreize  verwandlen  Reizung  beruhen,  wie 
z.  B*  das  Jucken  vieler  chronischen  Flautausschl.i^^e,  und  im 
Allgemeinen  diejenigen  Nervenschmerzen,  welche  mit  Con- 
gestivzusländen  eng  verbunden  sind.  In  demselben  Sinne 
kann  sie  auch  als  Antispasmodicum  wirken,  wie  namentlich 
bei  gewissen  Arten  des  Magenkrampfes,  chronischen  Erbre- 
chens, in  manchen  Fällen  von  Hysterie  u.  s.  w.  Wir  be- 
sitzen Beispiele  von  Heilungen  Epileptischer  durch  kalte  De* 
giefsungen,  bei  denen  aber  wohl  nur  die  von  der  Peripherie 
nach  Innen  hin  erregte  ReacUon  io  den  Centrahiervensphärea 
in  Betracht  kommt. 

Wie  die  Kälte  bei  flüchtiger  Anwendung  einen  höheren 
Grad  von  Erregung,  Anfullung  der  von  ihr  betroffenen  Ge- 
webe, R5thung  und  Vermehrung  des  Volumens  zur  Folge 
hat,  ruft  sie  bei  dauernder  Einwirkung  ganz  entgegengesetzte 
Zustände  hervor,  und  hinterläfst  die  Theile  hiais,  verdichtet, 
zusammengezogen,  ärmer  aa  angefüllten  Gefäfscn  und  niedri- 
ger in  ihrer  Temperatur.  Das  gesammte  Ernährungsleben« 
wird  also  durch  ihre  örtliche^  Mballende  Einwirkung  be- 
schränkt, und  es  ut  ein  Irrthum  anzunehmen,  dafs  die  Kälte 
die  Aufsaugung  vermehre,  da  sie  doch  nur  die  Secrclion 
vermindert  und  sich  der  Zuslrtiniung  der  Säfte  widersetzt 
Indem  nun  ein  niederer  Wärmegrnd  ganz  besonders  die 
dunstförmige  Absclieidnng  wässeriger  Flüssigkeiten  unmöglich 
macht,  entsteht  durch  die  Application  der  Kälte  leicht  Oe- 
dem  und  wässrige  Anrüllufig  des  Gewebes,  ein  Zustand,  der 
bei  örtlicher  Anwcnthmg  ermahnt  von  ihrem  Cebrauclie  ab- 
zugehen, bei  allgemeiner  aber  sich  uidit  seilen  auf  die  serö- 
sen lläutc  überträgt,  oder  sich  doch  im  Zellgewebe  eine  gc- 
rattme  Zeit  erhält.   So  begründet  die  Anwendung  der  Kälte 
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Gefahr  der  Wassersucht,  sei  es  als  Anasarca,  als  Ascites,  oder 
Hydrolhorax,  DamenlUch  dann,  wenn  die  Haut  zart  und  ihre 
Thätigkeit  dauernd  gesteigert  war.  Die  Kälte  ist  uiiaiiweiid» 
bar  und  nachlheilig  in  allen  Fällen,  vro  der  Lebenaproeela 
nicbt  blofs  gebunden,  sondern  wahrhaft  auf  ein  Minimum 
herabgesunken  ist,  bei  allen  Consumtionen,  Zehrkrankheilen 
und  Cachexieen,  wo  sie  nicht  etwa  noch  einen  wohllhätigen 
Causaleffect  haben  könnte,  ferner  in  allen  Krankheiten,  wo 
die  Energie  dea  Nervenlebena  bedeutend  geschwächt  ist  und 
zugleich  eine  ununterbipchene  Erhaltung  der  Hauttb&tigkeil 
wesentlich  zur  Herstellung  oder  Fristung  des  Lebens  erfor- 
dert wird.  Sie  darf  nicht  angewendet  werden  in  Krankheits- 
formen  ciironischer  Art,  welche  einen  bestimmten  Verlauf 
zu  ihrer  Heilung  machen  müssen  und  den  nüthigen  Grad 
der,  Erregung  schwer  erreichen ,  in  allen  jenen  Fällen ,  mit 
einem  Worte,  wo  die  Wärme  (s.  d.  Art)  indidrt  ist 

In  der  Diätetik  wird  die  Kälte  gcwöhnKch  als  ein  Mit- 
tel empfohlen,  den  Körpern  Fesligkeit,  Kraft  und  Ausdauer 
zu  vcrschaiTcn.  Man  ptlegt  wohl  die  Germanen  den  Römern^ 
die  Schweden  den  Italienern  gegenüberzustellen,  um  zu  be- 
weisen, dais  physische  Kraft,  die  Blüthe  der  Gesundheit  und 
lange  Dauer  des  Lebens  auf  Seiten  der  nordischen  Ktimale 
und  eines  schneerelchcn  Himmels  sei.  Bei  diesem  allj^cmei- 
nen  Ausdrucke  bedarf  es  kaum  eines  Beweises  gegen  die 
Richtigkeit  dieses  Salzes.  Ein  wärmerer  Erdgürlel,  als  den 
wir  bewohnen,  ist  die  Ueimath  unserer  eigenen  Ahnen  und 
überhaupt  der  schönsten  und  kräftigsten  Menschenslämme^ 
und  kein  anderer  Theil  der  Erde  bat  so  verkümmerle  Men«* 
sehen  aufzuweisen,  als  diejenigen  sind,  welche,  an  die  äus- 
seraten  Spitzen  der  Erde  gedrängt,  die  arclischen  Regionen 
und  die  südlichsten  Vorgebirge  der  Erdtheile  inne  haben. 
Der  Satz,  dafs  die  Kälte  abhärte  und  stärke»  ist  nur  in  ei« 
nem  gewissen  Sinne-  wahr,  und  gilt  keinesweges  von  iigend 
einem  absoluten  Temperaturgrade,  sondern  nur  von  einem 
angemessenen  Wechsel  innerhalb  gewisser  (irenzen. 

Richtig  ist  vor  allen  Dingen,  dafs  die  assimilalLven  Vcr- 
'  riclilungen  in  der  Kälte  mit  gröfserer  Lebhaftigkeit  vor  sich 
gehen.   Der  Appetit  ist  in  der  Kälte  stärker,  die  Verdauung 
kraftiger.    Aber  dieses  Bcdürfnifs  einer  intensiveren  Nahrung, 
das  für  den  Nordländer  zum  Mittel  und  zur  Ursache  einer 
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nur  zu  materiellen  Genufssucbt  wird,  ist  deshalb  doch  kei- 
neswcges  die  Ursache  eines  gröDseren  Wohlbefindens.  AVenn 
Diatfehler  sich  im  Süden  schweitr  ab  im  Norden  bestrafen, 
an  werden  sie  dagegen  snch  seltener  begangen,  weil  die  Ve^ 
sndinng  dazu  nicht  so  grofo  ist.  Und  in  dieser  Bextehnng 
accllmalisirt  sich  der  Bewohner  des  Südens  leichter  im  Mor- 
den, als  der  INordländer  im  Süden.  Wenn  ferner  von  Ab- 
härtung die  Hede  sein  soll,  so  scheint  es,  dafs  diejenige  Re* 
sbtenzkraft,  welche  dem  Wechsel  zwischen  einem  tropischen 
Tage  und  einer  tropischen  Nacht  widersteht,  bedeutender 
und  energischer  sein  mfisse,  als  diejenige,  die  swisdienWin* 
terkälte  und  Sommerhitze  langsam  hin-  und  herscli wankt. 
Es  ist  wahr,  dafs  die  Europäer  in  den  heifsen  Regionen  sel- 
ten ein  hohes  Alter  erreichen,  dafs  der  gröfste  Theil  früher 
und  schneller  hinweggerafft  wird,  -ab  dies  in  der  Heimath 
der  Fall  gewesen  sein  würde.  Aber  dies  ist  das  gemein« 
same  Loos  aller  Einwanderer,  welche  sich  bedeutenden  kli« 
malischen  W^echseln  anvertrauen,  es  sei  denn,  dafs  sie  gra- 
dezu  einen  seuchenschwangeren  Boden  mil  einem  gesunderen 
vertauschten.  Nur  allmälig  hat  sich  der  Eingeborene  Guh 
ncas  und  Senegamlnens  an  dss  Klima  der  vereinigten  Staa- 
ten gewöhnt,  und  noch  nadi  Generationen  sind  Spuren  sei* 
ner  südlichen  Abstammung  in  der  Empfindlichkeit  gegen 
nordische  Schädlichkeiten  aufzufinden.  Die  Juden,  welche 
sich  aus  Syrien  bis  nach  Mosumbique  hin  verbreiteten,  sind 
darum  nicht  schwächer  geworden  als  di^enigen,  welche  nach 
Deutschland  und  England  gingen*  Wenn  man  von  Abhär- 
tung redet,  so  sollte  man  darunter  einen  Zustand  verstehen, 
der  uns  fähiger  machte,  alle  Wechsel  der  Temperatur  und 
Zonen  zu  erlragen;  im  Allgemeinen  aber  mag  man  behaup- 
ten, dafs  die  Extreme  der  Kälte  eben  so  wenig  als  die  der 
Hitxe  asur  Ueberwindung  der  entgegengesetzten  SchadUchkei* 
ten  befiihigen. 

Es  handelt  steh  also  hier  nur  von  einem  relativen  und 

den  gegebenen  physikalischen  Verhältnissen  entsprechenden 
Begrifie.  Die  diätetische  Abhärtung  gesdiicht  nicht  sowohl 
dadurch 9  dafs  man  den  Körper  irgend  einem  absoluten  Käl- 
tegrade aussetze,  als  vielmehr  dadurch,  dafs  man  ihn  an  alle 
vorkommenden  Wechsel  der  Temperatur,  an  Hitse  eben  so- 
wohl als  an  Frost  gewöhne.    Wir  Nordländer  haben  nur 
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sehen  Uvsacfae,  die  klimalische  Hitie  als  eine  Scliädliciikeit 
%u  fürcbttn;  yielmehr  haben  wir  es  liaaptiüchüch  mil  der 
Erkältung  zn  Ihun,  und  wenn  ea  uns  also  gelingt,  das  Indl- 
\idium  gegen  den  üebergang  aus  einer  mittleren  in  eine 
niedere  'l'emperalur  weniger  empßndlich  zu  machen,  so  ha- 
ben wir  damit  den  Zweck  erreicht,  eine  der  Hauptursacben 
der  bei  uns  herrschenden  Krankheiten  hinwegsuräumen  und 
damit  den  Körper  gegen  dieselbe  zu  schiUxen«  Oer  häufige 
Aurcnthalt  im  Fielen  bei  allen  Witterungen,  das  kalte  Bad 
und  die  kalle  Waschung,  verbunden  mit  kräftigen  IMuskeU 
bewegungen,  .sind  die  Mittel  dieser  Abhärtung;  jedoch  soli 
der  Arzt  niemals  vergessen,  die  ursprünglichen  Verschieden« 
heiten  der  Organisalion  su  berücksichtigen  und  mit  seinen 
Anordnungen  innerhalb  der  Grenzen  der  vorhandenen  Resi- 
stenzkraft zu  bleiben.  Je  öfter  nun  reagtrende  Einströmnn* 
gen  gegen  Kälteeinflüsse  Statt  iHiden,  um  so  leichler  werden 
sie  sich  wiederholen,  um  so  mehr  wird  allmälig  dasHautle« 
ben  an  £nergie  gewinnen ,  dem  deprimirenden  Einflüsse  der 
Kälte  eine  stärkere  Nervenerregung,  eine  reichlichere  Blub- 
einsbromung  entgegenzusetzen. 

Zur  Ergänzung  des  V  orstehenden  und  für  die  Lit.  des 
Gegenstandes  vergl.  die  im  V^origen  angef.  Art. 

V-r. 

KAELTE,  chirurgische  Anwendung  derselben, 
der  kalten  Luft,  des  kalten  Wassers. 

Die  Empfindung  von  Kälte  entsteht  im  belebten,  thieri- 
schen Organismus  durch  Entziehung  eines  Thcils  seiner  eig- 
nen Wärme  mittelst  der  mit  ihm  in  allgemeine  oder  par- 
tielle Berührung  |bsetzter  äufserer  Medien  oder  Körper  von 
niedriger  Temperatur.  I>i^  Wärmeentziehung  geschieht 
mehr  oder  weniger  schnell,  je  nachdem  jene  Medien  oder 
Körper  bessere  oder  schlechtere  Wärmeleiter  sind,  und  sie 
schneller  oder  langsamer  erneuert  werden.  Im  belebten  Or- 
ganismus geschieht  jedoch  die  Entziehung  der  freien  Wärme 
nidit  ganz  auf  die  Art,  wie  bei  den  unbelebten  Körpern; 
denn  jener  besitzt  in  einem  gewissen  Grade  das  Vermögen 
seine  ihm  cigenthiimllche  Temperatur  gegen  die  Einwirkung 
der  äiifseren  Kälte  beizubehalten.  Dieser  Grad  ist  jedoch 
nach  dem  Stande  der  Gesundheit  und  der  Lebensencrgic  des 
Iudiyi4uuia^  verschieden  i  daher  ^idersUben  jüngere  und  kräf* 
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tige  Personen  dem  Einflüsse  der  äufsern  l'emperatur  besser 
und  länger  als  ältere  und  schwächlichere.  Indessen  hnt  die- 
ses Vermengen  des  thieiischeii  Oi^imsoms  der  Kälte  Widern 
stand  xa  (leisten,  und  sich  nidit  dem  pbysikaHscheii  Gesetse 
der  WfirmeTerlheiHing  za  unteniehen ,  seine  Grenzen,  und 
wird  von  einem  hohen  Kältegrad  besiegt. 

Bei  dem  Einflüsse  der  Kiilte  auf  den  belebten  Ihierischen 
Organismus  ist  aber  die  primäre  Einwirkung  und  die  sie  be- 
gleitenden Erscheinungen  von  der  secundären  xu  nnterscbei* 
den.  Die  erstere  ist  hauptsächlich  von  den  physikaUschen 
Gesetzen  abhängig,  die  letztere  hingegen  beruht  auf  der  Rück- 
wirkung des  Organismus  auf  den  äufsern  Heiz. 

Wirkt  die  äufsere  Kälte  auf  irgend  einen  Theil  des  he« 
lebten  Organismus,  so  entsteht  an  demselben  ein  unangeneh* 
mes  Gefühl,  welches  nach  dem  Kältegrade,  nach  der  GriiTse 
der  Fläche  auf  die  sie  influSrt,  und  nach  der  Empfindlichkeit 
der  berührten  Stelle,  so  wie  des  Individuums  überhaupt  mehr 
oder  weniger  stark  ist;  es  steigert  sich  vom  Schauer  bis 
zum  Schültelfiost.  Üann  wird  die  berührte  Fläche  kalt, 
blafe  und  verliert  durch  die  Contraction  des  Capillargefafs^ 
Systems,  wobei  xygleicb  der  Vegelationsprozefs  des  Theils 
leidet,  xum  Theil  seinen  Turgor  Vitalis;  es  treten  dann  die 
Cryptae  der  Haut  hervor,  eine  Erscheinung,  welche  man  die 
Cutis  anserlna,  Gänsehaut,  nennt.  Dauert  die  Einwirkung 
der  Kälte  noch  fort,  so  werden  auch  die  Muskeln  steif,  und 
verlieren  ihre  Irritabilität,  so  wie  die  Nerven  ihre  Sensibili* 
fit,  wodurch  die  Fläche  unempfindlich  wird.  Am  sdinell-' 
sten  wirkt  aber  die  Kälte  auf  die  Transpiralion;  sie  whrd  so- 
gleich unterdrückt  wegen  des  eintretenden  Mangels  der  zur 
Bildung  des  dunslförmigcn  Secrets  erforderlichen  Wärme. 
Diese  an  der  Applicationsslelle  eintretenden  Veränderungen 
bewirken  xugleich  Störungen  in  den  nabgelegcnen  und  selbst 
in  den  entfernten  Organen ;  denn  indem  der  Zutritt  des  Bhi* 
tes  zu  der,  von  der  Kälte  ergriffenen  Fläche  vermindert  und 
ihelKveise  ganx  aufgehoben  ist,  so  dringt  es  nach  den  inncrn 
Tbeilen  und  erregt,  besonders  wenn  starke  Kälte  auf  eine 
grotiio  Fläche  bei  blutreichen  Individuen  angewendet  wird, 
Congestionen  in  den  Innern,  edlen  Organen,  so  wie  durch 
die  gestörte  Haultranspiration  die  Absonderung  der  Bronchien, 
der  Mieren  und  des  Darmkanals  autagonialisch  vermehrt  wird. 
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bt  der  iffBmmmiit  Oignitsmiis  riiicr  anhdtenden,  iltengea 
Ulke  AUiigtNtst,  so  erfolgt  aUgemeiiie  Abspannimg  und 

Scbläfngkett   Widersteht  das  in  der  Kilte  eich  beßnd^nde 

Individuum  dem  Schlaf  nicht,  so  geht  dieser  bald  in  Asphyxie 
über.  J3ei  dieser  ist  nur  dann  Wiederbelebung  des  Erstarr- 
ten möglich,  M'enn  nicht  zugleich  die  Flüssigkeiten  im  Orga- 
nismne  su  Eis  gefroren  sind*  Werden  hingegen  nur  einielne 
grofse  FMchen  des  Orgsnismus  einer  andanemden  heftigen 
Kälte  Preis  gegeben,  so  erfolgt  ein  ortliches  Absterben  dersel- 
ben ,  der  Brand.  Es  ergiebt  sich  aus  den  oben  erwähnten  pri- 
mären Erscheinungen,  dafs  sie  nach  der  Einwirkung  der  Kälte 
dem  Grade  nach  sehr  venchieden  sind ,  von  dem  niedrigsten, 
wo  dann  blos  eine  gerbge  schmerzhafte  Empfindung  in  der 
Fliehe  eintritt,  bis  za  dem  hSchsten,  dem  örtlichen  Tode 
Diese  Versefaiedenheit  der  Erscheinungen  hängt  theils  von 
dem  Temperalurgrade  und  von  der  Lcitungsfähigkeit  der  in 
Anwendung  gezogenen  Medien ,  theils  von  dem  schnellen 
Debeigang  von  der  Wämne  zur  Kälte  ab.  Erfolgt  die  Ein- 
ivirknng  der  Kälte  nihnlich  nach  und  nach,  indem  man  ent> 
weder  ein  Medium  anwendet,  welches  ein  schlechter  Wirme* 
leiter  ist,  oder  indem  man  nur  allmählig  zu  den  hohem  Käl- 
tegraden übergeht,  so  treten  jene  angegebenen  Erscheinungen 
nur  langsam  hervor.  Wirkt  aber  starke  Kälte  plötzlich  ein, 
so  erfolgen  schnell  die  heftigsten  Anomalieen  in  den  nahen 
und  entlegenen  Organen. 

Eine  mafsig  kalte,  trockene  und  roliige  Luft  entzieht 
dem  Organismus  wegen  ihrer  geringen  ^^  ärmeleitungsfähig- 
keit  nur  sehr  allmählig  seine  innere  Wärme  und  veranlafst 
blos  eine  leichte  unangenehme  Empfindung  in  der  afficirten 
Fläche.  Eine  kalte,  trockene,  in  Ruhe  befindliche  Luft  er» 
zeugt,  wenn  der  Oiganismus  lingere  Zeit  ihrem  Einflufs  aus* 
gesetzt  ist,  heftigere  Erscheinungen.  Eine  in  strömender  Be- 
wegung befindliche  Luft  entzieht  dem  belebten  Organismus 
schnell  seine  Wärme,  und  bat  daher  mit  einer  plötzlich  ein- 
wirkenden Kälte  gleiche  Folgen.  Eine  feuchte,  mäCstg  kaUe 
Luft  ersclilafTt  die  Oberfläche  des  Organismus  und  veranlafst 
hauptsächlich  durch  Zurückhaltung  der  Ausdfinstung  Erkäl- 
tungskrankheiten. 

Das  Wasser,  als  guter  Wärmeleiter,  bringt,  im  Verhalt* 
nils  seines  Kältegrades  uad  der  Gröfsc  der  Fläche,  auf  welche 
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es  angew^nlet  wfrd,  die  oben  angegebenen  mannigfachen, 

primüren  Wirkungen  der  Kälte  hervor. 

Feste  Körper  entliehen  dem  Organismus  die  freie  Wärme 
bald  schneller,  bald  langsamer,  je  nachdem  sie  bessere  oder 
achlechlere  Wärmeleiter  sind,  und  auf  eine  gröfaere  oder  klei- 
ileie  FlSdie  applidrl  werden.  Sind  die  festen  Köiper  Ton 
der  Beschaffenheit,  dafa  sie  einen  bohen  Kallegrad  besitzen, 
und  bei  Entziehung  der  Wärme  des  Organismus  flüssig  wer- 
den|.  wie  Schnee  und  Eis,  so  dienen  sie  vorzüglich  zur  Her- 
rmMägaxi§  dner  andauernden  und  stets  zunehmenden  Kälte. 

•  iwSeeandäte  Wirkung  der  Kälte«  Oer  beleblp  thie- 
fiüdb^Organismus  TerbäH  sieb  bei  der  Einwirkung  der  Kalte 
nicht  leidend;  sondern  reagirt  bei  der  von  Aufsen  bcM^irklen 
Beschränkung  seiner  Lebensäufserung  und  sucht  durch  eine 
Erhöhung  des  vitalen  Processes  das  aufgehobene  Cleichge- 
wicht  wieder  henosleilen ,  und  so  die  feindlichen  Eingriffe 
itecfaidlich  lu  mäcbeii*    Diese  Rückwirkung  des  Organis- 

eine  Reihe  ▼öh  Eracbeinungen,  welche  den 
durch  die  primäre  Wirkung  der  Kälte  erzeugten  direct  ent- 
gegengesetzt sind.  Es  erfolgt  nämlich  anfangs  eine  örtliche 
Steigerung  der  Gefafslhätigkeit,  welche  bald  in  eine  allge- 
meine übergeht,  und  sich  durch  Congestionen  nach  der  ei^ 
grIffihaieD  fäche  hin  äufsert»  um  daselbst  eine  stärkere  Wär- 
nwiealWickdung  zu  veranlassen,'  und  so  den  erlittenen*  Ver^ 
Ittat  wieder  zu  ersetzen.  Der  Theil  wird  warm  und  rotb, 
er  nimmt  an  Umfang  zu  und  es  entsteht  in  demselben  ein 
Prickeln.  Endlich  entwickeln  sich  auch  die  von  der  Kälte 
unterdrückten  organischen  Functionen  wieder,  es  bricht  ein 
Schweifo  aus,  der  Puls  wird  häufig,  voll,  und  die  Energie  des 
Muskel-  und  Nervensystems  *wird  ethdbt,  es  entsteht  ein  Ge^ 
(&bl  von  Leichtigkeit  und  Kraft.  Diese  stärkere  Wärmeent- 
wicklung in  der  betreffenden  Fläche  wirkt  erregend  und  kann 
oberflächliche  und  sogar  tiefer  eingreifende  Entzündungen  mit 
ihren  Folgen  veranlassen. 

Die  intensive  Stärke  der  primitiven  und  secundären 
Wirkungen  der  Kälte,  so  wie  da»  stärkere  Hervortreten  der 
einen  vor  der  andern  hangt  theila  von  dem  Temperatur- 
grade, theils  von  der  Wärnieleilungsfähigkeit  der  in  Anwen- 
dung gezogenen  Medien  ab,  theils  endlich  von  der  EmpGndlich- 
keit  und  Eneigpe  der  Fläche  und  des  gaooica  Orj^ismus« 
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Wcf^n  Medien  Ton  einem  hetien  Kfiltiegnid  endenernd  auf 
grufse  FiSchen  des  Organiamtti  angewendet,  so  treten  die 

primären  Erscheinungen  ann  deutlichsten  hervor.  Wirken 
aber  bedeutende  Kältegrade  plötzlich  nur  vorübergehend  ein, 
oder  wird  eine  tnälsige  Kalte  nur  kurze  Zeit  in  Gebrauch 
gelogen,  ao  herrschen  die  secundaren  Folgen  Tor  den  prt* 
maren  vor. 

Die  Kalte  isC  durch  ihre  Secnndärwirknng  ein  heieben« 

des  und  erregendes  Mittel  für  den  Organismus,  und  bewirkt 
eine  allgemeine  Verdichtung  der  organischen  Substanz  und 
Faser;  sie  bewirkt  es  aber  nur  dann,  wenn  die  Secundiir« 
inrirkung  über  die  primäre  das  Uebergewicht  hat,  und  letz- 
tere nicht  lange  applidrt  wnrde. 

Bei  der  Anwendung  dev  Kalle  als  Heilmittel  beruclcsich- 
lige  man  sorgfällig  die  anj^egebene  Verschiedenheit  ihrer  pri- 
mären und  secundaren  Wirkung,  und  es  ergeben  sich  aus 
dem  bisher  Abgehandelten  folgende  Regeln: 

1)  Die  Primarwirkung  ist  im  Allgemeinen  angeseigl,  bei 
vermehrter  Gelafsaction,  bei  erhöhter  WSrmeentwickelung, 
bei  krankhaft  gesteigerter  Sensibilität  mit  gleichzeitiger  ge- 
ringer Energie  der  irritabilen  Gebilde  und  bei  Spannung  und 
Conlractilität  der  organischen  Faser. 

2)  Die  Primärwirkung  der  Kälte  ist  contraindidrt  bei 
wahrer  Plethora  und  hoher  Plasticilät  des  Blutes;  bei  bedeu- 
tender Schwäche  des  Organismus;  bei  Entscheidung  des  IVrt* 
liehen  Krankheitsprocesses  durch  eine  kritische  Absonderung 
an  der  ergriilenen  Stelle  und  wenn  das  locale  Uebei  der 
Reflex  eines  allgemeinen  Leidens  ist 

3)  Die  Secundärwirkung  der  Kalte  ist  indidrt  bei  schlam- 
memder,  befangener  Sensibilität;  bei  geringer  Vitalität  des 
gesammten  Gefäfssystems,  bei  Atonie  der  irritablen  Fasern 
und  endlich  bei  lähmungsartigen  Zuständen,  wo  alsdann  die 
Kälte  in  bedeutendem  Grade  aber  nur  schnell  vorübergehend 
angewendet  wird,  damit  der  primären  bald  die  secnndäre 
Wirkung  folge.  , 

Die  besonderen  ICrankheitsformen ,  gegen  welche  die 
Kälte  mit  Erfolg  in  Gebrauch  zu  sieben  ist,  sind  folgende: 

1)  Bei  Entzündungen  besonders  erethischen  oder  sol- 
cher Organe,  deren  Lage  und  ßildung  jeden  andern 
Ausgeng  der  Eni&ündung  als  den  der  Zerthtilong  höchst  ge- 
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ftbrlidi  «der  tSMidi  macht  Dh  ftbeliiKlMii  laflimiiialio« 
nen  fordem  vor  der  Anwendung  der  KSke  eine  Allgemeine 

oder  ürlliche  Blutentziehung.  Die  Külic  pafst  besonders  bei 
Entzündungen  des  Gehirns,  der  Nerven,  der  Knochen,  der 
Unlerleibsorgane  und  bei  traumatischen.  Zu  meiden  ist  sie 
dagegen  bei  Orilsenentxttndungen,  weil  diese  dadurch  leicht 
in  Verhärtung  fihergchen,  und  bei  Poeumonieen,  weil  durch 
die  Anwendung  der  Kälte  leicht  die  natnrgemafse  Crise  ge- 
stört werden  kann.  Ist  es  bei  einiger  Dauer  der  Entzün- 
dung zur  bedeutenden  Ausschwitzung  des  plaslisdien  Stüdes 
gekommen 9  so  mufs  die  Kälte  ausgesetzt  werden»  Geht  eine 
Entiündnng  in  Eiterung  über,  so  darf  die  Kälte  nur  bis  zu 
diesem  Zeitmoment  gebraucht  werden,  so  wie  sie  iiberhau|it 
bei  den  Inflammationen,  welche  sich  durch  Eiterung  immer 
entscheiden,  oder  wo  diese  ürlliche  Crise  zum  Heilzweck 
wünschenswerlh  ist,  nur  mit  Vorsicht  angewendet  werden  darf. 
Da  es  bei  der  Heilung  der  Entzündungen  vorzüglich  auf  die 
primäre  Wirkung  der  Kälte  ankommt,  so  muis  diese  so  ap 
plicirt  werden,  dafs  sie  im  Kampfe  mit  der  Reaction  des 
Organismus  den  Sieg  davon  trägt,  und  danach  mufs  man  den 
absoluten  Kältegrad  und  die  VV  ärmeleitungsfähigkcit  der  Me- 
dien bestimmen. 

2)  Bei  äufseren  Verletzungen  durch  mechanisch  oder 
cbemisdi  wirkende  Potenzen,  um  die  darauf  eintretende  Ge- 
genwirkung des  Organismus  in  ihrer  fintwickelung  entweder 
zu  unterdrücken  oder  zu  beschränken. 

3}  Bei  ßlulflüssen,  sowohl  activen  als  passiven,  wenn 
sie  weder  kritisch  noch  spasmodisch  sind;  daher  bei  erschö- 
pfenden Nasen-,  Gebärmutter-,  Nieren-  und  Blasenblntflüssen 
und  bei  übermäfirigen  Hämorrhoiden.  Beim  Bluthusten  und 
Blutbrechen  darf  von  der  Kälte  nur  in  lebensgerahrlichen 
Fällen  Gebrauch  gemacht  werden;  ferner  bei  traumatischen 
Blutungen  aus  kleinen  arteriellen  Gefärsen.  In  allen  diesen 
Fällen  wende  man  die  Kälte  ebenCalls  in  einem  mäfsig  ho- 
hen Grade  und  anhaltend  an» 

4)  Beim  Prolapsus  des  Mastdarms,  der  Scheide  and  bei 
beginnenden  Hernien,  wo  die  Kälte  wie  in  den  vorherge- 
henden Ucbeln  angewendet  wird^  um  die  örtliche  Atonic  zu 
beseitigen« 
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5)  Bei  Erweiterungen  der  Geialiiwaiiiliiiigeny  Telangiec- 
tomen,  Aneurysmen,  Varicen. 

6)  Bei  Gongestionen,  yorziiglieh  bei  aolchen,  welche  mit 
einer  Alonie  des  ergriffenen  Gebildes  verbmiden  sind;  doch 
ist  in  diesem  Falle  der  verschiedene  Consensus  der  Organe 
zu  berücksichtigen,  damit  durch  Zurücktritt  des  Blutes,  das- 
selbe nicht  nach  edlen  Organen  seinen  Lau£  nimmt«  Die 
Einwirkung  der  Kälte  geschehe  hier  sllmühlig. 

7)  Bei  gesteigerter  Sensibilität  in  eimelnen  Theüem 

8)  Bei  allgemeiner  Atonie  des  Muslielsystems  mit  g^eli» 
zeilig  erhöhter  EmpOndlichkeit  des  Nervensystems. 

9)  Bei  profusen  Secretionen  mit  gleichzeitiger  Laxitäl 
und  Schwäche  der  organischen  Gebilde.  Doch  mufs  dann 
die  Anwendung  der  Kälte  mit  groiser  Vorsicht  geschehen, 
damit  nicht  durch  Unterdrückung  der  Absonderungen  nsch- 
theilige  Folgen  entstehen. 

Auch  zum  innern  Gebrauch  ist  das  kalte  Wasser  bei 
mehreren  Krankheiten  empfohlen  worden;  als  bei  rheumati- 
schen Coiiken  mit  Durchfällen,  bei  Gardialgieen,  Melancholie, 
Hypochondrie,  Heus  und  beim  Tenesmus. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  versditedenea  He* 
dien  angewendet  werden,  vergleiche  man  die  Artikel  Bad, 
Bähungen,  Eis. 
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KAEMPFERIA«  S.  AtpbM  Galanga,  Bd.  U.  pag.  83.  d. 
Encydop« 

KAESESTOFF.   S.  Milch. 
KAFFEE.    S.  Coffea. 

KAHLE  AUGEINUOEK.    S.  Alopecia  und  Ausfallen 
der  Haare» 

KAHLKOPF.  S.  Alopecia. 

KAHN  ist  die  deiitachc,  jettt  nur  selten  gebrauchte  Be- 
nennung für  Aphthen  (S.  d.  A.),  oder  auch  für  Bläschen 
welche  sich  auf  der  Bindehaut  des  Augapfels  zeigen.  S.  d, 
Art.  Bläschen  Bd.  V.  pag.  346.  £.  Gr~e. 

KAHMBEIN,  Os  naviculare  i.  acaphoideum»  Vergl  d. 
Art.  f'tt&koodieii  L  3«  und  Handknodieii  1* 

KAISER -FKANZENSBAD.    S.  Franzensbad. 

KAISERSCHINITT.  Unter  Kaiserschnitt  im  gewöhnli- 
dien  Sinne  des  Wortes  versteht  man  die  Entbindung, 
durch  den  Bauch-*  und  Gebärmutierschnitt,  abo  die 
Eröffnung  der  Bauch«  und  Gebfirmutlerhllhle)  um  aus  dieser 
die  Frueht  und  meistens  zugleich  auch  die  m  ihr  gehörigen 
Theile  auszuziehen.  Das  Bemühen,  die  Eröffnung  der  ßauch> 
höhle  zu  vermeiden,  ist  nicht  als  Einwurf  gegen  diese  De- 
finition anzusehen,  weil  ea  nur  eine,  eben  so  unzweekma- 
fsige  ala  meistens  auch  unausluhrbare  Modifieation  des  ge- 
wöhnlichen Verfohrens  bescichnsL  Gebürmutterschnitt 
ist  mit  Kaiserschnitt  nidit  ganz  gleichbedeutend,  weil 
die  blutige  Erweiterung  und  Eröffnung  des  Muttermundes 
von  der  Multerscheide  aus  zu  jenem,  nicht  zu  diesem  gehört. 

Der  Zweck  dieser  Operation  besteht  in  der  Eröffnung 
eines  neuen  Geburtswegea,  wenn  der  gewdhnhebe  zür  Vol- 
lendung der  Geburt  des  Kindes  nicht  die  gehörige  Beschaf- 
fenheit zeigt,  oder  die  Erhaltung  des  Lebens  der  Fracht 
nicht  gestallet.  Man  unternimmt  diese  Operation  in  der  Ab- 
sicht, in  Fällen,  in  welchen  eine  andere  Entbindungs- 
weise nicht  anwendbar  ist,  möglicher  Weise  Mutter  und 
Kind  oder  wenigstens  die  Mutter,  wenn  das  Kind  nicht  mehr 
SU  erhalten,  oder  Idas  Kind,  wenn  die  Motter  nicht  mehr  zu 
erhalten  ist,  zu  retten.  Demnach  sind  die  Umstünde,  un- 
ter welchen  diese  Operation  unternommen  werden  rauf», 
verschieden;  denn  entweder  wird  sie  bei  lebender  Mutter 
Med.  dür.  Eocjcl.  XIX.  Bd.  20 
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und  lebendem  Kinde,  oder  M  todter  Fradil  oder  bei  tod- 

tcn  Schwangern  ausgeführt.  Nur  in  dem  ersten  Falle  ist  die 
Erreichung  des  doppelten  Zweckes,  welchen  die  Geburts- 
hülfe  %n  erreichen  bemüht  sein  eoU,  oiUiiltch  Erhaltung  der 
Müller  und  des  Kiiidet,  in  dem  sweken  und  drillen  Jiinge> 
gen  nur  die  Erhallnng  der  Muller  oder  des  Kindes  moglicb. 
Sehr  häufig  wird  aber  tiberhanpl  dkser  Zweek  yerfeblt  Der 
nächste  Zweck,  die  Ausziehung  der  Frucht  und  der  zu  ihr 
gehörigen  Theile  auf  dem  durch  die  Bauchbedeckungen  und 
die  Ge.bormuUer  etoffnelen  Wege  ist  aber  immer  su  er- 
reichen* 

1)  Anseigen  f iir  lebende  Kreisende  sind: 

a)  Verengerung  des  Beckens  in  einem  solchen 
Grade,  dafs  weder  ein  lebendes  noch  ein  todtes 
Kind,  wenn  es  reif  ist,  durch  dasselbe  hindurch« 
kommen  kann,  weder  bei  blofscr  Naturhülfe,  noch 
bei  sweckmäfsiger  Kunsthulfe. .  Hierher  gehdicn  die- 
jenigen Becken,  deren  enggle  SleUe  unter  2}  Zoll  herabge- 
sunken ist;  denn  in  solchen  kann  eine  reife  Frucht,  auch 
wenn  sie  todt  ist,  nicht  auf  gewöhnliche  Weise  geboren  wer- 
den. Wollte  man  die  Exlraction  der  listen  Frucht  in  ei- 
nem Becken,  in  welches  man  die  Instrumente  nicht  einleiten 
kann,  unlemehmen,  sp  würde  man  für  die  Mutter  vielleichl 
eine  gelUhrlichere  Operation ,  ak  de^  Kaiserschnitt  sdbst  ist, 
ausführen*  Auf  eine  etwa  eintretende  Erweiterung  des  Bek- 
kens,  wenn  dieses  an  Osteomalacie  leidet,  ist  nicht  immer  zu 
jrechncn.  Ueberdies  kann  die  Beweglichkeit  der  Becken- 
knochen  bei  dem  etwa  erforderlichen  Zuge  sehr  bedenkliche 
Folgen  heben« . 

b)  Verengerung  des  Beckens  in  geringerem 
Grade,  bei  welchem  ein  Kind  nicht  lebend,  sondern  nur 
todt  geboren  werden  kann.  Hierher  gehören  Becken,  de- 
ren engste  Stellen  zwischen  2-^  und  unter  3  Zoll  betragen. 
Nothwendige  Beendigung  für  die  Ausführung  der  Operation 
ist  hier  das  erkannte  Leben  der  Frucht ,  da  diese,  wenn  sie 
todt  wäre,  die  Perforation  anzeigen  würde  (man  vergleiche 
den  Artikel  Enthirnung),  und  die  erkannte  Lebensfähigkeit 
des  Kindes. 

Englische  Geburtshelfer  beschränken  den  Kaiserschnitt 
viel  mehr  als  deutsche,  indem  manche  auch  bei  einem  Bek- 
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ken  TOii  Ii  Zoll  im  genden  Dorchtnttser  dtt  Beckcnein- 
ganges  die  Aufiiehiiog  des  imtiickelten  Kindes  vonimeb- 

men  anrathen. 

Die  Bestimmung  der  Gröfse  des  Beckens  bis  auf  Linien 
ist  schwierig  und  selbst  zur  Erreichung  des  Zweckes  nicht 
gans  eosreichend,  weil  gleichzeitig  die  GröTse  des  Kindes  in 
Berechnung  kommen  mufs.  Die  Erforschung  rhschitisdier 
Becken  gewährt  noch  die  meiste  Sicherheit,  weil. hier  der 
gerade  Durchmesser  der  kleinste  und  dieser  derjenige  ist, 
der  mit  den  Fingern  und  nöthigenfalls  mit  den  Beckenmes- 
sern ohne  grofse  Beschwerden  und  mit  einiger  Gewifsheit 
bestimmt  werden  kann,  obwohl  auch  hier  die  Yorhandenen 
Weichtheile  die  Bestimmung  hb  auf  eine  Littie  nicht  xulasr 
sen. '  Bei  durch  Osteomalade  verengten  Becken  Ist  aber 
diese  Unzulänglichkeit  und  Unsicherheit  der  Untersuchung 
noch  viel  bedeutender,  weil  die  Erforschung  des  bestimmten 
Durchmessers  weniger  zweckmäfsigals  die  gewöhntich  schwie- 
rige Erforschung  des  Raumes,  wekiher  sum  Dutehgange  der 
Frucht  benutzt  werden  kann,  nüldich  und  nothwendig  er» 
sdietnt  E»  kann  daher  die  genaue  Erforschung  des  eng- 
sten Raumes  allein  zur  Stellung  dieser  Anzeigen  nicht  hin- 
reichen, weil  vielleicht  der  gröfsere  Raum  in  entgegenge- 
setzter Richtung  dem  Durchgange  der  Frucht  forderlich  is^ 
>•  B,  der  grofse  Querdnrchmesser  in  rhachitischen  Becken. 
Bei  der  Bestimmung  der  möglichen  Erweiterung  neteomala^ 
dscher  Becken  mufs  man  bedenken,  dals  dasselbe  yielleicbt 
schon  durch  das  Eindrängen  des  vorliegenden  Kindestheiles 
die  möglich  gröfste  Erweiterung  erlitten  hat,  und  jede  ange- 
wendete Gewalt  zum  Durchfuhren  des  Kindes  den  gröisien 
Schaden  bringen  kann« 

Bei  der  Wahl  swischien  Perforation  und  Kaiserschnitt 
ist  die  Unsicherheit  der  Erkenntnifs  des  Lebens  und  Todes 
des  Kindes  in  Anschlag  zu  bringen.  Die  Unsicherheit  ein-, 
zelner  Zeichen  ist  allgemein  anerkannt;  aber  auch  wenn 
mehrere  zusammen  vorkonunen,  kann  Irrtbum  statt  finden, 
oder  im  Verlaufe  der  nun  für  richtig  gehaltenen  Operation 
der  nicht  erwartete  Tod  eintreten.  Ein  lebendes  Kind  kann 
ohne  Zweifel  iSiigere  Zeit  in  der  Gebärmutter  im  Zustande 
des  Scheintodes  verharren,  und  unter  günstigen  Umständen 
erhalten^  unter  ungünstigen  aber  dem  Tode  prcisgegebeu 
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wenten.  In  fielen  Fftllen  liegt  vielleiclift  nor  eine  kiiTze  Zeit 

«wischen  dem  wirklich  erfolgten  Tode  und  der  mSglichen 

Erhaltung  des  Lebens.  Selbst  das  von  Kilian  (die  opera- 
tive Geburtsh.  2.  ßd,  p.  824)  vorgeschlagene  Verfahren,  am 
Ende  der  zweiten  Geburlsperiode  die  Eihäute  zu  sprengen, 
mit  der  Hand  in  die  Uterinhöhle  zu  dringen,  den  Nabelslrang 
aufsusuchen,  um  sich  aus  dessen  Pulsiren  oder  Nichtpolsiren 
über  Leben  nnd  Tod  der  Frucht  Gewifsheit  zu  verschaffen, 
kann  die  erwartete  Sicherheit  nicht  gewähren;  denn,  ohne 
von  der  Unmöglichkeit,  Schwierigkeit  und  Schmerzhafligkeit 
dieses  Verfahrens  in  manchen  Fällen  zu  handeln,  kann  bei 
lebender  Fracht  der  Puls  während  der  Wehe  oder  während 
dnea  «ndaoemden  Druckes  auf  die  Nabelschnur  gemäTsigt 
oder  ptnt  nnlerdrilckt,  und  also  In  diesem  Falle  ein  leben« 
des  Kind  für  todt  gehalten,  in  jenem  aber  ein  schwaches 
Leben  angenommen  werden,  welches  nach  vollendeleni  Kai- 
serschnitt vielleicht  schon  erloschen  ist.  Aber  selbst  bei 
deutlichen  Lebensaeidien  kann  der  Tod  bis  aur  Vollendung 
der  Operation  eintreten,  weil  hier  noch  andere  Ursachen 
faufser  dem  durch  die  zusammengezogene  Getrilrmolter  gegen 
den  üeckeneingang  veranlassten  Druck,  wirken  können.  Da- 
hin gehören  die  heftigen  Gemüthsbewegungen  vor  und  wäh- 
rend der  Operation,  die  eine  tddtliche  Wirkung  auf  die  Frucht 
haben  können.  Bei-  der  gröfsten  Vorsicht  kann  daher  hier 
der  Zweck  yerfehlt  werden« 

So  wenig  man  bei  erkanntem  Leben  des  Kindes  des 
günstigen  Erfolges  gcwifs  ist,  so  wenig  ist  man  im  Stande, 
die  Lebensfähigkeit  der  Frucht  zu  beurtheilen*  Bei  deutlich 
au  erkennenden  Mifsbildungen  a.  B.  des  Schädels  ( Acepha- 
Ina),  und  des  Gehirns  (Hydrocepbalus  eongenitus  in  bedeu- 
tendem Grade)  wird  der  Geburtshelfer  in  seinem  Urtheil 
über  die  Lebensfähigkeit  keinen  Zweifel  haben.  Wenngleich 
man  in  dem  letzten  Falle  annehmen  kann,  dafs  der  Tod  der 
zur  Verkleinerung  des  Kopfes  nöthigen  Operation,  der  Per- 
foration oder  eigentlich  der  Paracentese  desselben,  früher 
oder  später  folgt,  so  mufs  doch  angestanden  werden,  dafs 
der  Tod  auch  ohne  Operation  folgen  wird,  wenn  das  Uebel 
^nen  bedeutenden  Grad  erlangt  hat«  —  Bei  der  zweifelhaf- 
ten Lebensfähigkeit  zusammengewachsener  Zwillinge,  die  man 
•rat  deutlich  erkennt,  nachdem  die  Geburt  schon  tbeilweise 
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erfolgt  Mtf  wird  inan  immer  die  Entbindung  auf  naUulickeiii 
Wege  veriucbeDy  selbst  wenn  sie  mit  Sersluckelnng  vcrbnn* 
den  wäre,   Aufser  diesen  Fiillim  kann  aber  die  Lebeneftbig- 

keit  der  Fracbt  durch  ^manche,  im  Innern  des  Körpers 
befindliche,  weder  während  der  Geburt  noch  nach  derselben 
durch  blofse  Anschauung  zu  erkennende  Fehler  aufgehoben 
werden,  so  dafs  jeder  V^ersuch,  das  Leben  zu  erltalten  ver* 
geblich  ist«  Da  in  diesen  Fällen  erst  nach  der  Geburt,  wo 
das  selbststindige  Leben  beginnen  soll,  ein  Unheil  gefilllt, 
Einsicht  aber  erst  durch  eine  genaue  anatomische  Untersu- 
chung erlangt  werden  kann,  so  leuchtet  es  ein,  dafs  in  der 
besten  Meinung,  das  Leben  der  Frucht  au  erhalten,  eine  für 
die  iMutler  höchst  gefährliciie  Operation  unternommen  wird, 
die  dem  nicht  lebenslahigen  Kinde  nicht  den  roindeslen  Nn^ 
zcn  bringt.  Liegt  die  Beurtheilung  dieser  Falle  aufter  den 
Gränzen  ärztlicher  Wissenschaft,  so  erfordert  die  Seltenheit 
derselben,  bei  den  Anzeigen  zu  dieser  Operation  auf  diese 
zweifelhaften  Zustände  keine  Rücksicht  zu  nehmen.  Doch 
wird  hierdurch  offenbar  die  Sicherheit  der  Anisen  beein- 
trilchiigt. 

Die  Bestimmung  der  Gröfse  der  Frucht  kann  hier  um 

so  weniger  Genauigkeit  gewähren,  je  weniger  oft  die  Frucht 
unmittelbar  zu  fühlen  ist.  Der  Umfang  des  Leibes  kann  bei 
noch  stehender  Wasserblase  täuschen,  und  selbst  wenn  man 
durch  den  Muttermund  einen  Theil  der  Frucht  unmittelbar 
fühlen  kann,  ist  die  genaue  Beurtheilung  der  Gr5fse,  der 
stärkeren  oder  geringeren  Fähigkeit,  ftusammeogedrüekt  zu 
werden,  nicht  gut  .möglich.  £&  Kenchtet  aber  yon  selbst  ein, 
dafs  diese  Bestimmung  für  die  sichere  Begründung  der  An- 
zeigen von  Wichtigkeit  ist,  weil  eine  kleinere,  nachgiebi- 
gere Frucht  vielleicht  in  demselben  Becken  lebend  geboren 
werden  kann,  in  welchem  eine  grdfiMre^  weniger  nachgiebige 
bei  dem  Versuche  der  Entbindung  natürlichem  Wege 
getödtet  werden  und  daher  der  KapsendinitI  angeteigt  sein 
würde. 

Bei  todter  Frucht  wird,  wenn  Zweifel  über  Ausziehung 
auf  gewöhnlichem  oder  ungewöhnlichem  W^ege  eintreten, 
ebenlalls  der  Grad  der  Entwi^nn^  so  wie  der  f^lnifs  in 
Bechnnng  au  bringen  sein,  weil  eine  schon  seit  längerer  Zeit 
abgestorbene,  fsnjb  Frucht  leichter  «nf  natfidicliem  Wege 
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ausgezogen  werden  kaniii  als  eine  erst  vor  kurzer  Zelt  al>- 
gestorbene. 

Stehen  demnach  unter  sokben  Umständen  die  Anzeigen 
auch  im  Allgememen  fest,  so  haben  sie  doch  f&r  die  einzel- 
nen Ffille  manchee  Unsiehere  nnd  Schwankende. 

Nolhwendige  Bedingung  für  die  Ausrührung  der  Ope- 
ration in  diesen  Fällen  ist  die  Einwilligung  der  Kreisenden 
zu  derselben, 

2)  Für  gestorbene  S^chwangere  nnd  Kreiaende 
wird  der  Kaiserschnitt  angezeigt,  wenn 

a)  der  Tod  nach  der  28«ten  Wodie  der  Schwanger- 
schaft eintritt,  und  zwar,  wenn  der  Tod 

a.  in  Folge  absolut  tödtlicher  Verletzungen,  z.  B.  des 
Gehirns,  des  Rückenmarkes,  des  Uerzens,  der  Lungen  u.  s.  w« 
oder 

ß,  nach  langwierigen  Krankheiten,  welche  das  Eintreten 
des  Scheintodes  nicht  befürchten  lassen,  erfolgt,  wenn 

y,  schon  deutliche  Kennzeichen  des  Todes  z.  B.  Kälte, 
TodtenQecken  eingetreten  sind,  und 

6,  die  zuverläfsigen  Kennzeichen  des  Todes  der  Frucht 
noch  fehlen.  — 

b)  wenn  der  nidit  zu  bezweifelnde  Tod  im  Anfange  der 
Geburt  eintritt,  der  Kopf  noch  hoch  über  dein  ßeckenein- 
gange  steht,  und  die  Geburlswege  noch  nicht  geöffnet  sind,  und 

c)  wenn  der  Tod  auch  in  den  späteren  Perioden  der 
Geburt  eintritt,  und  im  Becken  solche  Verengerungen  sich 
zeigen,  welche  die  Entbindung  auf  natürlichem  Wege  ent* 
weder  überhaupt  nicht  gestatten,  oder  doch  sehr  erschweren. 

Der  Zweck  dieser  Entbindung  gestorbener  Schwangern 
und  Kreisenden,  welche  zuerst  durch  die  Lex  regia,  gegeben 
von  Nnma  Pompilitut,  erlangt  wurde,  und  jetzt  allgemein 
gesetzlich  eingeführt  ist,  besteht  in  der  müglicben  Erhaltung 
des  Lebens  des  Kin^fs,  wobei  jedoch  stets  die  etwa  yor- 
handene  Täuschung  über  den  Tod  der  Schwängern  zu  be- 
rücksichtigen ist.  Er  wird  aber,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
selten  crreiciit;  denn  dieselbe  Ursache,  welche  den  Tod  der 
Mutter  bewirkt,  veranlafst  nicht  selten  auch  den  Tod  der 
Frucht,  sie  mag  in  einer  Krankheit  oder  in  einer  Gewaltthä- 
tigkeit  bestehen,  oder  selbst  nur  mit  heiliger  Gemüthsbewe- 
gung,  bei  welcher  z.  B.  auf  der  Stelle  Schlagflufs  entsteht. 
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verbunden  8eiii;  denn  bei  einer  aUgemcineo  kraiikheit  kann 
die  Fnidii  aclion  vor  der  Mutter  absterben,  oder  ihr  Tod 
gleicbzeil^  mit  dem  dieser  erfolgen.  Eine  den  Körper  der 
Schwängern  treffende  Gewalt  kann  durch  die  heftige  Er- 
schütterung so  wirken,  dafs  gleichzeitig  mit  dem  Absterben 
der  Mutter  der  Tod  der  Frucht  entweder  unmittelbar  oder 
durch  Lösung  des  Mutterkuchens  erfolgt,  tieftige  Gemüths- 
bewegongen  wirken  bisweilen  sogar  tödtlich  flir  die  Frucht, 
wenn^eieh  för  die  Mutter  die  nachtheilig^  Wirkung  vorüber- 
gehend ist.  Kommen  die  Kinder  unter  solchen  Ümstinden 
auch  lebend  zur  Weit,  so  sterben  sie  doch  nach  der  Erfah- 
iiing  meistens  in  den  ersten  Stunden  oder  Tagen,  wenn 
auch  die  Entbindung  frühe  genug  nach  dem  Tode  der 
Schwängern  unternommen  wird.  Doch  fehlt  es  auch  nicht 
an  Beispielen,  dafs  das  Kind  mehrere  Stunden  nach  dem 
Tode  der  Mutter  lebte.  Diese  Ereignifse  sind  dadurch  zu 
erklären,  dafs  das  Leben  der  Gebärmutter,  welches  zur  Zeit 
der  Schwangerschaft,  besonders  gegen  das  Ende  derselben 
und  während  der  Geburt  auf  das  höchste  gesteigert  ist, 
gleichsam  länger  als  das  der  übrigen  Oigane,  namentlich  nach 
dem  Stillstande  des  Hersens  und  der  Gefafse  noch  einige 
Zeit  fortdauern  kann,  für  welche  Meinung  unter  andern  auch 
die  nach  dem  Tode  der  Schwangern  bisweilen  erfolgende 
Austreibung  der  Frucht  spricht.  Nehr  erzählt  in  der  neuen 
ZeiUch.  f.  Gcburtsk.  4  Bd.  1  Heft,  p.5d  den  Fall,  wo  das 
Leben  der  Placenta  und  des  Foetns  nach  dem  Tode  der 
Mutter  sieben  Stunden  forlgesetzt  wurde,  ohne  dafs* es  je- 
doch nach  dem  Kaiserschnitt  gelang,  die  Respiration  in  den 
Gang  zu  bringen.  iPOutrepont  fügt  demselben  fünf  ältere 
Fälle  bei,  in  welchen  das  Kind  42  Stunden  nach  dem  Tode 
der  Multer,  18  — 20  Stunden  nach  dem  Tode  der  Mutter, 
welche  12  ^13  Stunden  im  Wasser  gelegen  hatte,  ISStnn* 
den  nach  dem  Tode,  einen  Tag  nach  dem  Begrfibmfs,  7 — 
8  Stunden  nach  dem  Tode  der  Mutter  lebend  angetroffen 
wurde.  Man  vergl.  auch  hierüber  Oaiander^s  Handb.  der 
Entbindungsk.  2  Bd.  2.  Aufl.  Tubing.  1830.  p.  443.  Da  der 
angedlhrte  Zweck  verlangt,  dafs  die  Operation  moglk^hst  bald 
nach  dem  Abslerben  unternommen  wird,  iind  da  die  siche- 
ren Merkmale  des  Todes  nicht  gleich  nach  dem  Absterben 
eintreten  (Neumann  macht  in  v,  Siebold's  Journ.  für  Ge« 
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bortsh.  16.  Bd.  3Sl  p.  GGl  auf  die  perlgraue  Fürbung  hin- 
ter der  Pupille  als  das  sichcrsle  und  früheste  Todeszeichen 
aufmerksam),  so  wird  der  Geburtshelfer  in  manchen  Fällei| 
ia  Verlegenheit  koininen,  eine  acheinlodie  Seh  wandert  der 
Gefahr  des  KaiserachmUea  aussoaetMii,  oder  das  Kind«  wenn 
er  zu  lange  wartet,  damit  er  über  den  Tod  der  Schwangern 
Gcwifsheit  erhält,  dem  gewissen  Tode  preiszugeben.  In 
manchen  Fällen  wird  jedoch  die  Entbindung  auf  natürlichem 
Wege  möglich  sein,  wenn  dieae  vielleicht  schon  vor  dem 
Tode  nach  richtigen  Anseigen  versucht  wurde,  oder  wen» 
die  Geburtawege  schon  so  geöffnet  aiod»  dafa  die  Wendung 
und  Auszichung  an  den  Füfsen  mit  leichter  Mühe  unternomi 
men  oder  bei  tief  stehendem  Kopfe  die  Zange  mit  Erfolg 
angewendet  werden  kann.  Es  versteht  sich  übrigens  voa 
selbst,  dadi  man,  um  nicht  den  Zweck  gänzlich  zu  verfehlen, 
bei  dieser  Entbindui^  auf  Datörlicbcm  Wege  dem  Kinde  nicht 
neue  Gcftihr  bringen  darf.  Will  man  auch  nach  Hcymomi'« 
Rath  (die  Entbindung  lebloser  Schwangern  mit  Beziehung 
auf  die  Lex  Regia.  Coblenz  1832.  8.),  die  Entbindung  durch 
Einschneiden  des  IMuttermundea  erleichtern,  (auch  Neumarm 
a.  a.  (),  ^ieht.  die  Extraction  auf  natürlichem  Wege  dem 
Kaiserschnitte  vor),  so  werden  sich  ihr  doch  oft  genug  sol- 
che Schwierigkeiten  darbieten,  dafs  das  Leben  des  Kindes 
unterliegen  niufs.  Dieser  Rath  kann  um  so  weniger  allge- 
meinen Eingang  finden,  weil  auch  bei  guten  räumlichen  Ver- 
hältnissen des  Reckens  die  Wendung  und  Extraction  an  den 
FuTaen  bei  todten.  Personen  viel  schwieriger  ist,  als  unter 
denselben  Umstanden  bei  lebenden.  Der  günstige  Erfolg  der 
in  diesem  Jahrhunderte  auf  dem  natürlichen  Wege  vollen* 
delen  Entbindungen  lebloser  Schwangern,  ist  wie  iVOutrepont 
in  der  gemeins.  deutsch.  Zeilschr.  f,  Geburtsk.  3.  Bd.  3. 
p.  449  nachweist,  so  selten ^  dafs  man  fast  in  Versuchung 
kommt,  den  so  hauSg  günstigen  Erfolg  solcher  in  frü- 
hem Jahrhunderten  unternommenen  Entbindungen  in  Zwei» 
fei  zu  ziehen.  Jedoch  darf  man  diese  Anzeige  nicht  aufge» 
ben,  wenn  auch  der  günstige  Erfolg  für  das  Jiiad  noch  sel- 
tener wäre. 

Aufser  diesen  waliren  Anseigen  giebt  es  noch  manche 
andere,  dio  von  SchriftsleUem  angeföhrt  werden,  aber  als 
solche  oiebt  gehür^g  begründet  sind.  Dahin  gehören  Verhsr- 
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tung  nnd  Entartung  des  unteren  Abschnitts  der  Gebärmutter 
(nach  Zaiig  und  Hussian'),  die  gänzliche  Veräcliliefsung  der 
Muttmcheide  (nach  ihm  Vater  und  Sohn),  ein  dem  Beisi 
stcn  nahes  Aneurysma  (nach  Ehge\  eine  so  bctrichüiche^ 
nnverfinderlicbe  Abweichung  des  Sdieidentheils  der  Gehlr» 
mutler  von  der  Längenachse  des  Beckens,  dafs  die  Geburt 
unmöglich  ifit,  und  Formfehler  der  Gebärmutter  oder  der 
Scheide  von  der  Art,  dal's  sie  die  Geburt  8chlechterdings  ver> 
neinen,  und  nicht  in  der  geforderten  Geburtsxeit  gehoben 
werden  kftnnen  (nach  Xang)^  lipomalose  und  steatomatöse 
Anschwellnngen ,  welche  den  Durchgang  der  Frucht  durch 
das  Becken  verbieten  würden,  Bruch  der  schwangern  Ge- 
bärniuUer,  bei  der  Unmöglichkeit  der  Reposition  und  der 
Geburt  auf  natürliehem  Wega.  Ist  der  lelxiere  Fall  auch 
einmal  Anzeige  w  Operation- geworden  (iSennerl),  so  folgt 
daraus  nicht  ihre  Mothwendigkeit  in  allen  ähnlichen  Fallen, 
die  übrigens  zum  Glück  sehr  seilen  sind.  Solche  zweifel- 
hafte und  seltene  Anzeigen  werden  den  Geburtshelfer  ver- 
anlassen, die  Bestätigung  des  Urtheils  von  andern  Geburls- 
helfern einzuholen,  so  wie  es  überhaupt  Regel  ist,  bei  dieser 
wichtigen  Operation  einen  andern  Arst^  Wundarzt  oder  Ge- 
burtshelfer zu  Käthe  zu  ziehen. 

Hat  man  die  Anzeigen  richtig  gestellt,  so  kann  von  Gc- 
genanzelgen  nicht  die  Rede  sein,  weil  die  Operation  da  nicht 
angezeigt  ist,  wo  Gegenanzeigen  statt  finden.    So  ist  z.  B. 
bei  einem  Becken,  dessen  kleinster  Durchmesser  mehr  als 
drei  Zoll  mifst,  der  Kaiserschnitt  niemals  angezeigt,  so  lange 
die  gewöhnlichen  VerhSltnisBe  statt  finden.  So  werden  Zwil- 
linge nicht  als  solche  eine  Gegenanzeige  stellen,  sondern  nur 
in  sofern  die  Operation  nicht  anzeigen,  als  sie  auffallend  klein 
sind,  80  wie  überhaupt  eine  kleine  Fruclit  unter  den  heson- 
dem  räumlichen  Verhäboisseo  diese  OperatioQ  nicht  verlangt, 
die  von  einer  groben,  volifcommen  ausgebildeten  gefordert 
wird.   So  werden  andere  Entbindungsversuche  diese  Opera- 
tion nicht  mehr  anzeigen,  wenn  sie  schon  den  Zweck  der- 
selben vereitelt,  nämlich  schon  den  Tod  der  Frucht  herbei- 
geführt haben,   ileClige  Entzündung,  Brand  der  Gebärmutter 
atelleni  ganz  anderr  Anzeigen,  und  eift  hoher  Giad  von 
Sdiwfidie  kann  nur  darüber,  ob  <fie  Operation  mit  Glück 
zu  unternehmen       Zweifel  lassen,  die  Anzeige  zur  Opersr 
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tion  aller  nicht  ändern,  da  dieie  anch  nach  den  Tode  noch 

ausgefuhrl  ^^erden  .nrnfa. 

Wie  aelbst  eine  nach  fehlerhaften  Ameigen  auagel&hfte 

Operation  noch  einen  günstigen  Ausgang  für  die  Mutter  ha- 
ben kann,  davon  gieht  Jaeggy^s  Fall  (von  Siebolds  Journ. 
f.  Geburtsh.  u.  8,  w.  0.  ßd.  p.  693  —  715)  ein  auffallendea 
Bebpiel.  Bei  einer  thachitiadien,  achon  einmal  durch  Wen- 
dung und  Ektraction  Ton  einem  todlen  Kinde  entbundenen 
Person,  bei  welcher  der  Kuterichnitt  angezeigt  war,  weil 
jetzt  der  Kopf  unbeweglich  und  die  Fontanellen  fast  ver- 
wachsen waren,  wurde  die  Wendung  gemacht,  die  Frucht 
mit  Mühe  bis  zum  Kopfe  ausgesogen,  der  Rumpf  getrennt, 
vnd  ala  der  Kopf  nach  vielen  Tergeblichen  £xtiactiona-  nnd 
Perfbrationaveranehen  auf  keine  Weife  ausgezogen  werden 
konnte,  von  Dr.  Jaeggy  unter  Beistand  der  Or.  Dr.  Wy89 
und  Voegtli  der  Kaiserschnitt  unternommen,  und  nach  ei- 
nem Monate  konnte  die  Wöchnerin  adion  wieder  ausgehen  l 
VUamer'a  Fall,  in  welchem  bei  einem  rfaachi tischen  Becken 
von  2  Zoll  in  der  Conjogata,  nach  von  der  Hebamme  nnd 
einem  Wundärzte  vergeblich  angeatelUen  Entbindungaveran- 
chen  bei  vorliegendem  Arme  die  Wendung  versucht,  die 
Perforation  des  in  der  Nähe  des  Beckeneinganges  liegenden 
Kopfe«  unternommen  wurde,  die  Ausziehung  aber  nicht  ge- 
lingen wollte  y  und  defshalb  vier  Tage  nach  Anfang  der  Ge- 
burt der  Kaiaerschhitt  auagefiihrt  wurde,  lief  tödllich  ab 
(«.  SMMb  Journal  (Ür  Geburlih.  10.  Bd.  a  St  p.  477 
bia  503). 

Prognose.  Diese  ist  im  Allgemeinen  ziemlich  ungün« 
atig  zu  nennen,  weil  die  Zahl  der  nach  dieser  Operation  Ge- 
atorbenen  ungleich  gröfaer  iat,  ala  die  der  Heigeatellten,  In- 
deaaen  wird  ea,  da  man  dieae  Opeitetion  im  Verhnife  der 
Zeit  nach  aehr  verschiedenen  Anzeigen  ausgeführt  hat,  nicht 
aufiallcn,  wenn  man  das  Verhältnifs  zwischen  den  glückli- 
chen und  unglücklichen  Ausgängen  sehr  verschieden  angege- 
ben findet.  Nach  0«6oni  aollen  unter  aehn  Fällen  nenn, 
nach  unter  vienehn  dretaehn  unglücklich  endigen. 

Sprengel  führt  39  glücklicho  und  etwa  41  unglückKche  Fälle 
von  Kaiserachnitt  an  (SprengeVs  Geschichte  der  Chirurgie. 
1.  Th.  p.  381 — 400).  Michaelin^  welcher  in  seinen  Abhand- 
Ittogen  aua  dem  Gebiete  der  GeburtahüUie«  jf.  1  —.214  der 
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Geachidite  dreier  an  derselben  Pnii  mit  glückliclieni  Erfolge 
Terriditeten  KaMendiniUe ,  geschichlliehe  Bemerkungen  über 

den  Kaiserschnitt  hinzufügt,  und  dabei  die  historischen  Lei* 
stungen  anderer  Schriftsteller   (^Rousset,   Simon,  Meckel^ 
Klein,  der  von  116  wahren  an  Lebendigen  gemachten  Kan 
aerscfanitten  90  glückliche  und  nur  26  unglückliche  annahm^ 
Btmdehequiet  Sprengeif  fFamier,  MeUmwr)  einer  nahem 
Prüfung  unterwirft,  nimmt  258  hinreichend  veriiicirte  Fälle, 
unter  diesen  140  mit  ungünsligem  und  118  mit  günstigem 
Erfolge  an.    Wenn  manche  Schriftsteller  fast  nur  glückliche 
Fälle  anführen,  und  nach  Rouasety  der  15  glückliche  Fälle 
angiebt^  die  Gefahr  dieser  Operation  für  sehr  gering  gehalten 
wurde,  haben  andere  diese  Gefahr  sehr  hoch  •  angeschlagen, 
und  dalier  diese  Operation  kaum  oder  gar  nicht  für  ange- 
zeigt gehalten  (Amh7\  Paraeu^,  Guillemean,  Dionis)^  und 
besonders  manche  engliche  Geburtshelfer  {Hunter ^  Oaborn^ 
Dam»)  eine  grolse  Scheu  gegen  diese  Operation  geäufsert* 
Gegen  die  Menge  unglücklicher  Fälle  sind  jedoch  diejenigen 
Falle  in  Ansdilag  sa  bringen,  in  welchen  dieselbe  Ope^ 
ration  bei  derselben  Frau  wiederholt  mit  Glück  unternom- 
men wurde.    Michaelis,  welcher  (neue  Zeitschr.  f.  Geburtsk. 
5.  Bd.  Iii.  p.  1 — 26)  den  vierten  Kaiserschnitt  an  derselben 
Frau  beschreibt ,  wird  hinsichtlich  des  6     7  maligen  gluck« 
heben  Erfolges  des  Kaiserschnitts  an  derselben  Person  gläu- 
biger.  Wenigstens  sind  nach  einer  aolchen  Beobachtung  die 
selteneren  Fälle  der  früheren  Zeit,  wenngleich  sie  nicht  alle 
das  Gepräge  der  Wahrheit  an  sich  tragen,  nicht  geradezu 
zu  verwerfen.   So  werden  zwei  Fälle  jedoch  auf  nicht  ganz 
glaubwürdige  Weise  angegeben,  in  welchen  die  Operation 
siebenmal  an  derselben  Frau  mit  Glück  ausgeführt  wurde, 
wiefifpren^e^  p.  385  a.  a.  O.  erzählt  {SonnhtB^  Arzt  in  Brügge, 
soll  bei  seiner  Frau  sieben  Mal  die  Operation  gemacht  ha- 
ben.   Graf  Treaaan  erzählt,  dafs  eine  Frau  sieben  Mal  auf 
diese  Weise  entbunden  wurde).    Raynaud  spricht  von  zwei 
Fällen,  in  welchen  die  Operation  sechs  Mal  an  derselben 
Frau  verrichtet  wurde*    Ein  Schiffscapitain  erzählte  dem 
Leger  de  Qoucy,  er  sei  der 'sechste  von  den  Sühnen,  von 
welchen  seine  Mutter  durch    den  Kaiserschnitt  entbunden 
wurde.    Mit  dem  siebenten  Kinde  sei  sie  gestorben,  weil 
der  Wundarzt  nicht  mehr  gelebt  habe,  der  alle  diese  Ope- 
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raltonen  verrlcbtele«  Uomnet  scbcint  denselben  Fall,  oder 
einen  mit  diesem  sehr  übereinstimmeadf  n  lu  erzählen.  Vier 
Mal  und  dfllerer  soll  nacb  BwrikitUm  diese  Opevetioa  eine 
^  Frau  in  Paris  überstanden  haben.  .  Zum  vierten  Male  un- 
ternahm den  kaiäcrschnitt  an  derselben  Frau  Michaelia  (siehe 
vorher).  Von  einem  drei  Mal  glücklich  unternommenen 
Kaiserschnitt  erzählt  Wkyßmmd.  Drei  Mal  wurde  der  Kai- 
serschnitt unbezwetielt  an  zwei  Fnmen  ansgefiihrt,  nämlich 
an  Frau  MmO»  in  Basel  von  Mmmgoltj  Balher^  Bwrkhmrii 
(Osiander's  Handb.  der  Enlblndungslc.  2.  Bd.  2.  Aufl.  p.  5i7 
— 5*i9),  und  an  Frau  Fauve  von  Le  Maistre  zu  Aix,  De- 
p.irt.  Haute- Vienne  (Journ,  gener,  de  Medecine  etc.  par  Se- 
dillot  Aoüt  1812.  Tome  44,  und  Sabb.  med.  chir.  Zeit. 
Jahig.  1813,  Bd.lt  p.90).  Beide  Frauen  starben  nach  dev 
dritten  Operation.  Zwei  Mal  mit  glückUehem  Erfolge  an 
derselben  Person  wurde  die  Operation  von  Merrem  unter- 
nommen (gemeins.  deutsche  Zeitschr.  für  Geburtsk.  3.  Bd. 
2.H.  p. 321  — 329),  ebenso  von  Bacqua  zu  Nantes,  und 
von  Darue  auf  Martinique»  wie  MidtadU  in  seinen  An- 
gaben anführt  Unsicherer  sind  die  Angaben  über  den  awei« 
maligen  günstigen  Ausgang  der  Operation  von  r.  heUhttn* 
berg,  liair€8,  Jiouvet  und  L^Amiral,  Unglücklicher  Aus- 
gang der  zweiten  Operation  ereignete  sich  in  dem  von  Schmidt 
in  Preufsisch  Eylau  und  von  jEngeUrum  in  Amsterdam  un- 
temommtnen  Falle.  In  der  zweiten  Schwangerschaft  platate 
die  Gebännulter,  und  dennoch  entstand  nach  der  Entfernung 
der  todten  Frucht  durch  den  ßauchschnitt  in  drei  Fällen, 
von  Rhode  und  Somnier  xu  Higa,  von  Lorinser  zu  Nimes 
in  Böhmen,  und  von  Scitenk  in  Siegen  Heilung.  Der  Riü 
der  Gebärmutter  in  der  zweiten  Schwangerschaft  brachte  in 
drei  F&llen  {JUotker  in  Zürich,  Zealel»  Umtbaek  und  fiergpr* 
hof  zu  Kleinaderscheid  in  Overath,  und  Meyer  in  Minden) 
den  Tod.  Nicht  hlos  diese  glücklichen  Ausgänge  bei  wie- 
derholtem Kaiserschnitte,  sondern  auch  diejenigen  Fälle,  in 
welchen  die  Operation  durch  zufallige  Umstände,  &  B.  durch 
Verletzungen  der  Gebärmutter  veranlafst  wurde,  in  welchen 
sie  unter  den  ungünstigsten  Umstl^iden  mit  schleehten  Werk- 
zeugen, von  ungeübten,  rohen  Händen  und  bei  dem  gröfs- 
ten  Klende  der  Kreisenden  und  dennoch  mit  glücklichem 
Ausgange  ausgeführt  wurde,  gewähren  uns  die  Ueberzeugung, 
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dafs  die  Gefahren,  welche  bei  dieser  Operation  fiir  das  Le- 
ben der  Mutter  zu  entstehen  pflegen,  nicht  übenü  gleich 
sind,  sondern  fiir  diesen  und  jenen  Fall  vermindert  werden« 
Zur  Benrlheilung  dieser  Operation  ist  daher  die  Kennlnifs 
derjenigen  Umstände,  welche  die  GJefahr  hervorbringen,  nolh- 
wendig,  um  einestheils  den  durch  die  Beobachtung;  erwie- 
senen häufigen  Tod  der  Gebärenden  zu  erklären,  und  andern- 
theiis  durch  Vermeidung  jener  Umstände  oder  durch  V^er* 
ininderilng  der  Gefahren  selbst  die  Zahl  der  unglücklichen 
Ausgänge  SO  viel  als  möglich  xa  vermindern« 

Bei  der  Beurtheilung  der  durch  den  Kaiserschnitt  ver- 
anlafsten  Gefahren  hat  man  auf  folgende  Puncte  Rücksicht  < 
lu  nehmen. 

1)  auf  die  vorhandene  Krankheit.  Sehr  oft  sind 
.die  der  Operation  nnterworfenen  Personen  von  einer  Krank- 
heit ergriffen«  Je  ifriclitiger  dieselbe  ist,  desto  weniger  kann 
man  auf  einen  guten  Erfolg  rechnen.    Wurde  die  Operation 

ohne  sachgemäls  begründete  Anzeige  unternommen,  so  ist, 
wie  Beobachtungen  aus  der  früheren  Zeit  und  namenllicii 
auch  die  Fälle  lehren,  in  welchen  zufällige  Verletzungen  der 
Gebärmutter,  s.  B.  durch  den  Stöfs  eines  Stieres,  diese  Ope^ 
Tation  fordern,  die  Prognose  günstiger,  weil  die  Personen 
sonst  gesund  sind,  ein  kräftiges  antiphlogistisches  Verfahren 
erforderlichen  Falls  gestatten,  und  das  regelmäfsige  Becken 
.  dem  fierabsinken  der  Gebärmutter  kein  Hindernifs  in  den 
Weg  legt  Hat  die  Person  die  Krankheit,  welche  das  ßek- 
ken  verengerte,  in  ihrer  Jugend-  überstanden ,  oder  ist  die 
Verengerung  des  Beckens  durch  eine  zubillige  SchSdIichkeit, 
z.  B.  durch  einen  Knoehenbruch  veranlafst  worden,  so  kann 
man  bei  sonst  guter  Gesundheit  auch  auf  einen  glücklichen 
Ausgang  rechnen.  Doch  wird  hierbei  immer  auf  den  Grad 
der  Verbildung  des  ganzen  Körpers  und  besonders  des  Bek- 
kens,  in  Hinsicht  auf  seine  Fähigkeit  den  Uterus  in  sich 
aufzunehmen,  so  wie  auf  andere  NebenumstSnde  zu  sehen 
sein.  Dauert  aber  die  Krankheit,  welche  die  Verengerung 
des  Beckens  bewirkte  (Osteomalacie),  noch  fort,  hat  diese 
einen  bedeutenden  Grad  erreicht,  und  ist  das  Allgemcinbeiin- 
den  sehr  ergriffen,  so  ist  die  Vorhersage  immer  ungünstig, 
weil,  wenn  auch  der  Tod  nicht  unmittelbar  der  Operation 
folgt,  er  doch  hSuüg  noch  einige  Zeit  nachher  durch  die 
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fofUdiicitciide  KrmUieit  berbeigenilirt  wird.    Der  bei  der 

Ostcomalacie  ontemommeiie  Kaiserscbnilt  gelingt  daher  »eU 

tener  als  der  bei  durch  Rhachilis  verengerten  Becken 
ausgeführte.  Mayer'»  vierter  Kaiserschnittfifall  (neue  Zeit- 
schrift f.  Geburtäk.  3.  Bd.  1.  Uft.  p.  49  —  65)  beweist,  dafa 
bei  Osteomahicie  auch  unter  nngünstigeB  Umatändea  diese 
Operation  noch  gelingen  kann« 

2)  auf  den  Zeitpunct  der  Operation.  Hier  mn^n 
man  unterscheiden,  ob  man  früh  genug  gerufen,  die  Zeit, 
wann  die  Operation  unternommen  werden  soll|  bestimmen 
kann,  oder  ob  man  zu  spät  gerufen  oder  bei  xn  spät  erfol- 
gendem Entschiaase  die  Operation  lange  nach  Teigeblicber 
Geburtsarbeit  oder  gar  nach  anderen  Entbindnngsversnchen, 
und  bei  dem  hohen  Grade  von  Schwäche,  der  jedenfalls  den 
bald  erfolgenden  Tod  voraussagen  läfst,  auszuführen  genö- 
thigt  wird,  weil  kein  anderer  Entbind ungsweg  zu  betreten 
ist,  oder  der  Kaiserschnitt  noch  eher  als  die  gelahrliche  und 
kaum  oder  gar  nicht  ausxnfiihrende  Perforation  und  Zer- 
stüdcelung  der  Fracht  einen  glücklichen  Ausgang  hofifen 
ISfst  Dafs  in  jenem  Falle  die  Vorhersage  günstiger  als  in 
dieseni  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Aber  auch  unter 
solchen  ungünstigen  Umständen,  unter  welchen  der  Tod  bal* 
digst  SU  erwarten  ist,  darf  der  Geburtshelfer  diese  Operation 
nicht  TcrsSumen,  weil  aie  in  manchen  Fällen  die  einxig^ 
Möglichkeit  darbietet,  die  Geburt  zu  beendigen  (Man  ver- 
gleiche den  vorher  berührten  Fall  Vlaamer's,  Auch  der 
Verfasser  dieses  war  nach  lange  abgestorbenem  Kinde  genü- 
thigt,  die  keine  Hoffnung  gewährende  Operation  2U  unte^ 
nehmen,  welche  das  Leben  der  Wöchnerin  nur  wenige  Tage 
SU  fristen  vermochte). 

3)  auf  die  Gerofithsstimmung.  Gewifs  hat  diese 
auf  den  Ausgang  einen  sehr  bedeutenden  Einflufs.  Die  \Vir- 
kung  der  Angst,  Furcht,  des  Schreckens  auf  den  Hergang 
der  Geburt,  auf  die  Thätigkeit  der  Gebärmutter  ist  längst 
bekannt  Ohne  sehr  bedeutende  Gemüthsbewegungen  vor 
und  wahrend  der  Operation  geht  es  hier  nicht  ab.  Schon 
im  Verlaufe  der  Schwangerschaft  finden  Zweifel,  Bedenken 
über  den  Ausgang  Sfalt;  während  der  Geburtsthätigkeit  hofft 
die  Kreisende  anfangs  noch,  bis  sie  nach  vergeblichen  ßc* 
mühungen,  endlich  vom  hinzugerufenen  GeburtsheUer  den 
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Ausspruch  hört,  dafs  sie  auf  nalürllchem  Wege  nicht  ent- 
bunden werden  könne,  und  dadurch  zugleich  auch  ihr  To- 
desurtheil  zu  vernehmen  glaubt«  Sie  macht  GegenvorsteU 
lang,  hofTt  noch  auf  anderen  Erfolg,  verliert  aber  die  We- 
ben, mit  ihr  die  Hoffnnng,  nnd  ergiebt  eich  trostloa  in  ihr 
Geechidc.  Die  Folge  i4t  mindettens  eine  nnvolikommene 
oder  regelwidrige  Zusammenziehung  der  Gebärmutier,  die 
hier  von  den  übelsten  Folgen  ist.  In  anderen  Fällen,  in 
welchen  Osteomalacie  der  Grund  der  Beckenvereogening  ist, 
trtli  noch  gröfaeres  Eotteizen  ein,  wenn  eine  Peneon,  die 
frOher  leicht  entbunden  wttfde»  pltelidi  das  Urtheil  dea 
GebartehelfiMra  vemimnit,  dab  nun  der  KaieevechnitI  unter- 
nommen werden  muTs.  Dagegen  hilft  die  Hoffnung,  die 
Operation  überstehen  zu  können,  vollkommene  Hingebung 
in  das  Schicksal,  Muih  und  Standhaftigkeit,  wie  man  bei 
aolcben  Personen,  die  in  der  Jugend  an  Rhachüia  hltett, 
hSnfig  findet,  die  schwenlen  Leiden,  und  darum  auch  diese 
Operation  ertragen.  Gewifs  tragt  auch  diese  auf  Erfahrung 
geslütz-te  Hoffnung  der  auf  diese  Weise  schon  entbundenen 
Personen  sehr  vieles  zum  Gelingen  der  etwa  wiederholten 
Operation  bei.  Der  Fall,  dals  eine  auf  diese  Weise  schon 
eotbundene  Person  die  Operation  spater  selbst  wünscht, 
spricht  sehr  zu  Gunsten  einer  solchen,  dem  gMkküchcn  Aus- 
gange nfitdieben  Gemuthsslimmnng. 

4)  auf  die  Gr5fse  der  Verwundung  und  Wich- 
tigkeit der  verletzten  Organe.  Man  mufs  hier  wohl 
bedenken,  dals  die  Gebärmutter,  die  zur  Zeit  der  Geburt 
eine  hohe  physiologische  Bedeutung  hat,  die  gleichsam  das 
Leben  aller  übrigen  Organe  gegen  sich  cöneentrirt,  die  in 
dem  höchsten  Grade  der  Entwickelong,  welchen  sie  je  errei- 
chen kann,  die  kralligsten  Anstrengungen  zeigt,  um  dann  ei- 
nen eben  so  wichtigen  Kückbildungsprocefs  einzugelicn,  durch 
die  Operation  nicht  in  geringem  Grade,  wie  es  oft  bei  der 
Geburt  am  Muttermunde  und  Mutterhalse  ohne  weiteren 
NachtheUy  sondern  in  Sehr  bedeutendelr  Ausdehnoog  am 
Körper  und  Grunde  der  Gebirmutter  verwundet,  und  dadurch 
verhindert  wird,  sich  in  einem  solchen  Grade,  wie  es  bei 
einer  regelniäfsigen  Geburt  nothwendig  ist,  zusammenzuzie- 
hen. £s  ist  daher  der  erste  Eindruck,  welchen  diese  Ope- 
ration macht,  ein  sehr  wichtiger,  der  nicht  hlos  auf  das  ver- 
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lelite  Oigan,  Mndtni  snch  ral  den  gMnen  KKrpcv  gntichtet 
isl,  md  daher  käbmk  Ahr  «eb  dca  üUea  Ausgang  bcwifktMl 
kann;  doch  giebt  er  sehr  weiiif;e  Fälle,  Iii  welchen  der  Tod 

kurze  Zeil  nach  der  Geburt  eintrat,  und  be8onders  sehr  we- 
nige, in  welchen  eine  andere  Todesursache  nicht  aufgefun- 
den wurde,  und  also  diese  £rklärua§twei8e  angenommen 
werden  mufsle*  Anfierdem  hat  man  auch  anf  die  Verletsmig 
der  anderen  Organiheile  Rfickaicht  ni  nehmen,  namentlich 
anf  die  des  Bauchfells ^  der  Muskeln,  der  Sehlagadern,  die 
man  bald  auf  diese  bald  auf  jene  Weise  zu  umgehen  suchte. 
Indessen  ist,  die  Verletzung  der  Schlagadern  abgerechnet,  die 
nicht  blofs  die  Operation  stören,  aondern  durch  den  Blut- 
'verluat  auch  grofien  ^iachthcil  bringen  kann,  die  Wichtigkeit 
dicacr  Verlegung  mehr  fiir  den  Verlanf  des  Wochenhetlcf, 
als  für  den  der  Operation  selbst  zu  berechnen ; 

5)  auf  die  unmittelbaren  Wirkungen  der  Ope- 
ration. Die  nächste  Folge  ist  der  nidit  leicht  zu  vermei- 
dende Zudrang  der  Luft  zu  dem  Uteros  und  den  Unterltiba- 
erganen  IlberhanpL  Hierdurch  wird  ein  überfaanpt  achidli- 
cher  Eindruck  anf  das  ganae  Nenrenayslem  Teranlafat^  nnd 
Tcrniöge  der  Sympathie  der  Organe  unter  einander  eine 
Reihe  von  Syniptomen  hervorgebracht,  die  zu  den  nervösen 
und  höchst  geiährlichen  zu  rechnen  sind.  Auch  die  plötz- 
liche Entleerung  der  ofl  durch  ergiebige  Wehen  noch  gar 
nicht  vorbereiteten  Gebürmntter  iai  hinsichtlich  der  £inwir* 
.kvng  auf  daa  Menrensyatem  in  Anschlag  zu  bringen; 

6)  auf  die  Übeln  Ereignisse  während  der  Ope- 
ration. Manche  kommen  so  häufig  vor,  dnfs  man  sie  fast 
(iir  unvermeidlich  hält,  wenigstens  fast  bei  allen  Operationen 
angeführt  findet.  Dahin  gehört  der  Vorfall  der  Gedärme, 
der  in  seinen  Folgen  darum  von  Wichtigkeit  ist,  weil  nicht 
blols  der  Eindruck  der  Lnft,  sondern  auch  das  Sur  Reposi- 
tion erforderliche  Manuell  schSdlicii  wirkt  Sieim  (r.  Siebold'a 
Juurn.  f.  Geburlsh.  13.  Bd.  2.  St.  p.  220)  fand  die  Gedärme 
zum  Theil  vor  dem  Uterus  liegend,  und  schrieb  dem  Vor- 
falle der  Gedärme  die  Beschleunigung  des  Todes,  der  schon 
nach  5  Stunden  eintrat,  txu  Anfiwrdem  ist  der  Blut verlnat  «i 
herttcfcsicbligen,  der  durch  das  Durchschneiden  der  ansgedehiK 
fen  Venen  der  Gebärmntter  entsteht,  besonders  wenn  der 
Schnitt  die  Stelle  IriiH,  an  welcher  der  Mutterkuchen  sitzt. 

Finden 
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Finden  gleichzeitig  Nebenverletzungen  Statt,  z.  B.  Verletzung 
eines  Darmes,  der  Harnblase,  so  wird  die  Vorhersage  nodl 
uagüiMliger;  doch  «ind  sie  durch  Vorsicht  zu  vermeiden. 

7)  auf  die  unmiltel baren  Folgen.  Dien  belie- 
hen sich  theils  auf  die  Gebännutter,  theib  anf  die  benach- 
barten Thetle.  Dafa  die  Gebirmofler  ihrer  Verwundung 
wegen  sich  nicht  regelmärsig  zusammenzieht,  dafs  sie  an  den 
verwundeten  Bauchbedeckungen  nicht  die  gehörige  Stütze  fia* 
det,  und  dafs  aie  in  einem  sehr  engen  Becken  nicht  gehöri- 
gen Baum  hat,  nm  sich  in  dessen  Eingang  und  Höhle  hcii» 
absttfcnken,  eigiebt  sieh  klar  aus  der  BeurtheBung  der  Um- 
stünde. Nicht  selten  drängen  sich  Gedärme  in  die  Wunde 
des  Uterus  ein,  und  hindern  die  Fleilung,  die  durch  Entzün- 
dung bewerkstelligt  wird.  Je  unvollkommefier  die  Zusam- 
menziehung ist,  desto  schwieriger  wird  die  Heilung.  Es 
wird  alsdann  nicht  nur  .die  Entaündung  gesteigert,  Ans- 
schwitzung  bewirkt,  um  di^  Sddielking  'der  klaffenden  Wände 
KU  Tollenden,  sondern  es  bringt  das  Offenstehen  der  Wunde, 
besonders  der  äufäcren  Schichten  der  Gebärmutter  dadurch 
JNachlheil,  dafs  dieselbe  ihre  bestimmte  Form  nicht  wieder  er- 
hält, und  so  später  gehindert  wird,  ihren  verschiedenen  Functio- 
nen gehörig  vorzustehen.  Wird  die  Operation  hei  schon  bejahr- 
ten Personen  unternommen,  ao  entstidit  bisweilen  ein  Schwin- 
den der  Gebärmutter  ohne  eigentliche  Eiterung,  und  dadurch 
gewifs  eine  nicht  geringe  Rückwirkung  auf  das  AllgemeinbC' 
finden.  Die  zur  Heilung  der  Wunde  nothwendige  Entzün- 
dung überschreitet  nicht  selten  den  gehörigen  Grad,  so  dafs 
selbst  Brand  eintritt,  sondern  auch  ihre  Grenzen,  indem  sie  auC 
das  fibrige  ßauchfell  und  die  anderen  Unterieibsorgane  überw 
geht  Entweder  bewirkt  sie  durch  ihre  grofte  Ausdehnung 
oder  durch  ihre  Ausgänge,  namentlich  auch  durch  die  Bil- 
dung der  Abscesse  oft  noch  in  späterer  Zeit  den  Tod. 

Die  Entzündung  selbst  bat  meistens  einen  Übeln  Cha- 
rakter, da  sehr  oft  die  rein  entzündlichen  Symptome  gegen 
die  überwiegend  nervösen  sur&cktreten,  ja  bisweilen  sogar 
die  durch  die  Reizung  der  Unterleibsnervengeflechte  entste- 
henden Symptome  bis  zum  hold  eintretenden  Tode  fast  die 
allein  bemerkbaren  sind,  und  selbst  noch  nachtheilig  auf  den 
Zustand  der  Unterleibsoig^ne  einwirken,  z«  B»  das  Erbrechen 
durch  die  Erschütterung  derselben. 
Ibd.  diir.  Em^oI.  XSL  Bd.  21 
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Nicht  minder  wichtig  als  eines  Thcils  die  Entzündung 
nebst  ihren  Ausgängen,  und  anderen  Theils  die  AfTection  der 
Nerven,  ist  die  Nachblutung,  die  nieht  seilen  an  den  folgen- 
den* Tii^  wegen  geringer  Zueammenuehung  der  Gebärmut- 
ler  v«  8.  w*  enteteht  Das  filnt  ergtefel  aicb  meietene  in 
den  Unterleib,  und  Teranlafst  gefabrlichc  Zufölle.  Der  Tod  * 
entsteht  bisweilen  sogar  durch  die  auf  diese  Weise  bewirk- 
ten Blutungen. 

.  Eine  Folge  von  viel  späterem  Einflösse  ist  die  Verwadi* 
«nag  der  Gebärmnlter  mit  Unlerieibsotganen  «nd  dieser  mit 
«inander,  irodnrdi  niBiKlie  Verncfatungen  beeintriditigt  wer- 
den. Indessen  ist  die  Verwachsung  der  Gebärmutter  mit 
der  Bauchwand  für  eine  etwa  nothwendige  Wiederholung 
der  Operation  von  guter  Vorhersage,  insofern  hierbei,  wenn 
der  Schnitt  innerhalb  der  verweohsenen  Stelle  geAihrt  wird, 
der  Vor&U  der  Gedärme  veiliülel,  und  der  AnsAttfa  aus  der 
Uteniiwnnde  duck  die  Bancfcbedeckungen  begünstigt  wer* 
den  kann; 

8)  auf  die  Nachbehandlung.  Diese  hat  auf  den 
Ausguig  den  allergrö&ten  Einflufs;  denn  je  weniger  Storun- 
gm  in  dtfm  Verlanle  des  Wochenbettes  eintreten,  desto 
mehr  kann  man  aof  eiiien  gHtcklichett  Ausgang  rechnen. 
Bei  einer  knnstmäfsigen  Nachbehandlung,  welche  die  unter  die^ 
sen  Umständen  unvermeidlichen  Slörungen  zu  vermindern,  und 
andere  durch  ein  vorsichtiges  Benehmen  abzuhalten  bemüht 
Isky  wird  daher  die  Vorhersage  günstiger  als  bei  einer  ande- 
ren ^  bei  welcher  es  snwohl  an  den  erforderliehen  Kenntnis- 
Isen,  als  auch  an  den  nöthigen  Mitteln  mangelt 

Wird  durch  die  angeführten  Gefahren  die  Hoffnung  auf 
einen  günstigen  Ausgang  für  die  Muller  im  Allgemeinen  sehr 
vecminderty  so  darf  man  doch  die  Operation  darum  nicht 
verwerfen,  de  sie  unter  Umsländen  das  einsige  Aültel  ist, 
wdehes  Aintter  «nd  Kind,  oder  doch  jene  oder  dieses,  von 
dem  sonst  gewissen  Tode  rettet.  Trots  der  durch  die  Ope- 
ration selbst  bewirkten  Gefahren,  die  wir  zu  enlfernen  oder 
doch  zu,  vcrinindern  suchen  müssen,  ist  der  Werth,  die 
Wichtigkeit  dieser  Operation  nicht  zu  verkennen,  so  dais 
dieselbe ,  seihst  bei  n«>eh  grofterer  Gefahr,  für  die  besUmm-> 
ten  Fälle  als  nothwend%es  und  me  sn  irersanmendes  Bet^ 
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tmigsHiittol  fiir  das  Leben  der  Mtttter  «nd  de»  Kinde«  m 
betrachtea  isk 

Auf  einen  glücklichen  Ausgang  dairf  man  im  Allgemei- 
nen hoffen: 

1,  wenn  man  die  Schwangere  schon  vor  der  Operation 
kennt,  dieselbe  vorzubereiten  und  den  günstigsten  ZeitpUttet 
wa  bestimmen  ^rmag^ 

2j  wenn  eine  gute  relative  Geanndhut  im  Allgemeineli 
und  drtlieh  wenigstens  nur  ein  soiciter  «Zustand  Statt  findet, 
welcher  der  Rückbildung  des  Uterus  kein  zu  bedeutendes 
Uindernifs  entgegensetzt; 

3,  wenn  man  eine  gute  Gemüthsstimmung,  namentlich 
Muth  und  Hoffiiung  auf  gülcküdien  - Ausgang  der  Operatintt 
findet; 

4^  wenn  günstige  äufsere  Verhältnisse  hinsichtlich  der 
Pflege  u.  s.  w.  Statt  finden. 

Der  Tod  erfolgt  meistens  unter  Zusammenwirken  meh- 
rerer der  schon  erwähnten  Umstände^  selten  an  einer  Urse* 
che  allein;  doch  läfst  aidi  auch  oft  die  hanplsächlidi'  wir- 
kende Ursache  nicfal  auffinden.  In  den  meisten  Fallen  trid 
der  Tod  in  Folge  der  Entzündung  und  des  Brandes,  dann 
auch  an  Verblutung,  Schwäche,  IVIeteorlsmus  u.  s.  w.,  und, 
wie  es  scheinti  am  häufigsten  am  3.,  4.,  oder  5.  Tage  nach 
der  Operation,  bisweilen  aber  auch  noch  spater,  oft  nocb 
nach  Einwirkung  anderer  SehUdlichkeiten  ein. 

Die  Vorhersage  in  Hinsicht  auf  das  Kind  isi 
immer  günstig  zu  stellen,  da  dasselbe  bei  dieser  Operation 
nicht  eigentlich  in  Gefahr  kommt,  es  müfsten  dann  zufallige 
Verletzungen,  schwierige  Extraction,  Einklemmungen  in 
der  Uterinwunde  Statt  findem  Dennoch  wird  eitie  meht 
unbeträchtliche  Zahl  Von  l^indern  todt  geboren.  r^Ur  ein 
Theil  dieser  Unglücksfälle  ist  dem  fehlerballen  Vetfihren, 
z.  B.  den  vorgängigen  Entbindungsversuchen  mittelst  Zange 
oder  W'enduug,  also  nur  unrichtig  gestellten  Anzeigen  s^uzu- 
schreiben.  Alle  auf  solche  Weise  behandelten  Fälle  endig"- 
ten  bb  jetzt  für  das  Kind  migllkklidi.  Ein  grfißseirer 
Theil  solcher  FäUe  ist  flieht  die  Schuld  der  Geboitsbelfer, 
sondern  meistens  der  durch  andere  Umstände  yerzö^rtett 
Kunsthülfe  beizumessen.  Die  Kinder  werden  todt  geboren, 
wenn  die  Opefation  lange  nach  Abgang  des  Fruchtwassers, 
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.nach  tagelaBgem  Kfeiieii  «nd  gewaltsamem  Vembcitcn  der 
Wehen  noch  unternommen  wird.  Man  hat  anch  wohl  be- 
hauptet, dafa  diese  Kinder,  weil  ihr  Kopf  nidit  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  Züsammengedrückt  wird,  später  nicht  am 
Laben  erhallen  würden.  Dieser  Behauptung  widerspricht 
aber  die  Erfahrung,  dafa  viele  auf  diese  Weise  geborene 
Kinder  in  früherer  wie  in  jetziger  Zeit  am  Leben  blieben* 
Dagegen  lehrt  die  Eliihmng,  nnd  die  Theorie  erklärt  ge- 
nügend, dafs,  wenn  der  Kindskopf  anf  ein  vemnslaltetes 
Becken  nur  einigermafsen  festgestellt  wird,  durch  die  Ver- 
schiebung und  Eindrückung  der  Knochen  immer  grofse  Ge- 
Cidif  entsteht.  Wenn  aber  bei  nach  solchen  Operationen 
geborenen  Kindern  die  Steifahchheit  nicht  gering  ist,  so  mufe 
man  bedenken,  dals  dieselben,  Ton  einer  kranken,  schwäch- 
lichen Mutler  geboren,  sehr  oft  den  K«im  des  Todes  in  sich 
tragen,  und  daher  sciion  schwach  zur  Welt  kommen.  iNa- 
jnenllich  gilt  dieses  von  denjenigen  Kindern,  deren  Mütter 
an  Osteomalacie  leiden. 

•  Vor  der  Ansfiihrnng  der  Operation  hat  naan  auf  meh- 
rere Poncte  TO  sehen,  die  man  im  AUgemeinen  nir  Vor> 
bereitung  rechnen  kann. 

1)  Man  verschaffe  sich  eine  möglichst  sichere  Dia- 
gnose und.  Prognose.  Hierzu  dient  im  Allgemeinen  eine 
jünlersvchung  der  Geschlechtsotgane,  und  besonders  des  ßek- 
kens,  die,  wenn,  man  nicht  auf  der  Stelle  in  das  Klare  kom« 
ntten  kann,  mit  Sorgfalt  wiedeiholt  werden  mnfii.  Wo  mög- 
lich ziehe  man  schon  der  Bestätigung  der  Diagnose  wegen 
einen  oder  mehrere  Geburtshelfer  zu  Rathe.  Eben  so  grofse 
^rgjblt  ist  auf  die  Erforschung  des  Zustandes  der  Gebär- 
'  fputter  (Beschaffenheit  des  Mottennnndes  und  Grad  sdner 
Eri&Qiung,  Zosammenuehung,  Lage,  Foim,  Grfilse  der  Ge- 
jtörmutter)  auf  die  Erforschung  der  Beschaffenheit  der  Ei- 
häute und  der  Menge  des  Fruchtwassers,  besonders  aber  der  * 
Lage  und  Stellung,  Eni  Wickelung  und  Gröfse  der  Frucht  in 
Vergleicbnng  mit  der  Giöise.  des  Beckens,  insbesondere  auch 
des  Lebens  des  Kindes,  zu  yerwendem 

Der  GeburtsheUer  mufs  alle  diese  Veihaltnlsse  mit  gros- 
ser Vorsicht  prüfen,  und  darf  sich  ja  nicht  durch  die  Aus- 
sage der  Gebärenden  und  der  Hebamme  täuschen  lassen. 
Gleichzeitig  ist  auf  die  Zeitrechnung  der  S^wangeraohafl^ 
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inwiefern  sie  mit  dem  Resultate  der  Untersuchung  überein« 
•Ümmt  oder  nicht,  Rücksichl  zu  nehmen.    Auch  ist  za  er« 
lorMfaen  ob*  schon  Schwangerschaft  und  Geburt  vorausging, 
ob  und  wie  früher  Knnsthilfe  Statt  fand»  wobei  man  eich  am 
betten  an  die  Hilfe  leiatenden  Pmonen  selbst  wendet,  ob 
schon  und  welche  Enlbindungsversuche  bei  dieser  Geburt 
gemacht  ^vurden,  ob  die  Gebärende  sich  schon  sehr  anstreiigtei 
lim  die  Geburtsthätigkcit  zu  unterstützen  u.  s.  w. 
-<i  Iv^llan  bereite  die  Gebärende  sorgfIMtig  auf  die  Ope- 
ffltiön  vor,  wobei  auf  den  Zeitpunc^  wann  der  GeburtsheU 
(er  hlnzugerofen  wird,  zu  achten  ist.   Wird  er  schon  wah- 
rend der  Schwangerschaft  zu  Hathe  gezogen,  so  giebt  er  in 
Hinsicht  auf  das  Verhalten  zweckmäfsige  diätetische  Vor- 
schriften, verbietet  namentlich  Alles,  was  auf  die  Schwangere 
nachtheilig  einwirken,  der  AuslÜhmng  der  Operation  oder  dem 
Erfofge  derselben  nachtheilig  werden  kann.  Besonders  hat  man 
auf  <len  Stuhlgang  und  den  Stand  der  Kräfte  zu  sehen,  und 
oft  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Rücksicht  ärztliche 
V^crordnungcn  zu  treffen.    Die  Klugheit  erfordert  es,  die 
r^othwendigkeit  der  Operation  den  Sdiwangeren  vorläufig 
zu  Yer8chwe%en,  w<^l  aber -den  Verwandten  zu  eroffnen,' 
um  dorch  diese  die  nötfaigen  Einrichtungen  treffen  zu  lassen« 
Voir  allen  Dingen  sorge  man  for  eine  heitere  GemüthssHm>' 
mung.    Zur  Zelt  der  Geburt  verbietet  man  alles  Verarbeiten 
der  Wehen  als  unnütz  und  schädlich,  und  empfiehlt  Ruhe. 
Dann  ist  es  auch  Zeit,  die  Gebärende  auf  die  Noth wendigkeit  der 
Operation  aufmerksam  zu  machen«  Der  Geburtshelfer  muls  auf 
eine  theilnehmende,  khige,  dem  Stande  der  Bildung  der 
Kreisienden  entsprechende  ^\\^i8e  die  Sache  Torstelten,  und 
den  ferneren  Entschlufs  der*  Gebärenden  abwarten.    Er  darf 
weder  durch  Verbehlung  der  Gefahr  die  Gebärende  zur  Ope- 
ration bereden,  noch  durch  Ueberlreibung  von  derselben  zu« 
lückschvedcen,  sondern  mufs  bei  noch  lebendem  Kinde  die 
Ausricht  auf  Erhaltung  desselben  hei  Ausführung  der  Ope» 
ration,  die  Aussicht  auf  den  Tod  desselben  aber  bei  Untor« 
Jassung  der  Operation,  die  Gefahr  für  ihr  eigenes  Leben  bei 
dem  Kaiserschnitt  wie  bei  schwieriger  Extraction  der  Frucht, 
deren  Tod  erst  abzuwarten  sein  würde,  und  in  anderen 
Fällen  selbst  bei  sicher  erkanntem  Tode  der  Frucht  diesen 
länlbiiiduilgsweg  als  den  einugen^  welcher  möglicher  weise 
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ihr  Leben  errellet,  schildern.  Selbst  bei  der  geringsten  Hoff- 
nung auf  die  Erhaltung  des  eigenen  Lebens  und  des  des 
Kindes  pflegit  die  Einwilligung  z,a  crColgen,  wenn  maa  dec 
Gebärenden  nur  Zeit  zur  Ueberlegong  iäf^  P^ie  darf  sidb 
iat  GebutlsheUer  durch  den  Willen  der  GebSrenden  beelim* 
men  lassen;  denn  wenn  er  seine  Anzeigen  beslimmt  stellt^ 
so  mufs  die  Gebtärende  Folge  leisten.  Willigt  diese  nicht 
ein,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dafs  sie  kein  Vertrauen  in  seine 
Leistungen  hat»  und  es  ist  ihm  daher  tu  reihen»  die  Gebü- 
reade  emem  «ufeffen  GeburlsheKer»  der  vieUeiehl  laehr  Ein» 
flufs  anf  die  Kreisende  bat,  in  überlaseen.  Eben  so  wenig» 
als  der  Geburtshelfer,  kann  eine  andere  Person  die  Beredung 
zur  Einwilligung  übernehmen.  AVill  sich  die  Gebärende  mit 
einer  Freundin  besprechen»  so  mufs  man  diese  selbst  erst 
TOD  der  Lage  der  Dinge  nnterriobteni  damit  sie  dutch  din 
Unterhalüuig  die  Sache  nicht  noch  uUer  macht  Die  Natur 
hat  übri^s  jeder  Mutter  den  Trieb,  ihr  Kind  lu  erhalten» 
selbst  mit  Aufopferung  des  eigenen  Lebens,  und  überdies 
die  Hoffnung,  ihr  eigenes  Leben  selbst  unter  äugen scheinli- 
chen  Gefahren  zu  erhalten»  se  sehr  eingepflanzt,  dafs  man 
höchst  selten  auf  nnhedingteii»  nur  .in  weuigett  Fftllen  auC 
ttmporairen.  Widerspmcb»  nämlich  nur  90  lange,  als  die  Wo- 
henthaiigkeit  noch  nicht  gehörig  entwickdt  ist,  stofsen  wird. 
I.sl  die  bestimmte  Erklärunng  erfolgt,  so  suche  man  ihren 
Mulh  und  ihre  Hoffnung  zu  beleben,  gebe  beruhigende»  be- 
sänftigende Mittel,  namentlich  eine  Gabe  Opium,  und  sorge 
fiir  hhiUingiliehe  Entleerm^  des  Olaatdarmes  und  der  Harn« 
blase.  Wnrde  der  Gebnrtshdfer  w  sp8t  gemfea»  so  iat»  ehe 
man  sar  Operation  schreitet,^  niedicinische  Hölfe  nöthig, 
wenn  bedeutende  Anstrengungen  Statt  fanden,  wenn  Furcht, 
Angst  und  Schrecken  wirkten.  Hat  man  Zeit  und  Gelegen- 
heit, so  kann  ein  Bad»  besonders  ein  Ki^nterbad,  von  Nnt- 
aen  aeia.  Auch  sorgt  maa  Bk  eine  passendo  fieUeidung^ 
besondere  fihr  ein  gehörig  weites  oder  vorn  gespaltene«  Hemd 
und  ein  weites  Jäckchen. 

3)  Man  sorge  für  ein  zweckmäfsiges  Operationslocal. 
In  den  meisten  Fällen  hat  man  in,  der  Privatpraxis^  hieiia 
keine  WaU;  .oft  i^t  man  genolhigt,  die  (^eialipn  in  einem 
aehleohten,;  sehr  engen»  schmutzigen»  wenig. erheMken  Loeal 
an  vernchteik  .bi  es  gar  au  eehtecht,  und.  gebncht  es  iabet- 
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haupt  in  der  ganzen  Haushaltung  an  aUem  Nothwendigen 
und  ^ülziicJjcn,  so  mufs  man  dafür  sorgen,  dafs  die  Person 
m  ein  besseres  Local,  entweder  in  eine  geburUhilfliche  oder 
chiniigiache  Anstalt  gebracht  wird.  Wenn  4»  Erfabvnng 
lehrt»  daCi  die  Operatioii  in  Gebüdwoieni  edlener  f;ltickle^ 
ak  in  der  Privatpraxis,  so  mufs  nMn  bedenken ,  dafs  gerade 
die  hilflosesten,  bedürftigsten,  von  Krankheit  nnd  Armuth 
niedergebeugten  Personen  oft  erst  nach  vorher  vergeblich' 
überstandenen  EntbiodiingSYersuchen  in  Cebäranstaiteti  UiUe 
•neben.  Das  Zimmct  nnfs  gehörig  erbellt  sein.  Wenn  ee 
gesckelien  kann»  operirt  maiibei  Tage;  kann  die  ?<Mbt  nicie 
Tetmieden  werden  aa  erheHl  mm  das  Zimmer  gehörig 
durch  Lichter.  Man  sorgt  für  die  gehörige  Reinlichkeit,  für 
inäfäig  warme  Temperatur,  gehörige  Stille.  Hauslhicre  und 
überflüssige,  dem  Operateur  nur  binderliclie  Zuschauer  ent- 
innt  asan.  Unter  Umslaoden  ist  es  sehr  niiUUcby  wen^ 
man  die  Openrte  in  ein  eigenen  Woebennnnner  bringen  kami.^ 
4)  Man  seigi  für  ein  nweekmüsiges  Lager.  Die  Ope« 
ration  kann  nur  in  der  Rückenlage  zweckmafsig  ausgeführt 
werden.  Man  gebraucht  dazu  im  Nollifall  ein  durch  meh- 
rere Matratzen  zwecknuifsig  erköktes  Bett,  nach  Art  den 
Querbeitee  uibereitet,  damit  «an  ye«  beiden  Seiten  an:  delr 
Gebärenden  kommen  kann.  Findet  man  ein  sekr  schmalen 
Bett,  so  ist  die  Henrichtung  des  Qneibettes  nidil  nöthig. 
Auch  kann  man  ein  schmales  Sopha  gehörig  erhöhen,  und 
zum  Operatiunslager  benutzen.  Am  passendsten  ist,  wenn 
man  nicht  wie  in  chirurgischen  Anstalten  einen  besonderen» 
Operationstisch  gebrauchen  will,  eki  gewöhnlicher ,  schmaler, 
nidit  gpr  wa  koker  .Tiaeb,  den  nun  mit  eiber  Mstratse  und 
einem  mebrfaeh  anaammengeleglen  ünnenen*  Toehe  belegte 
£in  Geburtsstuhl  eignet  sich  nur  dann  zum  Operationslager, 
wenn  er  gleichsam  in  ein  Bett  verwandelt  werden  kann.. 
Das  I^ger  darf  nicht  zu  hoch  und  nicht  zu  niedrig  sein^ 
nm  nicht  die  Handkmgen  de»  Operateurs  zu  erscktreienL; 
Da»  nnteagelegte  Belttnek  kann,  wenn  es  die  gekdrige  Staiko 
besitzt,  daam  dienen,  om  die  Opetirte  in  dae  ebenfells  mSkom 
vorzubereitende  VVochenlager  zu  tragen.  Die  Lage  mufs  im 
Allgemeinen  flach,  der  Oberkörper  mäfsig  erhöht  sein.  Je 
nach  der  Lage  der  Gebärmutter  mufs  man  die  Kreuz^-  oder> 
Ümslgegend  geirärig  erhöhen.    Die  unteieii  Eintretnitattoi 
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imit%  mn  «leii  Leib  nkht  mmspatineiiy  irar  wMSIng  aiM^ 
streckt  Sie  festzubinden  ist,  bei  der  gehörigen  Zahl  der  Ge- 
hülfen, und  weil  die  Personen  gewöhnlich  ruhig  liegen,  nicht 
söthig.  Auf  ein  solches  zweckmäfsiges  Loger,  welches  man 
möglichst  hmge  den  Blicken  der  Gebärenden  entlieht,  brin^ 
man  dieselbe,  erst  knn  vor  Anbog  der  Operation»  Daa  Ge- 
liebt wendet  man  seitwärts  gegen  eine  llieure,  Trest  spre- 
chende Person,  ohne  es  zu  bedecken;  verlangt  sie  selbst  die 
Bedeckung,  so  mufs  diese  nur  sehr  leicht  sein.  Den  übrigen 
Tbeil  des  Körpers  bedeckt  man,  den  Unterleib  ausgenommen» 
Bttt  einem  nicbt  an  schweren  Tncbe.  Daa  Lager  mufs  stets  so 
gesteht  sein,  dafs  es  ymn  allen  Seiten  xugSoglich  ist,  das 
Handdn  des  Operatem  und  der  Gehilfen  nicht  bindert,  und 
das  Licht  in  gehörigem  Grade  auf  den  Unterleib  fallen  läfst. 

5)  Die  Besorgung  der  bei  der  Operation  zu  gebrauchen- 
den Ceräthschaiten  mufis  in  möglichster  Ruhe  und  mit 
Sorgfalt  geschehen.  AuCser  den  bei  jeder  Gebort,  und  na* 
mentlich  bm  einer  sehwierigen,  nöthigen  Gerülischaflen,  s.  B. 
awB  Baden  des  Kindes,  so  wie  Belebnngs-  nnd  Laberoittelny 
hat  man  zu  sorgen:  für  ein  starkes,  convexes  Scalpell  und 
ein  grofses,  geknöpftes,  mäfsig  gekrümmtes.  Hat  man  Bi- 
stounsy  so  mufs  man  sie  gehörig  feststellen.  Man  sieht  dar« 
auf,  dafs  die  Messer  die  gehörige  Schärfe  haben.  Alanehe^ 
s.  B.  Siem^  Zeller^  Bunih^  gaben  besondere  Hesser  an  dieser 
Operation  an.  Sie  sind  aber  nicbt  durchans  nothwendig,  da 
gewöhnliche  Messer  von  einiger  Stärke  den  Zweck  hinrei- 
chend erfüllen.  Eine  Hohlsonde  ist  auch  nicht  absolut  nö- 
tbig,  da  sie  durch  den  Finger  ersetzt  werden  kann.  Aulser- 
dem  hat  man  einige  Pincetten,  einen  Arterienhaken  oder 
eine  Arterienpincette  mit  Seidenfaden,  wenn .  man  nicht  er» 
forderliciien  Falls  die  Torsion  yorztehen  will;  ferner  Nadeln 
zur  Anlegung  der  blutigen  Hefte,  hierzu  schmale  Bändchen 
von  Linnen  oder  von  zusammenc'edrehter  Seide,  auch  war- 
mes  und  kaltes  Wasser,  feine  Schwämme  und  Servietten,  . 
eine  gute  Bauchbinde,  Heftpflaster,  etwa  Daumen  breit,  und 
io  Isng,  dafs  sie  anderthalb  Mai  nm  den  Leib  gehen,  gnte^ 
weiche  Gharpie,  ein  ausgefranztes  Leinewandläppchen  (Siodon), 
mehrere  Plomaceaux,  eine  der  Länge  der  Wunde  entspre- 
chende, ziemlich  dicke  Compresse  nölhig.  Schecre  und  welb- 
liehe  Catheter  gehören  zu  den  ohnedies  schon  vorhandenen 
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GmÜMD.  Die  Anführung  der  GeräÜiscbaflen  lehrt,  dafs 
nMn  m  meitteas  «cimeU  herrichten  kann,  und  dafi  man  be» 
•Midcre  Vomchtoogen  sor  AasfiUirung  der  Operation  nicht 
nöthig  hat* 

6)  Gehülfen  sind  fünf  bis  sechs  nölhlg.  Die  Anstel- 
lung zu  vieler  Gehilfen  ist  unzweckmafsig,  weil  der  eine 
dem  anderen  hinderlich  wird.  Einer  oder  zwei  wohl  unt^ 
richtete  Gehilfien  dienen  nur  Unteratiitzung  dea  Uteras  nnd 
sor  Verhuteng  des  üarmvorfallsy  swei  halten  die  Extrenutft- 
ten,  einer  reicht  die  Werkzeuge,  ein  anderer  dient  der  Ge- 
bärenden, reicht  derselben  Labemittel.  Fehlt  es  an  Gehülfen, 
80  mufs  der  Operateur  die  Werkzeuge  so  legen,  da&  er  Al- 
les zur  Hand  hat.  Im  Nothfalle  mufs  eine  andere  unter- 
riebiete  Person  auf  Angahe  des  Operateurs  die  Liaheniiltel 
reichen.  Nach  vollendeter  Operation  nimmt  die  Ilebeamme 
oder  eine  Warlfrau  das  Kind  in'  Empfang.  Wird  zur  Nacht- 
zeit operirt,  so  müssen  die  Gehilfen  darauf  sehen,  dafs  sie 
das  Licht  von  der  Operalionsfläche  nicht  abhalten.  Stets 
miUsen  sie  darauf  bedacht  sein»  dals  sie  den  Operateur  in 
seinen  Hand&ungen  nicht  stören. 

.  7)  Von  YorsiigUcher  Wichtigkeit  ist  die  Bestimmung  des 
Zeitpunctes,  da  die  Wahl  des  richtigen  Zeitpunctes  ohne 
Zweifel  auf  den  Ausgang  der  Operation  einen  bedeutenden 
Einflufs  haben  mufs  (Man  vergl.  oben  die  Vorhersage).  Die 
Erfahrung  ^icht  dafür,  dafs,  wenn  der  Kaiserschnitt  meh- 
«ere  Tage  nach  Anfing  der  Geburt ,  besonders,  lange  nach 
Abgang  des  Fruchtwassers  unternonunen  wird,  Gefahr  für 
die  Motter,  noch  mehr  aber  für  das  Kind  eintritt,  ohne 
dafs  jedoch  selbst  nach  mehrtägiger  Verzögerung  der  Entbin- 
dung alle  Hoffnung  zur  Keltung  benommen  wird.  INach 
Gründen  der  .  Theorie»  wie  nach  Bestätigung  der  Erfahrung 
ist  der.  beste  Zeitpunct  für  die  Ausführung  der  Operaiiaii 
das  Ende  der  zweiten  Geburlsperiode,  wenn  die  Thfitigkeit 
der  Gebärmutter  schon  hinlänglich  gewirkt  hat,  der  Mut- 
termund gehörig  eröffnet,  die  Fruchtblase  springfertig  ist 
Zu  fjrühe^  noch  vor  Entwickelung  der  Geburlsthätigkeit  zu 
operirottp  ist  nicht  rälhtich,  weil  die  Zusammenziehung  der 
Gobämutter  noch  nicht  gsböcig  TOffaeroitet,  die  Kraft  dersel- 
ben  moht  so  verbraacbt  ist,  wie  es  «im  regelmfÜTsigen  Ver- 
laufe des  VVocheubetlcs  wünschcoswcrth  ist.  Doch  kana  die 
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VorhcfMg^  för  das  KM  bei  iiülixtitigen  OpmtiaMi  tm 
günsligvsten  genannt  werden«  Das  gebmderte  AMielaen  der 
Lochien  whrd  kanm  als  Einwarf  betraditet  werden  kSmien» 

da  dieselben  auch  durch  den  wenig  geöffneten  Muttermund 
abgehen  können,  und  die  Operation  sogar  bei  zufalligen  Ver- 
wundungen der  Gebärmutter  in  dem  siebentea  Monate  der 
Siebwangerachaft  mit  glüoklidiem  £rfi»lge  untctnenmien  wosde. 
Zu  lange,  bis  nacb  Abgang  des  Fracbtwsssei«,  wie  Mandie 
rathcn,  zu  warten,  ist  äneh  nichl  Tsthlieb;  denn  bis  jetit  leb» 
len  alle  Kinder,  wenn  vor  dem  Wassersprunge  operirt  wurde. 
Je  mehr  man  mit  der  Operation  zögert,  desto  übler  wird 
die  Vorhersage  Cur  Kind  und  Matter.  Ersteres  wird  durcb 
das  Andringen  gegen  dss  verengerte  Becken,  diese  dusch  die 
Anstrengungen,  durch  das  Smken  der  Kräfte  ki  Gefohr  kam^ 
men.  Manche  rathen  das  Fruebtwasser  yorber  abgehen  m 
lassen,  um  die  Ergicfsung  desselben  in  die  Bauchhöhle  zu 
verhüten,  und  um  die  Kindestheile  genau  untersuchen  zu 
können..  Diese  Gründe  sind  wenig  haltbar;  die  Erfahrung 
beweist,  dals  die  Gefahr  fiir  Mutter  und  Knid  wächst,  |e 
später  nach  dem  Wasserabgange  <tie  Operatien  «nternoMae» 
wird.  Das  Abfliefsen  des  Fruchtwassers  kann,  wenn  man 
das  Eindringen  in  die  Bauclihöhle  durchaus  vermeiden  wollte, 
während  der  Operation  durch  die  Geschleclilslheile  bewirkt 
werden;  der  Eriithrung  gemäfs  bringt  aber  das  in  der  Bauch« 
höhle  etwa  überfliefiKnde  Fruchtwasser  nicbt  de»  gd^rchti^ 
ten  nacfatbeiligen  Reis,  benror.  Die«  Untwsacbnng  der  Frucht 
gclint^t  oft  auch  bei  noch  stehender  Blase ;  die  Zeitrechnung, 
die  Ciiöfse  der  Gebärmutter,  des  vorliegenden  Kindeslheils 
gicbt  meistens  genügenden  Aufsi  hlufs  über  Gröfse  der  Frucht 
Vs.  8.  w. ,  oder  es-  wird  nach  dem-  Abgänge  des  Fruchtwas* 
strs  die  Diagnose  nicbt  gswisssr.  Nur  wo  msn  wegen  über> 
■Ml&^;er  Ausdehnung  der  Gebamintter  durch  Prucbtwasser 
f&rehten  mnfs,  dafs*  dieselbe  nach  der  Operation  sich  niehb 
gehörig  zusammenzieht,  kann  man  den  AbHufs  des  Frucht^' 
Wassers  ruhig  abwarten,  und  erst  dann  operiren,  wenn  die 
Gebämmttcr  stärkere  Zusammenziebungen  zeigt.  Dm  bäuOg 
nach  dem  Wassersprunge  die  Wehen  nscbUssen^  so»  ist  eil 
auch  nach  den»  WsMerspmi^  mit  GIflck  epern«  wesden, 
wenn  heftige  Treibwehen  noch  nicht  eingetreten  wallen«  £s> 
ist  aber  zweckmälsiger^  bei  noch  stehender  Fruchtbkise  su 
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9fi0n}texif  weil  die  Frucht  nisdann  noch  nicht  bedeutenden 
Dmek  ertittm  bat»  weil  der  V<Mrf*U  eines  jtAm  aade»  Theil% 
bfüNidefa  .«kv  Nftbclschmir  neben  dem  Kopfe»  vcnmtdc» 
wifd,  weil  die  Gebärmutter  einen  grofsern  Umgang  ^ig^  der 
Schnitt  gelabrloser  für  die  Frucht  ist,  und  nach  rcgelniäfsiger 
2u^niinenziehuBg  einen  verhäUnirsinäfsig  geringem  Umfang 
xeigt,  und  die  .  Weniger  voin  der  Gebärmutter  umschlossene 
Fnicbk  leietor  Mnnziebtn  ist.  DaOs  gleidi  neck  dkin  Ab« 
fliefsen  4ei  Fmcbiwassers  di»  UtnroBwnmfe  für  die  Anme« 
bung  der  Frucht  tu  klein  werde,  ist  bei  fairJangUchtr  GrSÜM 
des  Schnittes  und  schleuniger  Ausilehung  des  Kindes  nicht 
zu  fürchten.  Kann  man  daher  über  den  Zeilpunct,  wo  die 
0|peraüon  unternommen  werden  aoll,  bestimmen,  so  wSble 
TOan  jden  Zeilpiinet  nicht  lu  frOhe  nnd  niebt  in  epit,  natan- 
licb:  das  Ende  der  zweiten  Geburtazeit,  wenn  das  Pnichl« 
Wasser  schon  fHihet  abgegangen  ist,  Eeit,  wo  dgentlicbe 
Treibwehen  noch  nicht  erfolgt  sind.  Diese  Meinung  steht 
der  von  v.  Gräfe  (dessen  u.  v.  Walther^a  Journ.  f.  Chir. 
n.  AngenheiUf;«  Q.  Bd.  1«  H.  p.  4)  ausgesprochenen  entgegen« 
Per  von  ihm  ans^ebene  Z^puokt,  in  wetobem  die  Fruchl 
bei  normulein  Vcvbidten  spontan  ansgescblosaen  worden  wirc^ 
lädt  sieh  im  Allgemeitiei»  wohl,  aber  nicht  fUr  den  beflon« 
dem  Fall  bestimmen,  da  bei  mancher  Geburt  gröfserc,  bei 
mancher  geringere  Anstrengungen  erforderlich  sind,  die  sonst 
aber  deutlich  erkennbaren  örtlichen  Erscheinungen  darum 
nicht  beobsidUet  werden  können,  weil  der  Kinde^theil  nicht 
üef  gtnng  in  daat  Beckan  herabtraUn  kaaiw  WoUln  miMi 
aber  die  ^cben  abwarten,  welche  tf.  €Mfi  angiebl,  nän^ 
lieh,  dafs  mit  Blutstreifen  gemischter  Schleim  aus  den  Ge- 
«chlechtstheileu  ausfliefse,  dafs  der  IVIultermund  weit  geöff- 
net, das  Fruchtwasser  abgeflossen,  eine  merkliche  Kopf-  oder 
überhaupt  Kindeslheilgeschwnlst  finUbar  sei,  nnd  dafis  die  . 
Kceisendn  bereits  wahrt,  scfanenihafte,  anhaltende,  einander 
scfanell  folgende,  den  ersclinilemdcii  ganz  nahe  stehende 
Treihwehen  verarbeite,  so  würde  man  in  vielen  Fällen  einen 
Übeln  Ausgang  für  das  Kind  und  die  Mutter  bereiten.  Denn 
bei  wirklichen  Treibwehen,  beim  Verarbeiten  der  Wehen, 
•  wikde  Btfs  der  GcbSnnulter  bewirkt,  die  Fmcht  durch  die 
ZusanmeBniehnngen  «niL  dusdi  deniDro^  tm£  das  Becken 
geiodtet.  vefden  kennen.  JSBweüin.wätden  Tag^  na«^  dem 
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BlMensprinige  TOf&befgthea,  ehe  die  «igegcbeaen  Zeidiett 

beobachlet  vrUrden.   In  manchen  Pillen  lieht  ^ch  nimlieh 

die  Gebärmutter  unter  leisen  Zusammenziehungc!),  besonders 
wenn  das  Frucbtwasser  hei  den  ersten  Wehen  abgeht,  aU- 
mSlig  um  die  Frucht  zuaammen;  statt  Treib  wehen  giebt  es 
Immpfhafte  Contraclionen,  die  daa  Kind  mcbt  vortreiben, 
Miel»  kein  Verarbeiten  der  Wehen  yeranlasaen,  aber  ai« 
eher  das  Kind  tödten.  Zuletzt  zeigt  die  Gebärmutter  an- 
dauernde, oft  nicht  sehr  schmerzhafte  Spannungen,  die  nur 
aellen  noch  von  Wehen  unterbrochen  werden;  sie  scheint 
ituf  die  Kunathälfe,  die  aie  immer  mehr  und  mehr  erschwert, 
sn  warten;  denn  man  mn&te  schon  die  Wunde  der  Gebär- 
mutter über  '6  Zoll  Terlängern ,  um  das  Kind  su  entwickeln 
(^Schmidt  in  E^lau,  in  t;.  Siebold'a  Journal.  Bd.  S,  p.  257 
bis  267). 

Auch  können  Eindrücke  am  Schädel  und  solche  Einkci- 
knigen  entatehen,  dafa  der  Kopf  nicht  mehr  oder  nur  durch 
kräftigen  Druck  von  der  Scheide  her  entwickelt  werden  kann. 
Durch  den  Druck  auf  das  Promontorium  kann  Brand  der 

Gebärmutter  entstehen.  Alle  diese  Übeln  Ereignisse  finden 
gewöhnlich  nur  in  sehr  versäumten  Fällen  statt,  können  aber 
auch  eintreten,  wenn  man  auf  die  vorher  berührten  Erschei- 
nungen, wenn^ich  Yergebljph,  wartete.  Der  von  v.  Gräfe 
angeluhrte  Termin,  IHr  welchen  allerdinga  theoretische  Grunde 
sprechen,  ist  daher,  so  lange  man  die  Wahl  hat,  afs  ein  tn 
später  zu  verwerfen.  Freilich  kann  man  genöthigt  werden, 
bei  noch  gröfseren  Verspätungen  zu  operiren;  aber  alsdann 
ist  immer  die  HufTnung  geringer.  Ueberstand  eine  Person 
den  Kaiserschnitt  gHlddidi,  und  erfolgt  nicht  schon  während 
der  folgenden  Schwangerschaft  Rifs-  der  GebXrmotter,  so  tritt 
dieser  oft  noch'  wahrend  der  Gehurt  ein,  und  es  darf  daher 
die  Operation  nicht  zu  sehr  verspätet  werden. 

Dem  zu  späten  Termin,  wenn  endlich  alle  Geburlsthä- 
tigkeit  erschöpft  ist,  steht  der  zu  frühe,  wenii  dieselbe  nocli 
gar  nicht  begonnen  hat,  gegenüber.  .Diesen  deutet  KiHan. 
(operat.  Gebnrtsh«  Bonn  Id^lw  2.  Bd.  p.  833)  an,  indem  er 
sich  darauf  stittzt,  dafs  die  Reaction  eines  noch  nicht  durch 
Geburtsthätigkeit  aufgeregten  Gebärorgans  eine  geringere  sei, 
als  wenn  schon  Wehen  in  dem  Uterus  sind.  Doch  möch- 
ten die- Ausgänge  solcher  Opecftüonen,.  wenn  sie  nadi  lich* 
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tigcn  Anzeigen  vollzogen  werden,  ungleidi  mgttnsti'ger  aus- 
fallen, als  wenn  zufällige  YerleUungen  die  Ausführung  die- 
ser Operation  verlangen. 

8)  Auf  die  Wahl  der  0 pcrationsstelle  hat  man  woM 
mehr  Werth  geliegt,  ab  nolhig  ist,  weil  von  dieecr  gewife 
nicht  allein  der  Ausgang  abhängt.  Wenn  man  auch  dem 
einen  Schnitt  im  Allgemeinen  den  Vorzug  gicbt,  so  kann 
doch  aucli  ein  anderer  in  dem  bestimmten  Faile^  mit  Erfolg 
ange Wendel  werden. 

a.  Der  Schnitt  in  der  "weifsen  Linie,  von  Mmtrir 
€eauf  FlattuTf  Sohsfret  de  SLmhae  und  heaenden  von 
iMetaye^  auch  von  Richter  und  Mhmexoveki  ver^gKeh 
empfohlen,  von  Henkel  in  Berlin  und  Guemm  in  Crepy  zu- 
erst an  Lebenden  ausgeführt,  fängt  ein  Zoll  unter  dem  Na- 
bel an,  und  endigt  etwa  anderthalb  Zoll  über  den  Scham- 
beinen» 

b.  Der  Seitenschnitt  neben  der  weifaen  Ijinle,  nadi 
Baueeei  gleich  unter  dem  Nabel,  parallel  mit  dem  anfseren 

Rande  des  Kectus,  bis  2  oder  3  Finger  breit  von  der  \Yei- 
chengegend,  nach  Levret  auf  der  Seite,  wo  die  Gebärmutter 
am  meisten  hervorragt,  in  der  Milte  zwischen  der  Linea  alba 
rnid  einer  von  der  vordem  Darmbeinecke  bis  zum  Vereinignng8i> 
fiunlcte  der  letxten  wahren  Rippe,  mit  dem  Knorpel  gedach- 
ten Linie,  also  2  bis  3  Quelrfinger  weit  von  der  Linea  alba 
entfernt,  nach  Stein  d,  Aelt  etwas  schräge  von  vorn  und 
unten  nach  oben  und  seitwärts,  nicht  einen  Zoll  über  den 
Mabel  und  einen  Zoll  vom  Bauchringe,  nach  MUlot  in  der 
SeiUe,  nach  welcher  der  Uterus  am  wenigsten  geneigt  isl^ 
dann. von  ^Slmelfi«,  fTetateiii^om  ^B^^  Klein,  Oeiander  d>  j. 
und  iätwgetiheek  (  Oaidiuisr'«  Ursachen  und  Hülfsanzeigen  der 
unregelmäfsigen  und  schweren  Geburten,  pag.  225.  Anmerk. 
höchstens  einen  Daumenbjreit  von  der  Linea  alba  entfernt) 
empfohlen. 

c.  Der  Querschnitt,  von  Dunker  quer  durch  beide 
Musculi  recti  und  die  weilse  Linie  bis  w  der  gegenüber? 
stehendtfB  Linea.  Spigeliana  (de  optima  ratione  adminislrandi 
partum  caesareum.  Duisb.  1771.  4.),  hauptsächlich  aber  von 
Lauverjat  auf  einer  Seite  des  Bauches  (INouvelle  methode 
de  pratiquer  ^Operation  cesarienne.  Par.  1788.  8.  aus  dem 
Frana.  üheDk  von  isJyyeldL  Leipz.  17^.       empfohlen,  auch 
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mmal  Vwi  firlliider  mit  Glfttk»  iiieh  BokdMtqm  BA»n 

Torhcr  von  LandwvüdSnten  and  von  JMa»  zu  Mouitleron 

(v.  SieholiTa  Journ.  5.  ßd.  3.  Su  p.  560}  geübt,  sonst  aber 
venig  getobt,  x.  B.  von  J.  Bums, 

d.  üer  schräge  oder  dingonalc  Selinitt  nach  S(em 
d.  J.  iSSUMs  geburtshOlfl.  Abhandlung.  Morb.  1603.  l.ü 
f.  125  und  Lehre  der  Gehutlsk  3.  Th.  BIbeffeld  1827.  p. 
477  bis  478)  in  der  Riehl ung  nach  dem  Schenkel  des  Scham- 
beins der  einen  Seite  durch  die  wcifse  Linie  zum  Ende  der 
untersten  falschen  Rippe  der  andern  Seite,  nur  von  Sc/nnidt- 
miHIer  und  Zang  gelobt,  und  VOQ  Emigeu  s.  ß.  Busch 
«miimI  versodit 

Im  Allgemciiien  ist  der  Schnitt  Hi  der  weifeen  Linie  am 
häufigsten  geübt  worden,  lind  er  verdient  neben  dem  Schnitte 
in  einer  Seite  am  meisten  Lob.  Passend  ist  es,  bei  der 
Wahl  des  Schnittes  sich  durch  die  Lage  der  Gebärmutter 
Und  der  Frucht  (nämlich  von  der  Stelle,  wo  man  am  sicher- 
sten auf  das  Kind  ttifil)  durch  die  AdbfiiiianssteUe  des  Mul- 
teikucfaens,  die  man  möglichst  vermeidet  (Stein  d.  J,  giebt 
seinem  schrägen  Schnitt  die  Richtung  von  rechts  und  unten 
nach  links  und  oben,  um  den  in  der  rechten  Seite  des  Mut- 
tergrundes am  gewöhnlichsten  sitzenden  Mutterkuchen  zu 
vermeiden),  durch  die  Gröfae  dea  Raumes  zwischen  Nabel 
«id  Schoosbeinen  (wiewohl  m«n  auch  nach  links  über  den 
Nabel  den  Schnitt  verlSngem  kann),  durch  Fehler  und  Lage 
der  Baucheingeweidc,  deren  V^orfall  man  dadurch  zu  verhü- 
ten sucht,  dafs  man  den  Schnitt  von  ihnen  so  viel  als  mög- 
lich entfernt,  durch  die  fehlerhafte  Bildung  des  ganzen  Kör* 
pera  und  besonders  des  Beckens,  welche  auC  Lage  der  Ge- 
bärmutter und  der  Baudieingeweide  überhaupt  einen  bedeu- 
tenden EinOufs  bat|  dotch  die  Adhfiaion  des  Uterus  an  der 
ßauchvvandung  bei  Wiederholung  des  Kaiserschnitts  und 
durch  zufällige  Umstände,  z.  B.  Beschaffenheit  der  Bauchbe- 
deckungen, Erweiterungen  der  Venen  oder  gar  der  Arterien 
bestimmen  zu  lassen. 

Für  den  Schnitt  in  def  weifaen  Linie  ^cfat:  daa 
gewöhnlich  genaue  Anliegen  der  Gebfirmullef  an  den  Baneh* 
bedeckungen  ohne  «wischen  hegende  Gedärme,  die  geringe 
Verwundung  der  äufsern  Haut  und  der  sehnigen  Gebilde  bei 
Vermeidung  der  GefäHsCi  Vermeidung  dea  Mutterkuchens  bei 
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Mlneiii  gew5Miciien  Sitse  in  der  fechten  Seile  des  GebS^ 
mnttergrundes,  möglicheliB  VeiiiQliing  dee  Darmvorfalls ,  des 

BlutcxtravasaU  in  die  Bauchhöhle,  Begünstigung  des  Aus- 
flusses des  Wundsecretes  aus  der  dicht  hinter  der  Hautwunde 
iiefindlichen  Uterinwunde,  feste,  ßauchbruch  am  sichersteil 
▼crhütonde^  Narben biidimg.  Bietet  dieser  Schnitt  sonst  Vufc- 
iheile  dar,  so  darf  man  sich  dvrch  den  engen  Raum  nidiC 
▼on  diesem  Schnitt»  abhalten  lassen^  da  man  ihn  nel»en'detrt 
Nabel  auf  der  linken  Seite  verlängern  kann.  Von  der  Harn- 
blase nnufs  nian  fern  bleiben;  ist  diese  daher  sehr  ausge- 
dehnt und  schlaff,  wie  man  sie  oft  bei  Frauen,  welche  wc>- 
gen  Osteomalade  lange  ivk  Bett  liegen  mfissen,  findet,  ssä 
vermeidet  man  lieber  diesen  Schnitt  !  '  ' 
r  Der  Seitenschnitt  sieht  deih^Sehnitte  ^n  der  ^relfsen 
Linie  hinsichtlich  der  Vorlheile  am  nächsten,  und  ist  anzu- 
wenden, wenn  man  den  Silz  des  Mutterkuchens  gerade  an 
der  vordem  Gebärmutterwand  vermuthet,  wenn  der  Uterus 
^iw  bedentende  Schief  läge  hat,  und  an  einer  Seite  dicht  und 
fest  an  den  Ba«H;hbedecknngen  anliegt,  wenn  der  Schnitt  in 
der  weifsen  Linie  nicht  unternommen  werden  kann.  Doch 
kann  er  die  Operation  wegen  oft  nötlilger  Gefafsunterbindunj^ 
etwas  verzögern;  der  Abflufs  des  Wundsecrets  ist  weniger 
begünstigt,  weil  die  ülerinwunde  nicht  dicht  hinter  der  Wundö 
der  äufsern  Bedeckungen  steht.  Die  dorcbschmitenen  ßauchi 
mnskeln  begünstigen  die  Heilung  nicht,  ilnd'es  erfolgt  mei^ 
tiens  keine  gute  Narbe. 

it  Gegen  den  Querschnitt  spricht  die  beträchtliche  Ver- 
letzung der  Bauchmuskeln  und  der  ßlulgefafse,  die  Entfer- 
nung der  Wunde  des  Uterus  nach  dessen  Zusammenziehung 
iron  der  Wunde  der  Bauch bedeckongen  und  dadurch  veran^ 
fefste  Verhinderung  des  Ausflusses  des"  Wnndsecretes,  gegen 
welche  Gründe  die  leichtere  SchKefsung  der  Wunde  und  die 
Verhinderung  der  Einklemmung  der  Gedärme  in  die  Uterin- 
wunde  nicht  in  Vergleich  kommen  kann. 

Der  diagonale  oder  schräge  Schnitt  bietet  die  er- 
warteten Vortheile  nicht  dar;  denn  die  Zusamibenziehung 
der  Gebärmutter  erfolgt  nicht  besser  als  bei  den  andern  Me* 
thoden;  das  Ausfliefsen  des  Wundsecrets  wird  auch  nicht 
besonders  begünstigt,  die  Bauchmuskeln  werden  in  sehr  be-* 
trächtlicbem  Grade  durcbsciinilten. 

•  «  « 
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Glaubt  man  durch  die  Form  des  Schnitts  auf  die  Zu- 
sammcnzlehung  zu  wirken,  und  darum  dem  einen  Schnitt 
vor  dem  andern  den  Vorzug  geben  zu  müssen,  so  irrt  man 
aehr.  Denn  die  Haupluraadie  der  ungleicbnuiraig^  Znaam- 
mcDuebung  und  der  mangelhafteo  Schlielaang  der  UteiHi» 
wunde  ist  'die  Verlettnng  selbel;  Wie  kann  man  noch  eine 
rcgelmäfsige  Zusammenziehung  der  Gebärmutter  da  erwarten, 
wo  dieselbe  an  der  vordem  Wand  des  Körpers  in  einer  sol- 
chen Ausdehnung  bis  zum  Grunde  und  bia  zum  Halse  ver- 
letzt Uli  Die  Erdahrong  lehrte  dala,  wenn  n%ch  dem  bald 
erfolgten  Tode  die  SecUon  atatt  findet ,  £e  finfsere  Flache 
heim  Längen-  ^rie  beim  Diagonalacbnill  weit  klaffle,  dafii 
bisweilen  auch  die  innere  Fläche  noch  nicht  vereinigt  er- 
scheint. Stein  {v,  Siebold's  Journ.  13.  Bd.  2,  St.  p.  230) 
fand  ein  sehr  bedeutendes  Zutuckziehen  der  ävlaern ,  weifsen 
d&nnen  Schiebte  de«  Uterna  von  der  Hauptmaaae  deaaelben. 
Zieht  sich  namKch  der  Gmnd  gegen  den  Multennund  «n- 
sammen,  was  am  sichersten  geschehen  kann,  weil  die  Län- 
genfasern  am  wenigsten  verletzt  sind,  so  klafll  die  Längen- 
oder Diagonalwunde  schon  darum,  weil  die  in  verschiedener 
Kicbtung  sich  durchkreuzenden  nun  durchschnittenen  Fasern 
sich  nicht  an  dieser  'Steflle  Kuaarnmenaiehen  können.  IKe 
iner  Torkommenden  ZosainmenzielMingen  erstrecken  sicfa  ge* 
gen  die  Seiten-  und  Hinterwand  der  Gebärmutter,  und  es 
werden  dadurch  die  VVundränder  mehr  von  einander  ent- 
fernt, als  einander  genähert.  Es  würde  bei  dieser  Art  der 
Zuaanmenziehung  die  Wunde  immer  weiter  klaiEen,  wenn 
sie  nicht  fiberhaufit  durch  die  Zttsammensiehung  kleiner  würde. 
Wie  sehr  dieses  Khiffen  in  die  Aogen  springt,  kann  man  bei 
der  Operation  selbst  sehen;  denn  wenn  eine  Wehe  während 
des  Einschneidens  entsteht,  so  wird  die  durchschnittene  Stelle 
auseinander  gezogen,  und  ist  der  Schnitt  vollendet,  so  drängt 
sich  die  Frucht  oft  in  aelchem  Grade  gegen  die  Wunde,  ala 
wollte  die  Gebarmutter  durch  dieaelbe  dae  Kind  hervortrei* 
ben.  Dafs  *nach  dem  Tode  die  innere  Oberfläche  der  Ge- 
bärmutter in  der  Schnill/läche  sich  mehr  genähert  hat,  rührt 
von  der  Nachgiebigkeit  der  Innern  Fläche  lier,  so  da£s  bei 
guter  Contraction  der  ganzen  Gebärmutter,  die  innere  nach* 
giehigere  Schicht  n(i^aniach  einander  genähert  wird.  Eine 
lebhaftere  ZusamiAenziehiuig  der  inneien  Schichten  ist  das* 

um 
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um  nicht  anmneliineii,  weil  sie  alsdanii)  wie  vorher  gezeigt 
wurde,  ein  gröfseres  Klaffen  der  innern  Wundfläche  bewir- 
ken würde.  —  Wenn  Heilung  erlulgt,  so  schliefst  «ich  da* 
her  die  innere  Fläche  der  Gebärmutter  in  der  Wunde  zuerst 
und  es  ist  an  ein  Abfliefsen  des  Wundsecrets  durch  die 
Gebäraiutter  selbst,  vielleicht  nnr  die  ersten  Tage  ausge- 
«  nommen,  nicht  zu  denken.  In  den  äufsern  Schichten  mufs 
Eiterung  und  Granulation  eintreten.  Darum  ist  besonders 
darauf  zu  sehen,  dafs  durch  die  Bauchwunde  der  Abflufs  des 
Wundsecrets  gestattet  ist  Gerade  diesem  Umstände  unter* 
liegt  noch  in  der  Sf^tem  Zeit  manche  Opertrkey  die  die 
nüchsten  Folgen  schon  langst  überstanden  hat.  Auch  ist 
von  unzureichender  Vernarbung  des  Uterus  das  Platzen  des- 
selben in  der  nächstfolgenden  Sciiwangersdiaft,  was  biswei* 
len  beobachtet  worden  ist,  herzuleiten.  —  Dafs  übrigens  auch 
die  Vernarbuog  des  Uterus  nach  dem  Kaiserschnitt  von  au- 
Isen  her  eintreten  kann,  lehrt  der  von  Mayer  in  Orqfi^M 
und  V.  JVtdilk9r^9  Journal  f.  Chir.  u*  Augenheilk.  11.  Bd. 
4.  H.  p.  550—567  erzählte  Fall.  Der  Tod  erfolgte  acht  Jahre 
nach  der  Operation.  Die  Wundränder  berührten  sich  un* 
mittelbar,  entweder  weil  sie  durch  unmittelbare  Vereinigung 
sich  zusammenbegaben,  oder  weil  die  Marbensuhstanz  nach 
und  nach  wieder  resorhirt  worden  war,  und  waren  nach  ein» 
warls  umgestülpt,  so  dafs  eine  FdicIm  entstand.  Da  auch 
an  der  innern  Fläche  der  vordem  Wand  des  Uterus  eine 
ziemlich  tiefe  Furche  sich  zeigte,  so  nahm  Mayer  an,  dafs 
die  Vereinigung  gröfstentheils  von  aufsen  her  blos  Folge  der 
Verwachsung  des  den  Uterus  überkleidenden  Bauchfelles  der 
Wundrander  sei  und  die  Substans  des  Uterus  danu  h§t  kü* 
neu  Theil  habe,  ausgenommen  an  der  Innern  Fliehe^  w^  je* 
doch  das  Epithelium  ebenfalls  in  Anschlag  gebracht  werden 
mufs.  —  Auch  erfolgt  der  Rifs  nicht  immer  in  der  alten 
Narbe,  sondern  bisweilen  auch  an  einer  andern  Stelle  der  Ge- 
bärmutter, welche  sich  darum  sehr  ausdehnen  mulsle,  weil 
die  Gegend  der  Narbe  sich  nicht  genug  ausddmen  konvle. 
Hierher  gehört  jLoHnaer^a  Fall  (v«  SteMiTe  Journal  &  Ge* 
burtsh.  3.  Bd.  p.  106—122).  Das  Kind  war  durch  einen  an 
der  hintern  Fläche  des  Uterus  entstandenen  Rifs  mit  den 
Füfsen  sammt  dem  Mutterkuchen  in  die  Bauchhöhle  gefaU 
len,  wurde  todt  nach  vollzogenem  Bauchschnitt  aus  dem 
lUd.  chir.  fiacyd.  XIX.  fid;  22 
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Risie  limoi^geMgeik   Die  MuUer  wQfde  gmitet.  Der  Kei«> 

atrMhnStt  war  früher  Ikks  neben  der  Linea  alba  geniaelrt 

vrorden.  ttatlbaeh  nnd  Bergerhof  (gemeine,  deolaebe  Zeit« 
Schrift  f.  Gcburlsk.  3.  Bd.  2.  H.  p.  336  — 338  u.  6.  Bd.  1.  H. 
p.  153)  fanden  eine  früher  durcii  den  Kaiserschnilt  Enlbun* 
«lene  \vährend  der  zweiten  Geburt  gestorben  und  bei  der 
Operation  die  Gebarmntter  leer,  an  der  bintem  Wand  der*  • 
selben  aber  einen  Rib,  die  Gebirmntler  mit  den  Banehdck» 
kcn  filamentös  verwacbeen  und  die  vordere  Wand  der  Ge- 
bärmutter knurpelartig,  und  die  todte  ausgetrageae  Frudit 
aanunt  Nachgeburt  in  der  Bauch Iiöhle. 

Die  Beschaffenheit  der  INarbe  der  Bauclibedeckungen 
und  des  Uterus  bat  auf  die  Wahl  des  zweiten  Schnittes  Ein« 
fltt(s.  Nach  jiridUreltf  (a.  a.  a  p.209)  lälst  eine  sAhtk, 
anstlehnbare  Narbe  der  Bauebdecken  auf  eine  gleiche  Be- 
schaffenheit der  Uterusnarbe  schliefsen.  Hier  soll  der  neue 
Sciinitt  nicht  gerade  in  der  aiten  Narbe  gemacht  werden, 
weil  durch  das  Zusanunenlreffcn  zweier  Schnitte  die  Gefahr 
entsteht,  da£s  der  Uterus  an  einer  solchen  Stelle  sich  gar 
nicht  wieder  scMiefst 

Bei  grofser  Straffheit  der  Bauebdecken  und  grofser  Un- 
nacbgiebigkeit  der  vordem  Wand  der  Gebärmutier  ist  ßJer- 
rem'«  Ralb,  gerade  in  der  alten  Narbe  einzuschneiden,  zu  be- 
folgen, um  die  Ausdehnbarkeit  des  übrigen  Theüs  der  Ge^ 
bilhntttter  nicht  noch  mehr  sn  beschränken. 

•  Sind  die  Bancbdecken  mit  dem  Uterus  verwachsen,  so 
macht  man  den  Schnitt  an  der  Stelle  der  Verwaclisung  (m. 
vergl.  oben  die  Prognose  unter  7). 

*  Bei  sehr  dünner  Vernarbung  der  Gebärmutter  (man  fand 
di^  Uterinharbe  nur  so  dick  wie  Papier,  nur  durch  den  äu^ 
ÜMitt  Uebensng,  das  Bauchfell  geschlossen)  waUt  man  auch 
•WQ  mSgBch  diese  Stelle  zum  Einschnitt)  weil  die  Verwunde 
barkeit  alsdann  geringer  ist. 

'  Auf  gleiche  Weise  wird  man,  wenn  man  bei  wieder- 
holter Operation  auf  eine  callöse  Oeffnung  des  Uterus  bei 
Verwachsung  mit  den  Bauchdecken  trifft,  niclit  anstehen,  von 
dieser  Stelle  aus  den  Einschnitt  in  den  Uterus  zu  macfaefs 
weil  man  alsdann  hoffen  darf,  dafs  die  naehfisigende  Entzün* 
dnng  zur  Scbliefsoi^  der  ofien  gebliebenen  Stelle  beitra- 
g|Sn  werde.    (Das  von  MichaelU  in  Vorschlag  gebrachte 
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Scarificiren  und  Abtragen  der  Ränder  könnte  vielieicbl  eine 
gefabriicbe  Entzündung  veranlassen). 

Operation.  Diese  wird  nach  gehöriger  Vorbereitung 
der  Kreisenden,  (nach  hinreichender  Eutleerung  der  Hamblaae 
und  det  Mastdarms,  gehJSriger  Lagerung)  nach  Anstellung 
und  Inslruirung  der  Gehülfen  in  drei  Acten  unternommen. 

Vorzügliche  Aufmerksamkeit  haben  die  den  Unterleib 
unterstützenden  Gehilfen  zu  beweisen,  um  den  Vorfall 
der  Gedärme  zu  verhüten.  Man  hat  das  Zurückstreichen 
der  Gedärme  mit  flachen  Händen,  das  Auflegen  von  Ser- 
vietten, Tiichem  n«  s.  w.  das  Anlegen  der  Sutnrföden  schon 
vor  der  Eröffnung  des  Uterus  (Autenrielh  in  Tübinger  Blät- 
tern. 2.  Bd.  1.  H.),  das  vorgängige  Umlegen  der  lleffpflasler, 
besonders  den  oberhalb  des  Uterus  anzulegenden  Pllaster* 
gilrlel  (^Riigeu  in  dessen  Anzeigen  der  mechanischen  Hülfen, 
pag.  448)  und  m  neuester  Zeit  den  Kreisschwammdrude 
(«•  €rritfe  in  de^^  und      Walther^s  Journal  f.  Chir.  u. 

'Augenheilk.  9.  Bd.  1.  H.  p.  15)  empfohlen.  Es  werden  drei 
1  Fufs  lange,  i  Fufs  breite,  3  Zoll  dicke,  vorher  in  warmes 
Wasser  getauchte  Schwämme,  einer  gegen  den  Grund,  die 
beiden  £nden  etwas  abwärts  gebogen ,  und  die  beiden  andern 
rechts  und  links  an  die  Seiten  des  Uterus  von  zwei  Oehül- 
fen  mittels!  flach  aufgelegten  Händen  in  allmäiig  verstärktem 
Drucke  so  angehalten,  dafs  ungefähr  ein  Raum  von  8  Zott 
Länge  und  3  —  4  Zoll  Breite  für  die  Operation  frei  bleibt. 
£s  ibt  zwar  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  durch  diesen  Druck, 
wenn  er  Bweckmäfsig  ausgeübt  wird,  oder  auch  durch  den 
mittelst  zusammengerollter  Servietten  ansgeObten  Druck  («Ib* 

-hnnnkneehi  m  Abhandl,  und  fieobacht  der  äirztK  Gesellsch. 
zu  Münster.  Münster  1829)  der  Zweck  erreicht  wird;  in- 
dessen ist  auch  ohne  diese  Vorrichtung  der  Zweck  mit  blo- 
sen  Händen,  die  sicherer  fühlen,  und  darum  den  besondem 
Umständen  gemäfs  den  «Druck  modifidren  können,  xu  errei- 
chen und  nicht  immer  sind  hierzu  zwei  Gehülfen  ^  nothig; 
auch  ein  einziger  Gehülfe  kann,  wenn  er  vorsichtig  ist,  die 
Hände  genau  anlegt,  und  den  Fortgang  der  Operation  genau 
beobachtet,  den  Dannvorfall  sicher  vcrliülen.  Von  allen  em- 
pfohlenen Mitteln  ist  daher  das  einfachste  und  sicherste  der 
swedunälsige  Gebrauch  der  blofsen  Hände,  welche  vorerst 
die  - etwa  vorliegenden  Gedärme  sanft  »iriickdrfingen,  und 

22* 
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dann  einen  dem  individuellen  Fall  angepaftften  Drack  zam 
Zurückhalten  der  Gedärme  und  zum  Feslslellen  der  Gebär- 
mutter bewirken.  Kilian  empfiehlt  daher  auch  statt  des 
KreisBchwammdrucks  den  Kreishändedruck.  Autenrieifts 
und  MUig^*9  Vorschläge  effeicben  achwerUch  den  Zweck  und 
bringen  «um  TheO  andere  Niichtheile» 

Erster  Act  Einschneidung  der  Bauchbedek- 
kungcn,  Laparotomie.  Der  an  der  rechten  Seite  der 
Gebärenden  stehende  Operateur  macht  einen  6  —  7  (nach 
«.  Grqfe  nur  5)  Zoll  langen  Schnitt  {Bauer  in  v.  SiebolcTs 
Joum.  16.  Bd.  2.  St  p.262  fand,  dals,  als  er  die  Eiitwicke- 
lang  des  Kindes  vornehmen  wollte,  die  Tiollige  Wunde  ra 
eng  war,  und  erweiterte  sie  \  Zoll  nach  unten  und  nach 
oben  bis  fast  unmiltelbar  an  den  Nabel)  entweder  bei  weni- 
ger Uebung  nacli  Bildung  einer  llautfalte,  wobei  ihn  ein 
Gehülfe  unterstützt,  und  nach  Bezeichnung  des  Schnittes  durch 
linte  oder  schwarze  Kreide  oder  besser  aus  freier  Hand  nach 
Torgängiger  Spannung  der  Haut  mittelst  der  andern  Hand, 
indem  er  das  concave  Scalpell  oben  ansetzt  und  in  gleicher 
Kichlung  die  Haut  (beim  Schnilt  in  der  weifsen  Linie  bis 
1^  Zoll  von  der  Schambeinverbindung)  einschneidet.  Der 
folgende  Schnilt  trifft  die  Sehne  der  weifsen  Linie  oder  (bei 
dnem  andern  Schnitte)  die  Bauchnmskeln,  und  nur  da,  wo 
man  bedeutende  Geföfse  vermuthet,  sucht  man  das  Fcrito- 
naeum  hloszulegen,  um  vor  dessen  Eröffnung  die  BlutstiU 
lung,  die  übrigens  selten  Unterbindung  nölhig  macht,  zu 
.  unternehmen.  Bei  schon  verletzlem  Bauchfell  (die  Verlet- 
zung des  Bauchfells  kann  bei  der  Dünnheit  der  Bauchmus- 
keln trots  der  groOsten  Vorsicht  geschehen)  scfaüeist  man  die 
•  geöffnete  Stelle  bis  zur  erfolgten  Blutotillung  YorsichMg,  und 
benutzt  sie  dann  zur  vollständigen  Oeffiiung.  Ist  aber  das 
Bauchfell  unverletzt  geblieben,  so  öfTnet  man  es  in  der  Milte 
der  Wunde  etwa  einen  Zoll  lang,  entweder  mit  freier  Hand 
oder  nach  Fallung  mittelst  der  Pincette,  führt  den  Zeigefin- 
ger der  linken  Hand  (diese  ist  ein  sichererer  Leiter  als  die 
Hohlsonde,  die  man  eher  zwischen  Bauchfell  und  Bauch- 
muskeln unterschieben  kann,  wenn  man  jenes  genau  freile- 
gen will;  man  kann  aber  auch  die  dünnen  Bauchmuskeln 
recht  gut  sammt  dem  Bauchfeil  durchschneiden)  unter  das 
Bauchfell,  und  durchschneidet  dasselbe  mit  demselben  Ales*. 
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aer  oder  auch  mk  dem  geknöpften  nadi  milen  und  oben,  so 
defe  die  Wunde  des  fienchfells  genau  der  der  Hanl  entspricht. 

Gewöhnlich  flielat  hierbei  eine  geringe  Menge  Serum  aus 
der  Batichhöhle.    Das  sich  ergiefsende  Blut  wird  schnell 
mit  einem  Schwämme  weggenommen.    Eine  sich  jetzt  etwa  • 
irordriingende  Darmscbling^  wild  vom  Gehülfea  surfickgefühtt 
und  znrttckgeballen; 

Als  übeles,  gewifs  höchst  selten  Toikomniendes  und 
durch  Vorsicht,  namentlich  durch  vorsichtige  Eröffnung  der 
Bauchbedeckungen  und  Erweiterung  der  Wunde  unter  dem 
vorgeschobenen  ZeigeGnger  zu  vermeidendes  Ereignüs  ist  die 
Verletzung  einer  Darmschlinge  oder  der  Harnbhse* 

Zweiter  Act  Eröffnung  der  Gebärmutter^  Hy- 
sterotomie. Da  wo  die  Kindestheilo  mit  den  Fingern  der 
linken  Hand  am  deutlichsten  an  der  in  der  Schnittfläche  sich 
zeigenden  Stelle  der  Gebärmutter,  die  als  ein  dunkelblauer 
Körper  sich  darstellt,  durchzufühlen  sind,  mindestens  ein  Zoll 
unter  dem  obern  oder  ein  Zoll  über  dem  untern  Wundwin- 
kel» oder  in  der  Mitte  der  Bauchwunde  schneidet  man  mit 
demselben  eonvexen  Messer  die  Gebarmutter  unter  wieder* 
hohen  Zügen  einen  Zoll  lang  so  tief  ein ,  bis  die  weifse  Farbe 
des  Grundes  der  Wunde  die  erfolgle  Durchschneidung  der  . 
Gebärmutterwand  anzeigt,  und  erweitert  die  gemachte  Oeff- 
nung  auf  dem  eingebrachten  Zeigefinger  der  linken  Hand 
4^  bis  5  Zoll  lang,  und  zwar,  wenn  man  in  der  MiUe  ein^ 
sdinilt,  erst  nach  unten,  dann  nach  oben,  entweder  auch 
noch  mit  demselben  Messer  oder  wenn  man  vorsichtiger 
sein  will,  mit  dem  geknöpften,  geraden,  mäfsig  gebogenen 
Messer.  Hat  man  an  einem  Wundwinkel  die  erste  Incision 
gemacht,  so  wird  der  ganze  Schnitt  in  einem  Zuge,  und 
swbr  am  leichtesten  von  oben  nach  unten  vollendet  Die 
Hohlsonde  statt  des  Fingers  einaufuhren,  ist  nur  da  gestat«  ^ 
tet,  wo  die  Einfiihrung  des  Fingers  wegen  geringer  Gröfse 
des  Einschnitts  oder  wegen  enger  Zusammenziehung  der  Qe- 
bärmutter  lange  nadi  Abflufs  des  Fruchtwassers  sehr  schwie- 
rig wäre.  Der  Schnitt  muls  möglichst  rasch,  aufser  eines 
Wehe^  jedoch  immer  mit  grofser  Vorsidit  vollendet  werden» 
um  Verletanngen  der  Eihäute,  besondera  aber  des  Kindes 
SU  verhüten.  Doch  bringt  die  Verletning  der  Eihäute  }etst 
keinen  wesentlichen  Nacbtheü. 
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Uebclc  Ereignisse  in  diesem  Acte  sind:  Blutungen  aus 
der  Utcrinwuodc.  Eine  veoüfie  BluUiug  aus  der  DurchschniU- 
fläcfae  dc8  Uterus  tritt  immer  ein;  sie  ist  aber  meistens  so 
gering,  dafs  sie  keine  besondere  Maalsregcin  erfordcft  Ar- 
tenelle Bhitungen  sind  bedentungsvoller.  «.  SüeMil  (dessen 
Journ.  Bd.  1.  p.  279  bis  309)  mufste  drei  Faden  der  arte- 
riellen Blutung  wegen  anlegen  lassen.  Hitgen  (gem.  deutsche 
Zeitschr.  f«  Geburtsb.  5.  Bd.  4.11.  p.  577  —  597)  unterband 
segar  n^iin  Arterien  und  dennoch  leigte  sich  bei  jeder  Nach« 
webe  eine  nach  34  Stunden  todtKch  werdende  BlnUtng.  jlTete 
(gem.  deutsche  Zeitschr.  f.  Geb.  6.  Bd.  p.  150  n.  v^  SiebalcTs 
Journ.  f.  Geburlsh.  u.  s.  w.  8.  Bd.  p.  1  —  55)  wendete  con- 
centrirte  Essigsäure  zur  Stillung  einer  arteriellen  Blutung 
ans  der  Gebärmutterwiinde  mit  gutem  Erfolge  an.  Lauver^ 
jat  dsgegen  will  einen  gläsernen  warmen  Trichter  über  die 
Wunde  setzen^  um  einen  die  Entsündung  TMfitenden  Bhit* 
abgang  zu  bewirken! 

Bedeutender  BlulOufs  pflegt  auch  dann  einzutreten,  wenn 
man  den  Schnitt  an  der  Stelle  macht,  an  welcher  der  Mut- 
terkuchen sitzt*  Hat  der  Blatumlauf  in  dem  Mutterkuchen 
aufgebort,  so  ist  der  Blntflofs  gewobnlich  nicht  bedeutend. 
Man  Termeidet  dieses  übele  Ereignifs  durch  genaue  Torgängige 
Erforschung  des  Sitzes  des  Mutterkuchens  mittelst  der  Aus- 
cultalion;  doch  kann  man  mittelst  dieser  nicht  immer  Ge- 
wiCsheit  erhalten,  weil  die  Grenzen  des  sogenannten  Placen«- 
targeräuscbe«  oft  viel  grofser  sind,  als  der  Sita  der  Placenta 
wegen  deren  geringeren  Umfangs  sein  kann«  Findet  man 
nach  gemachtem  Bauchschnitt  bei  der  yersichtigen  Untersu- 
chung mit  dem  linken  Zeigefinger  die  Gebärmutter  in  der 
Schnittfläche  weich  und  nachgiebig  und  entdeckt  man  keine 
Kindcstheile,  so  läfst  man  den  Uterus  durch  den  den  Unter- 
leib fixirenden  Gehüllen  ein  wenig  nur  Seite  atellen,  um  auf 
die  unmittelbar  unter  der  Baachwand  va  föblenden  Kindes- 
theile  zu  treffen.  Dafs  der  Schnitt  in  die  Gebcärmutter  als- 
dann dem  in  die  ßauchbedeckungen  nicht  ganz  entspricht, 
darf  uns  nicht  abhalten,  dieses  übeJe  Ereignifs  zu  verhüten, 
zumal  da  nach  vollendeter  Operation  der  Uterus  of^  auf  eine 
Seite  sich  legt^  und  n5thigenfalls  durch  den  Verbund  der  Ge* 
barifiutter  die  zweckmSfsige  Richtung  gegeben  werden  kann. 
Ist  man  aber  trots  aller  Vorsicht  auf  die  Inscrtiousstellc  des 
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BliiUeikiicbeiis  getrofien,  wo  mtheD  Maadie,  z.  B.  lUe4te>> 
"  Sittn  d.  J.  die  Operation  nur  nscher  lu  ToUueheny  aber 
.  in  dem  Opctiren  aelbst  sich  niebt  atoren  zo  laasen. 

(ilcsscn  Handb.  der  Gcburish.  3,  Aufl.  Leipz.  1833.  §.  505) 
rälh  das  Durchschneiden  des  MuUerkuchens,  welches  er  frü- 
her empfohlen  bat,  niclit  mehr  an.  Das  Durchschneiden  des 
Mnltesiüidicsa  würde  die  Blutung  und  die  Ge€ihr  für  das 
Ktftd  offenbar  vetmebicn«  Am  besten  ist  es»  daa  Verfabrai 
nach  den  Umstanden  eincuriebten.  Ist  man  beim  Einschnitt 
nur  auf  einen  kleinen  Theil  des  Mutterkuchens  gcslofsen,  so 
erweitert  man  die  Wunde  erst  nach  der  freien  Seite,  dann 
schnell  nach  der  Seite,  .wo  die  Placenta  ansitzt  (falls  man 
diese  Stelle  nicht  ganz  vermeiden  kann),  trennt  dieaelbe  theii« 
^scise  ab^  und.  sieht  des  Kind  schnell  aus.    Eigiefiit  atdk 
beim  ^Einschnefden  in  die  Gebärmutter  gleich  mehr  Blut  als 
gewöhnlich,  und  zeigt  dieselbe  eine  dickere  Wand  als  ge- 
wöhnlich j    so   kann   man  den  Schnitt  verlangern  und  den 
ersten  Einschnilt  entfernt  von  dieser  Stelle  und  möglichst 
da  machen^  wo  die  Placenta  nicht  aitst,  um  Ton  hier  aus 
den^  Schnitt  su  Tollenden»  Kenn  man  den  Fin§;cr  swischen 
Multerkuefaen  und  Gebärmutter -nicht  leicht  durcbföbren,  so 
bringt  man  eine  Hohlsonde  ein,  um  auf  dieser  den  Schnitt 
zu  ergänzen.    Bisweilen  ereignet  es  sich,  dafs  der  Mutterku- 
chen fast  in  der  ganzen  Schnittlinie  liegt.  Alsdann  voltendet 
man<  ehenfiUla  den  Schnitt  rssch,  trennt  den  Almterkochett 
nsch  einer  Seite  hin,  um  su  dem  Kinde  su  gelsngen  und 
dieses  auszusieben.    Nur  wenn  dieses  nicht  gelingen  wollte, 
wäre  man  berechtigt,  den  Mutterkuchen  ganz  zu  lösen,  her- 
auszunehmen, und  sogleich  die  Ausziehung  der  Frucht  fol- 
gen zu  lassen  (CVirtia,  Miigen^  Joerf»-,  Kilian),   Auch  kann 
es  geschehen,  dafii,  wenn  man  den  Mutterkuehan  auf  einet 
Seite  IM,  die  Trennung  auC  der  andern  durah  eine  Wehe 
erfolgt,  wobei  das  Kind*  krSflig  gegen  die  Wunde  gedrängt 
wird.    V.  Siehold  (Lehrb.  der  pract.  Entbindungsk.  2.  Bd. 
3.  Ausgabe.  Nürnb.  1821.  p.  408)  giebt  noch  den  Rath,  nö- 
thigenCnlls  die  blutenden  Gefäfse  in  der  Schnittwunde  des 
Uterus  SU  uoterbinden,  wobei  es  erforderlich  sein  kann,  mit 
einem  oder  zwei  Fingern  durch  den  Muttermund  die  Wund* 
lefzen  der  Gebärmutter  gegen  die  Bauehwunde  anzudrOcken, 
um  das  blutende  Geläls  aufzuüudcQ.    Indessen  titilU  sicli 
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nach  Ausziehung  der  Fracht  und  des  MnUerkiichens  die 
Blutung  meistens  rasch  durch  die  nun  erfolgende  \  erkleine- 
rnng  des  Uterus,  und  der  letzte  Rath  möchte  weder  nölhig 
noch  passend  sein,  da  das  Andrücken  nothigen&iUs  viel  leicli* 
tar  von  der  Wunde  aus  geschehen  kann. 

Bisweilen  hat  die  Gebirnratter  bei  bedeutender  VerbiL 
dung  des  ganzen  Körpers  und  bei  langem  Liegen  während 
der  Schwangerschaft  eine  solche  Drehung  um  die  eigene 
Achse  angenommen,  dafs  in  der  Mitte  der  Wunde  der  Bauche 
hedecknngen  die  Alutterrehre  sich  zeigt  Alsdann  mufs  die 
Gebarmnlter  vor  dem 'Einschnitt  dnreh  den  Gehiilfen  in  eine 
andere  Richtung  gebracht  werden,  so  da(s  der  Schnitt  von 
der  Mutterröhre  entfernt  die  vordere  Seite  des  Uterus  trifft. 
Bei  dem  Diagonalschnitt  läuft  die  eine  Mutterröhre  oft  Ge- 
fahr, bei  ihrem  Eintritt  in  die  Ciebärmutter  mit  Tcrletzi  %a 
werden,  was  der  Geburtshelfer  sn  vermeiden  hat. 

Trots  der  von  dem  Gehfilfen  angewendeten  Vorsicht 
kann  durch  Husten,  heftiges  Aufschreien  (obwohl  der  Ein* 
schnitt  in  die  Gebärmutter  nach  der  Versicherung  mancher 
operirten  Personen  nicht  besonders  schmerzhaft  zu  sein 
acheint)  ein  Vorfall  der  Gedärme  entstehen,  welche  der 
Gohiilfie  ao  aehnell  als  möglich  zurückbringen  und  foner  sti« 
tOckhalten  nrafii.  Mehr  als  beolte  Servietten  oder  Schwämme 
pafst  hier  die  unbedeckte  Hand,  die  dem  andringenden  Darme 
den  sichersten  Druck  entgegensetzt.  Ritgen  (gemcins.  deutsche 
Zeitschr.  f.  Geburtsk.  5.  Bd.  p.  584)  brachte  den  Darmvor- 
fall dadurch  snrück»  dais  er  die  sdion  geofiiaete  Gebärmut- 
ter gegen  die  Wunde  in  die  Höhe  sog. 

Das  vor  der  Gebarmutter  liegende  Nets  wurde  von 
Schmidt  in  Preufsisch  £ylaa  (v.  SieholcTa  Journal.  8.  Bd. 
p.  259  u.  9.  Bd.  p.725)  und  von  Neuber  (Pfnjf»  Mitthei- 
lungen  a.  d.  Geb.  d.  fiiedic  u.  s.  w.  1.  U.  Kiel  1832)  durch- 
schnitteD»  weil  es  nicht  tnröckanschieben  war. 

Sollten  allgemeine  Zofalle,  wie  Ohnmächten  oder  plötz- 
liches Sinken  der  Kräfte,  Erbrechen,  Zuckungen  u.  s.  w.  ein« 
treten,  was  jedoch  in  diesem  Acte  selten  geschieht,  so  gicbt 
der  Gehülfe  die  erfürderhcheoi  vorher  schon  verabredeten 
Labemittel. 

Dritter  Act  Ausziehung  der  Frucht  und  der 
Nachgeburt  Dieser  eigentlidie  geburlshilflioho  Act  wird 
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je'nacli  4er  yei«iMed«fieD  Lage  der  Fracht  auf  Teteciiiedeiie 
Weise  aasgeföbrt,  so  dafs  die  Geburt  bald  eis  Kopf-,  als 

Steüü-  oder  Fufsgcburt  vollemlet  wird. 

Zuerst  öffnet  man  die  etwa  noch  nicht  verletzten  Ei- 
häute auf  die  gewöhnliche  Weise,  ohne»  wie  Zang^  angiebl, 
Inena  wieder  das  concave  Messet  zu  gebraucben,  und  er- 
weitert die.Oeffining  nach  der  Gröffie  des  Gebüraiulterscbmt» 
teSy  worauf  gewdhnlich  gleich  ein  Theil  der  Fracht  (Schul- 
ter oder  Hüfte)  sich  mehr  vordrängK    Nur  wenn  der  Fin- 
ger von  den  glatten  Eihäuten  immer  abgleitet,  ist  eine  stumpfe 
Scheere  notbig.  Durch  genaues  Andrängen  der  Bauchbcdek- 
kungen  an  den  IJtertts  wird  das  sonst  etwa  erfolgende  £in* 
dringen  des  Frachtwassers,  in  die  Banchhdhle  verhütet,  wel* 
dies  übrigens,  wenn  es  nicht  mit  Kindespech  vermischt  ist, 
gewifs  niclit  grofscn  Nachlheil  bringt.     Wigand  giebt  den 
bei  vielem  Fruchtwaiiser  wohl  nicht  zu  verwerfenden  Rath, 
beim  Einschneiden  in  den  Uteras  durch  einen  Gehilfen  von 
der  Scheide  aus  die  Blase  sprengen  zu  lassen.   In  den  ge» 
wöhidichen  Fällen  ist  dieses  Verfahren  nicht  nüthig,  zumal 
weil  man  doch  in  der  Schnittwunde  noch  die  Eihäute  tren-> 
nen  mufs.    Den  gleich  nach  dem  Blasensprengen  sich  vor- 
drängenden l'heil  der  Frucht  fafst  man  mit  Schonung,  zieht 
ihn  an»  um  den  Kopf  oder  Steife  |e  nach  der  Lege  der  Frucht 
«oerst  hervortreten  xu  lassen,  wobei  man  die  vier  Finger 
der  andern  Hand  an. der  hintern  Fläche  der  Fracht  in  die 
Wunde  einführt,  um  namentlich  wenn  der  Kopf  zuletzt 
hervortritt,  das  Zusammenziehen  der  Wunde  um  den  Hais 
der  Frucht  zu  vermeiden«    Die  speci eilen  Regeln  für  die 
Ansziehung  richten  sich  nnch  den  besondern  Umständen» 
Um  aber  den  etwe  oben  befindlichen  Kopf  saetst  hervortre* 
ten  zu  lassen,  drückt  man  die  gefafste  Schulter  tiefer  herab* 
Ist  das  Fruchtwasser  lange  abgeflossen,  der  Uterus  straff  um 
die  Frucht  zusammen  gezogen,  und  der  Kopf  oder  Steifs 
auf  und  in  das  verengende  Becken  eingetrieben,  so  mufs  ein 
Gehülfe  die  Ansziehung  durch  von  der  Scheide  ans  an  den 
vorliegenden  Kindestheil  angebrachten  Druck  za  unterstüft> 
sen  bemüht  sdn.    Das  Kind  wird  auf  gewühnlicbe  Weite 
getrennt  und  der  Hebamme  übergeben.  In  dem  Augenblicke 
der  Extractioa  ist  die  Gefahr  des  Darmvorfalls  wegen  schnel- 
ler Ycrkleinerong  der  Gebärmutter  am  griiisten,  weshalb  der 
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(■eliüIXe  alle  Sorgfalt  anzuwenden  hat.  Die  Hände  des  Ce- 
hülfen  nähern  sich  und  folgen  gleichsam  der  sich  zusammea- 
»ehenden  GebarmoUer,  obne  im  Mindesten  im  Drucke  iiacb> 
zulassen;  im  Gegentheil  raüMe»  aie  ihn  oft  nach  in  der 
Richtung  gerade  nach  hinten,  beeonders  im  nbeni  Wnnd- 
winkel  verstärken.  Fällt  dennoch  ein  Stück  vom  Darni 
oder  Nelz  vor,  so  reponirt  dieses  der  Operateur,  ohne  dafs 
der  Gehülfe  den  Druck  unterläfst;  jedoch  modificirt  er  ihn, 
um  die  Repeaition  zn  brünstigen  und  dann  den  reponirteo 
Theil  mruckznhalten. 

Die  Wunde  bedeckt  man  einige  Minuten  hing  inil  ei- 
nem zarten,  warmen  Schwämme,  während  man  das  etwa 
ficheintodte  Kind  zweckmnfsig  behandelt  oder  einem  sachver- 
ständigen Gehülfen  üherläfst.  Stein  d,  «/•  (Lebrb.  d.  Ge- 
burtsh.  §.827)  legt  eben  feuchten  Schwamm  dicht  über 
den  Schambeinen  über  die  Wunde  des  UteraSy  bringt  din 
fiauchdecken  über  ihn  zusammen,  nnd  halt  10  bis  12  Minu« 
tcn  lang  eine  grofse,  über  die  Wunde  gelegte  Compressc 
unter  gelindem  Drucke  an.  Jedoch  ist  es  viel  zweckniäfsi- 
ger,  früher  an  die  Entfernung  der  Nachgeburt  zu  denken,  wo- 
bei dodi  wieder  Blut  auszutreten  pflegt  W^ar  der  Mutter- 
kuchen schon  Yor  der  Ausziehuog  des  Kindes  grolstentheiis 
gelöst,  so  nimmt  man  ihn  gleich  mit  diesem  weg.  Anbeiw 
dem  wartet  man  höchstens  einige  IMinuten.  Man  hebt  die 
vielleicht  schon  zwischen  die  Wundlippen  vorgedrängte  Nach* 
geburt  nach  dem  Entfernen  des  Schwammcs  und  unter  fort- 
währender Unterstützung  der  Gebärmutter  durch  den  GehüU 
Chi  auf  cKe  Wdse  hervor,  dafs  man  mit  der  linken  Hand 
den  Nabelstrang  anspannt,  nnd  mit  dem  bediten  Zeige-  und 
Miltelfinger  der  anderen  Hand,  den  Nabcistrang  entlang  ein- 
geführt, an  der  Einpflanzungsstelle  der  Nabelschnur  in  den 
Mutterkuchen  einen  gelinden  Zug  anbringt,  und,  wenn  die- 
ser den  Zweck  nicht  erreichti  eHbrderlidien  Falls  die  künst- 
liche Lösung  YomimmK  Der  Gehülle,  der  das  Durchtreten 
des  Mutterkuchens  und  die  Veridcinerung  der  Gebamratter 
genau  wahrnimmt,  verdoppelt  jetzt  seine  Vorsicht,  um  den 
Darmvorfall  zu  verhüten,  und  drängt  darum  schnell  wieder 
die  Wunde  zusammen.  Man  bedeckt  dieselbe  wieder,  und 
untersucht  die  Nachgeburt  genau  hinsichtlich  ihier  Voll^ 
fitandigkeity  besonders  der  Eihäute,  damit  zniückgabliebeiie 
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Theib»  dat  nSÜngtnfallft  naoli^iliok  wenleiii  nid^  deo  Mal- 
termnnd  TerscfaÜefsen*  Stein  d.  J.  legt  nach  der  Wegnahme 

der  Nachgeburt  einen  drei  Zoll  langen  Schwamm  in  die  Ge- 
bärmullerhöhle  zur  Slülze  für  dieses  Organ  und  zur  Auf- 
nähme  der  Injeclionen,  und  entfernt  ihn  ia  den  ersten  Ta- 
*  gen  wieder,  ein  Rath ,  der  jedodi  wegen  su  befürchtender 
übler  Wirkangen  nicht  befolgt  xa  werden  verdient  . 

Eio^  andere  Behandlang  der  Nacfag«i>urt  hat  Wigamd 
(Beiträge  zur  thcoret.  u.  prakt  Geburtsh.  2.  Hft.  Mamburg 
1800.  p.  91,  und  die  erste  seiner  drei  Abhandlungen,  Harn« 
bürg  1812)  empfohlen.  Um  die  Bauchwunde  schneller 
scfalieAieni  um  Schmerz  und  Reiz  dorch  die  Einführung  der 
Hand  ersparen,  die  Bauchhdhb  gegen  Blutetgufa  mehr  achfil* 
zen,  die  Einklemmung  der  Gedärme  verhüten,  rcgeknaCrige 
Zusammenziehongen  der  Gebärmutter  bewirken  und  die  zu 
schnelle  Entleerung  des  Unlcrleibes  verhüten  zu  können, 
will  Wigand  die  Ausschliefsung  der  Nachgeburt  der  INatur 
überlassen,  darum  die  Nabelschnur  mit  einem  Bändchen  an 
einem  16  bis  18  Zoll  langen  Stab  betätigen  mid  mittelst 
desselben  durch  die  Gebärmutterwunde,  den  Muttermund  und 
die  Scheide  durchführen.  Maygrier  hat  sogar  zu  demselben 
Zwecke  ein  besonderes  Werkzeug  empfohlen.  Joerg  will 
der  Nachgeburt  ebenfalls  den  gewöhnlichen  Weg  anweisen» 
wenn  sie  durch  den  Muttermund  in  jdie  Scheide,  von  wo 
sie  em  Gehülüe  wegmounfc,  getrieben  werden  kann,  findet  et 
aber  gewagt,  die  Nachgeburt  der  austreibenden  Kraft  des 
Uterus  zu  überlasflen.  Zang-  giebt  för  dieses  Verfahren  In« 
dicationen  an,  läfst  es  bei  einer  Conjugata  von  -|  Zoll  zu, 
und  empfiehlt  mit  den  Fingern  den  Piacentartheil  des  Nabel- 
stranges  durch  den  Muttermund  in  die  Scheide  zu  führen, 
und  nach  eefolgter  Lösung  bei  Tom  Sohwanune  bedeckter 
Geharmutterwnnde  die  Ausziehung  vorzunehmen.  Indessen 
ist  zu  bedenken,  dafs  dieser  Vorschlag  bei  zu  enger  Conju- 
gata nicht  auszuführen  ist,  dafs  bei  diesem  Verfahren  der 
Mutterkuchen  statt  durch  die  Scheide  in  die  Bauchhöhle  bei 
schon  vollendetem  Verbände  gedrängt  werden,  dals  er  wegen 
zu  inniger  Verbindung  mit  der  Gebärmutter,  oder  wegen  • 
Wehenmangcls  zu  lange  zuriickbleiben,  und  noch  eine 
künstliche  Lösung  durch  Einführung  der  Hand  verlangen 
kann.    Daher  verdient  dieses  Verfahren  keine  Nacliahiuung. 


Digitized  by 


348  Kafterschnltt 

£411  übles  Ereignifs  ^vährend  des  dritten  Actes  ist  die 
Schwierigkeit  oder  gänzliche  Uiiiiio|;lichkeit  der  AosKiehnng 
der  Fivcht.  lal  die  Avftiiehiiiig  an  acbwicrig,  so  wird  die 
Wunde  bdai  Duvchliitle  des  Kfaidei  sehr  gezenf.  Mbb  Ter« 
bütet  dieses  Ereignift  durch  fainreiclieiide  Gröfee  dee  Schnit- 
tes; es  ist  besser,  den  Schnilt  gehörig  grofs  zu  machen,  als, 
wenn  er  zu  klein  ist,  Zerrungen  zu  bewirken,  oder  gar  in 
die  rs  Olli  wendigkeit  gesetzt  zu  werden,  die  Wunde,  weil 
der  Kepf  sutückUeibfcy  mit  dem  Messer  sn  erweiteni,  wie 
cm  Mal  sogar  bei  einem  5  Zoll  langen  Schnitte  gesdiehen 
mnlste.  Bei  der  Unmöglichkeit  den  Kopf  tn  estfahiren, 
wird  der  Tod  der  Frucht  eintreten.  Gebraucht  man  Ge- 
waity  so  kann  man  den  Schnitt  der  Gebärmutter  durch  Kifs 
yeigfolsern;  verlängert  man  den  Schnitt  mit  dem  Messer, 
SO  kann  das  Kind  indesien  auch  sterben.  iSfotit  («.SieMd*« 
Jonrn.  13.  Tk  2.  St  p.  224)  sog«  obwohl  er  den  nnteren 
Wnndwtnkel  noch  erweiteni  mvlslOy  ein  lebendes  Kind 
hervor. 

Am  besten  verhütet  man  die  Einschnürung  der  Gebär- 
mutter um  den  Hals  des  Kindes  durch  die  oben  angeführte 
Vörsiciity  an  der  Rückenscite  der  Frucht  einige  Finger  in  die 
Wunde  einzuführen,  sobald  der  Rumpf  cxtrahirt  ist,  den 
Kopf  zu  empfangen  und  schnell  hervorzuheben.  Ueberhaopt 
mufs  man  hierbei  die  nölhige  Eile  beweisen,  um  sich  von 
der  in  schneller  Zusammenziehung  begriffenen  Gebärmutter 
nicht  überraschen  zu  lassen.  Sich  der  Zange,  wie  MichaüU 
anrathy  zur  Auaaiehung  des  Kopfes  zu  bedienen,  ist  niemals 
passend,  sondern  als  sdiadlich  zu  verwerfen  ^  wenngleich 
Jaeggy  (a.  a.  O.)  die  Zange  auf  Voegili*»  Rath  gebrauchte. 

Bisweilen  ist  die  Entfernung  der  noch  nicht  hinreichend 
gelüsten  Placenta  schwierig;  alsdann  ist  die  schon  erwähnte 
künstliche  Lösung  erforderlich.  Bleiben  Stücke  zurück,  so 
liihrt  man  die  Finger,  wiederholt  ein,  um  sie  nachzuholen. 
Dieselbe  Vorsicht  ist  bei  dem  ZurückUeibeB  der  Eihäute 
höthig;  doch  wird  hierbei  Vorsicht  erfordert,  um  nidit  die 
Wunde  durch  wiederholtes  Einführen  der  Finger  zu  sehr  zu 
reizen. 

Bei  dem  von  Wigand  empfohlenen  Verfahren  können 
die  schon  berührten  Folgen  (Uebertreten  der  Plsoenta  in  die 
ßauchhöhlei  Verzögerung  der  Lftsnng  u.  s,  w.)  entstehen, 
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und  verschiedene  HüUen  Terlangen,  z.  ß.  Oeffnen  des  Vcff* 
Kandet)  küiisilicbe  Lorang;  auf  dem  natürlichen  We^,  oder^ 
wtnn  die  Emflihning  der  Hand  nidil  mSf;ltGh  mriie,  dureh 
die  Wunde  der  GeliäminUer. 

Ucbrigens  wird  selten  eine  Operation  ausgeführt,  bei 
welcher  jetzt  niclit  besondere  Zufälle  sich  zeigten,  die  schon 
beim  zweiten  Acte  angeführt  wurden,  z.  ß.  Erbrechen,  Ohn- 
mächten, welche  durch  den  gehörig  instruirten  Gebüifen  der 
Vorachrift  gemäCa  befaandelfc  werden. 

Nach  dteaea  in  den  drin  Acten  angegebenen  V«radirif> 
ten  kann  man  den  KalaerBcbnttt  Terrichten,  wenn  man  die 
eine  oder  andere  der  gewöhnlichen  Methoden  (Schnitt  in 
der  weiiscn  Linie,  Längeschnitt  neben  derselben  und  schrä* 
gen  Schnitt  durch  dieselbe)  wählt;  doch  giebt  es  bei  man- 
dien  geringe  Modificationen,  s.  B*  bei  dem  acbrägen  ScfaaitI 
nach  Zimg  ^Deaten  DarsteU.  blnt  heük.  OperaU  3.  ThetI, 
l.Ablh.  Wien  1818.  p.343.).  welcher  einen  adiiePeil  Schnitt 
von  der  Mitte  der  weifsen  Linie  gegen  den  rechten  Schoofs- 
beinast  führt,  und  dann  auf  der  linken  Seite,  seit-  und  un- 
terwärU  des  Mabela»  von  oben  und  aulaen  nach  unten  und 
innnen  einen  sweiten  Schnitt  macht,  der  genau  in  den  er» 
alen  lallt,  ao  dab  dieaer  ganze  achiefe  Schnitt  mit  der  weil» 
aen  lAnie  einen  spitzen  Winkel  von  45®  bildet.  '  Anfserdem 
giebt  es  noch  andere  Modificationen ,  die  gröfstentheils  aus 
dem  frommen  Wunsche,  die  Gefahr  des  Kaiserschnitts  zu 
vermindern,  hervorgegangen  aind,  aber  leider  den  Zweck 
verfehlen. 

Modificationen.  Otiandtr  d.  F.  will  (Deaa.  Huidb. 
der  Entbindongskunet«  %  Bd.  2.  Aufl.,  bearb.  von  «T«  F. 

Oslander.  Tübingen  1836.  §.346—349)  die  untere  Hälfte 
der  Gebärmutter  mit  einem  kleineren  Schnitte  öffnen,  und 
durch  diesen  daa  Kind  mit  geringerer  Gefahr  schnell  heraus- 
schaffen, indem  er  die  eine  Hand  durch  die  Scheide  in  dio 
Gebärmutter  einführt,  den  Kopf  falat,  und  an  die  vollere 
Wand  der  Crebämrattc^  andrängt,  und  dann  mü  der  anderen 
mittelst  eines  convexen,  vorn  stumpfen  Messers  einen  4 
oder  44  Zoll  grofsen  Schnitt  in  einer  etwas  schräg  nach  der 
Linea  alba  oder  dem  Muse,  pyramidaiia  zulaufenden  geraden 
Linie  erst  in  die  Bauebbedeckungen,  dann  in  die  Gebärmut- 
ter machti  wobei  man  den  Kopl  etwa«  tnrilcksieht,  und 
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dann  das  Kind,  erat  den  Kopf  und  dran  den  übrigen  Tkeü 
(aueh  die  Nachgeburt),  einem  GebttUcn  entgegentreten  läfiit^ 
und  die  Hand  erat  nach  der  Zneanunentiebung  der  CSebSr- 

muttcr  zurückzieht     Dies   V'erfahrcn  gründet  sich  darauf, 

die  Wunde  nur  die  unlere  Hälfte  trift,  und  eine  solche 
Verwundung  der  Erfahrung  gemäfs  nicht  so  gefährlicb  ist, 
alt  die  der  oberen  Hälfte  oder  der  Mitte  der  Gebärmntter, 
dafa-dSe  Wnnde  um  swei  Zoll  kleiner  ist,  und  der  Kopf 
schneller  durchgeschoben,  der  Leib  aber  vnd  die  Nachgeburt 
durch  die  ^ialur  schnell  durch  diese  4,  höchstens  5  Zoll 
lange  Wunde  herausgeschnlTt  werden  kann,  dafs  nach  der 
Zusammenziebung  der  Gehärmulter  die  Wunde  hinter  den 
Seboofsbeinen  verborgen  ist,  das  ausgetretene  Fruchtwasser 
und  Bhit  diireb  die  nahe  Wunde  austreten,  hingegen  Nets 
und  Gedärme  nicht  leicht  in  die  Gebürmutter  eintreten  läfst. 
Doch  ist  hiergegen  zu  erinnern,  dafs  diese  Methode  über- 
haupt nur  in  solchen  Becken,  durch  welche  die  Hand  des 
Geburtshelfers  eingeführt  werden  kann,  und  bei  vorliegendem 
Kopfe  ausführbar  ist,  dafs  sie  anfserdem  im  Verhaltni(s  su 
den  möglichen  Nachtheilen,  s»  Zerrung  und  Zerras- 
sung  der  zu  kleinen  Wunde,  zu  geringe  Vortheile  darbietet. 
Diese  Methode,  zwei  Mal  von  Oslander  m\i  ungünsligeni  Er- 
folge für  Mutter  und  kiod  unternommen,  iät  von  Anderen 
nicht  versucht  worden, 

Aiiken  (Grundsätze  der  Knlbindungskunst,  fibers,  von 
Spohr  p.  104.)  machte  den  Vorschlag,  die  Kreifsende  in  ein 
warmes  Bad  zu  setzen,  und  auch  den  Schnitt  unter  Wasser 
zu  machen,  wobei  es  gewifs  an  manchen  üblen  Ereigniösca 
nicht  fehlen  würde. 

Jfoerg  (Dessen  Versuche  u,  Beiträge  geburlshülfl.  In- 
halts. Leipz«  180^  p.  263^,  und  Dessen  Uandb.  d.  Geburtsh* 
Leipz.  1833.  3.  Aufl.  p.  536),  gestützt  auf  die  Erfahrung, 
dafs  nach  dem  Muttersdieidenrisse  die  Frucht  in  die  Unter- 
leibshöhle getrieben  wurde,  schlügt  vor,  nach  dem  Bauch- 
schnilte  die  Multerscheide,  und  wenn  dies  nicht  zureicht,  den 
Muttermund  durch  einen  Schnitt  zu  öffnen,  und  das  Kind 
auf  diesem  Wege  aus  der  Gebärmutter  auszuziehen  (Bauch- 
felihöhlenscheidenschnitt). 

Rügen  ( Dessen  Anzeigen  der  mechanischen  Hilfen 
u.  s.  vr.  p.  441}  modiOcirte  Joerg'a  Verfahren  und  entwarf 
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den  ßaalihscheidenAchnilt  Er  will  die  Eröffnung  des 
Büiclifette  veiiMiden,  und  madit  vngefiUir  Yon  der  Crista 
iKaca  antetio»  superior  bis  gegen  die  Orista  oasinin  pubia  ei- 
nen haHmiondförmiG^en  SehnUt  dnrch  Haut,  Muskeln,  Apo- 
neiirosen  und  Zellgewebe  bis  auf  das  Bauchfell,  drängt  die- 
ses mit  dem  Scalpellhcfte  zurück,  und  gelangt  zur  Scheide. 
Eine  von  der  Scheide  aus  eingebrachte  PfeiUonde  hebt  die 
Scheidewand  über  der  Milte  der  rechten  Lin.  inneminata 
pelvis  empor,  stobt  sie  durch,  und  erweitert  die  Wunde 
nadb  vorn  und  hinten.  Der  dadurch  aus  2  bia  3  Zoll  Schei- 
denhaut gebildete,  an  der  Gebärmutter  anhängende  Streif 
wird  noch  mitten  quer  bis  zum  Gebärmutlerrandc  mit  einer 
Scheere  eingeschnitten.  Den  Durchtritt  des  Kindes  wartet 
er  ab,  achneidet  aber  auch  nölhigenfalb  den  Mutterhala  ein« 
.Fhyw^ß  Tdn  Hormr  beachriebene  Methode  (l^eioeea 
compendioua  System  of  Midwilery  London  1825,  und  von 
Froriep's  Notizen  Oclbr.  1825.  No.  239),  besieht  darin, 
dafs  bei  mäfsig  gelullter  Harnblase  ein  Schnitt  quer  über 
den  Schambeinen  durch  die  Bauchwand  gemacht,  das  Zell- 
gewebe getrennt,  das  Bauchfell  vom  Blasengrunde  abgezo- 
gen, und  ao  ein  Weg  uir  Scheide  und  zum  Uterus  ge- 
l»ahnt  wird. 

Baudelocque  d,  j.  (Revue  medtcale  fran^aise  et  elran- 
gere.  1824.  Juillet  v.  Frorieps  Notizen.  Octbr.  1824. 
No.  165)  will  wo  möglich  das  Bauchfell  nicht  verletzen,  nik 
thigenfalls  es  aber  einschneiden,  die  Scheide  von  ihrem  obe- 
ren Theile  trennen  und  auf  diesem  Wege  die  Frucht  auszie^ 
ben,  stimmt  also  mit  Joerg  und  Aiijgvii  siemiich  überein« 
Diese  Methode  wird  Gastro-elytrotomia  genannt. 

Für  diese  V^orschläge  spricht  zwar  der  Grund,  dal» 
Verwundungen  der  Gebärmutter  an  dem  unteren  Abschnitte 
und  an  der  Mutterscheide  minder  geföhrlich  sind,  als  die  des 
KdrpeiB  und  Grundes  des  Uterus;  indessen  wifd  die  Opera- 
tien  aelbat  achwieriger  und  das  Verfahren  complicirter;  denn 
gewifs  wird  bei  der  besten  V^orsicht  das  Bauchfell  leicht 
verletzt.  Die  Erhaltung  des  Bauchfells  kann  zunächst  nur 
den  Nutzen  haben,  dals  das  Austreten  der  Flüssigkeiten  in 
die  Bauchhöhle  verhütet  wird,  denn  da  es  vom  ZeUgewcbe 
in  greCsem  Umfimge  getrennt  wird,  so  vrird  Entsttndung 
nebst  den  Folgen  nicht  fehlen.  Aulserdem  ist  hier  aber  be- 
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irächüichere  Blutung  tu  fürchten ^  imd  nach  RiigmCs  Me> 
thode  die  freiwillige  AvMCliliefining  der  Fracht  bei  ae  be- 
Irichtlicher  VerwtmdaDg  und  Blatung,  bei  notliwendig  er- 
folgender Verstimmung  der  Gebärmutterthäligkeit  und  bei 
der  gewöhnlichen  Richtung  der  Expuläivkraft  "des  Uterus 
nicht  zu  erwarten.  JRt/^e/t  führte  auch  seine  Methode  ein 
Mal  mit  unglücklichem  £rfolge  ans  (Heidelb«  klinische  An- 
nalen  1.  ßd.  2.  Uft). 

Za  den  «benteueiliGhen  Vorsdilagen  gehört  der.  tod 
Michaelis  angegebene,  die  ganze  Gebärmutter  zu  exstirpiren, 
um  das  wiederholte  Schwanger  werden  bei  einer  ein  Mal 
operirten  Person  zu  verhüten,  und  um  die  durch  den  ver- 
wundeten Uterus  veranlafste  Reaction  zu  vermindern.  Stein  d.jm 
(Lehrb.  d.  GeburUb.  2.  Tbl.  p.  476)  wiU  die  £zetirp«tion 
des  schon  entleerten  Uterus  bei  infserst  engem  Becken,  wo 
die*  Crefthr  die  Wunde  des  Uterus  die  gröfste  ist,  nidit 
durchaus  verlachen.  Blundell  empfiehlt,  um  die  Wieder- 
kehr der  Schwangerschaft  zu  verhindern,  die  beiden  Mutter- 
robren zu  durchsdmeiden ,  oder  aus  beiden  ein  dne  Linie 
grofses  Stück  auszuschneiden! 

Verband.  Man  reinigt  bald  nach  'der  Entfernung  der 
Nachgeburt  die  Wunde  sorgfältig  von  ansgetretenem-  Blote 
hauptsächlich  durch  sanftes  Andrücken  der  Banchbedcckun- 
gcn  an  den  Uterus,  weniger  durch  den  Schwamm,  weil  die- 
ser selbst  bei  dem  sanftesten  Anlegen  einen  Reiz  ausübt. 
Man  yermeidet  nu^licbat  das  Zndringen  der  Luf^,  weil  bie^ 
durch  mehr  gesdbadet  wiid»  als  durch  eine  geringe  Menge 
Blut,  weiches  bei  geh5riger  Thätigkeit  der  Saugadem  bald 
wieder  verschwindet.  Vorzügliche  Aufmerksamkeit  verwen- 
det man  auf  die  Gebärmutter.  \N  enn  diese  nacii  Entfernung 
der  JNacbgcburt  sich  nicht  gehörig  zusammenzieht »  so  kann 
man  nach  Wif^find's  Rath  die  Zusammenziehungen  durch 
sanftes  Drücken  mit  der  Hand  erregen.  S/pUa^barlk  («.  Sie- 
Mcfa  Jonm.  3.  Bd.  1.  Hft.  p.  100)  wiU  bierstt  die  in  kaltes 
Wasser  getauchte  Hand  gebraucbem  Dieses  ist  aber  als  ein 
zu  reizendes  Verfahren  eben  so  verwerflich,  als  ^Vigandta 
anderer  Rath,  die  bis  zur  Gröfse  einer  mä£sigen  Kugel  zu- 
sammengexogene  Gebärmutter  mit  der  ganten  Hand  zu  um- 
khimmeruy  und  durch  ähnliphe  Manipulationen,  wie  bei  der 
Bmchieposition»  durch  die  obm  Apertur  des  kkineft  Bek- 
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luma  89  tief  ab  mUgKäi  in  die  Beck«lib5fel6  KimriittiMclMii« 

Bei  sebr  kleinem  Becken  wurde  dieser  VorscblAg  nicht  ans« 
zuführen  sein,  in  jedem  Falle  aber  einen  nachlheiligcn,  zu 
gewaltsamen  Reiz  auaübeti.  ücr  nacJi  Suin  d.  j.  in  den 
mtleerlen  Uterus  zu  bringende  Scbwamm  (siehe  vorher) 
wütde  den  Bm  ebenfalla  acbr  vermehren,  in  die  Hancli« 
•  böhle  fallen,  und  diudi  Stockung;  der  aumaeheidenden  Safte 
einen  höchst  üblen  Geroch  und  FSulnifa  Teranlassen  können. 

Lauverjnt  will  die  \Vunde  der  Gebärmullcr  durch  die 
blutige  Kaht  vereinigen,  welchen  Vorsehlag  Lebas,  ein  fran- 
zösischer Wundarzt  (a.  Siehold's  Journ.  5»  Bd.  3.  St.  p.  560) 
mil  GUkk  auarübrte.  O^umder  (I.  c«  p.  5il)  will  die 
Wunde  der  GcMrnmltef ,  wenn  man  auf  dem  Muttericudieii 
einschnitt,  mit  zwei  Heften  schliefsen,  und  die  Fäden  durch 
den  unteren  Winkel  der  Bauchwunde  hängen  lassen.  Er 
will  auf  diese  Weise  das  Eintreten  der  Luft  durcb  die  Ge- 
burtslbeile  in  die  BaudUiöhle,  und  das  Eindrangen  der  Ge« 
dirtne  und  dea  Netcca  von  da  in  die  GebarmutterlMilile  Ter- 
hindoni.  Sa  wunacbenamilk  die  genaue  Vereinigung  det 
Wunde  des  Uterus,  ist,  so  wenig  kann  man  auf  die  blutigen 
Hefte  vertrauen,  welche  eines  Thcils  einen  bedeutenden  Reiz 
ausüben,  anderen  Tbeils  aber  gewifs  nicht  die  genaue  Ver« 
.einigiing  der  äufseren  Schichten  der  Gebärmutter,  die  ajch 
immer  zurfickueben,  bewerkateliigen. 

Zur  SchKeIjsung  der  Bauchwunde,  welcbe  man  ao  achneil  ' 
als  mogKcfa  rsrnehmen  mofs,  dient  die  trockne  und  blu- 
tige Naht.  Manche  Geburtshelfer  {Deleurye^  Schmidt" 
midier)  begnügten  sich  mit  jener  allein,  indem  sie  die  Bauch- 
naht, und  gewifs  nicht  mit  Unrecht,  für  einen  sehr  schmerz- 
haften Act  hielten  9  und  dei^  Meinung  waren,  dafii  durch  die 
mit  hiofsem  Heftpflaater  vereinigte  Wunde  die  Ahsondemn- 
gen  leichter  ausfliefseo,  bei  einer  Oarmeinklemmung  die  Edr* 
üfifnung  derselben  leichter  bewerkstelligt,  und  Entzündung 
des  Bauchfells  sicherer  vernateden  würde.  Andere,  z.  B. 
Carm,  äufserten,,  man  kSnne  aich  nach  der  Beschaffenheit 
der  Bauchbedeckungen  richten,  und  z.  B.  wenn  dieee  achlaff 
aind,  die  trockne  Naht  allein  gebrauchen,  hei  atraffur  flaut 
aber  die  blutige  zu  Hfilfie  nehmen.  Zu  Iftugnen  ist  es  nicht« 
dafs  in  manchen  Fällen  die  blutige  Naht  nicht  angelegt  wurdp, 
und  dennocli  schnell  Heilung  erfolgte.  Aber  die  Beobach- 
Med.  cbir.  Encjd.  XIX.  Bd«  23 
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fong  lehrt  ini  anderen  FfilIeD,  d«fii  troll  der  Heflmg  die  Ge- 

iNhmie  sich  Tordränglen,  nnd  die,  bei  nicht  gehörig  ye#eini|^ 
len  BaucKbedecku Ilgen,  drohende  Gefahr  des  Darnnvorfalls, 
des  Bauchbruches  u.  s.  w.  war  sicher  Schuld  daran,  dafs 
fast  alle  Geburlshelfer  und  Wundärzte  die  blutige  ^aht  iiir 
iißlhig  b«Uen«-  Der  bei  diesem  Acte  erfolgende,  meietens 
etiipfiiidlicfae  Schmerz,  die*  nicht  abzuleugnende  neue  Reizung  • 
des  Bauchfells,  die  gar  oh  erfolgende  unvollkommene  Vet^ 
narliung  der  Wunde  verlangen,  stets  auf  diesen  Theil  der 
Operation  die  gehörige  Sorgfalt  zu  verwenden.  Man  lege 
z.  B.  nicht  zu  viel  blutige  Hefte  ein;  drei  genügen  sehr  oft^ 
da-  der  unlere  Wundwinkel,  Ij^  Zoll  lang,  durch  ein  ana» 
gefranztes,  etwa  4  Linien  breites  LeineiR^ndatreifchen  (Sindon)^ 
welches  man  beölt  und  an  der  untersten  Stelle  anlegt,  offen 
erhalten  werden  mufs,  um  den  Ausflufs  des  Wundsecrels  zu 
unterhalten;  man  bereite  die  gehörig  beschaffenen,  nicht  mit 
ZU  dicken,  aber  platten  Fäden  versehenen  Nadeln  auf  eine 
sweckmäfiiige  Weise  durch  Beolung,  durch  sorgfiiUige  Auf- 
legung des  Fadens  *amOehrende  und  Beolung  dieses  Theiles 
vor;  man  versehe  jeden  Faden  mit  zwei  Nadeln,  um  auf  je- 
der Seite  von  innen  nach  aufsen  schnell  durchzustechen 
u,  8.  w.  Da  bei  diesem  Acte  sehr  oft  auch  die  Gedärme 
vorfallen,  besonders  wenn  die  Operirte  durch  die  Schmerzen 
unruhig  wird,  und  zu  klagen  anfingt,  so  mufa  der  GehüUe 
fieine  Aufmerksamkeit,  auf  die  zwedcmSlaige  OntersUUzung 
des  Unterleibes- fortsetzen,  nnd  namentlich  die  hinter  der 
Wunde,  besonders  im  oberen  Winkel  beOndlichen  Gedärme 
oder  das  Netz  sorgfältig  mit  dem  Finger  zurückhalten,  um 
namentlich  bei  dem  Vereinigen  der-  Wunde-  jede  Einklein« 
nung  in  diese  zu  vermeiden.  * 

Jmiemieih  schlug  vor,  um  die  häufigen  Berfihrungen 
des  Metzes  und  der  Gedärme  zu  verhfiten,  gleich  nach  dem 
Bauchschnitt  die  Fäden  einzulegen,  allein  bei  der  gröfsten 
Vorsicht  kann  eine  Verwirrung  der  Fäden  entstehen,  und 
trotz  der  Verschiebung  derselben  die  Vollendung  der  Opera» 
ration  verhindert  werden. 

Die  Naht  selbst  ist  die  gewdbnlicbe.  Die  von  Bmdmn 
(Hahdb.  d.  Geburtsh.  3.  Tbl.  V¥ien  1828.  §.  240)  angege- 
bene Zapfennath  wird  von  anderen  nicht  geübt.  Aufserdem 
hat  man  aber  darüber  geatritlen,  ob  man  blos  die  Haut  oder 
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auch  dfSB  Bttochfell  mil  dorchatecbM  apUe^  Die  mebten  Iuh 
ben  indessen  des  Bauchfell  mit  durchstoohen,  und  wohl  mit 

Recht,  weil  dieses  gerade  am  schwierigslen  sich  vereinigt, 
besonders  wenn  die  schlaffe  Haut  darüber  weggeschoben 
.wird,  weil  die  Gedärme  in  die  iiauchfcllspalte  eindrängen, 
und  der  VereipigUBg  dieser  und  der  ftluskela  ein  Hinderail# 
•fiUen»  ßauebbruch  leicht  veranlassen »  auch  wohl  bei.erfoU> ' 
gender  Eiterung  zwischen  die  Hautwunde  vortreten.  Bei 
dem  Vereinigen  der  Wunde  durch  die  Schlielsung  der  Fä- 
den miüelst  Knoten-  und  Schleifenbildung  an  der  einen 
Seite  der  Wunde  ist  eine  iiauptrege),  dafs  der  Gehülfe  neben 
deipelben  einen  zweckmäfsigen  Druck  anbringt,  um  den 
Grand  der  Wunde  des  Bauchfells  so  genau,  als  möglich  xu 
vereinigen,  dafo  man  die  FViden  nicht  su  stark  anzieht,  aber 
auch  nicht  zu  locker  läfst,  damit  sie  weder  einschneiden, 
noch  eine  Trennung  der  Wunde  zulassen.  Das  eingelegte 
Leinwandütreifchen  wird  mit  einem  Slückchea  Heftpflaster 
seitwärts  belegt. 

^  Zur  Unterstutuuig  der  Naht  dienen  nach  v.  €fri^e  4 
bis  5,  ein  bis  anderth^  Zoll  breite  Heftpflasterstreifen,  die 
nach  sorgfältiger  Reinigung  des  ganzen,  fortwährend  unter- 
stützten Unterleibes  mit  der  Mitte  auf  eine  schonende  Weise 
auf  den  Kücken  gelegt,  mit  den  Enden  von  oben  und  hin- 
ten Dach  unten  und  vorn  über  der  Wunde,  der  erste  über 
dem  obersten  blutigen  Heft  gekreuzt,  und  unten  und  seit? 
wfirts  geführty  und  nicht  zu  übermäfsig  feat,  die.  unteren  na» 
mentlidi  weniger  fest  als  die  oberen  angezogen  werden« 
Sehr  wünschenswerth  wäre  es,  wenn  die  Anlage  der  Ileft- 
pfiaster  auf  dem  Rücken  schon  vor  der  Operation  geschehen 
könnle,  allein  bei  der  besten  V'orsicht  würden  dieselben  durch 
das  herabfliefsende  Blut  feucht  und  unbrauchbar  werden» 
Die  unterste  Stelle  der  Wunde  wird  etwa  einen  halben  ZoU 
lang  frei  gelassen,  diese  Stelle  und  die  näch^te  Umgebung 
mit  einem  Plumaceaux  belegt  und  mit  einigen  kurzen  lieft- 
pflasterstreifen  befestigt  Ueher  den  übrigen  Thcil  der  Wunde 
kann  man  auch  noch  ein  wenig  weiche  Charpie  legen ;  doch 

.  ist  die  zu  warme  Bedeckung,  namentlich  mit  dicken  Comr 
pressen  nicht  nothig,  ja  sogar  schädlich,  wie.  namentlich . 
StMs'  d.  j.  (Dessen  Lehre  d.  Geburtsb.  2.Th.  §.798  und 
^8dl)  Vorschlag,  bei  engsten  Becken  eine  bäumen  dicke, 
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firri  Finger  lirelte  CMnpmie  oberhalb  der  Sdioofflbcin^  Mfm 
Dmcke  von  Torne  gegen  den  Uterun  »nsnl^^en.  Oageg^ 

niUzl  das  Anlegen  zweier  nicht  zu  dicker  Com  pressen  dicht 
neben  der  Wunde,  theils  zum  Zurückdrängen  der  Einge* 
weide  von  der  Wunde,  und  dadurch  zur  V^erhülung  des  er- 
nenerlen  Dannvo? falls,  theils  tum  Annähern  der  mntien  Witnd* 
dSehK  Das  iettle  VethMdstttck,  eine  Leibhmde,  seil  Mds 
tnr  UniersliHtung  des  ganxen  Vei4iandes  dienen,  darf  daher 
weder  zu  zusannmengeselzt  noch  zu  fest  sein.  Die  Meisten 
empfehlen  eine  besondere  Leibbinde  mit  vorn  und  seitwärts 
befindlichen  Bändern,  die  aber  nicht  durchaus  nolhwendig 
ist,  Mreil  ein  hinlänglich  breites 9  den  Leib  umfassendes,  und 
an  Lange  den  Heftpflisterstreifen  etwa  entsprechendes,  Knne^ 
nes  Tuch,  weich,  aber  doch  stark  genug,  um  nicht  eu  sehr 
nachzuc;cben,  den  Zweck  am  sicherslen  erreicht.  Man  schiebt 
das  eine  Ende  mit  flacher  Hand  unter  den  Rücken,  so  dafs 
seine  Mitte  auf  diesen  zu  hegen  kommt,  und  schlägt  %iie 
beiden  Enden  nach  gleichmälsiger,  der  Form  des  Leib^  ent-> 
^prediender  Atttlehong  seitwärts  ein,  und  befestigt  ste  mit 
Stecknadeln  oder  mit  Nadel  und  Faden.  Diese  Binde  hat 
den  Nutzen,  dafs  sie  stets  pafst,  je  nach  der  Ausdehnung 
und  Form  des  J^eibes  jeden  Augenblick  verändert,  und  sehr 
leicht  angelegt  werden  kann. 

Hierauf  bringt  man  die  Operirte  mit  Vorsicht  auf  das 
zum  Wochenbett  bestimmte  Lager,  wofbei  dte  GefattUfen  mk 
Sorgfalt  den  Körper  nnterstfitsem  Am  besten  Iii  es,  wenn 
derselbe  mittelst  eines  unter  die  Lenden-  und  Kreuzgegend 
gelegten,  starken  Tuches  unterslülzt,  und  von  mehreren  Ge- 
hülfen,  welche  die  Hände  unter  der  Brust  kreuzen,  und  den 
Kopf  und  die  Föfae  nnterstütten,  gefafst,  und  in  das  neben* 
Stehende  Bett  gelegt^  nnd  dann  In  diesem  in  das  Wochen* 
ttinnner  gelragen  wird.  Man  legt  sie  mit  angezogenen 
Scfienkeln  und  erhöhtem  Oberkörper  mSfsig  g^'gen  dne  Seite 
hin  (  nn(  h  Wigand  auf  die  rechte,  nicht  ht)rizontal,  sondern 
in  den  ersten  4  bis  5  Tagen  mdir  aulrecht ,  fast  sitzend ) 
und  bedeckt  sie  nicht  zu  warm.  Vor  den  unteren  Tiieil 
der  Wnnde  legt  n^an  mm  Aufifangen  der  abgehenden  Fiils* 
aigkeiten  einen  feuchten  Schwamm. 

Nachbehanditing.  Diese  ist  von  gnifsler  Widrtlg- 
keil,  weil  sie  auf  den  Ausgang  eben  so  bedeutenden  Einllufs 
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iMit  als  dia  Awi&hfting  der  Operaüim  'ScUist  Sie  richUI 
akb  im  Allgemtiiiaa  nach  Vcfadiiadeiiliait  der  Uinftände» 

welclie  der  An&t  xn  erforschen  und  ZQ  berücksichtigen  bat« 
Daher  ist  es  nicht  möglich,  für  alle  Fälle  passende  iiageb^ 
eufzustellen,  und  dadurch       ei  zu  erklären,  dafs  höchst  ver- 

sdHedm  Meihoden  von  eifftm  gliwUiehen  £rblge  gekiool 
wwden. 

1)  Da«  aUgemeitie  Verhaltwi  ist  nuflß  den  yerschifde- 

nen  Umständen  einzuriditen ;  im  Allgemeinen  kann  man  mit 
Wigand  für  die  ersten  4  bis  5  Tage  eine  kühlende,  sanft  • 
nifJureode  Diät  empffbian,  wuTs  iU>er  erhitzende  kräftige  Speii 
sen  und  Getränke  ▼afaaeiden;  man  erli^ubt  lümoUionen,  düi^ 
FJatfchlwübaa»  wann  enfsUndKcbe  Reixung  dieae  nicht  ver« 
bieten.  Nahrendete  Speisen  darf  man  erat  nach  ßeaaiCigung 
der  etwa  vorhandenen  Entzündung  erlauben.  —  licsondcrs 
ist  auch  das  Gemülh  zu  beachten.  Alle  befiigcn  («eniüths- 
bewegungen  sind  w^en  ihrer  nacbthaihgao«  acbnfli  tödt- 
haben  Wirkung  zu  verhüten.  « 

2)  Sownhi  um  die  gaoaa  Lebenaordiuing,  als  anch  um 
die  gaoze.  Behandlung  zwackmillaig  eiiivchten  tu  können, 
mufs  man  auf  daa  AUgemeiabefinde/a  aergfältig  Rück&ieht 
nehmen,  nämlich: 

a.  Auf  dae  schnelle  Sinken  der  Kräfte,  welches  ijA  ei- 
aigaa  Fällen  unmittelbar  nach  der  pperjitien  beobachtet  woa« 
den»  und.  aawehl  dann  yon  dfr  Operalion  aalbtl  herrühren» 
den  Eiadiudke  ab  auch  dar  plöti^jurhen  E^UeeruQg  der  Ge- 
harmntter,  oder  einem  bedeutenden  Biutverhiiate  zu^Ki^elirei- 
ben  ist.  liier  ist  Opium,  besonders  die  Tinctara  opii  cro- 
i»^,  in  wiederholten  Gaben  gereicht,  ein  vortreCTiichas  IMiltcl. 

b.  Auf  einen  hoben  Grad  von  Schwäche,  welcher 
qi|ar  Fa%e  daa  0|Mr«jiMMi,  ala  vMmhr  49^%  länger  yor- 
^daii  und  F/algi»  ynrhargogangener  Leiden  iat,  Hier  wirkt 
Opium  in  kleinen  G^beu  ebenfalls  vortrefflich;  man  giebt 
Fleischbrühen  mit  Eigelb.  Gelind  slärkende  Mittel,  die  nicht 
erhitzen  können,  wirken  VQrtheilhaft ;  doch  erfordert  ihr  Gar 
brauch  stets  die  Aufmerksamkeit  auf  die  StuUlausleerung* 
JiiganJiUab^  Kaia«ii|m  sind  au  vermeiden ,  oder  djärjon  hachr 
ellena  in  den*  cp^n  ^Augenblicken  nach  i^t  OperaMon  beiio 
raiiGjien  Sinken  der  Lebenskräfte  angewendet  werden. 

c.  Auf  d^Q         iHi^ig  vo/ri/aßdQ^/sn  Z^stapd  vo9  Uaip 
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Kung  der  Mcrreii,  der  dardi  Uebelkcil,  Neigung  sam  Erbre- 
chen und  wirkliches  Erbrechen,  Sehtnerzhafllgkeit  des  Un- 
terleibes, hauiigcn  Puls  u.  8.  w.  sich  ankündigt.  Zur  Ver* 
minderung  der  erhöhten  Sensibiiilät  giebt  man  beruhigende» 
beflinftigende  Mittel,  z.  B.  MohnflameoemuUion  mit  Aqua  ' 
laurocerasi  oder  Aqua  amygdalarum  amaramm  concentrata, 
oder  mit  Extractum  hyoscyami,  oder  mit  Lactoearinm^  oder 
auch  jene  Mittel  in  Tropfen,  etwa  12  bis  15  Tropfen  alle 
Paar  Stunden,  diese  in  Pulver,  etwa  J[  bis  1  Gran  Exlr. 
hyosc,  und  1  bis  2  Gran  Laetucarium,  2  bis  3  Mal  täglich, 
oder  auch  Belladonna  (nach  t;*  Gräfe  10  Gran  Belladouna- 
Wurzel  im  Aufgub  auf  2  Unzen,  täglich  ein  Mal  zum  Kly* 
Blir),  oder,  wo  die  erregende  l/Virknng  nicht  zu  f&rchten  ist, 
auch  Opium  oder  Morphium  aceticom  nach  MUshaeUsi 

d.  Auf  die  Entzündung,  die  zwar  in  den  verletzten  Or- 
ganen nicht  zu  vermeiden,  aber  wo  möglich  von  den  übri- 
gen Unterleibseingeweiden  abzuhalten  ist«  Zwar  hat  man  im 
Allgemeinen  oft  die  Entzündung  als  einen  zu  gelahrKchen 
Feind  vermuthet,  zu  viel  Blut  entzogen,  und  biaweilen  nach 
dem  durch  SchwSche  bewirkten  Tode  in  der  Leiche  nicht 
eine  Spur  von  Entzündung  gefunden;  weshalb  Andere  die- 
selbe als  eine  sehr  seltene  Folge  betrachten,  zumal  da  der 
Blutverlust  und  die  vorhandene  Schwäche  dem  Entstehen 
'  der  Entzündung  hinderlich  sei.  Indessen  lehren  die  Beob- 
achtongen,  dafe  Entzündung  und  Brand  nicht  zelten  Todea- 
uraache  wird.  Man  mufa  daher  ateta  auf  die  Entstehung 
der  Entzündung  aufmerksam,  und  sie  alsbald  zu  bekämpfen 
bemüht  sein,  besonders  bei  vollsaftigcn,  jugendlichen,  sonst 
gesunden  Personen,  also  solchen  hauptsächlich,  die  in  der 
Jugend  an  Rhachitis  litten.  Treten  daher  heftige,  schnei- 
dende Schmerzen  im  Unterleibe  auch  aufaer  den  aehr  heili- 
gen Nach  wehen  ein,  und  werden  aie  durch  jede  Berührung 
des  sehr  gespannten,  heifsen  Unterleibea  yermehrt,  nimmt 
die  Wärme  des  ganzen  Körpers  zu,  wird  das  Gesicht  gerö- 
thet,  der  Blick  funkelnd,  die  Zunge  trocken  und  heifs,  und 
die  Haut  brennend,  der  Puls  schoeli  und  häuGg,  bisweilen 
hart,  biaweilen  weich  und  klein),  ao  darf  man  an  der  £nt> 
stehung  der  Entzündung  nicht  zweifeln,  und  sich  durch  zu- 
gleich vorhandene  nervöse  Erscheinungen  nicht  irre  leiten 
lassen,  mufs  daher,  wenn  es  der  Kräflczusland  erlaubt,  eiuc 
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allfleaneine  ßiuteniziebting,  jedoch  stets  mit  Vorsicht  vornefa« 
in«»)  oder  bei  groliier  Sebwädie  imd  bei  grofiier  Sdunenhel^ 
ti^eit  irgend  dner  Stelle  (oft  Mich  naoh  eiocr.  VetiiMction) 
drtlich  Blut  entziehen,  indem  imn  die  Heftpflaster  an  der 
bestimmten  Stelle  löst  oder  durchschneidet,  und  Blutegel  mit 
der  gehörigen  Vorsicht,  um  Erküllung  zu  vermeiden,  ansetzt 
(nach  Michaelis  unter  ein  rings  mit  etwas  Heftpflaster  he^  . 
atnebenes  Stückcben  Laiiiiea).  Aiilserdeiii  giebt  man  kincf* 
Uefa  Emnisionen  am  Mohnsamen,  oder  ans  Manrdelfil  mit 
Gummi,  mit  dem  Zosats  kühlender  MarcoUea.  Salzige  IVIit* 
tel,  wie  Salpeter,  Glaubersalz,  auch  das  Calomel  sind  im  AlU 
gemeinen  zu  vermeiden,  weil  sie  eine  Reizung  des  Darmca- 
nals  und  ganzen  Unterleibes,  ja  sogar  der  Ihirn Werkzeuge 
bewirken.  Dennoch  Jobt  MiebaelU  solche  ausleerende  Mit^ 
tel,  um  am  sichersten  Von  dem  kranken  Oigane  durch  V€S* 
mehrte  Absonderungen  absnleiten.  Nach  Abnahme  der  Ent- 
xündungserscheinungen  hat  man  sich  wohl  zu  hüten ,  der 
Schwäche  wegen  bald  zu  stärkenden  oder  reizcndcu  Mitteln 
überzugeben,  die  Entzündung  wieder  anzufachen,  und  giebt 
daher  ai^ngs*  nur  sehr  milde  Nahningamittel  und  Roboran- 
tia. .  JNur  bei  profuser  Eiterung  mub  msn  durch  nährende 
jind  roborirende  Mittel  die  suikanden  Kiftdte  su  unterslütiiea 
sich  bemühen. 

d)  Auf  den  sehr  häufig  wenigstens  in  geringem,  bis- 
weilen auch  in  hohem  Grade  ^ vorhandenen  MeteorifinMis,  der 
'  immer  ein  sehr  lastiges  Symptom  ist,  besonders  das  selu 
•  störende  Erbreeben  unterhalt  ASan  .  mub  daher  auf  den 
Stuhlgang  schon  bald  nach  der  Operation  aufmerksam,  ^ein, 
schon  am  nächsten  Tage  eröffnende  Klystire  gebrauchen; 
innerlich  giebt  man  nötliigentalis  ölige  Mittel,  besonders  auch 
Ridnusöl.  Sonstige  Abführungsmittel  sind  wegen  ihrer  rei- 
zenden Wirkung  nachtheilig  (m.  vergl.  das  Vorherge)i«Ade)} 
doch*  mochten  .einige  Gaben  Calomel  noch  am  ehesten  ge< 
reicht  werden  können.  MiehadU  (neue  Zeiladir«  t  Ger. 
burtsk.  5j  Bd.  1.  H.  p.  15)  gebrauchte  mit  gutem  Erfolge 
stündlich  2  Gran  Calomel,  und  alle  \  bis  7'  Stunde  eine  Eis- 
pille von  ungefähr  2  Drachmen.  In  einzelnen  Fällen  brachte 
freiwilliger  Durchfall  grofse  Erleichterung.  Das  Erbrechen 
lälirt  dabei  am  sit^ersten  nach,  die  Gedärme  fallen  mehr  zu- 
ssmmeDy  die  Sfunnung  des  Unteildbea  mindert  eich  betijic|illiGb 
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die  Ndgung  zu  AusschwiUnngen  im  Unterieibe  ¥rird  gerinr 
gtr.  —  Auch  die  Ausleerung  der  Harnblase  i8t  zu  bttohtan, 
vmi  »fflMderlitiliea  Fall«  kttattlidi  bu  bewcrkrtelii^M. 

3)  Vorsasttcbe  Sm^gfidt  isl  auf  die  Wache asecreii«* 

nen  zu  verwenden. 

a.  Die  Milchabsonderung,  welche  mit  den  Functionen 
des  Uterus  in  innigster  Wediselwirkung  steht,  verlangt,  daU 
das  Kind  am  eisten  Tage  nacb  der  Gebort  angelcgl,  wd 
defe  das  Aiik|;eii  des  Kindes,  wetches  inmer  vea  de#.  Wlr- 
leria  anf  eine  gescIuckCe  Weise  gescfaeben  maCs,  m  deo  foU 
genden  Tagen  auch  bei  schwächlichen  Personen,  die  später 
ihr  kind  nicht  selbst  stillen  können,  so  lange  fortgesetzt 
wird,  bis  jede  Reizung  des  Unterleibes  und  jede  Gefahr  vor« 
über  ist.  Osimmder  empfiehlt  das  Aussaugen  der  Btüste 
durch  eine  Fran,  und  später  sertlwiieade  Mittel.  . 

b.  Die  Locbien  sind  hier  von  der  grölsleo  Wichtigkeit. 
Das  Ansfliefsen  des  Blutes  aus  der  Scheide  bald  nach  der 
Operation  ist  immer  als  ein  günstiges  Zeichen  anzusehen. 
Wenn  dieser  Ausilufs  sich  mindert  oder  plötzlich  aufhört, 
so  untersucht  man  die  Scheide  und  den  Muttermund  genau, 
am  hier  cüwa  Toibandene  mechanische  Hindernisse,  s.  B. 
einen  BlnlUompen  an  entfernen*  Unaweekmäriiig  ist  es,  eine 
elastische  R5hre  in  den  Muttermund  zu  bringen,  weiches,  um  dea 
Lochienflufs  zu  unterhalten,  empfohlen  worden  ist.  Dasselbe 
gilt  von  der  mit  Linnen  umwickelten  VVachscanüle  und  von 
dem  darch  die  Wunde,  den  Muttermund  mid  die  Scheide 
einaaWgendett  Uaarssil,  welches  Bmmddocfm  enqifohlen  haU  • 
Man  macht  lauwarme,  erweicliende  Einsprilaongen,  (s.  Jlb  too 
Althee-,  I^Ialvendecoct,  oder  von  Camilleninfaamn)  mü  Voiv 
sieht  in  die  Scheide,  aber  nie  bis  an  den  MuttermuntI,  da- 
mit  die  Injectionsmasse  nicht  bis  in  den  Uterus  und  durch 
dessen  Wunde  in  die  Unterleibshöhle  vordringt»  Auch  lau- 
warme Uebeischllge  über  die  Geschlecblsüieile  erweisen  sieb 
bier  nüUKcb. 

c.  •  Die  Woebenscbweifse  bringen  gewöhnlich  grolse  Er* 
leichterung.  Man  mufs  daher  die  Hautausdünstung,  die  ge- 
wöhnlich bald  und  in  gehörigem  Malse  eintritt,  durch  Regu- 
Mrung  der  Temperatur  und  Bedeck«mg  des  Körpers,  durch 
Derreidieu  waraier,  milder  Getvänbe  «n  unCecslfilaen,  «od 
alles,  was  pidlalich  dieselbe  «AleidElIcken  btefüe^  abnahaHe» 
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imt  Unterleib,  die  JIM«  •m- Aaehenf* m  d#r  Ntolibebandlttnf; 
mit  f;ulem  Erfolge  anwendete,  und  die  Manche  zur  Verhü- 
tung der  Entzündung  empfehlen,  z.  ß.  Kilian^  welcher  sie 
vor  und  seUiBt  nach  d<B  BiuteoiBMuingen  aovveiideii  will, 
MB  Äl^tmaieii  niobi  amtaistiiiMy  nmk  nur  lut  ^nnfm^hikk 
Wme  yui  hmkmm  Gmäm  im  EMteiidopg  ntd  dca  JMbleM»« 
«MW)  besdiidefs  bei  grofier;  ifeckae*  Hitse,  'siebff  achneilem 
Pulse,  wo  man  durch  V  errainderung  der  Wärme  am  ehesten 
9uf  das  Ausbrechen  der  Schweifse  huQen  darf,  zu  versu^ 
eben.  Die  Anwendung  eigenüicher,  schwelftttreibender 
lely  z.  des  Spifitile. Minderen  roder .det  SeloMke  eteebeiol; 
weil  grofin  WaUiim^tD  dednrch  entAlebeft  ktenea,'  tinpiBfeeAd« 
4)  Die  Wunde  eelbdt  verlangt  eine  besondere  Anfmeik* 
samkeit  des  Wundarztes. 

..  *  a.  Uni  das  Ausreifsen  der  Hefte  zu  verhüten,  mufs  ein 
nnterrkhUler  Gehülie  am  Bette  wachen,  und  bei  Erbreciieii, 
Würgen,  HuaUoi  mit  beiden  Händen  den  Unterleib  unter« 
etitnen.  Für  den  NnlbfiiU  ronfii  die  Wöebiedn  aelbet  in 
dtf  Unteratütoung  dee  Unlerleibef  nnterriehtot  sein. 

b.  Man  untersucht  den  Verband  bei  jedem  ßesiidl^ 
und  besonders  den  vor  den  unteren  Theil  der  Wunde  ge- 
legten Schwamm,  läfst  diesen  häufig  wechseln,  und  entfernt 
den  beschmutzten  Thcii  des  Verbandes,  d,  i.  die  auf  den  - 
mieren  Wundwinkel  gelegte  Cbai|ne  oder  die  Gemprcisi^ 
•nch  neftUgenfalle  die  Leibbinde^  erbilt  Abei^  das  in  den  nn> 
leren  Wundwinkel  gelegte  Letnwnndstreifdien  eofgfäliig  mit 
Heftpilastcrn  befestigt,  damit  dasselbe  nicht  aus  der  Wunde 
hervorgleitet,  und  vermeidet  die  Abnahme  des  ganzen  Verr 
bandes-  so  lange  als  möglich,  indem  man  den  etwa  locker 
fjawordanen'.  Tbeü  eines  tieftfdkslets  ebsebneidel,  und  durcb 
einen  gr^Msren  Tbeil  ersetnt»  oline  'dabei  die  Wöebnerin  im 
Bewegung  zu  selwn.  Denn  nmreisifihtige  Bewegungen  brin- 
gen stets  Nacht  heil. 

c.  Sind  die  Heftpflaster  locker  geworden ,  so  erneuert 
man  den  ganzen  Verband.  Flierbei  lafst  man  durch  einen 
GehiiUen  den  Uiiterleib  rngfidtig  uotnfsiüinen»  sebneidet  ut 
beideia  SeÜnn  die  Hef^nflasteü  dnneb,  und  sohi^t  nene  unter, 
•fane  den  über  den/Rlidten  gelegten  Theil  m  trennen,  weil 
dieses  Trenncü  bei  starkem  Verkleben  der  Heftpflaster  im- 
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incff  mii  Beschwerden  varMnden  kt  AUana  hebt  nun  die 

ehnekieii,  noch  über  der- Wände  be6ndliohen  HeApflaeter 

von  den  Enden  gegen  die  Wunde  bin,  die  am  leichtesten  zu 
lösenden  zuerst  ab,  zieht  gleich  das  schon  umgelegte  an,  so- 
bald es  der  Raum  geataliet,  und  legt  die  einzelnen  Verband* 
•ticke  wieder  an»  ohne  vorMkifig  daa  Leinwandatreiieben  be^ 
awannehinen.  ClUt  ea  berana,  ao  wird  ein  neoea  jniC  "Vor* 
aicbt  und  nicht  nn  tief  eingelegt«  Zagleicb  nebtet  man  anf 
die  blutigen  Hefte.  Schneiden  die  F8den  bei  Anschwellung 
der  Wundränder  ein,  so  lost  man  die  Schleife  ein  wenig; 
die  locker  gewordenen  zieht  man  ein  wenig  an.  Eitert  der 
Stichpunct  beträchtlich,  und  iat  dadurch  der  Faden  locker 
geworden,  ao  entfernt  man  den  Faden  gSnbch»  Die  Fädao; 
einen  nach  dem  anderen  nimmt  man,  wenn  die  Vereint 
gung  der  Wunde  zn  Stande  gekommen  ist,  und  Absonde- 
rung sich  nicht  mehr  zeigt,  etwa  zwischen  dem  8.  und  14. 
Tage  heraus.  Da  am  oberen  Winkel  die  Vereinigung  am 
abeaten  einzutreten  pflegt,  so  nimmt  man  die  oberaten  Fä- 
den Buerat  beraua,  oder  loat  die  Schleife  g^niücb,  um  aie 
beim  %€bgeben  der  vereinigten  Stelle  am  anderen  Tifo 
wieder  zucieben  zu  k5nnen.  Erfolgt  aber  keine  Trennung, 
so  schneidet  man  den  Faden  dicht  am  Stichpuncte  durch, 
und  zieht  ihn  auf  der  anderen  Seite  heraus.  Befürchtet  man 
hiervon  Zerrung,  so  läfst  man  den  Faden  noch  einen  Tag 
liegen,  wodurch  er  locker  wird,  und  biaweUen  von  aelfaat 
aich  bebl«  Nach  dem  Entfernen  der  Fäden  legt  man  die 
Heftpflaster  mit  noch  gr()fserer  Sorgfalt,  und  eben  -so  die 
Leibbinde  an.  Selbst  nach  gänzlicher  Heilung  und  vollstän- 
diger Vernarbung  darf  man  in  den  ersten  Woclien  die  f^lla- 
ater  noch  nicht  weglassen,  weil  sie  am  sichersten  das  JNacb* 
geben  und  Auadehnen  der  Narbe  verhindern.  Spater  mufa 
noch  eine  genau  paaaende  ^nde  getragen  werden,  um  die 
Enlatehung  einea  fiauchbmcbea  zu  verhüten« 

d.  Die  Anwendung  örtlicher  Mittel,  besonders  der  Ein- 
spritzungen in  die  Wunde  selbst,  ist  zu  vermeiden.  Man 
väsclit  jedoch,  wenn  die  Wundlippen  sehr  schlafi'  sind,  eine 
aehr  dünne  Absonderung  sich  zeigt,  bei  jedem  Verbände  die 
Wunde  und  deren  Umgebung  mit  aturkem  GafDÜlemnbianiii 
oder  Chinadecod;    Sd^wachn  Granulationen^  betupft  mm 
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it^llenwetse  aKe  Fftar  Tage  mit  Hftlfensteinf  ailbefdm  ^ 

braucht  man  feine,  trockene  Charpie. 

e.  Besondere  Sorgfalt  verlangt  der  Ausflufs  aus  der 
Wunde,  der  möglichst  begünstigt  wird  durch  die  schon  an- 
gefilbrke  Lage,  durch  das  i^iederholte  Wechaeln  des  in  den 
vatarnf  Wtmdwinkel  gelegten  Letnwamlatrtifen,  den  man  erat 
dann  ^vegläfst,  wenn  die '  übrige  Stelle  gdieilt  Sat,  nnd  hier  ' 
nur  noch  eine  geringe  Menge  Eiter  ausfliefst,  durch  das  Of- 
fenerhalten des  Muttermundes,  aus  weichem  man  etwa  an- 
gehäufte ßlutklumpen  entfernt,  ßieiz  legte  die  Wociiaeria 
ir^ährend  des  Verbandes  auf  Knie  und  Ellenbogen ,  nnd 
V.  Frmiep  rietli,  die  Wdchnerin  anC  den  Bauch  au  legen^ 
Dooh  iat  jene»  nicht  sweckmabigi  und  dieaea  mcht  aila- 
liihrbar. 

f.  Man  achte  auf  besondere  Folgen,  z.  B.  auf  Nach- 
blutungen. Man  nimmt  bei  beträchtlicher  JNachblutung 
den  Verband  ab,  und  sucht  das  blutende  Gefafa  an  unterbin- 
den. Beaondera  gefahrtich  aind  aber  innere  *  Blutungen.  Za 
ihrer  Stillung  lafat  aich  meiatena  wenig  thnn.  Treten  aber 
Erscheinungen  ein,  die  auf  Ergieraung  des  Blutes  in  der 
Bauchhöhle  hindeuten,  so  zieht  man,  um  die  Gefahr  zu  ver- 
mindern, den  Leinwandstreifen  in  dem  untern  Wundwinkel 
an  oder  ganz  aus,  entfernt  daa  Blut  durch  passende  Lage 
oder  einen  aanften  Druck,  wenn  es  nicht  von  aelbat  antfliefat 

Sehr  bedeutende  Eiterung  und  Brand  erfordert  nicht 
blofa  eine  paaaende  örtliche ,  aondern  auch  eSne  entspre* 
chende  allgemeine  Behandlung,  besondere  den  Gebrauch  der 
China ,  eine  nährende  Diät  u.  s.  w. 

Entakehen  Symptome  von  inneren  Einklemmungcn  der 
Gedärme,  so  kann  man  swar  durch  den  Muttermimd  unter- 
gnchen;  doch  wird  dieaea  meiatena  keine  oder  nur  sehr 
yoHstflndige  ÄufklSmng  geben«  Am  gerathenaten  iat  ea  die 
Wunde  zu  öffnen,  den  Darm  oder  das  Netz  zurückzuschie* 
ben  und  von  der  Wunde  der  Gebärmutter  zu  entfernen. 
Doch  iat  dieses  immer  ein  aehr  gefährliches^  den  glücklichen 
Auagang  aehr  oft  hind^ndea  Ereignifii.  Bamr  (o.  SiebokP^ 
Joum.  16.  Bd.  2.  St  p.  264)  beobachtete  den  Vorlall  der 
Harnblase  gleich  nach  der  Operation  und  in  den  eralen  Ta- 
gen des  Wochenbettes  ohne  besonderen  Nachtheil. 

Den  Bauchbrudi  verhütet  man  durdi  daa  noch  nach  der 
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derselbe  dennoch  erfolgti  M  nmfii  die  Leibbilide  den  bcio»* 

deren  Falle  gemSfs  ehigendHet  werden. 

Im  Uebrigen  mufs  die  INachbehandlung  wegen  der  aus- 
serordenllichcn  Maimigfalligkeit  der  Ereignisse,  die  hier  Statt 
Enden  kann,  überhaupt  auf  die  Kegeln  der  specieilen  The^ 
■tpie'und  Cbirnr^  sich  slützen,  und  der  behawMid»  Aal 
od«r  Wundnilt.Mir  «•  Individualillt  Ritelwkjht  mthmm. 

Oer  Keiserscfanttt  an  Verelnrbenen.wifd  mil  det- 
selben  Vorsicht  wie  bei  Lebenden  uoternommen.  V  or  alle« 
Dingen  ist  grofse  Vorsicht  nöthig,  dafs  der  Geburtshelfer 
über  den  Tod  Gewifsheit  hat,  damit  niobt  eine  «cbeintodte 
Bcnon  dnec  lebenigelabrlklien  Opeiatinn  tmtenUroilen  wild 
(nuin  vergleiche  oben  die  Anzeigen).  Da  die  Hofibnng^  dio 
Frucht  tu  erhallen,  immer  niebr  almimmt,  je  später  nach 
dem  Tode  der  Mutter  die  Entbindung  unternommen  wird, 
so  mufs  der  Geburlshelfer  die  Operation  möglichst  beeilen, 
ohne  .jedoch  die  elwa  scheintodte  JMutter  der  Gefahr  diesev 
Operation  auszaaelKen.  Erfolgte  der  Tod  der  Miwangeren 
m  Folge  einer  abtohit  tödUichen  Vetteteon^  dee  Ge^ 

binia,  deä  Röckenmarka,  des  Henena  und  grofacA  Gefiifiit 
Stämme  u.  s.  w.,  so  kann  der  Geburtshelfer  den  Kaiserschnitt 
auf  der  Stelle  vorncliiacFi,  wenn  nicht  etwa  die  schon  be-r 
gonnene  Geburtsihätlgkeit  die  Entbindung  auf  dem  natiirln 
eheu  Wege  ohne  grofse  Schwiengkeitea  geatattet.  Ist  aber 
dar  Tod  plötzlich  unler  Znekongen,  in  einen  epileptiaehon 
nder  ealalepüaehen  An&lle  oder  während  einer  FieherkranltT 
heit  eingetreten,  so  darf  der  Geburtshelfer  vor  der  Ausfüh- 
rung der  Operation  die  Wiederb^^iebungsversuche  nicht  ver- 
säumen, und.  die  LelMsnsLeiehen  d^r  Frucht  tücht  unbeachtet 
lataen.  Weniger  Zweifel  über  den  wirklichen  Tod  pflegen 
d»  vorhajhden  au  nein»  wo  der  Tod  athnöhli|f  durch  laogwie» 
rige,  im  Gdafa.»  und  JNcrvenayialem  wurzelnde  KrankMten 
veranlafst  wird,  Sa  wddle»  Fällen  die  Operation  um  so 
mehr  zu  beeilen  ist,  weil  die  Krankheit  selbst  eine  AlUfhr 
tbeillge  Einwirkung  auf  die  Frucht  zu  äufsern  pQegt. 

Wenn  die  Operalion  mit  gleicher  Vondcbt  wie  bei^  I^O- 
hehden  untentoMmea  worden  aoU,  ao  dtof  deiadhen  eine  y«»- 
gangige  Pi iifiiog  der  Umklände,  unter  wekher  aie  auagefUivt 
.tiiarden 'Selly  nicht  mangeki,  um  dadurch  ia  den  Stand  gc- 
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Setzt  zu  werden,  elnestheils  (man  i^ergl.  die  Anzeigen)  diese 
Operallon  nicht  ohne  sichere  Anzeige  zu  nnternehmcn,  und 
andernlheiU  dea  Aogebörigeo  eioe  sicher  begründete  Vor- 
hersage zu  geben.  * 

Uebrfgen«  sind,  w«nn  «Ucm  Operftlion  4«n  gewüiitdit«ii  Er- 
folg haben  soll,  medidiriBch  »polizeiliche  Binrichtungeii  nOihig, 
tim  die  schlennigste  Voltendung  dieser  Operation  zu  veranlassen. 

Kaiserschnitt,  auch,  jedoch  unschicklich,  Kaiserge- 
burt genannt,  Sectio  caesarea,  Partus  caesareUvS,  Cia- 
Btrohysterotomia,  von  yaorr-rip  und  iJcrrEpa,  oder  La* 
paroiiystetotomla,  Ton  Ka^d^a^  ^artpa  und  to^i], 
auch  blofs  Hyaterotomia,  eigenüicfa  Bauch  -  Gebarntut« 
tersehniti  bezeichnend,  auch  Hyaterolomotokia,  von 
'vgTEf^ta,  ro/iLTi  (Schnitt)  und  roxoq  (Geburt),  Metroto- 
mia,  von  ^Lijrpa  (Gebärmutter)  u.  s.  w.,  auch  Ga  ström  e- 
trotomia,  ist  niciU  vom  Caesar y  namenlHch  nicht  vom 
Julius  Caesar^  sondern  der  Name  Caesar  von  dieser  Ope- 
ration herzuleiten,  die  in  Rom  nach  dem  von  NuHm  Pom' 
fSUms  erlassenen  Gesetze  bei  verstorbenen,  nicht  bei  leben- 
den Personen  üblich  war,  INach  Plinins  sollen  Scfpio  Afri- 
ramis  der  Aeltere,  der  erste  der  Cäsaren  und  ManUius  so 
geboren  worden  sein.  Die  Ableitung  des  Wortes  mufs  von 
caeso,  nämlich  caeso  matris  utero  geschehen.  Die  Umwand- 
lung des  Wortes  Caesar  in  Kaiser  gab  gewifs  zur  Umwandlung 
des  Wortes:  C«saris«her  Schnitt,  Cüsarische  Kinder- 
geburt in  Kaiserschnitt,  Kaisergeburt  Veranlassung. 
Lebende  Schwangere  wurden  in  Rom  dem  Kaiserschnilt  nicht 
unterworfen;  Julius  Caesars  Mutter  lebte  aber  noch,  als 
derselbe  48  Jahre  alt  war.  Erst  im  Jahre  1500  unternahm 
Jacob  Nnfeti  ein  Schw^inesclmeider  sn  Siegevshausen  im 
Thurgau  in  det  Schweiz,  an  Seiner  eigenen  lebenden  Frau, 
die  nachher  noch  6  Kinder,  darunter  ein  Paar  Zwillinge  ge- 
bar, den  KaiserschnlU.  Ohne  jedoch  die  (beschichte  dieser 
Operation  näher  zu  betrachten  ( m.  vergl.  die  oben  berührten 
Fälle),  flihien  mr  noch  «inige  Schritten  ani 

Literatur. 

Die  Literatur  dieser  Operation  ist  sehr  grofs.  Die  meislcn  Lelirbüclier 
gehen  sie  ausführlich  an:  Foelus  vivi  in  matrc  viva  sine  alterulrius 
vitae  periculo  caesura,  a  Fr.  Ilousseto ,  Medico,  Gallke  conscripta, 
Ca»paro  üauhino,  Ptol.  Med.  Bas.  latiue  reddita,  variis  historiis  aucta 
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«I  miifltMUi  cte.  BmÜIm  1591.  Sf.  ^  Jfcyiwrf,       4a  orla  Ia- 
furtuin  coDtra  nataram  per  8ecU<Miea  «Mnreaai.  laon.  1637. 
—  Kaltickmid,  C  F  ,  Diat.  de  parta  cmmko.  Jenae  1750.  4to.  —  ' 
DesselB.,  de  necessitate  exsecandi  foetum  ez  graTida  nortaa.  Jenae 
1752.  4lo.  —  Roemer,  P.  C,  Diss.  de  caosis,  qaare  aeclio  caesa- 
rea reemtiori  tempore  institata,  faaato,  quam  olim  habuit,  eventa  xX 
plurimam  careaL  Daisb.  1786.   4to.  —   Castr'iHgius^        Disa.  de 
rationibas  aecüonem  caea.  in  usam  vocnndt.   Jenae  1791.   8vo.  — 
IVeisscnhorn^  J.  F.,  Programina  sist.  observ.  duas  de  partu  caesarco 
et  quaestioaes  de  praecijiuis  bujus  operationis  momentis.  Erfurd. 
1792.  4to.  —  SncomBey  J.  P.,  encore  une  victime  de  Toperation  ce'- 
sarienne  ou  le  cri  de  rhnmanite.  Paris  1796.  Bvo.  —  Desselb.^  lea 
doaze  mois  de  Tecole  anlicesarienne.  l^aris  1797.  8vo.,  und  mebrere 
andere  Schriften  desselben  Verfassers,  —  Müller^  F.  A.^  Disa.  de 
b^slerolomia.  Lips.  1800.  4to.  —  Dr.   W  —  n,  Gedanken  über  den 
Kaiserschnitt.   Jjips.  1602.  8vo.  —  ßkeitmann,  J.  F.,  Diss.  sist.  aec- 
tioois  caesareae  hiatorlam.  Halae  1805.  Bvo.  —  Kühlenthal,  G.  T, 
E.,  Diss.  de  parla  caeaareo.  Jllarb.  1818.  Bvo.  —  Murxsen,  J.,  Disa. 
de  partos  praematori  arüficialia  cum  «yncbondrotomia  et  aecUone 
caeaarea  compantione.  Kiliae  1830.  ito.  —  ßleyer,  JV.^  Geadiidite 
'    einer  durch  den  KaiaenehaiU  glUcUich  beendigten  Eotbindnog.  M. 
K.  Fnmkforl  1821.  8ro.  —  JUmu/eld,  aber  dia  Aller  des  G^blr* 
nnlteracbidttes  bei  Lebenden.  Brannacbweig  1834.  Bro,  —  Fwldm, 
JL,  Beitrag  aar  Geaebiehte  des  Kalaencballte,       beaendeaer  Boit- 
bnng  auf  die  Scbrift  des  Herrn  Mmi^M  o.  s.  w.  In  v.  SitUUF* 
Jenrn.  f&r  Gebor laL  n«  s.  w,  6.  Bd.  1.  St.  p.  1  bis  33.  —  jykumer^ 
J.  A,  adnolaliones  ad  sect.  caesar.  Praes.  L.  8.  Rhdke.  T&bing. 
1825,  8to.  —  Busch,  D.  W,  If.,  gebortabfilflicbe  Abbandlongen. 
Jlarbaig  1826.  8?o.  — rv.  Gräfin  C  F.,  Uber  Yerttinderoog  der  6e- 
fiJir  brim  Kaiaeracbnittej  nebat  Geachidbte  eines  Falks,  in  iivelcbem 
Holter  und  Kind  erhalten  worden.  Berl.  1826.  Bro..  (bes.  «bgcdrackt 
ans  V.  Grawff^M  ond  o.  IPaftWa  Joorn.).  —  Bab^rUig,  Am  B.  M ,  de 
periculis,  quae  e  sectione  caesarea  pnerperia  contingont*  —  ßerol. 
1827.  Bvo.  —  Davidsohn  j  J.  S.,  sectionia  caesar.  bistor.  Regiom. 
1827.  Bvo.  —  Küster^  J/.,  de  sectione  caesarea,  nnper  ift  clinico  ob- 
atetricto  Bonnenai  ioatituta.  Bonnael829.  4to.  —  ßJeinhardt,  L.  F., 
Der  Kaiaeracbnitt  an  Todlen,  eine  gekrönte  Prcissciirift.  Abgehau. 
delt  Tübingen  1829.  8vo.  —  Uaber^  Et.  de,  Diss.  casum  rarissimuni 
partus,  qui  propter  exostosin  in  peivi  absoivi  non  potuit.  Hridel- 
bergae  1830.  4to.  —  Meissner^  F.  L.,  was  hat  das  19.  Jahrhundert 
für  Gfcbiirlsb.  gelhan?  1.  Tb.  Leipz.  1826.  p.  244  bis  257  u.  4.  Tbl. 
Leipz.  1833.  p.  217  bis  226.  —  Fälle  und  Abhandlungen  über  den 
Kaiserschnitt  finden  sich  in  den  Zeitschriften  {v.  Siebold's  Journ.  f. 
Geburtsh-,  genieins.  deutsche  Zeitschr.  u.  neae  Zeitschr.  f.  GeburtsLr., 
auch  Hufeland' s  Journ.  d.  prakt.  ileilk.j  HusCs  Magazin  f.  d.  ge- 
ßammte  Heilk.;  v.  Grii/e'»  und  v.  H'alther's  Journ.  f.  Chirurg,  und 
AugenlieiJk.  n.  s.  w.}.  In  dieaer  Abbaudloog  eelbat  aind  aolcbe  Auf- 
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.  iMw  md  mdä»  faMcr  gdiMfet  Sdulftt«,  s.     a«ah      ?mi  JHf 

d(M/fo  io  KM,      in  HiiMidit  mI  GcMUdito  tob  iMtondeierWidb- 
ügldt  ist,  schon  angeflUirt  wordeo,  Htl— rt 

KAKAO.    S.  Theobroma. 

KAKERLAK.   S.  Leucosis. 

kAKOCU¥ftU£.   S.  Cacochymie. 

KALBEFIEBER,  das.  Uster  dm  Haoalhimii  kommt 
nach  dem  GebSren  soweilen  eine  Ihnliche  Krankheit  vor, 
wie  das  bösartige  Kindbelterinnenßcber,  nach  der  Geburt  beim 
menschlichen  Weibe.  Am  hauGgsten  zeigt  sieh  dieses  Lei- 
den bei  Kühen  nach  dem  Kalben,  und  dasselbe  ist  daher 
mit  dem-  Namen:  Kalbefieber  beseicbnet  worden.  Die 
KrMÜLheit  fioisert  skh  auf  folgende  Weise:  Am  ersten,  swei- 
ten,  bdclistens  am  dritten  Tage  nach  dem  Kalben  tritt  plölz* 
Jich  ein  starker  Fieberfrost  ein ,  der  zuweilen  nur  eine  Vier- 
telstunde, in  anderen  Fallen  bis  gegen  zwei  Stunden  dauert;.  • 
die  Thiere  sind  sehr  kraftlos,  zittern  am  ganzen  Körper  und 
lieben  krampfartig  nickend  die  Hioterßlliwy  inweilen  andi 
einen  Vorderfufs,  in  die  Hdhe;  der  Appetit,  und  das  Wieder^ 
kauen  versciiwindet  gänzlich;  die  ScbleimliSttte  und  alle, 
haarlosen  Stellen  sind  ganz  blafs;  der  Blick  ist  sehr  mall; 
Ohren  und  Füfse  bleiben  auch  nach  dem  Aufhören  des  Frost- 
schauers ganz  kalt;  der  Puls  ist  sehr  klein,  matt  und  bis 
über  70  Schläge  in  der  Minute  vermehrt;  der  Henscblag 
bt  an  der  linken  .  Seite  tühlbar;  dasAthmen  g^achieht  ruhig; 
das  Maul  ist  feuoht;  die  Mücb  versiegt,  der  Urin  wird  trübe^ 
und  geht  zuerst  in  geringer  Menge,  später  unwillkührlich  ab; 
die  Darmauäleerungcn  sind  nicht  in  allen  Fällen  gleich,  son- 
dern bei  manchen  Kranken  tritt  zuerst  Diarrhoe  ein,  worauf 
nach  kurser  Zeit  Verstopfung  folgt ,  in  andern  Fällen  ist  die. 
letztere  glekab  vom  Anfiüige  an  «i  bemerkeni  oder  dor.Koth 
g^t  in  geringer  Menge,  trocken  und  sebwärKÜch  ak  —  Fast 
unmittelbar  mit  dem  Eintritt  dieser  Zufälle  sinken  die  Kräfte 
so  bedeutend,  dafs  das  Thier  sich  nicht  mehr  auf  den  Bei- 
nen erhalten  kann;  es  fällt  nieder,  liegt  wie  gelähmt,  hält 
unwillkürlich  den  üals  und  Kopf  nach  einer  Seite  (gewökn- 
lieh  nach  der  linken)  su  gebogaiy  und  ist  nicht  vermögend 
wieder  aufsustehen;  dabei  stdhnt  es  mehr  oder  weniger  hef». 
tig.  —  In  manchen  Fällen  findet  man  grofsen  Stumpf- 
sinn,   in  andern  aber  eine  gröisere.  Empündiichkeit  und 
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«ine  Enlxütodung  ttiit  dem  übr^en  Leiden  eomplidrt  xu  iein ; 
denn  der  Puls  ist  mehr  voll  und  gespannt,  die  Augen  sind 
gcrölhet,  der  Blick  starr,  und  die  Thiere  benehmen  kIcH  un- 
ruhig und  knirschen  mit  den  Zähnen.  Diese  Erscheinungen 
sind  jedoch  bald  vorübergehend*  — -  Der  Leib  ist  bald  sehr 
gM|Hinbt  und  bei  der  üeröhrang  sehmerabaft,  bald  auchl  wie- 
der von  gewöbnlichur  Beichaffcnbeit  und-  «hne  Scbmenen; 
aus  der  blassen,  schlaffm  Scbcide  flielal  suweilen  etwas  röüi» 
lieber  Schleim.  * 

Die  Zufalle  folgen  gewöhnlich  schnell  auf  einander,  und 
nehmen  schnell  an  HedUgkeit  jm^  so  daf&'man  nicht  selten 
«ine  Kuh  9  welche  vojr  wenigen  Stunden  liefa  anacbeincnd 
ganx  wobl  befind,  nun  gletdinm  leblos  hingeetreckl  liegen 
sieht  in  der  Regel  daaert  die  Krankheit  niclit  über  drei 
bis  vier  Tage,  in  einzelnen  Fällen  bis  zum  siebenten  Tage; 
nicht  seilen  erfolgt  aber  der  Tod  schon  in  vierundzwanzig 
Stunden,  unter  Zulalien,  die  auf  gänzliche  Enehopfung  und 
Lähmong  deuten.  —  Die  Section  der  Kadaver  hat  bisher 
Wstimmte  pathologische  Veränderungen,  die  man  ab  wescnl- 
lieh  belraehte«  konnte,  nicht  entdecken  lassen;  in  den  mei» 
fiten  Fallen  fanden  sich  die  Eingeweide  der  Hauch-  und  Bek* 
keiili()hle,  ebenso  die  der  Brusthöhle,  das  Gehirn  und  Rük- 
kenmark  volikomnien  normal;  in  manchen  Fällen  zeigten 
sich  am  Uterat  oekr  an  den  Gedärmen,  auch  hin  und  wie* 
der  am  BauchleH  rdlhÜche  Flecke  von  ergosaenem  und  aer* 
setztem ■  Blute,  äbnNch  wie  bei  dem  Typhus;  manche  Thier» 
ärzte  haben  auch  Entzündung  des  Bauchlells  und  der  Bauch* 
eingeweide  gel'unden;  doch  sind  dies  nur  seltene  und  kom* 
pücirte  Falle  gewesen. 

Die  (Jraachen  dieser  Krankheit  sind  bis  jetzt  nicht  ge» 
nfigend  erforscht  Da  man  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  gut 
genährte,  fetle  Kühe  von  dem  Uebel  hefallen  aieht,  so  hat 
man  die  reichliche  Fütterung  mit  nainhnften  Slofiicn  (bcson-* 
ders  kurz  vor  dem  Eintritte  der  Geburt)  als  Ursache  sowohl 
wr  Erzeugung  einer  Disposition  zu  dieser  Krankheit,  wi« 
auch  als  Gelegcnheitsursachc  selbst  betrachtet.  Dieste  An* 
nähme,  wird  |edoch  dadurch  Jelir  in  ihrer  fiichtigkeii  he«> 
sehranikt,  such  magere,  mit  sdileobten  Nahrungsmiltela 
gefütterte  i^&he  y«n  der  Krankheit  nicht  selten  befallen  wer* 

den. 
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.4mt» '  Doch  ist  hier,  wie  in  tinderii  Fälleni,  "ttM,  anatimcji- 
4»eii,  Ms  ^  F«|Mslk«ik  der  Thtcre  jaiua^  mit  Etscblaflung 
und  Sebwfiche  der-  IrritabilitSt  Terbunden  ist,  und  dafii  sie 

also  eine  Anlage  zu  aslhenisch-nervüsen  Krankheiten  begrün- 
det. Auch  schwere  Geburten  und  das  Zurückbleiben  der 
Nachgeburt  jftoUen  eine  wichtige  Ursache  des  UebeU  aeia; 
die  Erfahrung  zeigt  aber,  dafs  dasselbe  aim  häiifigsteii  gerade 
aelehciKttbe  befölllt  bei  welchen  die  Geburt  eebr  schnell  und 
JetehC  von  Stetten  ging,  und  Ilye&iier  erklart  ans  der  plöts- 
lich  entstehenden  Leere  des  Uterus  und  der  Bauchhöhle  bei 
sehr  leichten  Geburten,  das  Entstehen  des  Uebels,  indem 
bier,  wie  bei  raschen  Entleerungen  von  Geschwülsten,  eine 
AUfserordenlliche  Scliwäche/  selbst  Ohnmaebten  '  eintrelea. 
Dieselbe  AiMicbt  bat  bereits  ¥^iborg.  («nd  UQter  dea  Men- 
edieitSraten  JSrikeli}  «usgesprocbem  •  Anfterdem  sind  eaeh 
plötzlicher  Wechsel  der  Temperatur^  so  Wie  Zugluft,  naf»* 
kalte  und  regnige  Witterung  zu  beschuldigen;  und  zuweilen 
scheint  eine  besondere  epizootische  Wilterungskonstitulion  iive- 
eentlich  beizutragen,  da  das  Uebel ,  «ibnlicb  wie  das-  bösaj^ü^ 

Puerpmlfieber  beim  Menseben,  in  mancben  Jabren  und  sa 
msncben  Jabresseiten  weit  biu%er  vorkoniint  als  in  andem 
Zeiten.  —  Die  Prognosis  ist  in  jedem  Falle  sehr  zweifelhaft; 

denn  die  Erfahrung  zeigt,  dafs  nicht  selten  trotz  aller  ange- 
wendeten Mittel  die  ZufÜlle  schnell  den  höchsten  Grad  er- 
ziehen und  die  Thiere  veienden,  während  eben  so  .  oft  d^ 
wo  die  Tbiere  bereits  mit  kalten  GHedmafsen,  matten,  einge* 
falleneii  Atagen,,  kleinem  Pids  ele>»  dem  Tede  nabe  lui  sein 
adieinen,  sebr  baldige  Wicdergcnesnng  Antritt.  •  Einen  glüch- 
liehen  Ausgang  kann  man  hoiTen :  wenn  der  Puls  sich  hebt, 
die  Wärme  an  den  Füfsen,  am  Kopfe  und  an  der  ausgeath- 
meten  Luft  wiederkehrt,  das  Wiederkäuen  neu  beginnt,  die 
Thiere  nach  Futter  greifen,  sich,  wieder  aufrichten  und  ihre 
Unruhe  (wo  dergleicben  bestanden)  Terlieren.  Dagegen  ist 
der  Tod  so  (ürcbten,  wo  der  Puls  immer  kleiner  und  schwär 
eher  wird,  die  Kalle  am  Körper  und  den  Extremitäten  fort- 
besteht, wo  stinkender  Durchfall  eintritt  und  wo  die  Thiere 
bfis  zqm  dritten »  vierten  Tage  nicht  wieder  aufstehen  am 
meisten  aber,  wenn  .^dwgen  eintreten.  — 

'  Udler  das  Wiesen'  dieser.,  Krankheit  .Jiaben  die  TtfUs^ 
ai^te:  im  AHgememeit  awei  yeHchiedcue  Aosichten«t  Nicfa 

Had.  diir.  EocjcL  XIX.  Bd.  24 
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370  Kalbefiflbcr. 

•A?r  einen*  «511  et  «Me  CflMff^n«^  ^«'ßaiuMelles,  der^Bmwfc- 

und  ßeckeneingcwcide,  selbst  de«  hintern  Tbeils  des  Rük- 
kenmarks  «nd  seiner  Häute  sein;  nneh  der  andern  ist  es  da- 
•^jegen  eine  Adynamie,  ein  nervöses  Fieber,  meistens  mit  Tor- 
pdr  litid  Lahmung,  svweilen  auch  mit  Reizung  begleitet.  Die 
•'ktslefi^  Anstchl  ist  gewifo  die  ricfatigM«,  de  eewoM  die  &ym^ 
fitonie  Hm  lebend^iif  wie  auch  die  Efschelnimgeii  am  todten 
Thiere  und  dct*  günstige  Erfolg  der  flUchlig  reizenden  lleil- 
miiiel,  80  wie  enfgegengesetzt  der  ungünstige  Erfolg  der  an- 
iiphiogiütiscben  Alethode  tn  der  IVIchnuihl  der  Fälle  fiir  sie 
•pl*eetien. 

Die' Kar  Ist  imeh  dem  «Ken  «Gesagleii,  btfupttöchHdi  atf 
•Mhnelle  Emeickung  und  Erhöhung  der  Lebensthätigkeil  im 

smus  gerichtet,  und  zu  diesem  Zwecke  giebt 
mnn  innerlich  Infusionen  von   flüchtig  aromatischen  Mitteln 
-(z.  B.  TTerb.  Menthae,  Rad.  Valcrianac,  aa  uncias  duas  zu 
iein  Quart  Colatur)  mit  Zusätzen  von  Aelher  Sulphuric.  odeir 
mit  Cämpber,  (Dradim.  1 — 2}  oder  mit  Sjifiritas  miphurico^ 
aether.,  Tinclura  Valeriaiiae  (Drachm.  i  bie  Unc.  1),  oder  im 
Nothfall  mit  Wein  oder  Brandtwein  versetzt,  in  kurzen  Zwi- 
schenzeilen so  lange  wiederholt,  bis  günstige  Veränderungen 
eintreten.    Sind  Erstheinungen  einer  entzündlichen  Reizung 
-Vorhanden,  so  ist  das  Natrum  sulpharic,  das  Nilrum,  beson«- 
ders  aber  der  TartaftiA  sHbiat  in  Vetbindvng  mit  Infu6*  Flor. 
SkmblM^,  oder  Plor.  Cbamill.,  flerb.  MillefoKi  u.  d*l.  antii' 
^wenden.    Tn  jedem  Falle  Applicirt  man  Klyslire  von  aromä* 
lischen  Aufgüssen,  n)it  Ziisntz  von  ßrandtwein  und  Salzsäure 
(Drachm.  1  pro  dosi)  und  längs  des  .Halses  und  Rückens, 
wie  an  den  Füfsen  macht  man  Einreibungen  mit  Spiritus 
oder  Kampherstiiritus  und  TerpenUn6i.   Bei  sehr  hoben  Gra* 
dien  des  Ueliiels  sind  iioch  Haarseile'  An  beiden  Seiten  de« 
KreuzeS'  tA  appliciren.    E,--  WVwrg  empfiehlt  dvdi  gleich 
im  Anfange  des  Uebefs  Einspritzungen  von  Naphta  vilrioli, 
oder  von  def  Tinctur  der  weifsen  Niefswurz,  oder  der  Ar- 
nica  in  die  Halsvene  gemacht,  als  aufeerordentJich  wirksami 
Die  eben  genannten  Mittel  wetden  xu  dteeem'Eweeke  ili  det 
Gabe  von  einer  hallyen  Ofacbme  mit  2  Unzen  Wassefr 
diinnt,  angewendet.-  Nebein  diesevi^' Mitteln  •  i«t  eihe-mSfirig 
itarme  Stallluft,  reichfiehe  trockene  Streu  erforderlich.  Ha- 
ben sich  die  Kräfte  des  Thieres  hierbei  etwas  gehoben,  so 
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iil^irdl  dife-ayMltilr^da^  toititabe  Md  dolA  aoUA  JliUef, 
welche  die  Urinaecrelion  und  die  Milchahtftiidgffcig  >  ■  bciguih 

stigen^  z.  B.  durch  Rad.  Calaidi,  Jßaccae  Junipen,  Sem.  Foe- 
niculi  u.  ögl.  bewirkt.  Das  (iiäletische  Verfahren  heschrünkt 
sich  in  dieser  Peciode  auf  gutes  nahrhaftes,  aber  nur  in  lud- 
dlMser  I  Menge.  geifltithtea  ^iiUery  troekebe .  mnb  SudUuft  uod 
-Ruhet  .»  t*  •      '         .      .'.        •  » 

» 

-«•i  t  I*  denjehi^ii»EilleD,<  tv#*di»  dben  #rwAfi(eri  imgünsti- 

gen  Zeichen  eingetreten  sind,  und  wo  binnen  kurzer  Zeit 
nach  eingeleiteter  Kur  keine  bemerkbare  Besserung  erfolgt, 
erscheint  es  in  ökonomischer  Hinsicht  am  besten,. die  Thicre 
Bu.  flddaehÜBBii  (fite»:fiieisdi.  derselbeii  ist  geniefsbir  md  hat 
bei  der  fienatzQng  jJiieiasi.*  nöch  niei|ialtf  flbtle- Fo%ciii  aii£ 
ÜUe  ■»enteUadhci  6e&uidheft  geSufHetL*      ^  A 

•, . . '  I  j 
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KALL   S.  Potassa.  .    i.'^  . 

«  KALt  ACETI61JM:.8^  ecetaläni     tfdttoboiA J  «SwTerra 
foliai)  larlari.  • '  / -? 

KALI  ACETOSELLAE  s.  acidulo-oxalicura.   S.  Oxalr 
saure.  '  ■   ^      j  *  , 

KALI  AERATUM  CRÜDÜM.    S.  Sal  tarUn. 
.1  .K^ALI-ALAUN.  S.  Aki»  .Bd.IL  p.  12.  i.i£aoyclop. 
. .  KAU.  ARSENiaGIM.    &  Araenig&aaies^Seli.  Bdi  IJk 
276  u..  1288  d.' Encyclop.       »•   .  •  . 
KALI  ARSENiCOSU>L    S.  Arseniksaurea  Kali.  Bd.  HL 
p.  276  u.  288  d.  Encyclop. 

.H.t  KALI  AMMONIAmTARTARICUM.   S.  Amioöifia. 
.  I  ^ALI  BICAHBONiCÜM.  &  öal-  taüari./  ^  -  :  /  A 

KALI  BIOXALICUM.   S.  Oxalsäure.  .  • 

KALI  BISULPHURICUlll.  'S-  ^rfahis^  »ilridUlliä 

.  mu-iKAU  Br£ARTARK:iJM.   S.  .Tartarus.       '  »  i ' 
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<372     Kali  et  nalrnm  bora:xato>tartaricaiD.   Kali  nitratam. 

KALI  BORUSSfCUlll.  S.  BkuUita 

KALI  CARBONICÜM  und  seine  venchiedeReo  Arlfls. 

-S*  Sal  tartari.  '  • 

..    KAU  CAUSTICUM.    S.  LapU  OMüdcas  und  Umm 
para  v.  vergK  Alcalien  und  Gaiutka. 

KALI  GHLOBICUSf  &  chlmUini  i.  chhtmijBiiai  bJM^ 

riiiosiim.   Sä  Ghltr  a.  Sal  digestminL         - 1  . 

KALI  CHROMICüM.    S.  Potassa  chromica.  • 

KALI  CITRICUIM  s.  citraluin.    S.  Tartarus  dtratiu.  . 

KAU  FERROCYAMCÜM  s.  ferrugiawb^iydlAcyabKuat 
^  BkuMiura  fid.  V.     540  d.  £«cjf«%.  . 

KAU  FERROTABTARK^ÜIIL  &  Kisea  U  X.  p.412 
d.  Encydop. 

KALI  FIXUM  VEGETABILE.    S.  Sal  tartari. 

KALI  FUSU[\I.    S.  Lapis  eausÜGU«  u.  yergl.  Caostka. 
•  •    KALICLAS.  S.  Potassa  para. 

KALIBYDRAT.   S.  Potam  pura. 

KALI  HYDRIODICUI^  a^.  hydnodinicmo.   S..  Jod.  Bd. 
XCL  p,  6  d.  Encyclop. 

•  KALI  mDROCHLORICUM  s.  hydrochlorinicum.  S.  Sal 
digestiv  um,   

KALI  HYDROCYANICIM  a.  bydroferratiim.   S.  Blaii- 
aSare« 

.  ..   KALI  HYDROSULPHURATm  S.  SohWe&Dcbar, 
KALI  HYDROTHlONICUai    S.  Schwefdwata^ofi: 

'  ateM.  .  -  >  ' 

KALI  LIGNORÜM.    S.  Sal  tartari. 

KAU  MALICO-CITRATÜM.   T.  TarUnia xUiatdb. 

.KAU. MINERALE;  K.  aMoenle  actUtimi^  aerdUwl»  bo- 
aixalmny.  crystaUiaatam,  «fferveuena,  fixBm,  onitey  *  bihriati- 
com,  nitratom,  phosphoratutn,  saütta»  aulpfattricüm:, 'tartari;* 
aatum  u.  vitriolatum.    S.  INatrum.  '  .      »  • .  ' 

KALI  IMURIATICLM.    S.  Sal  digestlvnm.  '  r 

KALI  MURIATICÜM  HYPEROXYGENATUM.  S.  Chlor. 

KALI  INATROiSATO-TARTARICUAL  &  Tartarria  na^ 
.  •  tronatua.  \. 

KALI  NATRONATUM.  S.  TS^tütm.  !  •      !  . 

KAU  MITRATÜM  s.  mtricum  s.  niirosum.  •  S.  Nitrum. 
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•    Ul  dMnu  KaB  ttilaifcMi  mammMkita.'    :  873 

KALI  ISITRATÜM  S.  NITRICÜM  IN  TABÜLIS  6.  U- 
bulatum.    S.  INitrum.  '      •         '      •  . 

X     KALI  NIIRICUM  STIBIATUM.  S.  Nltniin  aübiatam. 

KALI  INITRI.    S,  Sal  tarUru  . 
.  KALA  OXAUCURL  S.  OjtM^  .  !/ 

KALI  OXYCHLORDNICUM  0.  oxymoriaticum.  S.  QU«. 
,      KALI  OXyilALOGENATUM.    S.  Chlor.  ' 

KALI  PERFECTE  SArLRATÜ]>L    S.  Sal  lartan.  '  j 
/  KALI  PHLOGISTICUM  8.  rerrocyamcum.  S.  Blausäure. 

KAU  POTASSA£  CRUDUM  «.  piaepantttm,    &  Sal 

KALI  PRUSSICUHL   S.  Blavsaafeb  ^  / 

-    KALI  PURUM.    S.  Lixivia  caustica.         :  !  . 

KALI  PURUM  FUSUM.    SL  Lapis  caustkus.  . 

KALI  PURUM  MITE.   S.  Sal  tarUiL  . 

KALI  SALITUM.    S.  Sal  digestivum.  •     -  1 

KAU  SALITUM  OXTGEMATUM.  S.  CUotf. 
.   :.KALI8EIFR      Säi^.  ' 

KAU  SODAE;  S.  N«trtiiii  mutialicttn. 
J     KALI  SPliNOSUM.    S.  Salsola. 

KALI  STIBIATO-TARTARICUM  s.  Kali  aUbicum  aci- 
dnin.    S.  Spi'cfsglanz. 

KALI  STlBiO.SUU»HURATO-HYDROG£NATUJIL  & 
Sp'iefsglAinlebM;   •  I 
-. .  KAU  STimOSCKTABTASICUlML  8.  T«Httii*  tttiiAM 

KALI  SUBCARBONICÜM.    S.  Sal  tartari.        : .  . 
:\  KALI  SULPHURATO-STIBIATUM.  S.Spielsglanalebcr. 
'    KALI  SULPüURAÜÜin»     fidphiuatum  hyilriigenatuak 
S  Scbwd^U^ber. 

...  KAU  SUIifiBUBATlIli.  AMTDHOJNIALB.  /  &/%ielii. 
gbüilclief.  .    v     :.•  .  •  i  • 

KALI  SULPHÜRICUM.    S.  Tartarus  vltriolatus. 

KALI  SUPERCARBOINICUM,  s.  tartari,  8.  iartaii  carbo- 
Bioim,  8.  tattari  crudum.    S.  Sal  iartarL  '•'•.[ 

KAU  TARTARICUM.  S.  Tartarus  tartarisatus.  . .  ..j  1 
..  n  KAU  TABVARiOUlll  ACIDIJLUAL  &  TirtaMs  iaiU* 
matu8  clepurataa.  -  t 

:  :  KALI  TARTARICUM  AWMOMACATUai,  a.  ammonia- 
tum.   S.  Tarlarufi  acidulus.  .  • 
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874  K.  taiM..aiiHMmi!atMi  ftmliiiit.  .!iC<ve((«lik  toliHeaiii. 

1  i^Lf  vArrABicuM'iuiinoMUii!^  a 

Eisen.  Bd.  X.  p.  412  il.  Encyclop.  •  •  '!  *"  V,     .  .  rv  -.rf 

.  .  KALI  TAR'IARICÜIM  ßORAXATüM,  s.  cuih  bofacico 
acido.    S.  Tartarus  boraxatus.  '  ' 

KALI  TAUTAKICÜM  GALCAB£UM.      O^a^IhM  cal- 

KALT  TARTARieCAf  tnM  AMKIMKK.  S.*JUki*ioiiia 

und  TartaruÄ  polassa«.  '       :  M  '*  r  '  ' 

KAU  TAKmiCÜM  €ÜM  AÜ^TIMONIO.   S.  Si^hwe- 

leUebcr.  •  •    !'  «  •  -   '     '  •  ^  '     .  i  i.V      ^  ' 

KAU  TARTARICUM  CUM  INATRO,  a.  natronatsmi 

S,  Tartania  natronatasj* .  '  .i*  t  !  i '  /! 

KALI  TARTAMiCUM'  FfiBRATUlU,  al-^nliMitMi  S. 

Eisen  und  Tnrlaru»  ferraliis.  '  '  »  I  •  *       '  !  f  f/  ^ 

KALI  TARTARICUM  HYDRARlGYRATüM  OXYDU- 

LATUM.    S.  Quecksilber.  "      »    '  •  !  1/ .[ 

KALI  TAR TARieOM  IMPURUl^I.       Taifartii  ciiudtis. 
KALI  TARTARICUM  STIBiATUAI;  a  iSibMlBleber. 
KALI  TARmfaSATÜRIw  ^  IWtaitltf  %M«ariÜttial 
KALI  VEGETAßlLE  ACETOSELLATÜM.    &  üxal- 

säure.      '  -    '  •     •  ^  M  » 

KALI  VEGETABILE  ACEiOSUM;  I.Ä  T^rra  foliala 

KALI  VEGETABILE  A£'RATUM.  S.  Sal  tetalirtv,;:^. 
<  !  KilUc  WdEmBKB  «SMIATOM,  iC^idMiiftii.^  Sl  Tar- 
tarus  cilricus..;  -)'^  *  "         r      -'^^  '    '       -  .  !  4 
T.f!  KALI  VEGETAfifLE  COMMUNE,  CRÜBUM,  CR\- 
SI  ALUSATjÜMi  tiXLyÜ/  AfiÄATüM  und  ÖA^lJRATUiU 

S.  Sal.  tarfarl,  ,Vitt  A*  l<  - 

-  >  •  •RAiil  VEGBTABILA  4lfiT1U& .  8.nknk  mibAk  UrUri. 
KAU  VEGETABILE  MURIATICUM,  a.  8alMii.  .!.& 

Sal  di^eiiiVüm; :  *      '       '  r' . 

•  ♦•  KALI  VKGETABIliE  NITRATÜM.   Sv  N'ifrdm.  : 

KALI  VEGETABILE  SULPIlÜRATOftii  Schwefel* 
leber.       ^       '    ■  "  •  "  '    Vi   ^  » 

I :  .  KA^U'  VEG^TABäJ&^I^PmMCUM^ /aji^rkHo^ 
S.  Tartania  vltriolatua.  .>••'.  .«.•j-ji 

.  .  «AM  VEG£U^MIiB?FAirrjl^  taiw 
tariaaltts,  ..ji'.  '  Iu;  -.•.•.  w':*.T  ^    .  s»««) 
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Kali  voIalUe.   Kalk,  gebraoDter.  37$ 

.     KALI.  VUU.TU4E. 

'  .   KAU  V01A'J  li£  jUlQUipUAi       SpmW  Miiidefm. 
KALI  VOLATILE  FLUOR«   S.  Li4aur  «iiiiii9«U 

KALI  VOLATILE  311  UIATICÜM  5,  saiiMiiQ.    g.  .A^ 
mooia  und  Sal  volalile  salilum.  : 
..  KALI  VOLATILE  INIlTiATUM   S.  Wilru»  fifJminanf, 
.  .  KAU  VOLAiU£,OJ»^AL|a;AL   &  S«l  ^loimonimioi 

KALI  VOLATILE  PHOSPIlORlbuBL   S.  Sal  ammpT 

liiacum  phosphornlum.  '    '     .  * 

KALI  VOLATILE  SUCCIMCUAL  S.  «loyipnU- 
em  fiucclnicuni. 

KALI  VOLATILE  SULPÜURATLM.  ^..M^uor  «n« 
IB«BÜ  byfiroBuIpblicati«-:         >  / 

KAU  V0LATU4E  süLpaumcuiii.  &  sa  mm^kt 

sulphuricum.  •  •    .       -    •  ' 

KAU  VOLA:riLE  TAÜTAKICUAL  S.  'i^lwu«  »ot 
ll^iitiä.  ,f 

KAU  VOLAJILfi  TABTAKICUAi  ACU>ULUB(. 

KALI  ZOOTIOUIML  S.  BMßäoi«. 
KALIUM.    S.  Potassa  und  vergl.  Alkalien       I).  p.  44 
d.  Eiicyclop. 

KALIUM  CIlLOKATUiM.   S,  StA  %e«Uv«iii,  .  .  f  .  ;^ 
KALIUMEISEN.    S,  Potassa. 
.    KAUUUUSEMCYAINID,  m  .KaliaQ^Gyapiir.  Venwi 
KALIUMBYDROID  u.  HYPEROXYO.       U«i4r  ki^ 
iWlitii'i«- 

-  .  KALIUM  JOÜA  rUM.    S.  Jod. 

.      KALIUiMOXVO  und  SUßOX\Ü.    S.  Polassa. 

t.:    KAULAtPLATJUNCULQHiD  uad  CULOaÜU.  &  Pln: 

KAUUM.SULPIIURATI^.  Schwefelk^. 
KALK.   S.  Lppis  fsdleareua. 

KALK,  gebrannter,  (chirurgisch),  nimmt  in  der  Mate- 
na ntcdica  chirurglca  keine  unwichtige  Stelle  ein;  man  bc- 
4i«ai  3ich  lioji^elhen  ui^tßk  aU  Aetzmitlels  (s.  d.  A»;  Caustica), 
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3^  Kalk,  gebraoelep*  ■  * 

ßehtife  man  entweder  den  reinen  Kalk  benutzt,  oder  das 
Linimentum  causlicum  Vogleri  8.  Pasta  ad  nae* 
WOB  Pienckii,  welches  aus  gleichen  Theilen  Kalk  und  ■ 
schwaner  Seife^  beiteht)  will  idmi  sich  dieses  Mitteis  bedie- 
nen, 80  bedeckt  man  das  Mahl  mit  einem  gefenslerlen  Pfs- 
ster,  trägt  das  Liniment  etwas  stark  auf  das  erstere  auf, 
legt  darüber  etwas  Brennscbwamm  und  Pflaster,  befestigt 
das  Ganze  mit  einer  Binde  und  läfst  alles  24  Stunden  lang 
liegen.  Es  bildet  sich  darauf  ein  Schorf,  der  nach  einiger 
Zeit  ablallt  nnd  in  der  Regel  eine  sehr  geringe  Mathe  «n- 
rficklSfst  «—  Verbindet  man  den  Kalk  mit  Auripigment,  so 
erhält  man  dadurch  ein  noch  kräftiger  wirkendes  Aetzmittel 
(S.  Caustica).      '  *  ' 

Ehedem  war  die  sogenannte  Lotio  contra  tineam 
(Spidmawifs  Pharmacopoea  generalis.  Argent.  1783)  eüi  ge- 
gen hartnSckigen  Kopfgrind  häu6g  in  Gebrauch  geiogenc« 
Mtttel;  es  besteht  dastelbe  ans  12"  Unsen  gebrannten  Kalk, 
8  Unzen  Pech  und  72  Unzen  Wasser,  welches  Alles  bis  zur 
Hälfte  eingekocht  wird,  und  womit  man  den  grindigen  Kopf 
wäscht  oder  fomenlirt.  Statt  dieser  Lotion  kann  man  sich 
a^ch  einer  Salbe  aus  1  Drachme  Tutia,  Drachme  Kalk 
und  4  Unzen  Fett  bedienen;  man  reibt  damit  den  Kopf  ein 
oder  man  tragt  die  Salbb  auf  Leinewand  anf  und  belegt  da> 
mit  den  Kopf.  ' 

Ein  gegen  schlaffe  Geschwüre  sehr  wirksames  Mittel  ist 
das  Fomentum  calcareum  cum  myrrha  s.  adstringens, 
wozu  man  2  Drachmen  Kalk,  1  Unze  Mjrihe  und  i  Pfund 
kbdienden  Wassers  nimmt;  das  Ganze  läfst  man  einige  Tag« 
hindunA  digerirenJ  ' 

Astruc  empfiehlt  gegen  Ischias  und  gegen  rheumatisdie 
Affectionen  der  Gelenke  einen  Umschlag  aus  8  Unzen  Honig, 
zu  dem  man  so  viel  gebrannten  Kalk  mischt,  dafs  ein  dtk- 
ker  Brei  gebildet  wird,  M^omit  man  nun  die  leidende  Stelle 
belegt  —  Nach  Beawehene  soll  eine  Salbe  ans  eiuer  Unae 
Cerat  oder  Oel  un(d  \  bis  1  Quentchen  an  der  Lolt  zerfalle- 
nen Kalkes,  bei  Verbrennungen  sehr  twllmim  s^n.'  Aufser- 
dem  hat  man  den  Kalk  gegen  die  Krätze  und  zwar  das  Li- 
nimentum antipsoricum  cum  calce,  vielfach  angewen- 
det. Es  besteht  aus  gleichen  Theilen  Kalk  und  Schwefel- 
t>ülyer  lind  so  vielem  Od,  aW  aur  Bildung  eines  LioiiaoDls 
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«ilMirM%  hl*  la  M  PlMvmcöpM  Pbrnrau.  ftidbl  mdb 
liegend«  VdraAHA^  stt  'dfesem  Liimrienlt  Rec^'  CNei  oUv«r 
Libr.  2,  Axung.  porc.  Libr.  1,  Sulphur«,  Caidf^  aiügllLUoc.  2, 
Salis  culinaris,  ÜDC.  1.  M.  — 

'  lo  'deo  franiöaifichen  Hospitälern  sehr  hauGg  eine 
Salbe  gegeo  Herpes  iiad  Frttiigo  gebrauch^  welche  den-N»* 
iMoi  Ponfftai»  än-lifarerpetleum  fthM  «ad  in  folgender 
ZoMiBiiieAMIning  bcsleiiii  Hees.  Cbl&  *cslliiotl  Drachm. 
INalri  subcarbon.  Drachm.  2,  Extract.  opü  aquosi  gran.  4, 
Axung.  porci  Unc.  2.  M.  — 

"i  Löst  noMi  eine  beetiniEite  Quantität  Kalk  in  Wasser  au^ 
•ö  esbälfc  ünm  dM^togeMoale  KalkwvsAer,  Aqua  caicia 
«."ealiiia  Yi^fatf  oalcariae,  ealcaritfe)  n^tae  tcamcMee^ 
Oa'lcärla'pbra  'li^ttidä,  Li<|uor  s.  SotbtfO'^^aleia»  So» 
lutio  oxydi  calcis,  welches  thells  für  sich  allein  ohne  an« 
derweitigc  Beimischung,  iheils  in  Verbindung  anderer  Mittel, 
äufserlich  sehr  häutig  angewendet  wird.  Das  Verhältnlüs  der 
Qaäptkäi  dea  aofzuloaeodeii  Kalkea  zur  Menge  des  Waaatri 
]Blt  aefar  .Ttacliwde%<  so  s.  Bi  in  dien  Dispensatotäa  Lifipenal 
lind  Fuld.  vnß  i  z^  By  »  dbrPbannäc  Patmenai  wie  i  wa  W 
und  in  der  Pharmacopoea  Borussica  wie  1  zu  30.    .  ^ 

<  Man  wendet  das  reine  Kaikwasser  an  in  unreinen,  in- 
dolenten ,  jauchigen ,  krebsartigea  Geschwüren  mit  aogeachwoi« 
Ifnen  Rändern  $  in  der  Carie%  in  der  Gangraen;  bei  achmensha^ 
tan 'GeBcfafwttien  ytebindef  man  das  Kalkwamer  mit  Opinaft 
bdeniiian  'Wendel  nadi  Ij^ntt  folgende  Mischoiig  an:  Bad 
Extract  opn  Drachn.  1 ,  soItcI  in  Aquae  calc.  Kbr.  1,  filtra 
et  adde  Mucilagin.  acaciae  Unc.  2;  ferner  leistet  das  Kalkwas- 
ser ausgezeichnete  Dienste  als  Umschlag  bei  Ophthal mieen^ 
Tinea  capitis,  Herjiea»  Scabies,  Aphthen,  Balanitis,  Abscesseoi 
bei  Exeonationen»  Hai^tantailndungetty  bei  öleautfiaen  FnDit' 
garirfiwiiiatani,  in  Erfriemngen,  för'  aich  aUcin  od*  mk  Kamr 
phelrspirllQa;  dann  auch  als  Einspritzung  bei  ßlennorrhöen 
der  weiblichen  GeburtMeile,  der  Harnröhre,  des  Gehörgan- 
ges, der  Thränenwege,  beim  Prurigo  der  weiblichen  Zeu* 
gungstheik,  beim  Jucken  in  der  Harnv&hfe;  als  In}eQkioki  mit 
Milch  ▼ermiaehi^  bei  chroniacfaen  /1,'rippe^  beim  aoge^annien 
iVacbtrippeVi  nnd  ^endlksh  -Iii  :die  Urinblaae.  eingespritzt,  bei 
fihriarnateinnni  Bei- diäter  Gelegenheit  erlauben  ^ir  uns  die 
Bemerkung,  dals  in  dem  Arcauum  der  ^iis  Stephens,  wel* 
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cAms  feto  MeiiiMifIvfletdM         tm  S«k  de«:  tiifi||f»44kN 

cksselbeh  aosfiMNok.         E.  A.  GrHfeW  dmifsiadie  "Xhc* 

rapeutik  der  Steinkrankheit,  Berl.  18o7). 

^!     Auch  IM  Klysiiren  benutzt  man  4m  iuJilWAfiser^  wie 

ifc  B.  nut  Milch  verselzit  in  dj^r.  Ctllitia.  '  / 

1     Aüfteiderift •       daaiKalkimifacrt  ilijVeslni^wiig  mltiMt 

^rn.Mittdh  iiL.iiftdibeMiiteft.Focaibi,jHhgfKe0Mi.' 

Lotio  icirlöi«^  8lt^•lleti8alai'  Ifis^fst  -diM  fSmt  Yer* 
bindung  des  Kalkwassers  mit  Akobol,  In  dem  Verhältnisse 
wie  1  zu  1,  oder  wie  1  zu  2,  vorzüglich  wirksam  bei  jau- 
chi^n  Fisteln..  Hierher  gehört  auch  die  Lotio  oalcia 
camfubonatay  beatalieBd:  hat  ^idberf  Thailen«  KalMiaaBCt 
«nd  Cinripbeispiiili»..  Man  ImcU;  dies;  MiHd  ] bei.  ibrM^« 
Fungen '  «der  Miciiiib  Ein^tzang  Ibet  BehcbttUoiigf ;  der  TfaBa4 
nentisleln.  ■■     '    ■  >      '  » 

-.  '<  Chrahani'ß  Mittel  gegen  den  Kopfgrind.  Graham 
kam  at^  dile  Idee,  das  zat  Erieiidilni^  dttetnde  faranabare 
tiaa  j^jiufch  KalkwafsiBr  laititn-  Bu'laasen  und.  vflndett  daMelM 
faiit'jadhr 'gumtfym  EtdolgB  nktünncbiag  grgear  dafa  Kapir 
griud  an.    •        •:        .  •        .  n 

•  '  Linimentuin  ad  ambustiones  cum  calee,  Linim. 
olei  cum4!alce,  iL.  cdlcarcum  s.  oleo^caleareum,  s.  refrigerana^ 
Unguentum  caicis  vivae^  &po>  ealcateus.  Ea  iat  dies  eiua 
Mfvbhidnng  idea- lüdkwaariara  .mit  •irgebd'eiMBi.'Oala«*odar 
Fatte, arie  %,  B-  .ndt  Aaaa^-i  r  Mandd-,  Lain*Aaanöl»  rsdcr^  anl 
mahthran;  Idaa  VetfaaHiiirsrdar  ^Kalkivv^äevqüäntitiit  zu  de^ 
Menge  des  Fettes  ist  sehr  verschieden,  z.  B.  wie  1  zu  1,  wie 
3.zu'l  etc.  Am  wirksannsten  ist  bei  Vorbrennuagen  ein  LL- 
itnnent  aus  gleichen  Jiheidbi|/iKayuRrasser  und  JUaifi^  Naf:h 
jiada  aatttcan  Lininicnk 'asA'dainigadaclAenr.Waiasr'iiuid 
fiflcHtliran  tbbirUcbe  ;DiaD8to  .'leiaktti; .  Ofie'  Bbaraiai^i  /Bhtav> 
enMb  lo}gendi&  ü^ntschinft  'vn  :eiiietn  LtaimaBinni-Bd  amboar 
tiones:  Ree.  Calcar.  usUie  Uncl  ,  Olei  fiewin.  litti.  Uuc  3^ 
Mucilag,  semin.  cydonior.  Una  2.  — r  '      :  ■ 

):  <:  :iiei  t^ehr  reizbaren  Individuen,  iai  .ea  .zweekraflfsig^  dalis 
an*nr:diienm  ifionianfc  OpiuBi:  tuaefestj  »wie  ^•^ditt.  in..aini-  . 
jgen  ,niaffiacopoean.!ttntef  den  Aetfeitoungön jLinfi4|iientaiA 
mti  amhn'atioAea^ünaa  :6pio,  tL.  trfeoBo^oawMBr^piaftiltii 
s.  calctcuui  cum  opio  vurJüudoa.     Aui;»er  bei  Vcfbceonungen 
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(A'  Ambiialio)  wtodc^'Hiin  chtago^Mbla  «dj^inif nte'.Mob 

-r.'  .iSt6eiyiiit«ii'^ iMUt»!  gegen; ««fgeaprung^^ene-BritsI« 

ytrarzen.  Es  besieht  dasselbe  aus;  Ree.  Aquae  calcariae« 
OA^i  liiii  ßingulor.  1  nc.  1.,  TincUir.  opii  alcoholinat  Dracbm.  2, 
iksent  tecebidthk  üraohuk  2.  ^1»       Üei  fititl^nden  Fraued 

•i*  artiwqi  Voidchoi!  und  im  «hm  den  Orndt^  wtU,  ^to. 
gen  des  dQrchdrtf^ndeR'TcfpeiiMngenMhs  wie  KMcr  nithl 

60  leicht  eine  mit  Siber^mdis  Mittel  bestricheae  Brustwarze 
ih  den  Mund  nehmen  mödUen,  und  wenn  man  sie  vorher 
auch  auf  das  sorg;(al%8te  gereinigt  hätte.  VYiii  man  ein  älic« 
hcbks  iMktel-  M  wunden  i^roatwarato*  gtlmiitiienf  so  koiuito 
im  rikk  .«ntor'.MyGbiiiig  kttto  Mattdirniaer  MandeW,  von 
S  üimIiiiicq  *iiii**  eMii  Gmn  OpiiimtiBdit 
Wlienen.       :'  '     • »'  •  -  '  '     •  \     •        •  . 

'  '  Aqua  phagedaenica  nigra  s.  mltis,  Aqua  mer«> 
eurlalia  nigta,  Lotio  Jiigra,  ist  eine  V'crbiilduiig  des 
KälkWass«^  2^4  Unzen,  und  €ilainel'«v  ^Dracbmcw  Sekt 
w»tibpMileii  yt  die  Von'«*  Cl^^. angegebene  Vonebrift 
9QrBcl«iion|r  di«Be8<  Wauden,  nelmdieiit-  Ree.  €iilohiel»'ScrofK 
1,  Aq.  ro«ar,  Uno.  1,  Aq.  calcis  Unc.  6,  Extract.  hyoscyara. 
Scrup.  1.  M.  D.  S.  Aqua  mercurialis  nigra  Clinici;  es  lei» 
stet  als  Ujn^isehlag  die  treil liebsten  Dienste  b<ei  veraltctea  Fuf«^ 
•  geschwüren ,  bei  syphilitischen  Geschwüren,  im  Pruiilfiu  ^ 
iiitailuiii^  'lid  >FeigWanen:'Qnd  .Udd^olilb|id  •  TkäeHt» 
cnifffieUt  nachstelwd^^  t^8obai%  im'  fiker  mlbliss  :fRee.riCaf 
lomel.,  'G.  Bi^bic,  'skigi  -i^vacllm.  1«,  Aq.  calcis  Uhc.  2.  M{, 
und  wo  UIccra  mit  vorhanden  sind,  da  soll  man  das  pha* 
^da^nische  Wasser  mit  gelber  Bübenbcuhe  iund  .Lr4|uamen 
mytrbeto  vermischt,  anSvehden^  Nicht  minder  iaüWlich  ist 
d«  ]plia||edaeniaBbe  Wsmct  ht  iiefti^  •  ^ugwMiHnowi|6ek 
At[^k  jph^egeAaeiiitltt.  «Inlee,  ist  eine  «VeniiiMhon^ 
dee  KälkWassers  mit  Sublimat    S.  Aetzwasscr.  '  i 

"  Aqtia  caerulea  s.  ophthalmica  saphirina  s.  coe- 
lestis.  Die  gewöhnlidie  V^orschrift  zur  Bereilong  dieser 
Präparates  is  folgende:  Bea  iiqnsie  Oelde  Libr«.il,  8al. /am^ 
mon«  Drachm.  1  st.  in  iras.  cupr«  donec  eoip^t* 'vMel'*  eMei 
»t'^-oier  QailiiSM9]NS9^iteci:'A«rogl».  gr.  4,  /SdL^^mom 
Scrup.  2,  solv,  in  Aq.  cetci  UuG^^  u|id  uudi  Ta^kk'fl  Ree. 
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Amgin.  gr.  4)  Sa},  amtnon.  gr.  5,  Aq.  calds  Unc.  1«  ^  Man 
inrendet  die  Aqua  ophthalm.  saphirina  an  gegen  teftie  Opli» 
tkalwilM^  »in  AngenUeBMithtaiy  adbkfle»  HonliMrtgeidiwii» 
IM,  id  Hofnl|«blMliitiigw  uad  gegen 'Pttr^cob  >•..-/ 
'  Wa«  dito  chirurgische  Anwendung'  des  Chlorkalkes  be< 
trifft,  so  ist  hiervon  bereits  im  Artikel  Chlorkalk  die  Rede 
gewesen,  und  es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  einige  Worte 
über  den  Schwefielkalk  und  ttbtr  M^neu^rea  PkifMiiM^;  daa 
PMlaxy^lMMphaffel  daa  Kaifcea  amnifitachaii. 

Dta  Sckwefelkalfc,.  ^  .KalkaohWcfelUboi^/ Calt 
einm  sulphoratnni,  Oalcarii  »nlphnrata,  Hepar  8nl4 
phuris  calcarenm,  Sulphureium  protoxydi  caicii,  Sulphurelum 
cakii,  calciS)  calcariae,  calcti  cum  sulphate  calctco,  eine  Ver- 
bindung e'niaa  Tlieilea  Kalks  und  1^  TJicilcn  Sckwekls»  wird 
injaariidi  gtgen.Kfitae  in  Büdem  sii  einer  Usm»  oder  ii| 
Salbenform  zum  Einreiben  benutzt,  oder  aaeh  mit  BavMl 
mmlaafct;  daa  Pulvia  antipaoriena  Pyhorelii  iat  nichts 
attderea  als  Schwefelkalk.  Täglich  2  Mal  zu  einer  halben 
Drachme  mit  Baumöl  eingerieben  wirkt  es  sehr  gut  bei 
Scabies.  —  Ein  sehr  zu  empfehlendos  Miilai  ge^n  chroni!« 
ai^a  Guditleiden.  kt  daa  bekannte  Arcannm  -Arjebideti-  a- 
Lintm«jitiimiCAlca^ia/e  sttlphurata^;  iBe'^Vandirift'zQ^ 
Halreitnng'  deaaelb^.  iat'  fiblgeode:  Ree.  Cilc*Ha4  ault^hnratnn 
Unc.  1,  Olei  Junipen  Diaclun.  2,  Olei  animalis  Dippelii  Gutt* 
10.  commisce.  '  •  •  •  '. 

Das  P.rot02]rphosphuretum  caicii,  cialcis,  Sub4 
pb'oapiittiei«i»  '!ealefa',  €alx  pboapbntata.  {«iacb  ;  IT«! 
Jibna'  (Pharmaöopda  ^isnidle»  tbeaitticpie-et  prätique.  Louvaiii 
1631)  imd.  ea  folgender' Weiae  berlsitet:  Ree.  Gaida  aqkaie 
über.  part.  6,  Phosphor,  part.  1^.  Calc.  in  rctort.  longo  collo 
instructa  ad  ruber,  calefac  phosph.  frustat.  immittendo,  tum 
ab  ign.  remove  et  post  refrigerium  productum  in  vas  aptum 
Jyend  elaiMk .  ingere.  Alan  benutzt  dies  Mittel  als  Einreibung 
oder  Umacbhig  bat  Bbanmatiacbaa  undi^tthtiacbmi  Leiden^-  * 

KALKSTEINGiS^AEGHS  andh  Kalkknotbn  nennt 
man  diejenige  Exostose,  deren  Masse  das  Ansehen  der  Kreide 
hat.  S.  Exostose.  ,    ;  . 

..    KALKWASSEIL  S.  Terra  calcaitn  «.  Kidk,  gabranntea. 

KAMMÜkL       Uf^  ladMuiaiiak     '  :ii  . 

'  "  4 
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^^^v^^^^^^s^^V^^^^v  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^  V^^^^^^V 

7'.;   KALHUSi-' Acow  - 

KAITTBR  Ba&HDi  •  Si  Gmi^itaM.  '   i . . 

. :    KAMMFOERMIGE  WARZEN.   S.  Syphilis.    .  V 

KAMILLE.    S.  Matrica^ia.  : 

KAMILLE,  römische.  Anthemis. 

KAMjttilUSKELN  dei  Mcraens  (MiMculi  peoliasti) 
•«iMi.die.  mkeä  eiiunte.  stohenden  VanpruigiNideii  Ffoudi- 
bündel  in  der  redil^B  VmifuuMOia  .des  Hcfiens  genannb 
Vergl.  d.  Art.  Cor.        •  •    '    S  —  m. 

y-    KAMPECIlEiNHOLZ.   S.  Hacmitoxyluuu 

KAMPHER.  S.  Lauras.  '    -      .  .vi... 

'   :  KAMPüERKfiAUT.  Ganphamota« 

?     KAÜiCEEL^  weifser.  S.  Gstidla: 

KANÜLE,  nennt  man  einen  länglichen,  hohlen  und  an 
beiden  Exlremiläten  geöffneten  Cylinder,  ^reicher  zuweilen 
«ich  leicht  abgeplattet,  bald  gende,  bald  mehr  oder  .weniger 
fBHDgcn,'  gekiünmi,  aad  m  mimugfolligto  chvargitoheä 
Zwecken  faBslMpiait.  ist«  Die*  Sticke  .tind.iL8nge  mär  Kand^ 
ist  sehr  vefsdiiedeD,  je  nach  d^m  Zmdc,  wk  welchem  sie 
angewendet  wird;  auch  ist  das  Material  äus  welchem  man 
sie  anfertigen  läfst,  mannigfaltig;  so  hat  man  Kanülen  aus 
Gold,  Platina,  Silber,  Stahl,  Blei,  aus  Uob^  Horn,  Knochc% 
Pappe,  und  aus  elastiscl^iii  Gummi.         /  . 

'Wii  fiodeii  ea  illr  «ngemafeaene^  hier  n«r  das  Jül§emdna 
der  Raablc»  vi  berilbrea»  ab ^  wie  «a  Mandie  getboi 
haben,  aulser  dem  Züsemmeniiange  herzunennen,  wodurch 
nur  zu  unnützen  Wiederholungen  Anlafs  gegeben  würde. 
Alle  Kanülen,  welche  entweder  selbstständige,  für  gani  he« 
sondere  Zwedce .  bcatimmite  <  chirurgiicfae  Wcrkieuge  oder 
Theile  anderer  Inatramente  bilden  9*  laoHe« '  bm  «len^igeil 
Kmklkeiten,  bei  .welchen-  man  'Um  bdniitst,  nnd  bei  deh|eni- 
gen  Instrumenten,  bei  'welchen  si^  angebracht  aind,  specieli 
beschrieben  werden;  ' 

Wir  können  alle  Arten  von  Kanülen  in  einfache  und 
fiusammengeaetzte  und  diese  wiederum  in  gerade  oder 
g«l»ägei^e,  fldnat  aber  tm  iswcckmiifsigrtan  in  aadistdbeMde 
Attofr  imterachcndcnr    .  ;  .  . 

1)  Kattttlen  wekl»  in  der  Alisi^t*  an^wendd  werden^ 
um  durch  dieselben  eine  Verbindung  zwischen  irgend  einem 
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mnem  Tb«iie  des  OfipmiMiiiu  -ibi'fib^'chNlr'liaiik!,  dir 
Bancli-  und  Brusthöhle,  der  HlMile  d^t  IMkülaÜe,  d^Mund-, 

INascn-  und  Ohrhöhle,  der  Vagina  etc.  und  seiner  Aufiteii- 
fiäche  hervorzubringen,  und  zwar  in  der  Absicht: 

8.  um  nacb.jeDem  Th«ile  irgend  eine  Flüssigkeit  ge- 
hmfgen  «n-  lassen  y  wne  %*  Bi  nach  der  Tuba  £ustatfaii  ^lurdi 
JfaN^#  Mhfchen,.  aaeh .  der  BliteiMUe  bei  4mt.  StonMab- 
bimineTung  dardi  nf,  dräfe^w  6tm  angegebese  Kairadd  nft 
einem  kleinen  Hahn  (S.  A.  Gräfe:  s  Therapeulik  der 
Sieinkrankheit.  Berlin  1837.  pag.  467.  Taf.  IV.  Fig.  4);  oder 
Aetxniittel  wie  z.  B.  in  den  Gehörgang.  Gebörkiankheilen« 

b.  Um  au8.:dem  Innern  des  Kfirpers»  aus  uäküilicben 
Hohlen,  als  der  Brust-«  Bauchhöhle^  m  der  BlaaenbShIe  elc, 
oder  aus  krankhaft  gebildetenr  ESterbeetdes^  in  'denselbcli  an- 
gesammelte pathologische  oder  naturgemäisc  StofTe  zu  ent- 
fernen, wie  z.  B.  zum  ersten  Falle  alle  Wasseransammlung 
gen,  zum  letzteren  Urinansammlungen  in  der  Blase  bei  der 
Iscburier  etc.  geboren,  und  bieiber  die  Ttoieartribrchen  übev- 
Jiattpt,  dteltöbrchen  l&r  die  Th«neii;,  (iptiehelfiiUa,  ßr 
Emphysem,  die  Gatheter  -eMi  in  vedmeB  bind. 

c.  Um  die  durch  Krankbeiteo,  Verwundungen  der  Lufti- 
röhre  gestörte  und  unterdrückte.  Keapiration  wieder  beraur 
stellen.    S.  Bfonpbotomie.  i    .*  ) 

2)  Kanülen,  welche  deih-Zmok  beben  krankhaft  verengte 
oder.  'vÖlKg'  verachbaaene.* oder:  kMiatlich  gebüdete  .Höh- 
hm  md  l^nflle  ^en  ca  erbAllen,  'wie  es  «aonenllicb  bei  Tab* 
üen  Atresiecn  der  Fall  ist  und  wie  dies  bei  der  Nasenhöhle, 
Ohrenhöhle,  beim  Pharynx,  bei  der  Urethra,  beim  Mastdarm 
etc.  vorkommen  kann«  Hierher  gel)  ören  unter  andern  v.  Gräfe  8 
Nasenröhrcben ,  Oatbeter  ^to. »und  alle  adgen^nnte  bicibrnde 
Kaaiiltn^  CaoMil«  i'demeüre«  *:  '  -  ^ 

'1 3)  KatüuleR,  .Mrltlehe  «Ir  Leitung  irgend  cmesr  cibnirgib» 
beinn  Mütela  (hier  Instnynentes  beetfimmt  *ahid;  'Ea  'giebt 
deren  eine  grofse  Anzahl  und  es  geboren  hierher  unter  an- 
dern die  Kanülen  beim  v,  Gräfe'schen  Ligaturwerkzeuge,  die 
BeJAocq'achen  Böhrohen,  die  Leitungsröhrchcn  für  ßrennei« 
abn  elii.  Auch  >köaii|e<^nMn.iyerii«r«xlie  Mobadien  der.iifiei«^ 
len,  der  Trattsfusionsapparate,  des  Ky8fcotebB!Ssi«id  KioMiira 
jtftd  .fecbAeik     '  ßy  »f  d  n»  Cambla;  finina.  CanaolR    *  i 
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ITAPELLE,  Capclla  s.  Copetta  a  Cupiill«  «...Gbliinli^ 
kil  «in  Gefiifs  w  chemisebeii  Arbeiten^  woldM  tntwoler 
Knochenerde  gefertigt,*  ttiiil  Wim  Abtreibtii  des- .SIbers  mit 
Blei  besHrhmt/oder  aas  irgend  einem  irdenen  «der  eisernen 
Cefafse,  aus  einer  gewöhnlichen  Schüssel  oder  Pfanne  be- 
sieht, worin  Sand  erhitzt  wird,  daher  Sand  knp  eile,  um 
in  demselben  irgend  eia  ^anderes  (litlaliSf  ^«u.<Abdafliprungen, 
KodiiHigen,^tfiNb(ill«iion^ir^iO'^8telien.  Mi''  E.Gr— e. 
/•  •  •  MdrlHBIIi^^.*.  CappaiÄi^ii^vt^'MJ'i-'^^'i  «uU-Wil 

iCSPSFJJi AEMlEIl  (Ligamenta  capsularia)  nennt  man 
die  überall  gcsciilossenen  sackförmigen  Hüllen,  welche  die 
Gelcnkendcn  der  mit  piqander  eingelenklen  Knochen  ein- 

iM^^^nSWlJ^^  (arÖGuUria) 
rnfml^mi  m^  4mA':Mm\fmm^^tf^  «iner  inneren 
■lliiiitfini»!  itiei^Wt^^  StifiMren, 

meislentheils  unvollkommen  zusammenhängenden  Faserhaut,  * 
Vergl.  d.  Art.  Arliculus  u.  Band.  'S^m, 

KAl^SELGELE^K.    S.  Arlicuhis.  *  r 

K  >  KA^ä^i^LiUN^  S.  Ga- 

KAP^LMCiNiBRAN  l  q.  KapselbSnder.    S.  dm 

Afi.  Band.  •  ..».'  .  ;••  - 

KAPSELMESSER.    vS.  Slaarmesser.  r. 

.      K  APSELNACHSTAAR  u.  KAPSELST  AAR.  S.  Cataradal 
KAPSELSTICH.    S.  Cataracta.  •  •«      •  • 

KAPSEL  IRAGEBINDE..  S.  Avmtcliling«; 
KAPUZff^E^KRESSfi.       TropaeolMim;  ^      ...  lt^  / 
KARAPÜTOEL.   &  Ridm».  t  i. 

KARRE.    S.  Carum.  !  f  , 

KARBEN.   Die  Mineralquelle  zu  Grofs-Kjirben.  Vergib 

Ludwig8brnnn<?n. 

KABBUINKEL.  Garbuncuiiii. 
KAHBVNiCBUCRANKBElTi  S.  Mifsfirami.  :l 
KARDAMOMEN.   S.  Alpinie.  .    '      .  ii 

»      KARDOBElNEDICT.    S.  Centaurea.  ' 

KANiTZ.  Das  Kanitzer  <ider  Parlcokirclier  Minerakbad 
liegt  im  Landgerichte  Werdenfcls  in  Bai«rn,  nur  eine  Vii^ 
teUtundtt  imi  d«nit'  Hit4ae  Parteiikirdi  enllemt.  Und  beul»! 
iwr  eine  wenig  ergiebige,  an-feelen  «nd  «flikhiigen  «Beirlaiidu 
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theilHi  atmtt,  JuiHfe  MlncHilfMlk.  Sh  «BtUk  oMk  Hi^« 

Analyse  in  sechszehn  Unzen  Wassert  •  , 

Kohl^saures  und  Uydrothion- 

saures  Natron  2,08  Gr.   !  . 

Schw^felsaurag  Natron  0^01  r-,     -  . 

Glilim«ln«m  ^0» 

K^leiMftVTe  lUlkeiae     ....  0,01  ^ 

Kieselerde  0,01  —  . 

Animalischen  Exlractivslofif  0,05  —  ' 

KoUtosauEes  fiisentttydiii  .       eine  Spur 

•  Schwefelwaasentoffgas  0,01  Kiib«-Zolll 

Liter atar.  E.  Osanns  pliys.  -  med.  Darstell,  d.  bekannt,  fieil«]^. 
^d.  II.  S.5Ö4.  — •  Der  Kanitzer  Brunnen  bei  Partenkircben^  nebst  sei- 
nen Umgebungen,  von  6^.  L.  Dietrich.  Mit  einer  Ansiebt  von  Per* 
teaktidiea  nad  dem  Kictchea  des  Lmdgoldite  Wadeafiels.  MüBehw. 

P-n. 

KARLSBAD,  oder  KAISER- KARLSBAD,  —  der  bo- 
rühmteste  Kurort  EoropaB. 

Die  alle  Stadt  Karlsbad .  liegt  an  den  Ufern  der  Tepl, 

1150  Par.  Fufs  über  dem  Meere,  in  dem  nördlichen  Böh- 
men, im  Einbogener  Kreise,  von  Dresden  achtzehn,  von  Prag 
sechzehn,  von  Eger  sechs  Meilen  entfernt,  in  einem  ongei^ 
von  hohen  mit  Waid  bewachsenen  Bergen  ntelMdilossenen, 
nach  Wes^  sieb  dffiienden  Thal;  nach  der  im  Jahr«  1837 
Torgenommenen  Zahlung  umfafst  K.  3189  Einwohner  und 
533  Häuser,  besitzt  zahlreiche,  sehr  gut  eingerichtete  Privat- 
wohnungen zur  Aufnahme  von  Kranken,  und  besonders  seit 
den  letzten  Jahren  gute  Eincicbtnngen  zur  zweckmalsigeren 
und  vielseitigeren  Benutzung  der  in  der  Stadt  entspringen- 
den Thermalquellen.  . 

Nach  Bmseh  waren  die  Tfaermslquellea  zu  Karlsbad 
sehr  frühe  schon  bekannt;  gleichwohl  mangelt  es  an  zuver- 
lässigen Nachrichten  über  die  älteste  Geschichte  derselben. 
Einer  unverbürgten  Sage  zufolge  wurden  sie  nad^  Einigen 
im  Jahre  1347,  nach  Andern .  im  Jahre  1358  von.  Kaiser 
Kmi^  IIL.  znGlilig  auf  einer  Jagd  entdeckt,  woldie  der  ge- 
nannte Kaiser  in  den  damals  nocb  unwegsanmi  Th&lem  ym 
Petschau  und  Einbogen  hielt;  der  voq  Jägern  hart  verfolgte, 
in. die  Umgebungen  der  Thermatquellen  iliebepde, Uirs^  soll 

die 
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dl«  Veranlassung  zur  Entdeckung  derselben,  so  wie  zur  Be- 
nennung des  nahe  bei  derselben  sit^h  erhebenden  „Ilirsch- 
spruDges^  oder  „Uirscbberges^^  gegebea  haben.*  Erzählt 
wurde  dieie  Sage  saeial  Ton  F.  Symmer  1672,.ood  später 
Ton  Strobelber^erj  PmuOf  Stöhr  u«  A.  wiederholt  So  viel 
atehl  indefa  fest,  dafa  die  Tfaermalqoelleii  achon  im  Tiersebn- 
ten  Jahrhundert  als  Heilquellen  benutzt,  selbst  von  Kaiser 
Karl  nut  glücklichem  Erfolge  gebraucht  wurden,  —  Karls- 
bad nach  Letzterem  benannt  und  achou  im  Jahre  1370  zu 
einer  Stadt  erhoben  wurde. 

Voo  den  sabireicfaen  Monogr^hieea  und  Sebriften  über 
die  Wirkung  and  die  swecicmäraige  Benutzung  der  Tbermal» 
quellen  Karlsbads  sind  von  den  älteren  zu  erwähnen :  die  von 
W,  Payer^  F.  Summer,  Stroheiberger  und  Iteudenius,  — 
im  achtzehnten  Jahrhundert  die  Schriften  von  jp.  Hoffmann^ 
SpHngs/M  und  Betker^  —  und  in  der  neueeten  Zeit  die 
von  Buf^andf  Krty^ig^  WMtTy  P&9tkmamnf  «•  Verimg^ 
Vwtter^  Ryha,  de  Catro  und  Fiedties* 

Als  Kurort  ausgezeichnet  durch  den  Beichthum  von 
höchst  wirksamen,  nach  Verschiedenheit  ihrer  Temperatur 
und  Wirkung  eine  mannigfaltige  Benutzung  darbietenden  Heil- 
quellen, so  wie  durch  die  neuerdings  hier  zweckmafsig  eitt- 
gericblelen  Etabliaaements  au  B&dem,  bat  aich  Karlabad,  er» 
hoben  über  die  wcchaefaide  Gunat  der  Aerzte  und  Kranken^ 
so  wie  Über  die  herrachenden  Syatenie  der  Zeit,  eitler  toq 
Jahr  zu  Jahr  steigenden  Frequenz  von  Kranken  fast  aller  Erd- 
theile  zu  erfreuen  gehabt,  die  der  immer  häutiger  werdende 
Gebrauch  der  nach  Slrtire'a  Methode  künstlich  nachgebildete 
Karlabaderbrunnen  an  so  -vielen  Orten  in  Teutacbbindy  Po- 
len, Rnfaland  und  Eng^üd  keineaweges  yermindert,  im  Ge« 
gentbeil  nur  vermehrt  zu  haben  scheint  —  Im  Jahre  1815 
zählte  man  in  Karlsbad  1302  Kurpartheien,  —  im  Jahre 
1825  1660,  —  im  Jahre  1830  2448,  —  im  Jahre  1834 
3287,  oder  6165  Personen,  ohne  l4l  Kranke  im  ßernhard- 
apitale,  —  im  Jahre  1837  2772  oder  4933  Personen»  ohne 
tö2  Kranke  im  Bembardqpitale,  ^  im  Jahre  1838  2356 
Kurparteien  oder  4557  Personen. 

Nachdem  Karlsbad  lange  Zeit  guter  Einrichtungen  zu 
Bädern  entbehrte,  besitzt  es  jetzt  gute  Vorrichtungen  zu 
Wasser-,  Dampf-,  Mineralschlamm*  und  Douchebädern. 
Abd.  diir.  EocjcL  2UL  ßd.  25 
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Im  nenen  Sprudelgebäude ,  der  SprudeltuUe  gegenüber,  fin- 
den sich  die  erforderlichen  Einrichtungen  zu  Wasserbädera 
Ton  Sprudelwmeri  za  Doufbe«  und  MineraUcblammbädero; 
■n  ganzen  Minerolschlanimbädem  werden  anf  Radern  ale* 

hende  Wannen  benutzt.  Das  seit  1827  bestehende  Etablis« 
sement  zu  Thermaldampfbädern  befindet  sich  nahe  der  Uy- 
giüenaquelie  über  dem^  den  Sprudel  umgebenden  Säulen- 
^ge;  die  Dampfkasten,  in  welchen  die  Tbennaldämpfe  der 
Il^^giäensquelle  als  Bader  angewendet  werden,  aind  nach 
Art  der  Schwefelräucbemngakaiten  sweckmäCiig  nach  An- 
gabe von  de  Carro  erbaut;  aufser  dieser  Form  werden  die 
Thermaldänipfe  in  demselben  Gebäude  in  Form  von  Dampf- 
douclien  benutzt«  Das  Mühlbadchaus  enthält  ebenfalls  gut  ein- 
gerichtete Wasserbider,  welche  nicht  blofs  von  dem  Mühl« 
brunnen,  sondern  auch  von  dem  Tbercsien-,  Neu-  und  dem 
Bembardsbrunnen  bereitet  werden*  — >  Das  am  Fufse  des 
Bernhardsfelsen  erbaute,  mit  einer  eigenen  Thermalquelle 
und  Bädern  versehene  Hospital  ist  zur  Aufnahme  und  Be- 
handlung bülf«bedürftiger  Kranken  bestimmt. 

In  geognostischer  Hinsicht  bietet  Karlsbad  und  seine 
Umgebungen  viel  Beroerkenswerthes  dar«  — -  Granit  erscheint 
•als.  Hauptstock  des  Gebirges  in  einer  machligen  und  weiten 
Ausbt'eitung,  erstreckt  sich  nach  v.  Hoff  üstlith-gegen  fihlf 
Meilen  weil,  scheint  wesllich  mit  dem  Fichlelgebirge  zusam- 
menzuhängen,  erreicht  südlich,  bei  Kloster  Tepl  und  IVla- 
rienbad  seinen  hpchsten  Kücken,-  geht  in  Glimmerschieferge- 
birge über,  und  bildet  nSirdÜch  ein  tief  eingeschnittenes,  von 
der  Tepl:  durchflossenes  Thal,  auf  .  dessen  Ufern  die  Stadt 
Karlsbad  liegt.  Nächst  Granit  ist  Sandstein  bemerkenswerth, 
welcher  den  Granit  am  Fulsc  des  Dreikreiiz.berges  bedeckt,  — 
Lager  von  Braunkohlen  und  I  hon,  in  welchem  sich  Massen 
von  Porcellanjaspis  und  eisenhaltigen  Erdschlacken  finden, 
die  auf  Zerstörungen  durch  Feuer  schliefsen  lassen,  Ba- 
salt, basaltische  und  andere  vulkanische  Erzeugnisse  bei  Fi^ 
Schern,  über  Hammer,  an  den  Schlofsberg,  und  zu  Engel- 
haus. —  Genaue  Untersuchungen  der  geognostischen  Ver- 
hältnisse verdanken  wir  Hacknilz,  Het^fa^  Lu  v.  Bucht  Ber- 
Mliu8,  V.  GÖlhe  und  A.  v.  Hoff. 

Physikalisch- chemische  Eigenthümlichkeiten 
der  Thermalquellen  su  Karlsbad«   Alle  haben  einen 
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gefnefn8charilic4ien  Heerd  und  Urgproitg,  alle  entspringen  aus 

OefTnungcn  eines  ßchr  grofsen,  festen  Gewölbes  von  Kalk- 
sinler,  in  welche  man  zur  besseren  Benutzung  der  Quellen 
Röhren  eingesetzt  hat.  lieber  dieses  Gewölbe  fliefsl  die 
Tepl;  auf  demselbeii  ist  ein  Theü  der  Stadt  Karlsbad  selbst 
erbaut.  '  Je  höher  ihr  Ursprang,  desta  kühlet  ist  ihre  Tein* 
peratur,  je  tiefer  und  naher  dem  von  diesem  Gewölbe  um- 
schlossenen Reservoir  von  heifsem  Thermalwasser  und  \\  as- 
serdämpfen,  um  so  heifser.  Dieses  Sleingcwölbe,  „SprudcU 
schaale''  oder  „Sprudeldecke*^  genannt,  theilweise  durch 
IKiederscbUg  und  Verhärtung  der  festen  Bestandlheile  dee 
•Thermalwassers  selbst,  wahrseheinlich  schon  seit  Jahrtau« 
Senden,  entstanden,  besteht  aus  yerschiedenen,  aber  nicht  com 
centrischen  Schichten  von  Kalksinter,  welcher  die  Härte  von 
Marmor,  •  einen  faserigen  Bruch  hat  und  verschiedenartige 
Schattirungen  von  braun ,  schwarzbraun,  gelb,  grünlich  gelb 
und  grau  zeigt;  ans  der  untersten  Sprudelsehale  ausgebro» 
ebene  Stöcke  waren  von  weifser  Farbe,  röthlich  gefleckt^ 
von  der  Härte  von  Chaicedon.  Den  neueren  Untersuchun* 
gen  zufolge  besteht  dieses  Gewölbe  aus  drei  verschiedenen 
.  Stockwerken  von  ungleichem  Durchmesser,  welche  gleich  * 
StDÜen  in  Bergwerken  in  grulseren  und  kleineren,  tieferen 
und' oberQächlicberen,  längeren- und  kürzeren  Höhlungen  sich  . 
'  verbreiten,  iiiid  von  Seitenwinden  von  verschiedener  Stärke 
•  umschlossen  und  gestützt  werden.  —  Nach  Behs/üius  Ana- 
lyse enthält  der  an  der  Oeffnung  der  Sprudelschale  befindli- 
che äufserlich  schwarze,  auf, dem  Bruche  rothbraune  Spru- 
delstein: 

.  Kohlensaure  Kalkerde  43,20 
Basisch -phosphorsaures  Eisenoxyd  1|77 
Etsenoxyd  19/35 

Kohlensaures  Eisenoxyd         •  12,13 
Phosphorsaure  Thonerde  0,60 
Kieselerde  5,95 
Wasser  9,00 
Entsteht  eine  theilweise  Hemmung  der  nothwendigen 
Entleerung  von  Thermalwasser,  Wasserdämpfen  und  kohfem 
saurem  G.is  durch  die  vorhandenen  Oeffnungen  in  der  Sprii- 
deldecke,  und  dadurch  eine  zu  grofsc  Anhäufung,  Üebcrfül- 
Inng  von  Thermalwasser,  Dämpfen  und  Gas,  so  erfolgen 

25* 
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•lärkere  EaUadangeii  durch  die  vorhandenen  Oeffoiuigett  oder 
gewittaame  thndibriiche  der  Sprodeldecke  und-  neue  £r« 
güsse  Ton  TheniMlwaster  und  rämpfeo,  sogemnuile  9,Spni- 
deiansMclie*'.  Die  häufigsten  Sprodelausbricfae  kommen  im 

Bette  der  Tepl  und  in  der  Gegend  des  Gemeinbades  vor, 
und  werden  theits  durch  Versinterung  der  OeflViungen,  theiU 
durch  Sprünge  oder  Risse  der  Sprudelschale  in  Folge  äufie- 
itTy  mediaiHScIier  £inwirkttngen,  grof«e  Stein-  und  fiismas- 
sen  Hl  der  Tepl,  TeiBnlafet  Dem  Spradelaosbrudie  ^om 
Jabre  17S4  verdankt  der  Bemhardabrannen  seine -Entstehung 
—  dem  vom  Jahre  1809  die  Hygiäensqiielle  ihr  Dasein. 

Die  Thermalquellen  kommen  sämmtlich  nur  in  dem 
westlichen  Theile  der  Sudt  zu  Tage,  nahe  hei  einander,  auf 
einem  beschränkten  Baum,  nahe  der,  Karlsbad  in  iwet  Half* 
ten  tfaeilenden  Tepl,  sowohl  auf  ihrem  rechten,  als  auf  ih« 
rem  linken  Ufer;  auf  dem  rechten  entspringen  die  heis- 
sesten^,  der  Sprudel  und  die  Ilygiäensquelle  unmittelbar  aus 
der  Sprudelschale,  —  die  übrigen  auf  dem  linken,  höher 
gelegenen  Ufer  aus  einer  Steinmasse,  welche  aus  körnigem 
Kalk,  Kalkspalb,  Hornstein,  Granit  und  Schwefelkies  besteht, 
die  sum  Tbeil  sehr  beträchtliche  HShen  und  Felsen  bildet, 
und  von.  der  Granitwand  des  Hirschensprunges  dch  bis  zur 
Sprudelschale  hinabziebt. 

BenuUt  werden  folgende  Thermalquellen: 

1)  Der  Sprudel,  die  ällcKic,  berühmteste  und  wich- 
tigste aller  Quellen,  —  ausgeneichnet  durch  seine  hohe  Tem* 
peratur  und  sräen  Wasserreichthum,  ehrwfirdig  durch  sein 
Alter,  Staunen  durch  seine  grofsartig  imponhrende  Erschein 
nung,  Bewunderung  endlich  erregend  durch  seine  ausgeieich- 
nete  und  seit  Jahrhunderten  bewährte  Wirksamkeit. 

Auf  dem  rechten  Ufer  der  Tepl,  aus  der  SprudeUchale 
in  mehreren  Mündungen  hervorbrechend,  umgeben  von  einer 
bedeckten  Säulenhalle,  erbebt  sich  derselbe  schäumend  und 
brausend  bis  zu  einer  Höhe  von  mehreren  Fufs  in  einem 
mächtigen  Strahl  gefafst,  dem  neuen  Springer,  aus  dem 
in  der  Tiefe  befindlichen,  von  der  Natur  selbst  gebildeten 
grofsen  Reservoir  von  Thermalwasser  unaufhör^ch,  aber 
atofsweise,  unter  Entwicklung  von  Wasserdampfen  und  koh- 
lensaurem Gm.  Der  nicht  von  den  ßrunnenmädchen  dir  die 
Trinker  geschöpfte,  wird  in  die  öffentlichen  und  PrivatspriF 
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delbäder  und  die  Sabncdereien  geicilet,  und  dee  niclil  ge« 
bnniebte  AbfluTs  von  TbermalwaMer  Uieil«  an  locnutaten» 
tbeils  ZQ  bSusKchen,  dkonomiscben  Zwecken  benutzt.  Das 

abflicfsendc  Thcrpialwasser  ist  noch  so  heifs,  dafs  Eier  von 
demselben  gehärtet,  Hühner  gebrüht  werden;  in  dasselbe 
längere  Zeit  gelegte  Körper  werden  von  etoeui  gelbbraunU- 
chea  Sinter  übetfxogeo. 

Seine  Temperatur  betrigt  an  der  Bobrdfinong  59— 
60®  R.,  seine  Wassermeoige  25/74  Eiiiier  Tbermalwasser  in 
einer  Minute. 

2)  Die  Hygiäensquelle,  in  Folge  eines  heftigen 
Sprudcia usbrucbes  im  Jahre  1009  entstanden,  dem  Sprudel 
gegenüber,  an  der  Stelle  des  vormaltgen  Gcmeinbadehaii6e% 
an  Temperatur  ond  in  ibren  Miscbungsverbältnissen  dem 
Sprudel  gleicb,  giebl  8^93  Eimer  Tbermalwasser  in  einer 
Minute,  und  wird  theils  zur  Bereitung  der  Dampfbäder  in 
den  hierzu  errichteten  Etablissements,  tbeils  zum  Trinken 
benutzt. 

3)  Der  Müblbranneo,  am  Fufse  des  Scblofsbeiges 
entspringend,  benannt  nacb  einer  frülier  bier  vorbandenen 
Mühte,  schon  yon  F,  Summer  im  Jabre  1571  bescbrieben, 

von  JFr.  Hoffmann  besonders  empfohlen,  mit  einem  Bade- 
gebäude verschen,  seit  1826  und  1827  zweckmäfsiger  ge- 
-  falst  und  mit  einer  Colonade  ausgestattet,  welche  den  Neu* 
und  ßerithardsbrunnen  mit  dem  Mühlbrunnen  verbindet  Die 
so  häufige  Benutzung  desselben  veranlafst  an  demselben,  be- 
sonders in  den  Afoigenstunden,  oft  ein  sehr  lastiges  Gedränge 
von  Kurgästen. 

Er  hat  die  Temperatur  von  45°  R.,  und  giebt  12  bis 
15  Seidel  Tbermalwasser  in  einer  Minute. 

Nahe  bei  demselben  aus  der  steilen  Wand  des  Schlols- 
berges  entspringt: 

3)  Die  weniger  benutzte  Felsenquelle  -von  30*  R 

4)  Der  Neubrunnen,  an  der  Colonade  des  Mühlbmn- 
nen,  zuerst  von  Springsfeld  im  Jahre  1748  untersuclit,  von 
ihm  Weubrunnen  genannt,  von  48  —  49®  K.  Temperatur, 
giebt  31  Seidel  Tliermalwasscr  in  einer  Minute. 

5)  Der  Bernhardsbrunnen,  unfern  vom  vorigen, 
benannt  nach  der  Statue  dea  heiligen  Bernhard  an!  einem 
benachbarten  Felsen,  hinsichtlich  seiner  Wassermcnge  und 
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Tcmpentor  dem  Sprudel  am  nttchslea  stehend ,  im  Jabre 
1784  snerat  crschieaen,  von  55^5—57^  giebt  96  Seidel 
Thennalwasser  in  einer  Minute,  ond  wird  nur  iufaerlich  be- 
nutzt, theils  in  Form  von  Thermaldämpfen,  bei  Augen-  und 
Ohrcnkrankheilcn,  theils  zu  Wasserbädern.  Zur  orlUcheii 
Benutzung  der  Thermaldämpfe  bei  Kraakheiten  der  Obren 
bedient  man  sich  eines  blecfaemen  Rohres« 

6)  Oer  Theresienbrunnen,  früher  unter  dem  Na* 
men  „der  Gartenquelle"  bekannt,  gegenwfirtig  umgeben  von 
einem  tempelarllgen  Ueberbau  und  freundlichen  Anlagen, 
schon  von  F,  Summer  benutzt,  im  Jahre  1798  nach  dec 
Kaiserin  Maria  Theresia  benannt|  hat  die  Temperatur  von 
43— 44<^  R.;  seine  Waaacrmenge  betragt  8  -Seidel  Thermal- 
wasser  in  einer  Minute«  W&hrend  des  Sprudelausbruches 
im  Jahre  1809  war  auch  hier  eine  bedeutende,  jedoch  nur 
vorübergehende  Abnahme  ihrer  Wassermenge  bemerkbar. 

7)  Der  Schloisbrunnen,  nach  dem  Schlofsberge  be- 
nannt, auf  welchem  er  entspringt,  und  wo  derselbe  im  Jahre 
1769  aufailig  von  einem  Knaben  entdeckt  wurde,  acfaofi  von 
Becher  emproblen^  jedoch  erst  spater  nach  Verdienst  gewür- 
digt, verschwand  im  Jahre  1809,  als  in  Folge  eines  heftigen 
Sprudelausbruches  die  Ilygiäensquelle  entstand,  kehrte  aber 
im  Oclobcr  1823  wieder. 

Wesenthch  durch  seinen  Reichlhum  an  kohlensaurem 
Gase  von  den  übrigen  Thermalquellen  sich  unterscheidend, 
umgeben  von  einem  Tempel  und  einem  bedeckten  Säulen- 
gange hat  derselbe  die  kühlste  Temperatur  von  allen  benutz- 
ten Thermalquellen,  nach  Pöschmnun  nur  35",  nach  de  Carro 
und  Fleckten  40°  R.;  seine  Wassermeoge  beträgt  30  Seidel 
in  einer  Minute. 

8}  Die  Spital  quelle,  am  Abhänge  des'  Bernhards- 
felsens, hinter  dem  Spital,  schon  von  F.  Summer  und  Se- 
eher gekannt,  von  45—46®  R.  Temperatur,  von  48  —  49 
Seidel  W  asserzufluls  in  einer  Minute,  nur  äufserlich  zu  W  as- 
serbadern  in  dem  Hospitale  benutzL 

9)  Die  Ferd  inandsquelle,  am  Markte  entspringend, 
und  daher  auch  Marktquelie  genannt,  erst  in  diesem  Jahre 
gefafsl,  reicher  an  Wasser  und  Salzen  als  der  Mühlbrunneny 
nach  der  im  Auftrage  des  Landcsprä^idium  vom  Herrn  Pro- 
fessor Wolf  unlcrnoiumeuea  Aualyse,  bat  die  Temperatur 
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von  46^  ß.  und  giebt  in  einer  Minute  35^  Seidel  Tliermal- 

Ihren  Mischungsvcrhällnlssen  zufolge  gehören  alle  Thcr« 
malquellen  zu  Karlsbad  lu  der  Klasse  der  alkalischen  Glau-, 
beisalzwasser,  und  enihalten  als  vorwaltende  feste  Bcstand- 
theile  schwefekaures  und 'kohlensaures  Natron;  aufser  die» 

8en  kohlensaures  Cns.  —  Die  einzelnen  Thermalquellen  un< 
terscheiden  sich  nur  durch  geringe  Abweichungen  in  dem 
quantitativen  Verbältnüs  von  festen  Bestandtheilcn  und  koli* 
lensauiem  Gas. 

Das  Wasser  der  heifsen  Thermalquellen  frisch  geschfipft 
ist  klar  und  farblos^  von  einem  salzigen,  laugenhaft  animali- 
sehen  Geschmacke,  ähnlich  dein  stark  gesalzener  aber  sehr 
schwacher  Fleischbrühe,  von  einem  animalisch- faden  Gerü- 
che; das  Wasser  der  weniger  beiÜsen  Thermalquellen«  rei- 
dier  an  kohlensaurem  Gase,  perlt  und  besitzt  einen  ange* 
nehmen,  pikanten  Geschmack.  Das  spec  Gewicht  der  Ther- 
malquelle beträgt  nach  Berwihu  bei  -f  18*  C.  1004,975. 

Chemisch  untersucht  wurden  die  Thermalquellen  zu  'sehr 
verschiedenen  Zeiten,  zuerst  von  liec/ier  im  Jahre  1770, 
Klaproih  im  Jahre  1789,  Reufs  im  Jahi«  1811,  Berzelius 
im  Jahre  1822,  Stemmamn  im  Jahre  1Ö24,  PleUchl  im  Jahre 
1833,  und  endlich  neuerdings  von  Nenlwich^  Crewtbmrg  und 
,  Wolf ;  —  sehr  bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafs,  wenn 
auch  diese  verschiedenen  Analysen  in  dem  quantitativen  Ver^ 
hältnifs  der  IJauptbestandtheile,  und  in  dem  Vorkommen  der 
nur  in  geringer  Menge  in  dem  Thermalwasser  enthaltenen, 
weniger  wichtigen  Bestandiiieile  abweichen,  sie  doch  im  All- 
gemeinen sehr  ftnaloge  Resultate  geliefert  haben« 

In  sechszehn  Unsen  Thermalwasser  enthalten 

1)  der  Sprudel 

nach  Berzelins:  nach  Reufsi 
Schwefelsaures  INaUon         19,86916  Gr.     18,466  Gr. 
Chlornatrium  7,97583  —       8,933  — ' 

Kohlensaures  Matron  9,69500  ^     10,000  ^ 

Kohlensaurer  Strontian         0,00737  — 
Kohlensaure  Kalkerde  2,37005  3,433  — 

Kohlensaure  Talkerde  1,36065  — 

Kohlensaures  Eiscnoxydul      0,07780  —       0,033  — 
Kohleusaur«  Maugauoxydul  0|00645 
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Phosphorsaure  Kalkerde  0,00169  Gr. 
ßasisch-pbosphors.  Thonerde  0^00246  — 
Flafesaure  Kalkeide  0,02458  — 


0  633  Cr. 


Kohlensaures  Gas 

2)  Der  Neubr. 

nach  Reu/s  i 
SchwefelsMires  Natron  18,049  Gr. 
KoUeoMores  Natron     10,500  — 
Cblomatriom  8,833  — 

Kohlensaure  Kalkerde  3,449  ^ 
Kieselerde  0,566  — 

Kohlensaur.  Eisenoxydul  0,033  — 

41,032  Gr. 

Kohlensaures  Gaa        14,632  IL-Z. 

4)DerMahllir. 

nach  Renfii 
Schwefelsaures  Natron    17,816  Gr. 
Chloroatrium 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kiesderde 
Koblensanr.  Eisenoxydnl  0,033  ^ 

41,105  Gr. 
Kohlensaures  Gas         15,333  K.-Z. 


41,92719  Gr.   41,49tf  Gr. 

8,000  K.-Z. 

3)  Der  Bcrnhardsbr. 
nach  Sieinmanni 


8,716  — 
10,366  ^ 
3,625  - 
0,549  — 


15,933  Gr. 
9,000  — 
7,900- 

a,44i  — 

0,510  — 
0,033  — 

3Ö,Ö17  Gr. 

13,807 
5)  Der  Theresienbr« 
nadi  Rem/n 

15,733  Gr. 
7,783  — 
8,860  — 
3,717  — 
0,466  — 
0,016  —  . 


nach  ^^itmmmx 
Schwefelsaures  Natron  15,37989  Gr. 


3ü,575  Gr. 
15,333  K..Z. 
6)  Der  Schlofsbr.  7)  Der  Ferdinandsbr. 


Schwefdsaures  Kali 
Chlornatrium 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaures  Lithion 
Kohlensauren  Strontian 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kohlensaure  Talkerde 
Kohlensaur.  Eisenoxydul.  0^02342  — 
Kohlensaures  Mangan- 
OKydul  0|00492  — 


3,03252  — 
7;52640  ^ 
8/85342 
0;01605  — 
0,00330  — 
2,39846  — 
1,17704  — 


nach  Wo{fi 
17,90193  Gr. 

1,96039  — 
8,32988  — 
9,45538  — 
0,01927  — 
0,03778  — 
2,14189  — 
0,82291  — 
0,08908  — 

0,01858  — 
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Phosphorsaure  Kalkerde  0,00607  Gr. 
Basüch  •  pliosphor&aure 

ThoDerde 
FluCsMure  Kalkeide 
Kieselerde 

Hydriodsaures  Natron 
Bromnatrium 
Pbosphorsaures  Natron 
Kieselflufssaures  Natron 
Eisenoxyd  haltende 
.  Thonerde 


393 


0,00653  — 
0,01621  _ 
0|44867  — 


0,32710  Gr. 

0,02096  — 
0,01336  — 
0,0t009  — 
i|32287  — 


0,02519  — 

43,bld»0  Gr. 


d»,»919ü  Ur. 

An  freier  Kohlensäure  fand  Steinmann  in  1000  Ge- 
wichtäl heilen  Wasser  1,39371  Gewich tstheile. 

Noch  ehe  Wolf  in  der  Ferdinandsquelle  Jod  und  Brom 
vorfand,  worden  in  dem  Sprndelwasser  Jod  von  NttUrnkh 
ynd  Crewtburg^  nnd  Jod  und  Brom  von  PteUM^  wenn 
gleich  nur  in  sehr  geringer  Menge  entdeckt  Nach  Ctenxhurg 
enthält  ein  Pfund  Sprudel  nur  0^01845  Gran  hydriodsaures 
Natron,  —  und  aufser  diesem  einen  eigenthümlichen,  seifen- 
artig-bituminösen, in  Weingeist,  aber  nicht  in  Wasser  lösli- 
chen Stoff  und  Spuren  von  Schwefelwassersto^as,  welches 
Nehheieh  schon  firiiher  ermittelt  hätte. 

Wenn  auch  schon  früher  von  Springstfeld  auf  die  grüne 
Materie  aufmerksam  gemacht  wurde,  welche  sich  an  den  Tiier- 
malquellen  zu  Karlsbad  findet,  so  verdanken  wir  doch  erst 
Agardk  und  Corda  die  genauere  Ermittelung  und  Nach- 
weisung der  a&ahlreichen  nnd  eigenthümlichen  Oscillatoriea 
der  Theraäalqnellen  zn  Kaftsbad  (de  Carro  Almanach  de 
Carlshad.  1834.  p.  49.  —  1835  p.  166.  1836  p.  176.  — ). 

Nach  Berzelhis  besteht  der  aus  dem  Thermal wasser 
gebildete  Niederschlag,  wenn  dasselbe  längere  Zeit  in  Flaschen 
aufbewahrt  wird,  aus  Eisenoxyd -Silicat,  basisch -phosphor- 
saurem  £isenoxyde^  basisch -phosphorsaurer  Thonerde  und 
einem  organisdien  Stoffe,  —  das  an  Stellen,  wo  sich  die 
Thermalquellen  befinden,  in  Form  eines  salzartigen  Anfluges 
an  Felsen,  Mauern  oder  Rinnen  anschiefsende  sogenannte 
„Mauersalz'*  enthält  (Med.  Jahrb.  d.  k.  k.  österr.  Staates 
N.  F.  Bd.m  SLl.  S.64.)  in  100  TbeUen: 


* 
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Sdiwefelsaurem  Natron  94,4281 

ScfawefekaDrem  Kali  0,3585 

Kohlensaurem  Natron  1,6743 

Kohlensaurer  'i'alkcrde  0,3268 

Kohlensaurer  Kalkerde  0,6388 

Wasser  2,5737 


lüO^UUOO 

Wirkung  der  Thermalqaellen.  Sie  gehören  un- 
hcdenklich  zn  den  kräfllgslen  und  durchdringendsten,  welche 

wir  besitzen ;  ihre  Wirkung  auf  die  Organe  des  vegetativen 
Lebens,  und  insbesondere  auf  die  Tnaterieileii  Verhältnisse 
desselben,  die  flüssigen  und  festen  Tlieile,  ist  so  eigenthüin- 
lieh  und  so  kräftig,  die  Qualität  der  Säfte  umändernd^  und 
die  Cohäsion  der  weichen  und  festen  Gebilde  vermindernd^ 
auftösend,  schmelzend,  dafs  Karbhad  hierin  von  keiner  an- 
dern bekannten  Therme  erreicht  wird  und  in  dieser  Bezie- 
hung einzig  erscheint. 

Innerlich  in  mäfsigen  Gaben  gebraucht  wirkt  dasselbe 
kräftig,  die  Se-  und  Excretionen  bethätigend  und  zugleich 
verbessernd y  und  äulsert  zunächst  folgende  Erscheinungen: 

1)  Zuerst  nidunt  dasselbe  die  Organe  der  Verdauung'in 
Anspruch,  wirkt  auf  die  vorhandenen  Unrein igkeiten  auflÖ« 
send,  zugleich  die  Darmausleerungen  vermehrend,  abführend, 
die  Verdauung  verbessernd,  ja  stärkend,  obgleich  bei  dem 

^  reichen  Salzgehalte  und  bei  längerer  Zeit  fortgesetztem  Ge- 
hrauche dieses  Thermalwassers  nan  Schwächung  der  Ver* 
dauungswerkzeuge  mit  Recht  besorgen  sollte.  Gegen  W&r- 
mer  erweist  sich  dasselbe  weniger  wirksam. 

2)  Von  ausgezeichneter  reizender  VVirkunj^  ist  dasselbe 
ferner  auf  die  Organe  der  Resorption ,  des  Drüsen-  und 
Lymphsystems,  die  parenchymatösen  Organe  des  Unterleibes, 
die  Leber,  das  Pankreas,  die  Milz,  das  Pfortader-  und  Ute- 
rinsyslem,  —  wirkt  daher  ungemein  auffösend  bei  Stok- 
kungcn,  Anschwellungen,  Hypertrophieen,  Verhärtungen  oder 
anderen  krankhaften  Metamorphosen  und  die  cigenthüudichcn 
Krankheilsproducte  der  genannten  oder  anderer  Organe,  —  die 
Assimilation,  insbesondere  die  Gallenabsonderung  verbessernd, 
die  Hämorrhoidalstockungen  zertheilend,  oder  den  -Hämorw 
rhoidalflofs  befördernd* 

3)  Es  wirkt  ferner  zugleich  auf  das  Mischungsverhält- 
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Bifs  der  Sitte  im  Allgemeinen,  ttmSndenid,  TerflOssigendy 
insbesondere  auf  die  Harnwerkzeuge,  nidit  blofii  die  üiurese 

sehr  verstärkend,  sondern  auch  wcsenllich  die  Qualität  des 
Urins  verändernd,  verdünnend,  alkalescirend,  —  aullüsend, 
zersetzend  auf  vorhandene  steinige  Concremente  und  ihre 
AnsKeernng  zugleich  befördernd« 

Wie  durchdringend  die  Wirkung  der  Karlsbader  Heil« 
qpellen  auf  den  ganzen  Procefs  der  Vegetation  eingreift,  be- 
weist unter  andern  die  merkwürdige,  von  Hufv.land  und 
Rust  milgetheilte  Erfahrung,  dafs  der  Gebrauch  des  Karlsba- 
der Thermalwasscrs  bei  Knochenbrüchen  die  Callusbildung 
Terhindert,  und  auch  den  schon  gebildeten,  yollkommen  for- 
mirten  Gallus  wieder  au&ulösen  vermag« 

Hierdurch  erklart  sich  zugleich  aber  auch  von  welcher 
nachtlieiligen  Wirkung  dieses  Thermal wasser  sein  nmls,  wenn 
es  im  Uebermafs  getrunken  oder  in  Füllen  angewendet  wird, 
in  welchen  dasselbe  contraindicirt  ist. 

Zu  lange,  oder  in  zu  reichlicher  Menge  getrunken,  wirkt 
dasselbe  ungemein  schwächend,  zersetzend,-  —  und. kann  ei- 
nen eigenthümlichen  Zustand  von  krankhaft  erhöhter  Reiz- 
barkeit, ein  Gefühl  von  grofser  Hinfälligkeit,  Verflüssiguiig 
der  Säfte,  Erschlaffung  und  Erweichung  der  weichen  und 
festen  Gebilde  hervorrufen,  welcher  analog  der  Form  von 
scorbutischer  Dyscrasie,  nach  zu  lange  oder  im  Uebermafs 
gebrauchten  alkalischen  Mitteln  zu  entstehen  pflegt  — 

Aus  dieser  kräftigen  und  eindringlichen  Wirkung  dieser 
Thermalquellen  auf  den  gesammten  Vegetationsprocefs  erklä- 
ren sich  fernfer  die  Dauer  der  günstigen,  durch  sie  bewirk- 
ten Veränderungen,  so  wie  die  bäulig  beubachlcten  Nach- 
wirkungen; —  bei  Kranken,  welche  an  Schwäche  und  gros- 
ser Trägheit  des  Darmcanals  leiden,  werden  diese  Stdrungen 
nicht  blofs  während  der  Kur  gehoben,  in  Folge  der  ver- 
besserten Digestion  und  Assimilation  erfolgen  die  früher  feh- 
lenden Danuausleerungen  auch  nach  dem  Schluls  der  Kur 
täglich  regelmäfsig  und  leicht;  —  zuweilen  fehlen  während 
der  Kur  die  gehofilen  günstigen  Wirkungen  und  erscheinen 
erst  spater. 

Wenn  auch  nicht  immer,  so  treten  doch  nicht  selten 
während  der  Kur,  seltener  später,  bestimmte  Krisen  ein,  und 
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swar  regebiiAfaig  aa  bettiminteii  Tagen  wSbfeiid  des  Gebraa- 

chcs,  nameatlich  fieberhafte  Bewegungen  gegen  den  vieraebn* 

ten  oder  ctnundxwanzigsten  Tag,  mit  dem  Gefühl  grofser 
Hinfälligkeit  des  gnnzen  Körpers,  verzagter,  trüber,  hypochon- 
drischer Verstimmung,  Congeslionen  nach  dem  Kopfe, 
Wechsel  von  Frost  und  Hilze,  Beschleunigung  des  Pulses^ 
Spannung  im  Unterleibe  und  leichten  Kolikbeacfawerden, 
«reiche  Zufalle  {edoch  nach  dem  Eintritt  reichlicher  brebrti- 
ger  Dannausleerungen,  übelriechender  Scfaweifse,  oder  nach 
starker  Ab-  und  Aussonderung  eines  mit  sehr  dickem  und 
dunkelgefarbtem  Bodensatz  versehenen  Urins  schnell  ver- 
schwinden, und  welchem  dann  ein  Gefühl  von  behaglichem 
Wohlsein  folgt  Sehr  oft  erfolgen  ohne  fieberhafte  Beschwerden 
kritische  9  sehr  reichliche  Stuhlanaleernngen  von  weicher  oder 
achmieriger  Consistenz,  von  schwarzgrüner  Farbe,  mit  Glas- 
sclilcim  vermengt,  welche  bei  ihrem  Abgang  nicht  selten  im 
Mastdarm  Brennen  bewirken.  —  Bei  Koliken  von  JNieren- 
und  Gallensteinen  erfolgen  oft  reichliche  Ausleerungen  von 
Gries,  kleinen  Mierensteineo,  zerbröckelten  Blaaensteinen  oder 
der  Abgang  von  Gallensteinen;  —  bei  an  anomaler  Gicht 
leidenden  Kranken  erscheinen  zuweilen  als  Krisen  regelmäs- 
sic;e  Gichtanfälle;  bei  versleckten  oder  unterdrückten  pso- 
rist'hcn  Dyscrasieen  kritische  ilechtenartige  Hautausschläge, 
hei  Störungen  im  Uterinsysteme,  regelmäfsige  und  reichliche 
Menstruation,  bei  zu  achnell  geheiltem,  supprimirtem  Wech 
aelfieber  neue  Anfalle  desselben.  — 

■  Die  verschiedene  Wirkungsarl  der  einzelnen  Thermal- 
quellen wird  bedingt  durch  die  \  crschiodtiilieit  ihrer  Tem- 
peratur. Die  heifseslen,  vor  allen  der  Sprudel,  und  die  in 
ihrer  Temperatur  ihm  zunächst  stehenden,  zeichnen  sich  vor 
den  übrigen  aus  durch  ihre  das  Blutsystem  ungemein  aufm» 
gende  und  reizend -erhitzende  Wirkung,  wirken  unge- 
mein auflösend,  durchdringend,  oft  aber  weniger  abführend 
als  die  weniger  heifsen  Thennal((uellcn,  und  sind  daher  con- 
,  Iraindicirt  bei  wahrer  Vollblütigkeit,  leichter  Erregbarkeit  des 
Blutsystems,  Fieber,  entzündlicher  Anlage,  Disposition  zu 
Schlagflufs,  Neigung  zu  activen  Blutcongeationen  und  Blut«- 
Aussen,  oiganischen  Krankheiten  des  Herzens  und  der  gros- 
sen Blntgeßfaei  so  wie  bei  sehr  reixbaren  und  schwadien, 
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zur  Heklik  disponirten  Lungen,  venii5ge  erblicher  Anlage 
oder  in  Folge  von  anderen  vorhergegangenen  Krankheilen. 

Dagegen  können  die  kühleren  Thermalquellen,  der 
Scbiofs-y  Theresien*,  Mühl-  und  der  Ferdinandsbrunnen, 
in  mehreren  Fällen,  wo  die  heifsen  contraindicirt  sind,  mit 
der  nölbigen  Vorsiebt  ohne  Nacfatheil  gebnucbt  werden,  »ind 
gleich  wobt  doch  zn  widemiben;  bri  fteberbafiten  Beschwer- 
den, —  sehr  grofser  Schwäche  des  Magens  und  Darmcana- 
les,  einem  hohen  Grade  von  allgemeiner  Hinfälligkeit  und 
Kraftlosigkeit,  insbesondere  in  Folge  von  bedeutendem  Säfte- 
verluBt  und  dadurch  bedingten  reinen  Nervenkrankheiten  Ton 
Schwäche  oder  hydropischer  Cachexie,  —  Wassersudit,  — 
scorbttttsdhen  nnd  syphilitischen  Dyserasieen,  —  inneren  Ex- 
uiceralloiien,  ausgebildeter  Lungen-  oder  Halsschwindsuchf, 
oi^anischen  Leiden  des  Herzens  oder  der  grolsen  Gefäfse, 
Sdrrhus  oder  Krebs. 

Diese,  durch  die  Temperatur  der .  Thermalquellen  be» 
'  dingte  Verschiedenheit  der  Wirkung  hat  die  Erfohriing  con* 
statirt,  wenn  gleich  <le  Cmro  annimmt,  dafs  die  Ueberein- 
Stimmung  der  Miscbungsverhällnisse  aller  Thermalquellen 
auch  keine  so  wesentlichen  Verschiedenheiten  in  ihren  Wir- 
kungen begründe,  (r/e  Carro  in  Hnfeland^8  und  Osaun's 
Joum.  ^.  pract  Ileilk.  Bd.  LXXVi  St  3  S.  29). 

Anwendung  und  Benutzung  der  Thermalquel* 
len.  Angezeigt  ist  ihr  Gebrauch  im  Allgemeinen,  und  vor* 
zugsweise  bei  tiefen  Leiden  der  Vegetation,  von  Schwäche 
atonischer  Art  in  den  verschiedenartigsten  und  mannigfach-  * 
8ten  Gestalten,  —  Störungen  der  Sc-  und  Excreüonen,  und 
dadurch  bedingten  krankhaften  Metamorphosen,  vorzüglich  der 
Unterleibsorgane,  . —  Beschwerden,  die  sieh  entweder  nur  in 
der  Sphäre  der  Organe  des  Unterleibs  als  Krankheiten  der« 
selben  consti!uiren,  oder  durch  krankhafte  Störungen  dieser 
Organe  bedingt,  sccundär  als  materiell -dynamische  oder  dys- 
crasische  Formen  anderer  Systeme  auftreten. 

a)  Leiden  der  Organe  der  Digestion  und  Assimilation,' 
—  Verschleimungen,  Säure  der  ersten  Wege,  Sodbrennen, 
Flatulenz,  Ansammlung  von  Unreinigkeiten,.  Infarcten  mit 
Trägheit  des  Stuhlganges  verbunden,  Helmintbiasis,  —  Ano- 
malieen  der  Galle  bereitenden  Organe,  Polycholie,  Icterus, 
Gallensteine,  Anschwellung,  Hypertrophie,  Verhärtung  der 
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Ltber,  Stockungen  im  Pfortadersyalem,  Hämorrhoiden,  Ple- 
Ihoni  abdominalis,  Hypochondrie« 

b)  Chronische  Leiden  des  Lymph-  rnid  Drfisensystemes 

überhaupt,  Stockungen,  Verhärtungen,  Afterbildungen,  — > 
Schleim-,  ScropheU  und  Fettsucht. 

c)  Anomalieen  der  Menstruation  und  Stockungen  im 
Ulerinsystem,  Flnor  albus,  insofern  sie  durch  Plcibora  abdo- 
minalis und  atoniscfae  Schwäche  der  Unterleibsoigane  be- 
dingt werden. 

d)  Uyscrasieen,  vorzugsweise  saurer  Art,  nannentlich 
Gicht,  welche  mit  bedeutenden  Störungen  der  Verdauung;, 
Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem ,  und  Trägheit 
des  Stuhlganges  verbunden,  sich  gleichseitig  durch  gichtiscbe 
Ablagerungen,  Gichtknoten  und  Afterbildungen  in  den*  Ge* 
lenken  ausspricht,  —  nädist  diesen,  chronische  Hautaus-» 
schlage,  Flechten,  besonders  Gutta  rosacea,  durch  Unterleibs* 
beschwerden  bedingt. 

e)  Krankheiten  der  Harn  Werkzeuge,  ^  Neigung  zur 
Lithiasis,  Gries-  und  Sieinbeschwerden,  —  Kolik  von  Nie- 
rensteinen, —  Blasenhämorrhoiden. 

f)  ßrustletdenj  chronisclie  Blennorrhoeen  gichtischer  Art, 
oder  durch  Stockungen  in  der  Milz,  der  Leber,  dem  Piort- 
ader-  oder  Uterinsystem  begründet.'  **  '  *  '  ' 

g)  Chronische  IN  ervenleiden,  selbst  Gemüt  hskrankbeiten, 
insofern  sie  durch-  Stockungen  im  Unterleibe.  entstanden, 
durch  Fortdauer  der  letzteren  nnterhaltiBu  werden,  —  Hy- 
sterie, Melancholie,  in  Folge  von  Aiateriellen  Ursachen, 
Stockungen  im  Pfortader-  oder  Uterinsysteme.    '  ' 

h)  Hartnäckige  Leiden  dei^  Augen  und  des  Gehörs  gich- 
tischer und  scrophulöser  Natiir^  oder  bedingt  durch  Stockuu*- 
gen  in  den  Unterleibsoiganen.  ^ 

Die  Formen,  in  welchen  die  Thermalquellen  angewen- 
det werden,  sind  folgende: 

1)  Als  Getränk.  Wenn  sie  in  den  ersten  Zeiten  auch 
nur  in  Form  von  Bädern  benutzt  wurden ,  ja  Karlsbad  die- 
sen selbst  seinen  Namen  verdankt,  so  ist  doch  die  innere  An- 
wendung derselben  jetzt  die  häuligste  und  wichtigste.  Payer 
war  der  erste,  welcher  1521  den  inneren  Gebraudi*  derselben 
▼orsehlug.  Fr.  Hoffmatm  und  Bether  Kelsen  sonst  täglich 
zehn  bis  achtzehn  Becher  trinken  und  bis  zu  noch  mehr  slei* 
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gen!  Vier  bis  BwölF,  Ii5ch8teiis  (onfzelm,  werden  jetzt  hin- 
reichend erachtet.  Wenn  man  früher  täglich  sechs  und  mehr 
Darmausleerungen  beiweckte,  so  hält  man  jel/i  einige,  aber 
reichliche,  für  hinreichend.  Tägliche  Ausleerungen  sind  in- 
defs  wahrend  der  Kur  durchaus  noth wendig,  da  sonst  leicht 
starke  Bhitcongestionen  nach  der  Brust  und  dem  Kopf  ver* 
anlafst  und  die  beabsichtigten  guten  Wirkungen  gestört  wer* 
den  können.  Um  dies  zu  bewirken  bedient  man  sich  an- 
fanglich der  weniger  heifsen  Quellen  in  täglich  steigenden 
Gaben^  namentlich  des  Mühl-,  Schlofs-  oder  Theresicobrun« 
nens,  bdc^r  läfst  das  Thermalwasser  mit  einem  oder  mehri^ 
reren-TheeldSieln  Karlshadersalz  Termiseht  trinken,  oder  den 
Abend  suvor  eröffnende  Pillen  nehmen. 

Man  läfst  demnach  am  besten  mit  dem  Mühl-,  Schlofs- 
oder  Theresienbrunncn  die  Kur  beginnen,  täglich  vierbis  sechs 
Becher  trinken,  täglich  oder  alle  zwei  Tage,  je  nach  der  VVir« 
kungy  mit  einem  Becher  steigen-,  und  später  erst  damit  die 
heifseren  Thermal^ellen,  namentlich  den  Sprudel,  in  der 
Art  verbinden,  dafs  mit  der  Zahl  der  Becher  vom  Sprudel 
die  der  anderen  vermindert,  in  manchen  Fällen  sogar  dann 
blofs  Sprudel  getrunken  wird.     Lst  auf  diese  Weise  der 
Kranke  mit  der  BechcrLahi  zu  einer  gewissen  Höhe  gestie«». 
gen,  so. wird- die  Zahl  derselben. in  gleicher  Art,  wie  sie  "wt*  \ 
■    mehrt*  wurde,  vermindert,  so  dab  der  Kranke  ^mit  ider  Zahl 
von  Bechern  die  Kor  beschliefst,  mit  welcher,  er  letztere,  be- 
gonnen halte. 

Die  Dauer  der  Trinkkur,  so  wie  die  Menge  des  zu  trin- 
kenden Wassers  wird  lediglich  bedingt  durch  die  Individuali- 
tät des  Kranken  und  die  Art  der  Krankheit.   Bei  sehr  tor-  ' 
.  ptden  Subjecten  und  bei  sehr  inveterirten  Leideh,  wo  eine, 
reizende  und  zugleich  sehr  eindringliche  Behandlung  indicirt 
ist,  werden  oft  nicht  blofs  die  heifseren  Thermalquellen, 
sondern  auch  grofse  Gaben  derselben  erfordert,  und  eben" 
deshalb  ist  auch  hier,  wenn  ihre  Wirkung  entvspricht,  die 
Kur  in  kürzeres  Zeit  beendigt«  Bei  weniger  torpiden,  leicht 
anfregharen,  zu  Congestionen  geneigten  Subjecten  dagegen, . 
wo  eine  zu  erregende  Einwirkung  und  zu  grofse  Gaben 
nachtheilige  Nebenwirkungen  veranlassen  könnten,  wo  im 
Gegentheil  oft  eine  milde,  aber  längere  Zeit  fortdauernde 
Wirkung  zur  gründlichen  Heilung '  der  Krankheit  wünschens-  • 
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Werth  nt,  «ttspfedieii  die  weni^  beifseii  Tliermalquellen 

in  8chr  nriäfsigen  Gaben,  aber  längere  Zeit,  fiinf  bis  secb« 
Wochen  anhaltend  fortgebraucht. 

Bei  ungünstiger  Witterung  ist  es  rathsam,  die  enteil 
Beeber  im  Bett,  die  spätereo  an  der  Quelle  triDkeii  su  le»* 
sen.  So  Dothwendig  Bewegung  iat  Freien  wafaiend  dee 
Trinkene  isl,  so  ist  doch  Personen,  welche  leicht  zu  starker 
Transspiration  geneigt  sind,  während  des  Trinkens  nur  eine 
mäfsige  anzuempfehlen,  damit  durch  zu  starkes  Transspiriren 
die  wünschenswetlhe  Wirkung  auf  den  Unletletb  nicht  ge- 
•ohwächt  wird. 

Um  nicht  den  Sddaf  xu  stören,  ist  das  Trii&en  von 
Thermalwssser  des  Nachmittags  nur  in  besonderen  Flllen 
ausnahmsweise  zu  gestatten,  dagegen  nur  ein  sehr  mafsiges 
und  leichtes  Abendessen,  und  unter  diesen  die  so  beliebte^ 
Karlsbad  eigenthümliche,  Sprudelsuppe  zu  empfehlen. 

Während  des  Gebrauchs,  und  auch  noch  nach  Beendi» 
gung  der  Kur  ist  euae  sehr  streif  Diät  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  (Vergl.  d«  Artikel  Mineralbrunnen)  wesent« 
lieh  zum  Gelingen  der  Kar  erforderlich,  —  eine  sorgfältige 
Auswahl  von  leichten,  mit  dem  Gebrauch  der  Trinkkur  ver- 
träglichen Speisen  und  Getränken,  Vermeidung  aller  stören- 
den AuDreguDgen  und  Kxcesse,  Regelmäfsigkeit  der  Lebens* 
wdse,  Ijglich  viel  Bewegung  im  Freien.  Schlaf  am  Morgen, 
wozu  man  nach  dem  Trinken  der  Thermalquellen  meist  viel 
Neigüng  hat,  ist  gleich  dem  Schlafen  des  Nachmittags  sehr 
zu  widcrrathen,  da  leicht  hierdurch  starke  ßiutcongestionea 
n^ch  dem  Kopfe  veranlafst  werden  können. 

In  Bezug  auf  die  Wahl  der  einzelnen  Thermalquellen  ' 
bei  ihrer  Benutzung,  besonders  als  Getränk,  gelten  folgende 
Regeln: 

a)  Der  Sprudel,  die  berühmteste  Quelle  Karlsbads,  wel- 
che unter  allen  am  meisten  aufregt  und  erhitzt,  wird  am 
häufigsten  nur  in  Verbindung  oder  nach  vorhergegangenen 
Gebrauch  von  weniger  hcifsen,  zur  Verstärkung  und  Erhö- 
hung der  Wirkung  der  letzteren  benutzt,  —  allein  nur  bei 
greiser  vorwaltender  Atonie  mit  sorgfältiger  Berücksichtigung 
der  Contraindicationeni  welche  die  Anwendung  desselben 
verbieten. 

b)  Der  Mühlbrunnen  erfreut  sich  seit  Jahren  des  zahl- 

reidi- 
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rdchsten  ZmpniclM  und  der  bcsondenn  Gansl  der  Aerzte 
und  Kranken;  wegen  seines  mfifslgen  WSmegindes,  seiner 

milden,  gelind  auflosenden,  die  Darmausicerungen  befordern- 
den Wirkungen  sagt  er  den  verschicdcnarligslen  Constilulio- 
nen  zu,  und  hat  «ich  dadurch  eine  ausgebreitete  Sphäre  der 
Anwendung  erworben. 

e)  Der  Neobnmnen»  von  höherer  Temperatar  als  der 
Torige,  das  Mittelglied  mischen  dem  Schlofabrunnen  und 
Sprudel,  bildet  einen  sehr  tn  empfehlenden  Ueberg»ng  zwi- 
schen dem  Schlofs-  oder  Mühlbrunnen  zum  Sprudel. 

d)  Der  Thcresienbrunnen  dagegen  eignet  sich  für  Per- 
sonen von  einer  reizbaren ,  delicalen  Constitution,  welche  ei- 
nes beruhigend-  Merkenden,  gelind  auflösenden »  umstimmen- 
den Thermal  Wassers  bedürfen,  um  dadurch  für  den  späteren 
Gebrauch  der  kräftigeren  und  erregenderen  ThermalqueUen 
Karlsbads  vorbereitet  zu  werden. 

e)  Der  Bernhardsbrunnen  hat  sich  einen  besonderen 
Ruf  bei  Augenkrankheiten  und  Gehiirleiden  erworben.  Man 
setzt  das  leidende  Organ  unmillelbar  der  Einwirkung  der 
Theinialdämpfe  aus,  welche  angeblich  von  55 — 57^  R.  Tem- 

'  perstor  sich  aus  dem  mit  frisch  geschöpftem  Bcmhardsbrun-  ' 
nen  gefüllten  Becher  entwickeln. 

Zu  widerralhen  bei  Entzündung,  erysipelalöscn,  syphili- 
tischen und  gichlischcn  Leiden  der  Augen,  hat  man  ihn  in 
Verbindung  mit  dem  gleichzeitigen  inneren  Gebrauch  der* 
Thermalquellen  benulzt  bei  chronischen  Blennorrhoeen,  Lei- 
den der  Meibomschen  Drüsen,  atonischer  Schwäche  der 
Muskeln,  so  wie  erethischer  Schwäche  der  Nerven  des  Au- 
ges, krampfhaften  Beschwerden,  chronischer  Photophobie. 

f)  Die  neu  hinzugekommene  Ferdinands-  oder  Mnrkt- 
quelle  scheint  bei  i^brem  Reichthum  an  erüHnenden  öaUeo» 
mehr  die  Darmausleerungen, zu  bethätigen. 

2)  Wasserhäder,  aus  gehörig  abgekühltem  Thermal- 
Wasser,  oder  aus  Thennalwasser  mit  Wasser  der  Tepl  berei* 
tet,  werden  rar  Unterstützung  des  inneren  Gebrauchs  der 
KnrKsbader  Thermalquellen  benulzt.  Da  sie  im  Allgemeiricn 
sehr  angreilend  wirken,  läLst  man,  wenn  sie  angezeigt  sind, 
meist  nur  zwei  bis  drei  Mal  wöchentlich,  zu  25 — 28*^  R« 
baden,  und  die  Wasserhäder  erst  anfangen,  wenn  die  Kran* 
ken  acht  bis  vierzehn  Tage  bereits  getrunken  haben. 
IM.  ebir.  Encjd.  XIX.  Bd.  2G 
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Sehr  wirksam  haben  sie  sich  bewährt,  wenn  die  Flart- 
nackigkeit  der  Krankheit  ihre  Anwendung  erfordert,  und  die 
Conslitution  der  Kranken  sie  nicht  conlraindidrt,  —  bei  l  ii- 
terleibsleiden  von  paorischen,  gichtischen  oder  rheumatischea 
Metaatasen,  —  veralteten  Hautausachtagen,  —  rhenmatiachen 
und  gichtiachen  Leiden  oder  anderen  Slörangen  del  Thatig- 
keiten  der  äufsercn  Haut,  —  krankhaften  Anomalieen  der 
weiblichen  Periode,  zu  sparsamer,  unregclmäfsiger  oder  un- 
terdrückter IMenstrualioni  —  I^eiden  des  (ichörs  rheumati- 
scher, gichtischer  oder  auch  syphilitischer  INatur,  bei  wel- 
chen eine  Krisb  dnich  die  Haut  wünscfaenswertb  ist,  nadi  E. 

Je  nachdem  sie  aus  Sprudel-  oder  Mfihlbrunnen  berei> 
tet  werden,  unterscheidet  man  Sprudel-  und  Mühlbrun- 
henbäder;  die  ersteren  sind  von  einer  reizenderen  Wirkung 
und  besonders  passend  bei  vorwaltender  Atonie  in  sehr  hart- 
näckigen, veralteten  Fällen;  —  die  zweiten,  von  milderer 
Wirkung,  sagen  mehr  reisbaren,  delicaten  Constitutionen  xn, 
und  werden  namentlich  bei  hysterischen,  rhachttischen  und 
scrophulösen  Leiden  mit  Nutzen  in  Anwendung  gezogen. 

3)  Bader  von  Thermal  dämpfen.  Die  hierzu  be- 
nutzten Thcrmnldämpfe  der  Hygiäensqucllc  bestehen  aiM 
atmosphäriadier  Luft,  kohlensaurem  Gaa  und  Waaserdäm^fen; 
hundert  Theile  Thermaldampf  von  d6<»  R.  m  +  5®  It  er- 
•kaltel,  bestimmte  Neniwich  auf  83,333  Th.,  zusammengesetzt 
aus  79,150  Th.  atmosphärischer  Luft  und  4,183  Kohlensäure. 

Conlraindicirt  bei  wahrer  allgemeiner  Plethora,  organi- 
schen Leiden  des  Ilcr/.ens  und  der  grofsen  ßlutgefafse,  nur 
bedingt  anzuwenden  bei  Disposition  zu  Blutflüssen  und  acti- 
ven  Bhitcongestionen,  haben  sie  sich  dagegen  sehr  bewährt 
•bei  veralteten,  gichtisch-rhenmalischen  Lc^alleiden,  Ischias,  — 
Conlracluren,  Anchylosen  gichtischer  Art  oder  in  Folge  trau- 
malisoher  Entzündungen,  —  Lähmungen,  entstanden  durch 
gichtische,  rheumatische  oder  psorische  Metastasen  und  chro- 
nische Metallvergiftnngen;  wenig  läfst  sich  dagegen  hoffen 
bei  Lähmungen  als  Folgekrankheilen  von  Schlagflufs.  Die 
Dauer  eines  solchen  Dampfbades  wird  auf  acht  bis  zehn, 
und  fünfzehn  Minuten,  die  öftere  oder  sellenere  Wiederho- 
lung nach  dem  Zustande  des  Kranken,  bestimmt. 

E»  Schmalz  empüehlt  sie  bei  Leiden  des  Gehörs,  vor- 
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züglich  wenn  letztere  durch  Metastisen  oder  AblngcrTin2;en 
von  Krankheltssloffen  entstanden,  oder  damit  complicirt  ßind; 
«iividerrälh  sie  jedoch,  wenn  die  Localaffection  des  Gebor* 
6f]pin8  durch  active  Biatcongestionen  begründet  wird. 

4)  Die  Wasserdouche  gewährt  ferner  ein  kraftiges 
UnleratOtsnngsmiltel  wabrend  der  Trinkkur  in  allen  den  Fäl- 
len von  bedeutenden  Localleiden,  die  ein  äufscTeg,  kräflis 
erregendes  Mittel  erfordern,  —  Sfockunf^en  im  Pfortadersy- 
stem,  Anschwellungen  und  beginnende  Verhärtungen  der  Lc* 
ber  und  Mila^  Magenkrampf  oder  Kolikbeschwerden  in  Folge 
der  genannten  Zustande  oder  gicbtiacber  Ursachen;  sehr 
wirksam  zeigt  sich  dieselbe  oft  auf  das  Rückgrath  applldrt 
bei  Hysterie  mit  krankhaften  AnomaUeen  der  Menstruation^ 

Zu  empfehlen  ist  ihre  Anwendung  jedoch  nur  erst  nach 
mehrwöchenüichem  Gebrauch  der  Trinkkur,  nachdem  einige 
Wasserbäder  genommen  und  in  Verbindung  mit  diesen,  nur 
swei  bis  drei  -Mal  die  Woche  zu  (iin£  bis  zehn  Minuten^ 
«pfiter  auch  wohl  noch  länger* 

5)  Mineralschlammbäder,  erst  seit  1836  benutzt'. 
Bereitet  werden  sie  aus  einer  fetten,  von  dem  Wasser  eines 
Säuerlings  durchdrungenen  Moorerde  bei  l^rahuilz.  Hie  vor- 
iäuHge  Untersuchung  von  Fleiachl  gab  folgende  Bcsultate: 

Hundert  Gewichttheile 

a,  der  feuchten  Moorerde  bcateben  aus: 

festen  Theilen  34,45 
Wasser  65^55 ; 

b,  der  getrockneten  Moorerde  aus: 

durch  Feuer  zerstörbaren  Theilen  42,63 
nicht  zerstörbaren  Theilen  57,37. 
Es  enthalten  demnach  hundert  Gewicbtstbeile  feuchten 
Moors: 

Wasser  65,55 
Organische  Stoffe  14,68 
Feuerbeständige  Theilc  10,77. 
Von  den  14,68  Theilen  der  organischen  SlofTc  wurden 
mit  kohlensaurem  Kali  gekocht  aufgelöst:  13,31,  ^  es  blie- 
ben daher  unaufgelöst  1,37  Gewicbtstbeile. 

Die  fernere  Untersuchung  ergab,  dab  die  durch  Feuer 
nicht  zerstörbaren  Tbeile  schwefelsaure  Kalkerde,  Talkerde, 
Eisenoxyd,  Alanganoxyd  und  Sand  enthielten,  —  die  durch 
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Fener  scfstArlMreo  Theile  dagegen  varweste  Pfiiozenlheiiei 

Moder  und  Humus,  Ulmin  und  UumuttSare;  ^  Chlorver- 
bindunt^en  fehlten. 

Zum  mediciniscben  Gebrauch  wird  die  von  Wurzein 
und  Steinen  gereinigte ^  durch  ein  Sieb  gegebene  Moorerde 
mit  ThermalwaMer  Tennischt,  wodurch  eine  theilweiae  Zer- 
setzung erfolgt,  humouaures  Natron  sich  bildet»  und  Kohlen* 
säure  sich  gleichzeitig  entwickelt«  ^ 

Gleich  ähnlichen  Arien  von  Mincralschlamm  hat  man 
diesen  zur  kräftigen  Unlerstülzung  der  Trinkkur  mit  günsti- 
gem Erfolge,  örtlich  oder  in  Form  ganzer  Bäder  benutzt  i>ei 
aehr  hartnäckigen  Localleiden,  veralteten  Rbeumatismeo^ 
gicbüecben  Abb^eningen,  Gelenkkrümmungen,  Anchyloaen» 
kalten  Geschwülsten^  chronischen  Hautausschlägen,  Lih- 
mungen. 

6)  ücrliich  äufscrlich  werden  die  Thermalquellen  in 
Form  von  Umschiäge'n  und  Einspritzungen  häutig  an- 
gewendet, namentlich  das  Sprudelwasaer,  in  Form  von  Klff 
stiren  bei  faarlnfickigen  Verachleimungen ,  Stockungen  und 
Verhärtungen,  und  gleidizeitiger  Trägheit  des  Stuhlganges, 

7)  Endlich  ist  noch  das  berühmte  Karlsbader*  oder 
Sprudclsalz  zu  erwähnen,  welches  nicht  nur  in  Karlsbad 

'  als  Zusatz  zu  dem  Thermalwasser  zur  \  erstärkung  seiner 
eröffnenden  Wirkung,  sondern  auch  versendet  als  Abluh- 
rungsmittel  benutzt  wird.  Gottfried  JBerger^  Leibarzt  Au' 
gutfa  f.,  König  Ton  Polen ,  macht  zuerst  auf  dasselbe  auf- 
merksam.  Die  Bereitung  desselben,  welche  früher  Geheim- 
nifs  war,  wurde  durch  Becher  vereinfachte  Der  von  Jahr 
zu  Jahr  vermclirte  Bedarf  und  Absatz  dieses  Salzes  erfordert 
jelzt  zu  seiner  Bereitung  23  grofse  und  69  kleine  Kessel 
zum  Abdampfen  desselben.  Sie  werden  mit  Sprudelwasser 
gefüllt  und  finden  sich  in  einem  BehaltnifSy  durch  welches 
ununterbrochen  Sprudelwasser  fliefst,  weldies  vermöge  sei- 
ner hohen  Temperator  das  in  den  Kesseln  enthaltene  Was-  « 
ser  verflüchtigt,  eine  Ausscheidung  der  im  Tlicrmalwasser 
befindlichen  Salze  und  einen  flüssigen  Rückstand  bewirkt,  in 
welchem  die  im  Wasser  losÜchen  Salze  aufgelöst  sind.  Diese 
Lauge  wird  dann  m  gröfserc  Kessel  und  an  einen  kühlen 
Ort  gebracht  und  der  KrysteUisation  überlassen* 

Das  ichte  Karlsbadersak  ist  in  Terschlossenen,  mit  dem 
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Karlibader  Stadtsiegel  yersehenen  Scbachlelii  za  halben  und 
ganxeo  Pfunden  zu  beben  beim  Kanfmann  Bemh.  GM 
hn  teuUcben  Hanse  auf  der  alten  Wieae  No.  C«  374,  —  das 
Pfund  zu  3  Fl.  C.-M.  —  • 

Nach  Beendigung  der  Kur  von  Karlsbad  ist,  wie  bereits 
erinnert,  nicht  blofs  die  während  des  Gebrauches  nolhwendige 
Diät  noch  einige  Zeit  fortzusetzen,  sondern  es  wird  auch  eine 
Nachkur  erforderlich,  um  entweder  die  in  Karlsbad  durch  die 
dortigen  Thennalquellen  gewonnene  Ycrmebrung  der  Se- 
und  ExcreHonen  gelind  zu  unterstützen  und  zu  unterhalten, 
oder  die  gleichzeitig,  oft  unvermeidlich  herbeigeführle  all- 
gemeine Schwäche  zu  beseitigen.  In  der  Meiirxahl  der  Fälle 
gewährt  eine  mit  nicht  zu  grofsen  Anstrengungen  verbun- 
dene Reise  und  die  Fortsetzung  der  bisher  befolgten  Diät 
die  beste  Nachkur.  Ist  gleichwohl  nach  Karlsbad  noch  der 
Gebrauch  von  auflSsenden,  die  Se-  und  Excretionen  betbSti- 
genden  Heilquellen  indicirt,  so  bedient  man  «ich  nach  Um- 
ständen bei  gichtischen  und  rheumatischen  Leiden  der  Bäder 
von  Teplitz,  oder  wenn  mehr  die  Unterleibsorgane  hethätigl 
werden  aollen,  der  nahe  gelegenen  auriosenden  Mineralquel- 
len zu  Franzensbad  (Vergl.  Franzenshad).  Wo  stärkende 
Mtnendquellen  als  Nachkur  indicirt  sind,  empfiehlt  man  ent- 
weder Soolbäder  (die  Soolbäder  zu  Ischl)  oder  leichte  Ei- 
senquellen. Sehr  zusammenziehende  Eisenquellen  sind,  un- 
mittelbar nach  Karlsbad  gebraucht,  meist  nachlheilig,  insofern 
sie  die  guten  Nachwirkungen  von  Karlsbad  durch  ihre  zu 
adstringirende  £inwirkung  stören.  Ist  der  (gebrauch  eines  - 
gelind  starkenden  Eisen  wassere  als  Nachkur  angezeigt,  dann 
sind  mit  der  gehörigen  Vorsicht  die  Eisenquellen  zu  Fran- 
zensbad,  vorzüglich  Bäder  der  LouiscnqucUc,  zu  empfehlen 
(Vergl.  Franzensbad).  — 

Aulser  den  erwähnten  Thermalquellen  sind  zu  und  in 
den  Umgehungen  von  Karlsbad  bewerkenswerth  mehtere 
kalte  Mineralquellen.  Dahin  gehört  der  rothe  Säuerling 
bei  Drahwitz,  welcher  das  dabei  befindliche,  zu  Mineral* 
Schlammbädern  benutzte  Moorlager  bewässert;  entfernter  der 
liiefshübler  Bruch säu erlin g  (Vergl.  Encycl.  Wörterbuch 
Bd.  VI.  S. 429.),  und  endlich  der  Säuerling  hinter  der  ^ 
Dorotheenau  zu  Karhdiad. 

Das  Wasser  des  letzteren  ist  klar,  peilend,  von  12,0^  IL 
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bei  17,5°  R.  der  AUnosphärc  nach  Lampadius,  von  einem 
aluerlich-prickeloden  und  dabei  eigeAÜiüiulicben  ßeigeschmack ; 
BerzeliuB  leitet  den  letsteren  von  teiociii  reicben  Gehalt  ao 
Kieselerde  ab,  ^  letztere  den  dritten  Theil  sämmllicher  Be- 

ßlandllicilc  dieses  Brunnens  beträgt. 

)n  1000  Gewicht&lheilen  de»  NVasscrs  fanden 


fjft  tu  tiftil i  UM 

Berzelius 

im  Jakre  1822: 

im  Jahre 

1820: 

ocDWCicioaiiTCv  j.^aiKvii 

0  091  G/rh. 

0,019  G 

.•Th. 

viiivniainuiu 

0 156  — 

0,010 

C^lilorralrnim 

0  065  — 

• 

1v  rtItInnstiirAS  ^AfrAn 
XkUllldlSuUI  CO  l^dllUll 

0  015 

ivonicusaurc  ivdiKerdc 

0,ü24 

Kohlensaure  Talkerde 

0,013 

Kohlens«  Manganoxydul 

0,Ü02 

—  Eisenoxvdul 

Flnfssaure  Kalkerde 

1 

0,004 

Phosphorsaur.  Thonerd. 

Kieselerde 

0,047 

UomiueaLtract 

0,008 

0,012  G.-ih.       0,142  G.-Th. 
Den  Gehalt  an  kohlenaaurem  Gase  bestimmte  Lamtpa- 

dius  auf  0,88. 


Benutzt  wird  derselbe  als  gewöhnliches  Getränk,  zu  Was- 
serbädern und  überdieis  äufäerlich  örtlich  bei  Augeakrankei- 
ten;  nach  dem  Vorschlage  des  Dr.  Svhuudz  zu  Dresden 
beabsichtigt  man  bei  demselben  die  Anlage  von  Gasbädern. 
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ia  Cupef^9  Wacbentchrift  t  d.  gesammt  HcUlr.  1836.  No.  20  o.  21. 

—  Ghu,FrmJt^  in  Biblioteca  iuliana  di  Uilaoo.  Faac.  243.  1836>  — 
Raguaglio  di  alcone  opere  recenti  sopra  Carlabad  con  notide  aa- 
tenticbe  intomo  ^«sto  arjgameoto.  Hilano  1836.  —  J.  Wagner,  Be- 
obacblongeD  Aber  Kariabad  ood  seine  Heilwirkong.  Pirag  1837.  <— 
ÜMf,  in  8.  Mag.  t  d.  geaammt.  Heilfc.  Bd.  1.  S.  175,  —  Med.  Zeit. 
Ton  dem  Verein  f.  Heilk.  in  Preolaen..  Jabrg.  1838.  No«  10.  8.  93. 

—  Kariabad,  seiac  Geanndbrnnnen  und  Mineralbäder  in  gescIiicbtU- 
cber,  topographischer,  oaturhistoriscliur  und  inedicinisclier  Hinaieh^ 
von  L.  Fleckles,  Stuttgart  18i38.  —  Karlsbad  in  nedicinischer,  pit- 
toresker und  geselliger  Beziehung  für  Knrglste}  Yon  Ed,  KlawacuA* 
Prsg  1838. 

O— n. 

KARLSQU£LLE.  Vergl.  Freu4^n(baJ.  Bd.  XIL  S.  669. 
KARMELITWASSEB.   5.  Melissa. 

KAROLINEINQÜELLE.  Vergl.  Diliii  Bd.  V.  S.  306, 
uud  IMaricnbad. 

KARPEIKÜCHEN.    S.  Charpie. 
KAKIOI^FEL.  S.  Solanum. 
KARÜNKEL.   S.  Caruncttla. 
KASSAW  AWURZEL.  S.  Jatropha. 
KASTANIE.   S.  Aesculus  n.  Castanea. 
KASTEjNLOCII.   Die  IMtficralquelle  dieses  Maincns  eiil- 
sprio^t  in  einer  tiefen  Felsschlucht  des  Kantons  Appenzell, 
wird  wenig  benutzt,  soll  sich  aber  sehr  wirksam  gegen  Kröpfe 
erweisen«  Sie  ist  sehr  arai  an  festen  Bestandtheilen.  Nach 
Dr«  Zr«  Bahn  enthalten  tausend  Grammen: 

Schwefelsaures  Natron  0/0099  Grammen 

Schwefelsaure  Kalkerdc  0,0015  — 

Sodiumchlorid  0,0596  — 

Calciumchlorid  0,0102 
Kohlensaure  Kalkerde  0,0387  — 

Kohlensaures  Natron  0|2095  — 

Extractivstoff  0,0015  — 

Kohlensäure  0/0137  — 

liydrolhionsäure  eine  Spur 

0/3446  Granniien. 
'      Büsch  Anleitung  zu  dem  richtigen  Gebraucii  der 
Bad-  und  'I  rinkkuren.   Bd.  II.  S.  186.  o-n. 
KATAMENIEN.   S.  Menstnia. 
KATAiUül.   S.  Catarrhus. 
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KAI  ARIUI  DER  ALGE.NLlDLll.  ö.  AugcnUdcrcnU 
Zündung. 

KATECIllI.   S.  Acacia. 

KATHETKISIKEN.  S.  Calbeler. 
.  KA'rZENARM.  S.  Galeancon. 

KATZENAUGE.   S.  Amaurosis. 

KATZENKOPF.    S.  Hemiccphalia. 

KATZElNkliAUT.    S.  Tcucrium. 

KATZEN3ILENZE.    S.  JNcpcla. 

KAUKASISCHE  MINERALQUELLEN.  Die  am  nörd- 
lichen Abhänge  dea  Kaukasus  entspringenden  Mineralquellen 
gewähren  nicht  blos  in  gcognostiseher  Hinsicht  ein  vielseiti- 
ges Interesse,  sondern  auch  in  medicinischcr  Hinsicht  einen 
Verein  von  sehr  zalilrticlien,  meist  selir  heifscn  und  zugleich 
höchst  wirksamen  lloilqucllen,  —  die  unter  verschiedenen 
Benennungen  aufgeführt  und  zusammengestellt  wurden;  bald 
unter  dem  Namen  der  Alexandersquellen  (Eaux  d'Alexandre), 
der  Mineralquellen  der  grofsen  und  kleinen  Kabardab,  —  am 
allgenieinNten  und  hezelchnetsten  unter  dem  der  Mineralquel- 
len am  Abit  ing  des  nördlichen  Kaukasu.s. 

Die  Hussen  lernten  diese  IMineralquellen  zuerst  im  Jahre 
1744  kennen  nach  der  Besitznahme  der  Kabardah.  Die  er- 
sten genaueren  Nachrichten  über  sie  verdanken  wir  PaUam 
und  GMen9tadt\  an  sie  reihen  «ich  die  neueren  Miltheilun* 
gen  von  JuHub  v,  Klaproth,  v,  Parrot  und  r.  Engelhardt, 
Die  erste,  im  Jalire  1811  erschienene  Monograplnc  dieser 
Mineralquellen,  von  «/.  F.  v.  üaqSf  welcher  &ic  in  den  Jah- 
ren 1809  und  1810  besuchte,  wurde  weniger  in  dem  west- 
lichen Europa  bekannt,  da  ein  grofser  Theil  der  Auflage  die- 
ser Schrift  zu  Moskau  im  Jahre  1812  mit  der  Stadt  verbrannte« 

Schon  PaUa»  prüfte  sie  mit  chemischen  Reagenlien, 
später  wurden  sie  untersucht  von  Schttenaon,  Revjs,  Haas, 
und  Soholt'Jf.  Eine  ausführliche  DarstcUunf);  und  Analyse 
der  Kaukasischen  Mineralquellen  lieferte  Neljubin  in  einer 
besondem  Monographie  in  russischer  Sprache ,  wovon  die 
Resultate  auch  in  Deutschland  bekannt  wurden;  die  neueste 
und  vollständigste  Schilderung  der  gcogn ostischen  Verhält- 
nisse der  Llmgegend  und  die  gründlichste  Untersuchung  der 
IMischungsverhaltnivsc  dieser  Mineralquellen  verdanken  wir 
Jl.  ilerrmanUi  weldicr  sie  in  Begleitung  des  Hrn.  Dr*  v.  Jä" 
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nicAM  besuchte.  Die  von  Herrmatm  mitgelbeilten  Ergeb- 
niue  eeioer  Prüfung  liefern  wesentliche  Abweichungen  von 
den  frühem  Untersuchungen ,  nicht  blos  in  Bezug  auf  das 

quantilalive  und  qualitative  Verhällnifs  der  Bestandthcile  die- 
ser Mineral^ueilcn,  sondern  auch  binsichüich  ihrer  Tempe- 
ratur. 

Deber  die  Wirkung  und  Benutzung  derselben  hat  sich 
Cmuradi^  Oberarzt  an  den  Kaukasischen  Heiiquenen,  durch 
viel  jahrige  Erfahrung  mit  ihren  Heilkräften  vertrauti  in  einer 

beöündern  Monographie  ausgesprochen. 

Die  Mineralquellen  entspringen  in  der  grofsen  und  klei- 
nen Kabardah,  südlich  von  der  Hauptstadt  des  Kaukasischen 
Gouvernements  Georgiefsk  an  den  Vorbergen  des  nördlichen 
Kaukasus,  hinter  welchen  sich  im  Westen  der  Elborus,  im 
Osten  der  Kasibek,  die  höchsten  Puncte  dieser  ganzen  Ge» 
birgskette,  mnjeslalisch  mit  Schnee  bedeckt,  erheben. 

Nach  Conradi  ist  die  Gegend  theilweise  sehr  schön,  der 
Boden  fruchtbar,  die  Vegetation  üppig,  —  das  Klima  ver- 
möge der  hohen  Lage  der  Gegend  und  der  reinen  Gebirgs- 
lull  gesund;  ^  doch  erleiden  diese  Bestimmungen  dvrch  die 
Localitat  der  einzelnen  Mineralquellen  wesentliche  Modifi- 
cationen« 

Von  Seiten  der  Regierung  ist  viel  geschehen,  um  diese 
Mineralquellen  zweckmäl^iger  zu  benutzen  und  heilbringende 
Kuranstalten  zu  begründen.  Sehr  störend  für  die  Kurgäste 
ist  indeCs  die  Nachbarschaft  räuberischer  Bergbewohner.  Zum 
Schutz  gegen  diese  findet  sich  nach  dniradi  in  den  Kuror« 
ten  Infanterie  und  Kosaken;* auf  den  Höhen  sind  sie  stets 
aufgestellt,  damit  der  Feind  sich  nicht  durchschleichen  kann ; 
und  die  Kurgäste,  welche  nach  Beendigung  der  Kur  von  ei- 
ner Mineralquelle  sich  zu  einer  andern  begeben  yvollco,  wur* 
den  von  Infanterie,  zwanzig  Kosaken  und  einer  Kanone  es- 
korturl.  Bei  den  gegenwärtig  fortdauernden  kriegerischen 
Bewegungen  in  Tscherkessien  und  am  Kaukasus  dürfte  sidi 
wohl  nicht  mehr  Sicherheit  erwarten  lassen. 

Die  Kurgäste  beginnen  in  der  Kegel  die  Kur  im  Mai 
und  Juni  mit  den  Schwefellhermen,  und  begeben  sich  dann 
zu  den  andern  Mineralquellen,  um  sie  als  stärkende  Machkur 
zu  benutzen. 

'  Das  in  geognostischer  wie  hydrographischer  Hinsicht 
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gleich  intemsMite  Temin  der  Kaukasiscbea  Mineralquellen 
besteht  aus  angeschwemmtem  Lande,  eine|D  Gerolle  von 
Kalk  und  geschmolzenen  Steinen,  Thon  und  Meigel,  schief- 
rigem  Kalkstein,  Mer^elsehteFer  und  Sehieferihon.  Die  zwan- 
zig W  erst  südlich  von  Piiilii^orsk  sicli  erhebenden  \'orgcbirge 
des  Kaukasus  entiiallea  Jurakalk,  welcher  von  einer  kreide- 
Schicht  bedeckt  ^vird;  an  diese  reihen  sich  älterer  Kalkstein, 
Sdiiefer  und  Trachyt,  welcher  die  his  sa  einer  Hohe 
Ton  10  —  15,000  Fufs  sich  erhebenden  Gipfel  des  Kauka- 
sus bildet  Bei  Kislawodsk  in  einer  Höhe  von  2,500  Fafs 
über  dem  Meere,  findet  sich  über  dem  Jurakalk  ein  gegen  500 
Fuf^  hohes  mächtiges  tertiäres  Sandsteinlager,  welches  bis  zu 
^000  Ful's  über  dein  Meere  aufsteigt,  lo  der  mit  aufge- 
schwemmtem Lande  bedeckten  Ebene  zwischen  Georgiefsk 
und  .dem  Fu£fe  der  Vorgebirge  des  Kaukasus  erheben  sich 
Kegelberge  von  Trachyt,  von  welchen  der  Bescfatan  zwi- 
schen dem  Podkumak  und  dem  Kuma  der  höchste,  sich  bis 
zu  4124  Fufs  über  dem  Meere  erhebt,  andere  ihn  umgebende 
Kegel  fast  die  Höhe  von  3000  Ful^  erreichen.  Utrrmaim 
fand  nur  zwei  ßerge  in  der  Gruppe,  welche  den  Beschtau 
umgiebt,  wo  der  schiefrige  Kalkstein  nicht  von  Trachyt  durch- 
brochen wird,  der  Lissia  Gora  und  der  Maschuka^  an  dessen 
Abhang  die  später  zu  erw&hnenden  Schwefekhcrmolquellen 
entspringen.  Letzterer  erhebt  sich  bis  zu  2854  Fufs  über 
dem  IMeere,  und  hat  an  seiner  Südostseite  einen  tiefen  Erdfall. 

£s  ist  sehr  wahrscheinlich,  dais  die  einzelnen  Gruppea 
der  Kaukasischen  Mineralquellen,  namentlich  die  Schwefel- 
thermalquellen,  einen  gemeinsamen  Heerd  ihrer  Entstehung 
haben,  nur  verschiedene  Ausströmungen  eines  greisen  Re* 
servoirs  von  Thermal wasser  sind. 

In  der  Nacht  vom  IStcn  auf  den  lOlen  August  1830  ereig- 
nete sich  bei  den  Schwefelthermalquellen  eine  Erscheinung, 
ganz  analog  der,  welche  in  Karlsbad  am  2ten  September  1809 
beobachtet  wurde,  in  Folge  welcher  am  letzteren  Orte  der 
Schlofsbrunnen  verschwand  und  die  HygiSensquelle  cu  Tage 
kam.  —  Die  ungemein  wasserreiche  Alcxandcrsquelle  ver- 
schwand nehmlich  plötzlich,  und  es  bildete  sich  ein  neuer  Aus« 
Hufs  hinler  dem  Abkühlungsrcservoir  der  ^ikolaiquelle, 
vermehrte  die  Wassermenge ,  wie  die  Temperatur  der  LeU- 
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tern  ^«kebfte  aber  nach  einiger  Zeit  an  ihrer  alten  Ur- 
aprungaatatte  wieder. 

J.  F.  V»  HttM  theUt  die  Kaukasischen  Mineralquellen 

in  zwei  Haupigruppen,  die  der  groläcn  und  die  der  kleinen 
Kabardah,  —  Scherer  in  die  allen  und  neuen  Kaukasischen; 
ip  ähnlicher  V^'eise,  nur  noch  passender-  unterscheidet  Herr» 
mann  «w.ei  Haupigrnppen: 

1.  Die  erste,  die  Mineralquellen  der  fiesebtan- 
Gruppe  findet  sich  zwischen  Georgiefsk  und  den  Vorgebit^ 
gen  des  Kaukasus  in  einer  fast  geraden  Linie,  welche  sich 
von  den  Llern  des  Kunia,  vom  Kumgara  aus  über  den 
Beschtau  nach  Kislawodsk  ziehen  läfst,  und  unifiafst  ein  Ter- 
rain von  aufgeschwemmtem  Lande,  durchbrochen  von  Tra- 
chytkegeln,  an  welches  sich  nur  sttdlich  bei  KisUwodsk  mit 
Kreide  überdeckter  Jurakalk  anschUeist  *—  Zu  dieser  Grippe 
gehören : 

a.  Die  Sch wefelthermalquellen  von  Piätigorsk 
am  Maschuka,  unter  allen  am  häutigsten  gebraucht,  benannt 
nach  dem  Ort  Piätigorsk,  welcher  sich  in  der  Nähe  dieser 
Schwefelthermen  gebildet  hat,  am  Fufse  des  Maschuka,  1400 
Fufs  über  dem  Meere,  einige  Werst  von  KonstanUnogorsk 
entfernt.    Die  Quellen  entspringen  aus  faserigem  Kalksinter. 

Die  Hauplquelle  von  diesen,  die  Alexanderquelle,  nach 
Kaiser  Alexander  benannt,  wird  mit  den  beiden  Warwazi- 
schen  Quellen  und  der  Kalmückenquelle  vorzugsweise  zu 
Bädern  benutzt,  »  die  Nicolai«,  Sebanäeffiiche-,  Elisabeth-  und 
Michaeliquellen  als  Getränk. 

Das  spedfiische  Gewicht  fand  Berrmmm  in  allen  gleich, 
nur  die  Temperatur  verschieden. 

Die  Alexanderquelle  halte  38|5<^  B. 

(nach  Pallas  57 «  B.) 
Die  INikolaiquelle  35,5«  B. 

Die  erste  Warwazische  Quelle  (nach 

einem  Griechen  fForuMisi  benannt)  24,5^ 
Die  »weile  Warwazische  Quelle       31,0®  R. 
Die  Sebanäeffsche  Quelle  3'2,0^  R. 

Die  LIisabethquelle  25,0»  R. 

Die  Michaeliquelle  33|0<»  B. 

Das  Wasser  der  Alexandersquclle,  so  wie  der  übrigen 
Mmeralquellen  dieser  Gruppe  ist  hell  und  klar,  in  Wannen 
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fasi  meergrOn,  von  'einem  elarken  Schwefelgerüche  und  ei- 
nem schwcfelig-salzigen  Geschmack.  Mach  Conradi  soll 
diese  ftlineralquelle  in  jeder  Minute  600  Pfd.  Wasser  liefern«  (?) 

In  sechssehn  Unxen  enthielten  nach  Herrwwtmt 

1.  Die  Alexanderq.  2.  Die  Elisabelhq. 

Schwefelsaures  Kali          0;6896  Gr.  0;6896  Gr. 

Chlormagnium                 0,4324  —  0,5345  — 
Unterschwefeiigsaures 

Natron                     0,0269  —  0,0269  — 

Jodnatrtnm                   0,0407  —  0,0107  — 

Chlornalrlum                11,0469  10,8856  — 

Sehwefel>aures  Natron       8,8819  —  9,2513  — 

Schwefelsaure  Kalkerdc     ,0J874  —  0,1874  — 

Kieselerde                     0,539  t  —  0,4608  — 

Phosphorsanre  Thonerde  OfiiM  —  0,0184  — 
Kohlensaores  Mangan- 

oxydol                     0,0080  ^  0,0080  — 

Kohlensaure  Kalkerde       7,9196  —  7,1823  — 

Kohlensaure  Talkerde       0,89'i4  —  0,863*>  — 

Eisenoxyd                     0,0092  —  0,0092  — 

30,0935  Gr.  i>ü,1579  Gr. 
In  100  Cubikzoll  rbeinl.  Maafs: 

Kohlens&oie          66,888  Kub.  Zoll  97,091  Knb.  Zoll 

Ilydrolhionsaure       0,566  —    —  0,333  —  — 

Sückgas                 0,151  -    —  0,151  —  — 

3.  Die  Michaeliq^uelie: 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,6896  Gr. 

Ghlormagninm  0,3847  — 

Unlerschwefeligsanres  Matron  0,0269  — 

Jodnatriom  0|0407 

Chlornalrium  11,5250 

Schwefelsaures  Nalron  8,89 J  9  — 

Schwefelsaure  Kalkerde  0/1874  — 

Kieselerde  0,5222  ^ 

Phosphorsanre  Thonerde  0,0184  — 

Kohlensaures  Manganoxydnl  0,0080  — 

Kohlensaure  Kalkerde  7,9273  — 

Kohlensaure  Talkerde  1,0308  — 

EUenoJLyd  0/00^^  - 

i^l,2b2ü  Gr. 
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In  100  Kob.  Zoll  iheiiil.  MmbUx  . 

Kohlensäure  80^000  Kub.  Zoll 

Ilydrothionsäure  -    0,216  —  — 

Stickgas  0,151  — 

b)  Die  warmen  Eisenquellen  am  Eisenbe^ge 
(Scheleanaja  Gora).  Das  Badeetablissemenl  Schelesnawodsk, 
in  dessen  Mhe  sechs  warme  Mineralquellen  entspringen, 
liegt  1800  Für«  über  dem  Meere,  in  einem  Thalkessel  am 
Fufsc  eines  slellen  bis  zu  3000  Fufs  sich  erhebenden  Tra- 
chylkcgels,  dem  sogenannten  Eisenberg,  zwölf  Werst  nörd- 
lich von  Piätigorsk,  und  enthält  in  mehreren  gyäumigen  Gebäu- 
den nicht  blos  Bader,  sondern  aocb  Wohnungen  zur  Anf- 
nahme  yon  Fremden« 

Die  sechs  hier  entspringenden  Mineralquellen  werden 
nur  mit  den  Nummern:  1,  2,  3,  11,  12  und  13  bezeichnet 
und  nur  zum  Baden  benutzt;  einige  Werst  von  diesen  ent- 
fernt entspringen  noch  sieben  andere,  von  kühlerer  Tempe- 
ratur, unterschieden  durch  die  Mummern:  4,  5,  6,  7,  8,  9 
und  10,  welche  aber  nicht  benutzt  werden ,  mit  Ausnahme 
Ton  Mr.  8,  welche  man  trinkt 

SSmmtliche  Mineralquellen  scheinen  sich  nur  durch  ihre 
Temperatur  und  durch  ihren  bald  gröfseren,  bald  geringeren 
Gasgehalt  zu  unterscheiden;  sie  entspringen  aus  Trachyt, 
enthalten  daher  kohlensaures  Natron,  aber  weniger  Kohlen- 
saure, als  die  vorigen  Mineralquellen. 

Ihr  Wasser  ist  bell  und  durchsichtig  von  einem  zusam- 
menziehenden,  eisenhallen,  wenig  salzigen  Geschmack. 

Die  Mineralquelle  Nr.  2.  von  31»  R.  Temperatur,  1,0025 
spcc.  Gewicht  bei  14^5 R.^  enthält  nach  Hermiann  in  sech- 
zehn Unzen: 

Schwefelsaures  Kali  0,3786  Gr* 

Schwefelsaures  Natron  8|5294  — 

Kohlensaures  Natron  1;5260  — 

Chlomatrium  2;5805  —  > 

Kieselerde  0,4224  — 

Kohlensaure  Kalkcrde  4,1011  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,0338  ^ 
Kohlensaure  Taikerde  1,0153  — 

In  100  Kub.  ZoU  (bei  10^  und  28''  Barum.  Höhe): 
Kohlensaure  32^756  Kub.  Zott 
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Stidcgas  0,4M  Kub.  Zott 

Saucrsloflgas  0,080  —  — 

Die  Mineralquelle  Nr.  8  holte  fi^  R.  Temperatur,  ihr 
spec.  Gewicht  betrug  1,0027  bei  14|5''  R.  la  sechsebn  Un- 
sen fand  Berrmanni 

Schwefelstares  Kali  0,2166  Gr. 

Schwefelsanres  Natron  9,2452  — 

Kohlensaures  Natron  1,3647  — 

Chlornalrium  2,9791  — 

Kieselerde  0,2112  — 

Kohlenvaie  Kalkerde  6,2469 
Kohlensaures  Eisenoxydul         0,0829  — 
Kohlensaure  Talkerde  1,1036  — 

In  100  Kuh.  Zoll: 

Kohlensäure  71,25  Kub.  Zoll 

Stickgas  0,63  —  — 

Sauerstoflgas  0,12  —  — 

c)  Die  Mineralquellen  am  Kumgara,  einem  isolir* 
ten  Trachytkcgely  entspringen  swansig  Werst  von  Schdesna- 
wodsk  entfernt,  aus  verhärtetem  Schteferthon,  setzen  viel 
Glairine,  aber  keinen  Sinter  ab,  und  sind  voa  einer  seifeo- 
artigen  Beschaffenheit. 

Die  Hauplquelle  hat  die  Temperatur  von  24,5 R.,  ihr 
spcc  Ge%vicht  beträgt  1,00125  bei  14,5«  R.  In  sechszehn 
Unzen  fand  iferraiaim: 

Schwefelsaures  Natron  0,7010  Gr, 

Chlomatriom  5,0860  — 

Hydrothionsaures  Natron  1,3290  — 

Kohlensaures  Natron  3,9510  ^ 

Kieselerde  0,2400 
Kohlensaure  Kaikerde  0,2412  _ 

Kohlensaure  Talkerde  0,0427  — 

Kali  geringe  Menge 

Glairine  geringe  Menge 

Brom  Spuren 
In  100*ub.  Zoll  (bei  10*»^  und  28'/  Bnrom.  Höhe); 
Freie  Kohlensäure  1,197  KuL  Zoll 

Stickgas  2,0a3  —  — 

d)  Die  Mineralquelle  zu  Kislawodsk,  oder  die 
Narsanquelle«    Der  Badeort  dieses  Namens  liegt  schon 
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in  dem  Jurakalk  des  Kaukasus  2374  Fufs  über  dem  Meere 
erhoben,  südlich  vierzig  We^st  von  Piäligorsk  in  einem  baum- 
leeren Thale,  welches  von  schroffen,  eigenthümlich  gestalte- 
ten Felswänden  und  Bergabhängen  umschlossen  wird.  Die 
einzige  Mineralquelle,  welche  hier  entspringt,  ist  nicht  blos 
sehr  reich  an  Gas,  sondern  auch  so  roSchtig,  dafs  ihr  Ab- 
flufs  einen  Bach  bildet,  —  die  Tscherkessen  und  Abäsen 
nennen  sie  Narzan  („Heldengeist,"  oder  nach  J.  v,  Klaprolk 
„Göttertrank").  Das  Wasser  entspringt  aus  Kalksteingerölic, 
und  scheint  yiel  weifsen  Kalksinter  abgesetzt  zu  haben}  Jferr- 
tnaim  yermuthet,  dafs  die  Mineralquelle  früher  heifs  gcwe* 
Ben  seil 

Das  Wasser  ist  von  angenehm  säuerlichem  Geschmack, 
ungemein  reich  an  Kohlensäure;  von  festen  ßestandlheilen 
walten  in  demselben  erdige  Salste  vor;  —  kohlensaures  Na- 
tron mangelt  ihm;  seine  Temperatur  beträgt  ll^  K.,  sein 
spec  Gewicht  1,0030  bei  14,5  R.  Benutzt  wird  dasselbe 
ab  Getränk  und  Bad. 

In  sechszehn  Uiizen  fand  Hermann: 

Schwefelsaures  Kuli  0,09216  Gr. 

Chlormagnium  .  1,98120  — 

Schwefelsaure  Talkerde  0,71268  — 

Schwefelsaures  Matron  4,4l446  — 

Kieselerde  0,11673  — 

Phosphorsaure  Thonerde  0,00461  — 
Kohlensaure  Kalkcrde  8,4J7'i3  — 

Kohlensaures  Eisenoxyd  0,02688  — 

Kohlensaure  Talkerde  0,3  U  04  ^ 

Kohlensaures  Manganoxydul     0/04915  — 
In  100  Kub.  Zoll  (bei  10«  R.  und  28''  B8roni..Hohe): 
Kohlensäure  151,215  Kub.  Zoll 

Stickgas  '  0,252  —  ^ 

Sauersloffgas  0,050   —  — 

2)  Die  zweite  Gruppe,  —  die  Mineralquellen 
der  Terekgruppe,  früher  bekannt  unter  dem  Namen  der 
Bescbtaugmppe,  sänuntlich  ausgezeichnet  durch  eine  sehr 
hohe  Temperatur,  und  einem  allen  gemeinsam  chemischen 
Grundcharacter,  einem  verhältnifsmärsig  nur  geringen  Gehalt 
von  festen  und  flüchtigen  Bestandlheilen;  —  besonders  be- 
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merkenswerlh  tu  Urnen  ist  hydrothionmnireB  Natron  und  eine 

eigenthümliche  pseu(1o-organisch^  Substanz  (Glairine). 

Alle  hierher  gehörigen  Mineralquellen  entspringen  am 
Abhänge  einer  Hügelkette  von  Sandslein ^  obngefahr  600  F. 
über  dem  Wasserspiegel  des  Terek« 

a.  Das  Katbarinenbad,  tob  Güldmuiädi  zn  Ebren 
der  Kaiserin  Katharina  so  genannt,  richtiger  wobl  Kathari- 
nenqucllcn,  da  nach  Hermann  ihnen  die  erforderlichen  Ein- 
richtungen zu  Bädern  fehlen.  In  einer  Entfernung  von  zwölf 
Werst  bei  Soldatskaja  sieht  man  schon  den  Dampt  derselben. 

Am  nördlichen  Abhänge  entspringen  ohngcfahr  zweihun- 
dert Fuls  über  dem  Spiegel  des  Tcrek  zwei  Thermalquellen 
ans  Sandsleinbrncbstücken,  und  vereinigen  sich  in  einen  Bach, 
welcher  sich  später  in  den  Terek  ergiefst  Das  Wasser 
scheint  jelzt  keinen  Kalksintcr  mehr  abzusetzen ,  dagegen 
findet  sich  in  dem  Abflüsse  des  Wassers  eine  eigenthüm* 
liehe  pseudo-organische,  der  Glairine  ähnliche  Masse. 

In  einem  Umkreis  von  einigen  hundert  Schritten  kom« 
men  eine  Menge  von  Thermalquellen  zu  Tage,  nach  Ifer- 
matm  halten  neun  der  westlicheren  Gruppe  die  Temperator- 
von  45— 71*  R.,  —  sieben  der  östlicheren  43— 64*.  R. 

Ihr  Wasser  ist  von  gleichem  Geschmacke,  dem  einer 
schwachen  Auflösung  hydrothionsaurer  Alkalien  ähnlich;  ihr 
spec.  Gewicht  beträgt  1^0010  bei  l4,5o  R.  Hinsichllich  ihres 
chemischen  Gehaltes  scheinen  sie  nur  in  Besug  auf  ihre  grös- 
sere oder  geringere  Menge 'Hydrothionsäure  zu  variiren. 

Die  Hauptquelle  der  westlicheren  Gruppe,  welche  die 
Temperatur  von  65^  R.  hatte,  enthielt  nach  Hermann  in 
sechzehn  Unzen: 

Schvvefelsauces  INafron  3^2450  Gr» 

Phospborsaores  Natron  0^0660  — 

Kohlensaures  Natron  2,5720-  — 

Chlomatrium  1,0590  — 

Hydrothionsaures  Natron  0,0650  — 

Kieselerde  0,1680  — 

kohlensaure  Kalkerde  0,2101  — 

Kohlensaure  Talkerde  0,0966  — 

Kali  geringe  Mengen 

Eigenthümliche  schleimige  Substans  geringe  Menge« 
lo  100  Kuh.  Zoll  (bei  10«  R.  und  28"Baroro.  Höhe): 

Kohlen- 
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KdhleBsäQTO  i,9  KuK  ZoU 

SUckgaff  M  -  ^ 

b.  Die  Pau  Ys  quellen,  von  Güldemiädl  Panlsbad  ge- 
nannt, enUpringen  sehr  zahlreich  in  einem  Umkreise  von  ci- 
nigea  hundert  Schritten,  ntit  Spuren  von  Steinöl  und  wenig 
Gas,  am  tüdlichen  Abhänge  der  Terek-Sandsteinhügelkette, 
ftwfiilf  Wevat  van  sehr  ergiebigen  Bergtheenpiellen. 

Die  Temperiiter  der  wasaelrfmddiiettnterägt  ääjk  J7«r- 
mann  32—59®  R.  In  dem  Abflufa  de«  Wasser»  findet  sich 
faserige  (ilairine,  aber  kein  Sinter. 

.Das  Wasser  der  am  weltlichsten  gelegenen  ITauptquelle 
TOn  Mamakai -jiuii,  hatte  die  Temperatur  von  59"  K.,  ihr 
apec  Gewicht  tMtH^^ih  hei  14y&«  ifaviSehell  in  aecfa- 
itehn  Uiiierfl  n;v.  v"  j.v:1m4-iv'^''>:.^:J.  v -i:' "  •     ',  j;>Mf'  • 

,  SchwefclwniTcs  Natron        <^    4,6!60  Gr.  « 

I  Phosphorsaures  iSatron  0,0710  — 

Chlornatrium  1,0930  — 

Hydroliiion8auret^iNelcottit'>>4*ji  ,  0^1216  — ' 
Kohlensaure»  Natron  m 
^      1  ..MieselÄ^e'r-v- .r*:'^  .    v-r- -^^(jyWte  -ti-^r-^ 

^     Kohlensaure  Talkerde      -  ^r*^   0/1442  -^^yrr- 
Kohlensaure  Kalkerdc  0/)')7'i  —  ' 

Kali  '    -     i     geringe  IMcnge 

Glairine  geringe  Menge 

In  100  Knh,  Zoil  <bet.  10<^  a  .  und        Par.  Bai^ 
flehe)!*  ^  r /-.U »  ■ -^v^-' -.rv  L.;'t  sf;!^^/ 

Kohlensäure  1/7  tCub.  Zoll 

Stickgas         'r        ■   "  0,6   —  — 

c.  Die  Peter s quellen,  von  Schober  zu  £hren  Peters 
des  GfOliMn  Petersbad  genannt,  entspkibigen  im  nördlichen 
AhhiM9^  derselben  StndsteinhügeUMtte^'  wetehie  «ich  Toh  deitf 
KallMiinen-  und  'Paulsc^uelleii  .faierbtraiehü,  und  bilden  eitfieli 
Bach,  welcher  sich  in  den  Terek  argiefst.  •  f 

Die  Temperatur  der  ITauptquelle  beträgt  72,5'' R.,  die. 
der  übrigen  weniger;  ihr  spec.  Gewiclit  If00i2  bei  14|5<^  K. 
—  Mit  dem -Wasser  entwickelt  sich' iiilr''  wefi%  Gat/  vbn 
Zeit  in  Zeit  Sleinolr^^--. •  '^f  j;';". 

Der  «bgesetite  iSnter  der.  Petotaiqttdiei»  ist  locker,  von 
einer  pseudo-organischen  Snbstanz  bunt  gefärbt,  safrangelb 
mit  der  Zeit  in  Roth  übergehend.    ^     v         *  ' 
Med.  ckir.  Encjd.  XIX  Ba.  27 
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In  sechzehn  Unzen  fand  Hermatmt 

Schwefelsaures  Natron  4,7220  Gr. 

Kohlensaures  ^alron  2,9310 
ChlornalriuBl  2/1 380  — 

HyilffoIhtmiMiirM  Natron  0,3890  — 

Kimlcnfo  0,0685  - 

Kohlensaure  Kalkerde  0,4759  — 

kohlensaure  Talkerde  0,0343 
Kali  geringe  Mengen 

Glairine  geringe  Mengen 

b  100  Kuh.  Zoll  (bei  10*  R.  imd  28 '  Baronu  Hdlie): 
KohleDsSnra  2,0  Kub.  Zoll 

Stickgas  0,3   —  — 

Aufser  diesen  Mineralquellen  besitzt  diese  Gegend  noch 
viele  andere,  die  ^eljubin  untersucht  und  deren  Anal)P8ea 
Conradi  und  Meyer  milgetheilt  haben.  — 

Mach  Conradi  sind  in  Besug  auf  die  chemische  Con« 
sütulion  der  Mineralquellen  und  ihre  Wirkong  drei  Classen 
SU  unterscheiden: 

1.  Die  Schwefellhermen,  welche  in  allen  den  Fällen 
angewendet  werden,  in  welchen  alkalisch  inuriatische-Schwe- 
feltheraien  indicirt  sind;  —  2.  Die  Eisenquellen  am  häufig* 
Sien  als  slirkende  Nachkur  benutzt  und  endlich  3.  die  Nar* 
sanquelle,  welche  nicht  blos  als  Nachkur  empfohlen«  sondern 
auch  sehr  gerühmt  wird  bei  Krankheiten  der  Verdauungs- 
werkzeu{;e  von  Schwäche,  Verschleinmngen,  Hypochondrie, 
Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersyslem,  Hämorrhoiden, 
—  Leiden  des  Uterinsyslems,  Anomalieen  der  Menstruation, 
Fluor  albus,  —  nnd  insbesondeto  gegen  chronische  Krank- 
heiten der  Nieren  und  Harnbbse,  namentlkh  Hamgries  und 
Sch wiche  der  Blase  atonischer  Art;  —  gegen  letztere  Krank* 
heiten  wurde  selbst  die  küiihtlich  nachgebildete  Nnrzaii quelle 
von  VeHer  mit  sehr  günstigem  Erfolge  angewendet,  (//ii- 
/Bloji<fa  Journ.  d.  pract.  Heilk.  Bd.  LXXXV.  St.  1.  S.  82). 

Literatur: 
Palh»  Bemerkungen  auf  einer  Reue  in  die  südlichen  Statthalterschaflen 
det  Rus8.  Reiches.  Bd.  I.  S.  323.;  Bd.  II.  S.  345.  —  J.  A.  Gülden- 
atädt'a  Reise  durch  Rufsland  und  in  die  Kaukasischen  Gebirge.  Bd.  I. 
S.  198.,  456.;  Bd.  II.  S.  17.  —  Schober,  in  d.  Samml.  Russ.  Gesch. 
Bd.  IV.  S.  157.  —  J.  Reineg^f  Beschreibung  des  Kaukasus.  1796. 
Tk.  I.  S.  29a  —  Gr€i»9r^  ia  d.  Mofdiack.  Ardiiv.  Bd.  IV.  S.  126; 
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•  liiie  YoLXXVIl.  ^  Ha  TUto  ami  BtmA'Mnaaite  co  1809  et  18iO 
par  !>.  «Im.  dt  Harn».  Möscon  1811.  —  JuL  MCtaproih**  Rdte  In 
den  KankaMW  and  nach  Georgien.  1813.  Bd.  I.  S.  487.  —  DtneB, 
geograpfaiach-bistoiitche  Beaebreibong  dea  SatlicheB  Kadcaana.  1814. 

'  S.  Ifti  ^  JTimMl,  latlRa  4crita  dana  an  vojage  de  Hoeeoii  an  Cas- 
caae.  MömvBL  1812.  ~  Jlf .  «.  JBli^gMmrii  mä  if^.  Avral,  Bäiae  fa 
die  Krimm  o.  den  KankaMiS.  1815.  Tb.L  8.112.  —  IT.  if^^^gm^t 
BMe  aber  den  Kaolaaiu,  fibera.  v.  S/rmf€,  1817.  S.  187.  —  CT. 
Mnimtr^  io  d.  Rnss.  Sammlung  för  Matarwiaeenscbafl;  and  Heilb.; 
heransgegcb.  von  Crichton,  Rehmann  and  Burdach.  1816.  Bd.  L 
Sl.  1.  S.  61.;  St.  3.  S.  481.  —  jt.  N.  Scherer,  Versuch  einer  sjstoo, 
Uebersickt  der  Heilquellen  dea  Raas.  Reiches.  1820.  &  43.,  127.  -> 
Mediciniscbe  Annalen  der  Kaukasischen  Heilquellen,  von  fV.  ConradL 
Erster  Jahrgang.  Moskau  1824.  —Neljubins  Analyse,  in  Uufeland's 
ond  Osanii^s  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  LXI.  St.  5.  S.  III.  —  KaU» 
ner'a  Archiv.  Bd.  XHl.  S.  465.  — >  Hermann^  in  Pogggmdor/*»  Anna» 
lefl  der  Pb^aik  und  Cbemie.  Bd.XXlL  S.344.  — 

O  — n. 

KAUM1TT£L,  Afarticatoria,  nennt  man  soksha  halbweichn 
odkr  feale  ArmelniUtel»  welehe  in  den  Hund  genomanen,  dar- 
in «ine  Zeitlang  behalten,  and  dwdi  die  ZShne  serkleinert 

werden.  Der  Gebrauch  der  Kaumittel,  obgleich  nicht  zu 
therapeutischen  Zwecken,  ist  vorzüglich  allgemein  in  den 
•ädlichera,  und  bei  den  wilden  Völkern  der  Aequinoctial- Ge- 
genden, welche  veiachiedene  Subatanaen,  meistens  um  sich 
an  beranaoben,  kauen.  Man  benutzt  hietau  theila  einbche 
Naturprodnefe,  tbeila  auaanmiengesetste  Substanzen.  Zu  dea 
ersteren  gehören  vorzuglicb  die  Herba  nicotianae^  und  zwar 
die  geringelten  Blätter  derselben,  welche  man  vorzüglich  in 
America,  Spanien ,  Frankreich,  Holland  unter  dem  Namen 
Kautabak,  Chique,  verkauft;  ferner  die  Blätter  des  Piper 
Siroboa  und  der  lebendige  Kalk  auf  den  Admisalitilta-Ibaelns 
die  Blätter  dea  Erytbroxylnm  pemviannm  in  Peru,  das  Opium 
im  Orient  und  in  China,  so  wie  Catechu  und  mehrere  Erd- 
arten. —  Zu  den  zusammengesetzten  Kaumitleln  gehört  vor- 
züglich der  Betel,  dessen  sich  hauptsächlich  die  Ostindier 
bedienen,  und  welcher  aus  den  Blättern  des  Piper  Betel  oder 
Jadurandiba,  der  Nicotiana,  aaa  der  Mu£i  der  Areoa  Catechu 
und  aus  Calx  viva  besteht. 

Was  nun  die  Masticatoria  in  therapeutischer  Hinsicht 
betrifft,  so  bemerken  wir,  dafs  schon  beim  Kauen  irgend  ei- 
ner beterogeuea  festen  Substanzi  im  Gefolge  des  dabei  statt 
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findenden  medianiscbea  Drack^  der  Kminwfceln  auf  die 

Speicheldrüsen  die  Absonderung  des  Speichels  vermehrt  wird, 
80  wie  auch  derjenigen  wäfsrlgen  Flüssigkeilen,  welche  fort- 
während die  Schleimhaut  des  Mundes  bekleiden.  Bedient 
man  sieb  non  aber  eines  Arzneistoffes  als  Kaumittel,  so  ge- 
hen seine  wirksamen  IbeÜe  in  die  Miscbnng  der  Speichel- 
drttsen  ein,  bringen  d^nn  eine  Verfinderung  bervornnd  pflan- 
zen sich  auf  dem  Wege  der  Assimilation  nach  dem  übrigen 
Organismus  fori;  daher  iht  die  ^^  irkung  der  Kaumillel  nicht 
blos  eine  urtliciic  sondern  auch  eine  allgemeine,  und  so  ver- 
mögen aueh  die  Masticatoria  auf  eatfernlere  innere  Theile 
des  Organismus  y  als  auf  den  Magen ,  auf  das  Pancreas,  auf 
die  GedSrme  etc.  umstimmend  einzuwirken.  Zu  Masticato- 
rien  wenden  wir  nur  solche  Arzneistoflc  an,  welche  eine 
reizende,  besänftigende  oder  eine  tonische  Wirkung 
änfeern. 

Masticitoria  als  dttliebe  Mittel  werden  ia  nach- 
folgenden Krankheiten  angewendet: 

1)  Bei  Lähmungen  der  Zunge,  der  Wangen-  und 

Lippenmuskeln  und  beim  sogenannten  Prolapsus  Uvu- 
la c.  Man  Nväiilt  hierzu  aromalische,  adslringirende  und 
scharfe  Mittel,  als:  Meerrellig,  Pimpinella,  Imperatoria,  Ingbcr» 
Aiigelica,  Polygala  senega,  Arum  maculatum,  Salvey,  Majorany 
Seu^  PfefiPer,  Cubeben,  Mastix,  Wachbolderbeeren,  Bertram- 
wurzel,  Gardatnomen,  Nasturtium,  Scilla  maritima  und  gans 
vonüglich  die  Radix  pyrethri,  welche  schon  seit  langer  Zeit 
als  Kaumittel  bei  Zungenlähmungen  und  auch  gegen  Zahn- 
schmerzen in  Gebrauch  gezogen  worden.  Man  läfst  die  ge- 
trocknete Wurzel  kauen,  oder  folgende  von  EilU  (in  seinem 
medical  Fonniilary.  PhiUdelphia  1826  und  nicht  wie  es  irr- 
thUmlich  in  Rusts  chir.  Art  Masticatoria  angegeben,  in  der 
Pharmac.  Edlnb.  1813)  angegebene  Mischung:  Rp.  Radio, 
pyrethri,  IMactichis  singul.  Drachm.  unam  f.  massa  in  duas 
partes  aequale»  dividenda« 

2)  Bei  Zahnschmerzen.    Hier  waren  die  Mastica- 
teiia'  ehedem  haofiger  im  Gebrauch  als  jetzt,  da  man  sie  auch 

.  bei  schmerzhaften  hohlen  Zahnen  angewendet,  wo  aie  ver- 
möge des  Druckes  auf  den  Zahn  durch  das  Kauen  und  ver-  * 
möge  des  dabei  statt  (indenden  übermäf:sigen  Reizes  mehr  scha- 
den a^  nülieo;  bei  nervösemy  rbeumaliachen  Zahnschmera 
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gica  uns  im  Stiebe  lassen  sollten,   am  besten  narcoliscbe 

Mitlei,  und  darunter  Hcrba  nicotianae,  passen. 

3)  Bei  nii fs^el ockertein  Zahnfleische  und  beim 
Torpor  der  Mundschleimhaut  überhaupt.  £a  möch- 
ten bier  von  bestem  £rfolge,  aU  Kaumittel  paiaen  aromatli- 
ache  und  zusammenziehende  Mittel,  alss  Angelica,  Impento- 
ria,  PimpinelU  alba,  Calamus  aromalicus. 

4)  Bei  Stumpfheit  ilcr  Zähne  soll  das  Kauen  der 
Porlulaca  oleracea  ausgezeichnete  Uieastei  leisten^ X 
sdenes  med.  T.  I.  pag4..47.5).  i^M  -ir  jt  ,\^,'{ 

S>  Endlich?  >bc4iepen:  %»ch ,  tdie sieget ;  ^  fiBiwun ;  sM 
Coi^go^  rien  d^n  lUfern'  des'  Niagafa-'imd  im  Imeftf^ MiMn 
häufi£^  als  Kaumittel  behufs  der  Befestigung  und  Wcifscrhal- 
iung  der  Ziiline,  der  Kola-  oder  Cionn-  auch  Gouru  -  IN iils, 
welche  von  «1er  Sterculia  acuminnta  herrühren  jUran- 
des,  Geiger  und  Lhbig  Anal,  der  PI)armaColog|e.#tC»  Xemgc^ 
und  Heideib.  183a.HBd^]^  üeftiS.  II.  6>a  >  ;:!/  ,  : 
.     Masticet^ria  als  allgemein^wirkenil^iMitla^k  < ü 

Dadurch,  dafs  beim  Kauen  eines  Arzneimittels,  Theilff 
desselben  nach  dem  M.ngen  gelangen  und  wie  wir  gezeigt 
haben,  weiter  fortgepflanzt  werden,  können  Maslieatoria  nicht 
»Uoio  die  Speiaholabsonderung  vermehtes  und  daher  dei| 
]Mund  ieucht,  Jio^  ivie  auch  hfthliKrhallen^^eQndein  sie  JMbe^ 
den  Durstvf^loelceti  lortwahir end  die  Floida  nach  dem  Innüm 
des  Organismus  und  verhindern  eine  übermäfsigc  Transspi- 
ralion. Aus  diesen  Eigenschafion  lälst  sich  der  Nutzen  der 
Maslicatoria  in  folgenden  Fällen  wohl  erklären: 

1)  Als  Präservativ  gegen  so  mannigfachyb^rankheiten 
wek%n  Jene^  Reifende  m  het&en  Zoneiä  auife;esislll^.^^^  wie 
namentlich  typbo^en^  fialtigen  ^  >  KranhbeileaV//  JWli6«i  ^ 
Masche  Reisende  benutzten  hierzu  den  Iktel  und  aromati« 
sehe  Mittel  (S.  oben). 

^  2)  Zur  Verhütung  der  chronischen  Entzündung 
des  Mundes,  welcher  Scereiseude«.  namentlich AdieDiati^ 
sen  ausätzt  sind.  ^41iiM»a- bedienen«  jifk^^^ 
Kaulabak8.is  M/t;-fv>^i)''' ;ittT«;r  u  .  r-i-nv  vJifjtv '?M'>!»f^4'>  » 
-^»•^^S)  Bei  Glinge stioncn  welchen  fette  Personen  ausge- 
selzt  sind,  leisten  IM  islicatoiia  überhaupt^  wegen  vermehirter 
Speichekibaondcrung  gute  Dienste. 
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4)  Ali  Prit€rTaliT  gegeft  •ntteckend«  Kra«k« 

hei  teil,  wie  s.  B.  gegen  die  Peel,  in  weldier  Minderer 

das  Kauen  der  Nelken  §chr  rühmt  (^Minderer*8  Beilrag  zur 
Keniitnifs  und  Heilung  der  PesL  Riga  1790).  —  £g  möchte 
liier  nicht  die  unpassende  Stelle  sein,  wo  wir  bemerken,  defe 
der  Gebmcb  der  Kenmütel  in  ft^rlüMlen  Arbeilshiaien^ 
in  Weitenbiutero  et&  Ten  NnUen  etm  dürfte. 

5)  Bei  Vergiflnngen  mit  Qneckeilber  eotl  die 
Kauen  der  Quassia  von  bestem  Erfolge  sein  (S.  ftcrson  u. 
Juliu«  Magaz.  d.  a.  Liter.  Jan.  u.  Febr.  1822.  p,  195).  — - 
Fabrikarbeitern  und  überhaupt  eilen  solchen  Personen,  wekbe 
mk  Arbeiten  m  tbnn  haben,  wbbei  eie  den  £inlltoen  gif- 
tiger Stoffe  SMigeeetit  sind,  mftduen  wbr  den  Gebrauch  der 
Ihitffelorle  überhaupt  anrathen. 

6)  Bayle  empfiehlt  das  Kauen  des  Zimmts  gegen  spon- 
tanen Speichelflufs  (R^ vue  m^ic.  franc.  et  etran^.  Farie 
1028.  T.  4.  p.  76). 

7)  Als  Ableitnngsmittel  empfehlen  eich  Misticele» 
fie  beim  habitnellenundrbeumettsehenKepfaeknierSy 
bei  passiven  Kopfcongestionen,  bei  chrowischen 
gutartigen  Drüsenanschwellungen  und  bei  chronic 
scher  Coryza.  Referent  sah  von  den  Masticatoriis  gute 
Dienste  bei  ilypochoodristen  und  bei  Hysterischen, 
urehshen  er  susannnengesetate  Biasticatoria  gebianchen  liefif, 
nnd  an  irebhen  er  Galmna,  AngeKe»*  und  Imperatoria- Wer» 
xel,  au  einem  groben  Pulver  gestofsen  und  mit  Terpentin  an 
einer  festen  Masse  gebildet,  benutzte,  oder  auch  Rhabarbar- 
wurzel,  welche  so  häuHg  auch  aur  Magen  Stärkung  als 
Kaumittel  empfohlen  wird. 

8)  Endhch  Icästen  Masticatoria  (Mastixkömer,  Pimplnella 
alba,  CalttHiswnrael  ele.)  voitfeff liehe  Dienate  beim  ftbcfeie^ 
dmiden  Athem.  im  Oiienf  bereitet  man  hieran  wohbiechendc^ 
zusammengesetsle  KaumitteL 

Contraindicirt  sind  Masticatoria  bei  Entzündungen  des 
Zahnfleisches,  beim  schmerzhaften  Zahnfleische  und  bei  Entzün- 
dungen der  SeUeimhaut  welche  die  Mundhöhle  auskleidet» 
^  Uebrigena  mnfa  man  mit  ihrem  Gebrauche  anMren^ 
wenn  sie  Entattudangen,  Scbmeraen  im  Munde,  eine  über- 
roäfsig  starke  Salivation  verursachen;  auch  sorge  man  daför, 
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(Infs  der  Kranke  das  KaumiUel  mcbt  hef  btcbiuckt»  mdcrn 
ffaüielbe  nii  4em  Spuchel  mwtrfe. 

Sjnom.  Apophlegnutiea  rtMcdia^  Apophlegmattsoiit«  rem^la,  Apo« 
phlegQMliiattia,  so  wie  Sallfnrti«  nnä  Sialagugaj  all«  Mm  Bawa 
Dongen  Warden  Ittr  Kaamittel  gebrancht;  alleio  nilUareelit;  dem  da 
bedenten  der  ElymoIog|e  aach  aolcbe  Hiltel,  welche  dea  Scbleias  aaf- 
iSien'ond  abOlbree;  da  aber,  wie  wir  gcaebcn  baben,  dtr  Zweck  der 
AnwendiiBg  der  Kaonltlel  nicht  bloib  der  Iii,  die  Sehleiaiabtoada- 
nmg  m  ▼araMbras,  aa  iflaimBii  faoa  BaMaaangen  daichaua  oiebl 
mit  das  Bagrifia  der  Kainitlal  abanin.  —  A«aa.  Ibatiaataii«. 

£.  Gr—e. 

KAUMUSKELN,  Kiefcrmuskeln,  Beifsmuskelu 
(Moacali  manducalorii,  e.  mandibularii,  !•  masticatorii)  sind 
lüejeoigtii  Muskeln,  welche  vorzugsweise  den  Unterkiefer 
bewegen,  und  auf  ibese  VVciee  das  Ka«en  und  Zerkleinero 
der  Speisen  awisoben  den  Zähnen  bewitken.  Man  findet  aa 
jeder  Seite  fünf  Kaumuskeln:  den  Schlafenninskel,  den  Mas* 
seter  oder  äufsern  Kaumuskel,  den  äufsern  und  iiinem  Flu- 
gelmuskel,  und  den  zweibäuchigen  Unterkiefermuskel,  von 
welchen  der  Scbläfcnmuskel,  der  Masseter  und  der  innere 
Flögelmuakel  banptsacblich  den  Unterkiefer  heben,  nebenbei 
aber  auch  denselben  etwas  vorsehieben  und  wieder  zurlicb 
ziehen,  der  äufsere  Flügelmuskel,  in  abwechselnder  Aclioii 
mit  dem  der  andern  Seite,  die  Seitenbewegungen  des  Unter« 
kiefers  ausführt,  und  der  zweibauchige  Unterkieferroiiskei  das 
tierabziehen  desselben  bewirkt. 

1)  Der  Scblärenranskel,  oder  obete  Kaumuskel  (IVL  tem- 
poralis  s.  erotaphites),  der  stärkste  aller  Kaumuskehi ,  ist  platt 
nnd  dreieekSg,  nimmt  die  verdern  Zweidritltheile  der  Seiten« 
fläche  des  Schädels  ein,  indem  er  die  Schläfengruben  aus- 
füllt. Er  entspringt  mit  kurzen  sehnigen  Fasern  nacii  oben 
von  der  halbkreisförmigen  Linie  der. Schläfe,  die  von  dem 
Wangenforisatse  des  SUrnbenis  bis  so  der  ebem  Wunel  de« 
Jochtorlsatzas  des  Schläfenbeins  sich  erstreckt,  femer  mit 
fleischigen  Fasern  nnterhalb  dieser  Linie  Tom  Stirnbeine,  dem 
Scheitelbeine,  dem  Schuppeniheile  des  Schläfenbeins,  dem 
grofsen  Flügel  des  Keilbeins,  der  hinteren  Fläche  des  Wan- 
genbeins und  endlich  von  der  ihn  selbst  überziehenden,  am 
oberen  Rande  des  Jochbogens  und  der  halbkieiBfömiigen 
Linie  befestigten  Sehnenhaut«  Am  oberen  gewölbten  Rande 
ist  dieser  Bbiskcl  dttnn,  nach  unten  gegen  den  Jochbogen 
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hin  wird  er  altmählig  in  dem  Maafse  dicker,  als  er  neue  Fa- 
sern aufnimint  und  zugleich  von  vorn  nach  hinten  sich  ver- 
scbmäleri.  Er  gehl  Jiinler  dem  Jochbogcn  und  dorn  VVan- 
genbciiie  herab  und  heftet  sich  mit  einer  »tarkcn  Sehne,  die^ 
schon  hoch  hinauf  in  der  Mitte  desselben  vorhanden  ist,  an 
den  Kronenfortsalx  des  Unterkiefers  fest.  Er  zSelit  den  Un- 
terkiefer g^gen  den  Schädel  aufwärts,  wobei  die  hintern  Fa- 
sern denselben  zugleich  etwas  zurück,  die  vordem  etwas 
vorschieben  können. 

2)  Der  äufsere  oder  untere  Kaumuskel,  Kiefermuskel 
(M.  masseter  s.  mandibalaris  externos)  ist  iänglic*h  viereckif^ 
Ifinger  als  hteit  und  ebenfalls  sehr  stark.  £r  liegt  an  der 
äulsercn  Fläche  des  aufsteigenden  Unterkicierastes,  erstreckt 
sich  daselbst  vom  Joch  bogen  bis  zu  dem  >  Vinkel  des  Ua- 
icrkieliers  herab,  und  besteht  aus  zwei  durch  die  Kichlung 
ihrer  Fasern  völlig,  verschiedenen  Schichien,  der  äufscren 
und  der  inncfen.  Die  aufsere  oder  vordere  Schicht  (Stra« 
tum  externttm)  ist  die  stärkere  und  längere,  und  entspringt 
mit  Sehnenfasern  von  dem  unteren  Rande  des  vorderen  und 
mittleren  Thcilcs  des  Joclibogens,  steigt  abwärts  und  rück- 
wärts, wobei  Sebnenbündel  mit  Fleischbündeln  uuteriniscbt 
sind,  und  heftet  sich  an  die  untere  Hälfte  der  äufseren  Fläche 
des  aufsteigenden  Kieferastes  his  sn  dem  Winkel  desselben 
herab  fest  Die  innere  oder  hintere  Schicht  (Stratum  inter* 
num)  ist  kleiner  und  kürzer,  entspringt  von  dem  hinteren 
Theile  des  unteren  Handes  des  Jochbogens,  ist  hinten  frei, 
nach  vorn  zum  Theil  vom  hinteren  Bande  der  vorigen  Schicht 
bedeckt,  läuft  abwärts  und  etwas  vorwärts,  und  heAet  sich 
Uber  der  aufseren  Schicht  an  die  iuisefe  Flache  des  aufstei- 
genden  Kieferastes  bis  sam  halbmondförmigen  Ausschnitte 
hinauf  fest.  Der  ganze  Muskel  zieht  den  Unterkiefer  nach 
oben,  die  äufsere  Schicht  kann  ihn  zugleich  etwas  nach  vorn, 
die  innere  nach  hinten  ziehen. 

3)  Der  innere  Flügelmuskel  (M*  pterygoideus  internus) 
ist  ebenfalls  länglich  viereckig  doch  etwas  schwächer  ab  der 
vorige,  und  liegt  an  der  innem  Fläche  des  auGiteigenden  Un- 
terkieferastes.  Er  entspringt  mit  Fleisch  und  Sehnenfasern 
aus  der  ganzen  Flügelgrube  des  Keilbeins,  wendet  sich  von 
liier  aus  schief  nach  unten,  aufscn  und  etwas  nach  hinten, 
und  heftet  sich,  unter  dem  hinteren  Unterkiefeclochey  iheüs 
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fdiiiig  Ihtüf  fltMoUg  an  dea  mntmn  Theil  der  iimaieii 
Elacbe  des  «n&Uigeiidea'Untefkielieraatcs,  bb  uk  dem  Wia* 
kd  henb  fest  Er  steht  den  Unterkiefer  nach  oben  nnd  innen. 

4)  Der  äufsere  Flügelniuskcl  (^I.  plerygoideus  externus) 
iat  kleiner  als  der  vorige  und  liegt  fast  in  iiorizontaler  Rich- 
tnng  zwischen  dem  Gelenkfortsatze  dea  Unterkiefers  und 
dem  ättiacren  Blatte  dea  Flügel fortaalxes  tooi  Keilbein«  Er 
entspringt  nnt  swei  fleischigen*  Portionen,  einer  obern  klei* 
neren  Yon  dem  Tubercnhim  sfnnosnm  der  äiifseren  Fßehe 
des  grofsen  Keilbeinflügels,  und  einer  unteren  gröfseren  von 
der  ganzen  äuTseren  Fläche  des  äufseren  Blattes  des  PlügeU 
fortaatzes  vom  Keilbein  und  auch  zum  Theil  von  der  hin«, 
laren  Gegend  der  Wölbung  des  Oberkiefers  und  der  aufse- 
itn  Flaclie  des  Pyramidentheücs  Vom  Gaomenbeioe,  wendet 
sich  nach  Innten  und  aulwn,  wobei  beide  Portionen  sieh 
miteinander  vereinigen,  und  heftet  sich  in  der  Grube  der 
inneren  Seite  des  Halses  am  Gelenkfortsalze  des  Unterkie- 
fers fei*t,  so  dafs  seine  sehnige  Festheftung  mit  dem  Kapsel* 
bande  daaelbat  verbunden  ist.  £r  steht  den  Unterkiefer  nach 
innen  und  voni|  wodurch,  wenn  er  mit  dem  der  andern 
Seite  abwechaehid  wirkt»  die  seitlachen  Bewegungen  des  Kie- 
fers hervorgebracht  werden. 

5)  Der  zweibauchige  Unlerkicfermuskel,  oder  der  Nie- 
derzieher des  Unterkiefers  (M.  digaslrieus  s.  biventer  mandi* 
bttlae)  liegt  an  jeder  Seite  am  oberen  Theile  des  Halsea* 
swischen  dem  Kinn  und  dem  Schläfenbeine,  und  bildet  ei» 
Den  Bogen,  dessen  gewölbte  Seite' nach  unten  dem  Zungen- 
beine, die  ausgehöhlte  nach  oben  dem  Kiefer  zugekehrt  ist. 

Der  Muskel  besteht  aus  zwei  durch  eine  rundliche  mitt- 
lere Sehne  verbundenen  länglicben  Muskelbäucben,  einem 
hintern  und  einem  vordem.  Der  hintere  längere  Bauch  ent- 
springt sehnig  in  der  Inoisura  mastoidea  des  Schläfenbeini^ 
geht  abwärts  und  vorwärts  an  der  aufseren  Seite  der  gro- 
fsen Gefäfsstämme  des  Halses  vorbei,  wird  im  Absteigen  zu- 
erst breiter  und  dicker,  dann  aber  wieder  dünner  und  run- 
der, bis  er  sich  über  dem  grofsen  Horoe  des  Zungenbeins 
in  die  mittlere  runde  Sehne  verwandelt,  welche  gewöhnliob 
den  Musculus  stylohyoideus  durchbohrt  und  durcb  einen 
platten  sehnigen  Streifen^  der  sie  scheideniorniig  umlafst,  mit 
dem  Zungenbeine  an  der  Stelle  verbunden  ist,  wo  dos  grofdo 
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dem  inneren  Ende  der  miilleren  Sehne  seinen  Anfang,  steigt 
gegen  das  Kinn  aufwärts  und  befestigt  sich  unter  der  Spina 
mentalis  interna  neben  der  Mlltellinie  in  einer  eigenen  Grube 
an  der  inneren  LeEse  des  unteren  Randes  des  UnterkieCera« 
Sehr  oft  aind  die  vorderen  Bäuche  heidtr  Moakela  unter 
einander  und  mk  dem  AL  mylofayeideua  Terbundan.  Üer 
Moaket  sieht  den  Unterkiefer  herab,  und  hebt,  wenn  dieser 
durch  die  vorstehenden  Kaumuskeln  nach  oben  gezogen  iat 
und  festgehalten  wird,  das  Zangenbein.  S  — m. 

KAUmUSKELlNERVEN.  Mit  Auaoahne  des  bintem 
Beocbea  toui  Muacnlna  digaatnoua,  der  einen  7weig  Tom 
Nenrua  facialis  erhalt,  bekonunen  alle  Kaumuakeb  Nerve» 
xweige  Ten  dem  dritten  Banplaste  den  Mervos  trigeminus. 
S.  Trigeminus  nervus.  •      S— ak 

KAUrSCHÜCK.    S.  Resina  elastica. 

KEGELAUGE.    S.  HornhautstaphykHna. 

E£G£LSCHi>iITT.   8.  Amputation  u.  Trichtetachnttt 

KEHLDECKEL,  EPIGLOTIIS.  S.  Kehlkopf. 

KEBLDECKEL.  ZUNGENBEINBAND,  LIGAMENTUM 
IIYOEPIGLOTTICLM.    S.  Kehlkopf. 

KEHLKOPF  (Larynx)  macht  ewcn  Tbeil  des  Ganges 
aus,  wodurch  die  Lufit  bei  dem  Athmen  xu  den  Langen  ein 
und  ausgeht,  iat  aber  sugleicfa  daa  Oigan  der  Stimme  (0;^ 
ganon  Yocis),  die  in  ihm  gana  allein  gebildet  wird,  und  nur 
noch  Abänderungen  verscljiedener  Art  in  der  Mund-  und 
Nasenhöhle  erleidet. 

Der  Kehlk<»pf  bat  im  Allgemeinen  eine  länglich  eckige 
*  Gestalt,  ist  unten  kleiner  und  Kundlicb,  oben  gröber  und 
prismatisch,  so  da£i  man  an  dem  oberen  grtfseren  Theile 
desselben  drei  Winkel,  einen  vorderen  und  awei  seitliche, 
und  eben  so  viel  FlScfaen,  eine  hintere  und  «wci  seitiiGhe, 
unterscheiden  kann. 

Er  liegt  oben  und  vorn  in  der  Milte  des  Halses,  vor 
dem  unteren  Theile  des  Schlundkopfes^  dessen  vordere  Wand 
er  daselbst  ausmacht,  und  dem  Anfange  der  Speiserdhie^  u»» 
ter  dem  Zungenbeine  und  der  Zungcnwnnel^  reicht  ungefehr 
von  dem  dritten  bis  zum  fünften  oder  sechsten  Halswirbel 
herab,  öffnet  sich  nadi  oben  in  den  Sdilundkopf,  nach  un* 
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%m  m  LttfMbre,  wmmi  aon  »itertt  Ende  befealigi  mI^ 
md  m  die  Mint  Il5hkmg  iiiumtteliNir  übergeht.  Der  Ter* 
dcre  Winkel  des  oberen  gröCaeren  prismatischen  Theiles  des 
Kehlkopfes  ragt  als  eine  harte  Erhabenheit  unter  der  Haut 
und  der  Aponeurose  des  Halses  mehr  oder  weniger  stark 
hervor,  und  wird  in  der  Volkssprache  Adameapfel  genannt; 
die  Scileniicben  deieelben,  weiche  Toa  dem  vorderen  Win- 
ket in  Mhfigcff  Ridiinng  •otwärta  und  rnckwarto  nch  er- 
strecken, werden,  aufser  von  den  allgemeinen  Bedeckungen 
nnd  dem  Haulniuskel  des  Halses,  von  den  Mm.  sternohyoi- 
dei,  sternothyreoidei,  thyreohyoidei»  von  der  Schilddrüse 
nnd  den  unteren  Schlundkopfacbnlireni  bedeckt.  Zu  jeder 
Seite  de»  KehHsepfas  liegen  vor  den  Haiewirbeln  die  giofiiea 
Geföfa-  nnd  Ncrvenfliümnie  des  Haltca. 

Oer  Kehlkopf  ist  gebildel  aus  Knorpeln,  Bändern,  Miu- 
keln  und  einer  Schleimhaut,  und  empfängt  in  Rücksicht  aei* 
ner  Grörse  anschnliobe  Gefäfse  und  JNerven. 

1)  Keblkopfsknorpel  ( Cartdagines  laryngis).  £a  giebl 
deren  neun,  davon  aiod  drei  unpaarige ,  sechs  paarige*  Die 
onpaerigen  sind:  der  SeliÜdknorpel,  der  Ringknorpel  und  der 
Kehldecke);  die  paarigen,  die  beiden  Giefsbeckenknorpel,  die 
beiden  Sanctorinischen  und  die  beiden  \\  risbergschen  Knor- 
pel. Die  beiden  letzteren  fehlen  zuweilen«  Die  uopaarigea 
Knorpel  sind  bei  Weitem  grober  als  die  paarigen,  und  wer- 

von  der  Büttelltnie  des  Korpen  in  swei  seitliche  HäUtea 
getheilt. 

a.  Der  Sehildknorpel  (Cartilago  ihyreoidea  s.  scntifor- 

mis)  ist  der  gröfste  unter  den  Knorpeln,  und  bildet  den  obe- 
ren und  verderea  Theil  des  Kehlkopfes;  er  besteht  aus  zwei 
länglich  vieredugen  Sei|pbälften,  welche  vom  in  der  Aültel^ 
Knie  nnter  einem  Winkel,  des  bei  dem  Manne  mehr  spite, 
beim  Weibe  stumpf  oder  abgerundet  ist,  vereinigt  sind,  nach 
hinten  aber  gegen  den  Schlundkopf  hin  in  schräger  Kichtong 
divergiren,  so  dafs  sie  hier  die  beiden  seitlichen  hinteren  Win- 
kel des  oberen  prismatischen  Theiles  des  Kehlkopfs  ausma- 
chen« Man  unterscheidet  an  dem  Sehildknorpel  eine  äulseve 
nnd  innere  Fläche»  einen  oberen,  unteren,  und  xwei.  hintere 
Rinder.  Die  fiufsere  Flache  ist  au  beiden  Seiten  neben  dem 
vorderen  Winkel  schwach  gewölbt  und  mit  einer  schiefen 
Leiste  (Linea  obliqua)  versehen,  die  von  dem  oberen  Rande 
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nach  rank  und  imteii  t«  dem  «atmii  Rinde  hmhlünfl, 
Stoli  dieser  Leiste  findet  mm  oft  bot  ein  Faserbeiid  in  der 

Kiciilung  ausgespannt,  und  an  einem  Vowprunge  des  oberen 
und  unteren  Randes  befes(igt.  Hinter  der  schiefen  Leiste 
findet  man  Auwciien  an  einer  oder  an  beiden  Seiten  den 
Knorpel  von  einer  runden  Oeffnong  dorchbrochen,  die  die 
Richtung  Ton  oben  nnd  innen  nach  unten  und  anfaen  hat 
Die  innere  Flache  ist  in  dem  lieferen  vorderen  Winkel  reo 
der  Anheflung  mehrerer  Faserbändcr  rauh,  nach  den  Seiten 
sctivvach  ausgehöhlt  und  glatt.  Der  obere  Hand  ist  zu  bei- 
den Seiten  convex,  über  dem  vorderen  Winkel  aber  tief  ein- 
gescbraUen  (ludaura  media).  Der  untere  Band  hat  in  dee 
Mitte,  dem  Attaadmitte  des  oberen  Randes  gegentlber, 
kleinen  Vorsprung;  neben  diesem  tu  jeder  Seite  einen  IIa* 
chen  Ausschiiilt,  der  nach  auisen  und  hinten  durch  eine 
Rauhigkeit  begrän'At  wird,  womit  die  Linea  obliqua  der  üus« 
seren  Fläche  sich  endigt.  Der  hintere  Rand  jeder  Seite 
Steigt  gerade,  herab  und  ist  atigerondet,  vcri&ngert  sich  nach 
oben  in  einen  längeren  dünneren,  nach  unten  in  einen  kfir- 
seren  dickeren  Fortsatz,  die  oberen  und  unleren  Schiidhor- 
uer  (Cornua  superiora  s.  majora  et  cornua  infcriora  s.  mi- 
nora).  üie  Spitzen  der  unteren  Hörner  sind  rundlich,  et- 
was nach  innen  gebogen  und  mit  einer  platten  GelenkÜäche  . 
versehen,  die  an  dem  Ringknorpei  articulirt;  die 'oberen  Hör* 
ner  sind,  selten  gerade,  meialens  etwas  schief  naoh  innen  ge«^ 
bogen. 

b.  Der  Ringknorpel  (Cartilago  cricoidea  s.  annularis) 
liegt  unmittelbar  über  der  Luftröhre,  ist,  wie  sein  Marne  an-^ 
zeigt,  kreisförmig,  dabei  in  der  vorderen  Hälfte  viel  niedriger 
als  in  der  hinteren.  Die  vorder^iilälfie  liegt  unter  dem 
Schildknorpel  und  wird  der  Rogentheil  genannt;  die  hinlere 
Hlilfle  steht  «wischen  den  beiden  hinteren  Rändern  dee 
Schildknorpeis  und  heif^t  die  hintere  Wand.  Auf  der  Grenze 
der  hinteren  Wand  und  des  vorderen  Rogens  befindet  sich 
auf  jeder  Seite  eine  untere  platte  Gelenk  fläche  für  die  Ein- 
lenkung  des  unteren  Schildhomes,  und  eme  obere  roUeiH 
likmige  för  Einlenkung  des  Gie&beokenknoipels.  <Vefg|. 
den  Art  Cricoidea  cartilago.) 

0.  Der  Kehldeckel  (Epigloltis  s.  ligula),  ein  platter, 
länglicher,  dünner,  elastischer  Kuorpd,  der  unten  spitzer. 
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oben  breiter  und  flach  ansgesdimCtcfli  ist,  Hegt  in  scbrSger 
Richtung  unter  der  Zuns^enwurzcl  in  und  dicht  über  dem 
Ausschnitte  im  oberen  Kande  des  Schildknorpels.  Das  spit- 
itre  Ende«  oder  der  Stiel  desselben,  ist  nach  vom  und  un- 
ten dem  Ausschnitte  des  Schildknorpels  sugekehrt,  das  brei- 
levei  blattförmige  Ende  ragt  unter  der  Zungenworsel  frei 
nach  hinten  und  oben  m  den  Schlundkopf  hinein;  seine 
hintere  untere  Fläche  ist  von  rechts  nach  links  concav,  von 
oben  nach  unten  an  dem  breiteren  Ende  convcx,  dabei  gänz- 
lich frei;  die  vordere  obere  Fläche  hat  die  entgegengesetzte 
Gestalt  der  vorigen  und  ist,  mit  Ausnahme  des  oberen  brei- 
ten Endes  9  durch  •  Weichlheile  bedeckt  und  befestigt  Der 
Knorpel  ist  von  einer  ansehnlichen  Menge  runder  Oeffhun- 
gen  durchlöchert,  durch  welche  Schleimdrüsen  sich  nach  der 
Kehlkopfshülile  liiri  öfTnrn.  Durch  seine  Mitte,  von  der  Spitze 
bis  zu  dem  breileren  TheiJe,  erstreckt  sich  ein  schmaler,  et- 
was dickerer  Streifen  von  Knorpel ,  gletchsam  wie  der  iViit* 
telnerv  durch  ein  Bbtt^  worin  jene  vorbemerkten  Oeflhun- 
gen  fehlen. 

Bei  dem  Niedcrschluckcn  wird  der  Kehldeckel  nach  hin- 
ten und  unten  geschoben,  wodurch  der  Eingang  zu  der  Kchl- 
kopfshöhie  so  gedeckt  wird,  dafs  nichts  hinciaüallen  oder 
fliefsen  kann. 

d.  Die  beiden  Giefabeclcenknorpel  (Ckrtilagines  arylae- 
noideae)  stehen  unler  dem  Kehldeckel,  zwischen  den  beiden  Sei^  * 
tenhSlften  des  Schildknorpels,  auf  der  hinteren  Wand  des  Hing- 
knorpel.«. Ein  jeder  hat  die  Gestalt  einer  dreiseitigen,  nach  hin- 
ten gekrümmten  Pyramide,  so  dafs  man  eine  Grundfläche,  eine 
8pitze,  drei  Flächen  und  drei  Winkel  daran  unterscheiden 
kann«  Die  Grundfläche  hat  eine  ausgehöhlte  Gelenkgrube, 
die  mit  der  roUenförmigen  Gelenkfläche  der  hinleren  Wand 
des  Ringknorpels  articulirt;  die  Spitze  tragt  ein  kleines,  läng- 
lich zugespitztes  Knorpelstück,  das  Hörnchen  oder  den  S.-m- 
ctorinischen  Knorpel  (Corniculum  s.  cartilago  Sanctoriniana); 
die  hintere  Fläche  ist  concav  und  eben,  die  vordere  äufsere 
gewölbt  und  ungleieb;  die  innere  ist  fast  gerade  und  schma- 
ler als  die  beiden  anderen.  Die  Winkel  sind:  der  hintere 
innere,  der  hintere  Sufsere  und  der  vordere.  Der  hintere 
äufsere  macht  an  der  Grundfläche  einen  Höcker,  der  vordere 
verlängert  sich  an  der  Grundfläche  des  Knorpels  in  einen 
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langes  Fartntx,  dco  SünunfoitNli  (Proceaius  vooilis),  wel- 
cher dem  SümmliMule  zur  Anheftung  dient,  nnd  Btkbal  den 

hinleren  Theit  der  Stimmritze  bilden  hilft. 

e.  Die  beiden  Sanctorinischen  Knorpel  (Cartilagpae« 
Sandorinianae)  aind  klein,  dreiseilig  zugespitzt  wie  die  vert* 
gen  9  auf  dereii  Spitaea  aie  durch  die  Bandlaacni  M«* 
aligt 

'f.  Die  beiden  Wriabergschen  Knorpel  (Cartilaginea 
Wrisbergianae )  sind  klein,  länglich  rundlich,  und  liegen  über 
dea  vorigen  in  den  Gief^bcck€n- kehldeckelbändern.  Sie  aind 
▼OS  einem  Häufchen  Schlei Adriiaen  umgeben,  fehlen  aneh 
siiweilen  ganaüch. 

2)  Bfinder  dea  Kehlkopfea.  Die  Kehlkopfaknorpel 
aind  unter  einander,  und  mit  den  benachbarten  Theilen  un- 
ter und  über  dem  Kehlkopfe,  theils  durch  elastische  Faser- 
bänder, theila  durch  solche  Bänder,  die  nur  ana  Verdoppe- 
lungen der  Schleimhaut  bestehen,  verbunden, 

a.  Daa  Ringknorpel-Lufltröhvenbaiid  (Ligamentttm 
tracheale)  beateht  aua  elaatiacfaen  Faaem,  und  heftet  den 
oberen  Rand  der  Luftröhre  mit  dem  unteren  Rande  dea 
Kingknorpels  zusammen.  Zuweilen  ist  aufserdem  der  untere 
Rand  des  iiingknorpels  mit  dem  ersten  und  zweiten  Ringe 
der  Luftröhre  durch  einen  knorpelichen  Fortsatz  verbunden. 

h.  Daa  kegelförmige  oder  milUeie  Schild- Ringknorpel- 
band (Lig.  conoideiim  a.  cricothyreoideum  mednim)  besteht 
theils  aua  elastischen,  thetta  aus  Sehoenfasern ,  und  ist  daa 
stärkste  Band  des  Kehlkopfs;  es  entspringt  mit  seiner  Basis 
von  dem  oberen  Rande  des  vorderen  Bogena  am  Ringknor- 
pel, atcigt  aufwärts,  und  heftet  sich  mit  einer  atumpfien 
Spitae  an  den  mittleien  Votaprung  dea  unteren  ^ßandeä  am 
Svhildknorpel  feat 

c.  Die  beiden  aeitlichen  Schild- Kingknorpelbfinder  (Li- 
gamenta cricolhyreoidea  lateralia)  bestehen  aus  einer  Syno- 
viale und  einer  Faserkapsel,  sind  daher  wahre  Gelenkbänder^ 
aie  entspringen  im  Umfange  der  unteren  aeitlichen  Gelenk« 
fliehe  dea  Ringknorpeb,  und  befeat^en  aieh  an  den  unteren 
Hdniem  dea  Schildknoipeia,  vroduieh  dieae  mi|  dem  Ring- 
knorpel eingelenkt  werden. 

d.  Das  mittlere  Schild -Zungenbeinband  (Lig.  thyreohy- 
•ideum  medium)  ist  länglich  platt,  besieht  aua  elaatiachen  Fa- 
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gern,  «ntspringt  in  ^em  imtlleffm  Avss^nitte  ^  oberen  Ran* 

des  am  Schildknorpel,  steigt  aufwärts,  und  heftet  sich  an  die 
hintere  Fläche  und  den  oberen  Rand  der  Basis  des  Zungen- 
beins fest. 

e.  Die  beiden  seitlichen  Schild -Zofigenbeinbinder  (Ligs^ 
«lenta  Ibyteobyptdea  lateralia  sind  nmdKcb  fibiös;  }ede8  ent- 
springt von  dem  obern  Horn  des  Scbildknorpels,  steigt  auf- 
wärts und  heftet  sich  an  die  rundliche  Spitze  des  grofsen 
Hornes  vom  Zungenbein  fest.  Gewöhnlich  findet  man  in 
demselben  einen  kleinen,  ovalen  Knorpel,  den  Weizenknor- 
pel  (CorpusGUkun  triliceum  s.  Nodulus).  Zwischen  den  bei- 
den aeitlicben  nnd  dem  mittleren  Schild- Zungenbeinbande 
befindet  sich  eine  acblaffi»;  aus  Yeidichtetem  Zellgewebe  ge- 
bildete Membran,  die  die  Bänder  überzieht,  und  von  dem  obe- 
ren Rande  des  Schildknorpels  zu  dem  unteren  des  Zungen- 
beins aufsteigt  Sie  wird  Membrana  thyreohyoidea  obturato- 
risr  genannt. 

f)  Die  beiden  Ring-Gieisbeckenbilnder  (Ligamenta  cfi- 
eoarytaenoidea)  sind  KapselbSnder,  die  die  GelenkflScben  der 
Basis  der  beiden  Giefsbeckenknorpel  mit  den  rollenf5rmigen 

Gelenkflächen  des  oberen  Randes  der  hinteren  Wand  am 
Riogknorpel  verbinden,  und  sehr  beweglich  einlenken. 

g.  Das  Schild- Kehldeckelband  (Lig.  thyreoepigtotticum), 
ein  ÜMeriges»  schlaffes  Band,  was  von  der  binteren  Fläche 
des  Sdkildlinorpels,  unter  dem  Ausschnitte  des  oberen  Ran- 
des, entspringt,  und  sieb  an  das  Stielcben  des  Kebideckels 
festheftet. 

h.  Dss  Zungenbein -Kchldeckelband  (Lig.  hyoepiglotli- 
cum)  ist  breit  und  kurz,  besteht  aus  elastischen  Fasern,  ent- 
springt am  oberen  Rande  der  Basis  des  Zungenbeins,  und 
beftet  sich  an  die  yordere  obere  Flädie  des  Kehldeckels  fest 

i-  Das  Zungen  Kehldeckelbaifd  (Lig.  glossoepiglutticum 
8.  frenulum  epiglottidis)  ist  eine  longitudinale  Falte  der 
Schleimhaut,  die  einige  elastische  Fasern  einschliefst,  und  von 
der  Wurzel  der  Zunge  zu  der  Mitte  der  vordem  Fläche  des 
Kebideckels  berabgebt« 

L  Die  beiden  Gielsbecken-Kebideckelbänder  (Ligamenta 
aryepigloltica)  sind  ebenfalk  Falten  der  8cbieimhaut,  die  ron 
den  Seitenrändern  des  Kehldeckels  schräge  rückwärts  und 
abwärts  xu  den  Gieüsbecken-  und  Sanctoriniscben  Knorpeln 


Digitized  by 


430  Kclüktti»!. 

iMnbtteigeD.  Sie  täbliefani,  «ifiKr  Zellgewiehe  vnd  idiliiiw 
drtUen,  die  Wrisbergtcben  Knorpel  ein. 

I.  Die  beiden  oberen  Schild -Glclsbecken-  oder  Taschen- 
bänder ( Lii^ainenta  Ihyreoarytnenoidea  supcriora  s.  veniricu« 
lorum)  bestehen  aus  verdtchletem  Zellgewebe  und  einer  Ver- 
doppcUng  der  SchleiailMuty  liegen  einender  gegenüber  in 
mentaler  Richtmig,  geben  Yoa  der  hinleven  Fiadie  dci  Wic- 
kels am  Schiidknorpel  aus,  ond  befestigen  sidi  an  der 
Mitte  des  vorderen  Randes  der  Giefsbeckcnknorpel. 

m.  Die  beideu  unleren  Schild -Giefsbecken-  oder  Stimm* 
bänder  (Ligamenta  Ibyreoarytaenoidea  inferiora  glollidis 
a.  Chordae  vocales)  sind  länglich  plaU,  bestehen  aue  Seh- 
nengeweben  und  elaatiechen  Fasern,  tiegen  tieCer  als  die  TO» 
rigen,  sieben  mit  dem  oberen  Rande  des  Kcgelbandes  in 
Verbindung,  entspringen  dicht  neben  einander  von  der  hin- 
leren Fläche  des  vorderen  Winkels  am  Schildknorpel,  gehen 
boriiontal  nach  hinten,  wobei  sie  etwas  divergireD,  und  be- 
Icatigen  sich  an  den  StimmfortsaU  des  vorderen  Winkeis 
der  Giefsbeckenknotpei«  Sie  sind  yon  der  SchleknlMnil  dee 
Kehlkopfes  glatt  bekleidet,  nnd  lassen  swischen  sich  einen 
länglichen  Raum,  der  vorn  spitzer,  hinten  breiter  ist,  und 
die  Stimmritze  (Rima  gloltidis  s.  Glottis)  genannt  wird. 
Zwischen  den  unteren  und  oberen  Schild -Giefsbeckenbän- 
dern  bildet  die  Schleimhaut  eine  längliche  Ausbiegnngi  die 
Keblkopfstascbe  (Vcntriculus  laryngis  S.  Morgagui). 

3)  Muskeln  des  Kehlkopfes» 

Man  kann  sie  eintheilen  in  solche,  die  den  ganzen  Kehl- 
kopf, und  in  solche,  die  die  einzelnen  Knorpel  desselben  ge- 
gen einander  bewegen.  , 

A.  Muskeln  die  den  ganzen  Kehlkopf  bewegen. 

-a«  Oer  Brustbein -Schildmuskei,  Miederzieher  des  Kehl* 
kopfes  (M.  siemotbyreoideus),  ein  dükiner  iSnglieher  Muskel, 
der  vor  der  Luftröhre  liegt  und  gröfstentheils  Ten  dem  Briist- 
znngenbeinmuskel  bedeckt  wird;  er  entspringt  von  der  hin- 
teren Fläche  der  Handhabe  des  Brustheins  und  dem  angren« 
senden  Tbeile  der  hinteren  Fläche  des  ersten  Rippcnknor- 
pels,  steigt  getade  aufwärts,  bedeckl  die  Luftröhre  und  die 
Seite  der  Schilddrüse,  und  heftet  sich  an  die  schiele  Leisln 
der  äufseren  Fliehe  des  Schildknorpels  fest  In  diesem  Mus» 
kei  ündet  man  nicht  selten  über  dem  Brustbeine  einen  quee- 

reo 
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MB  oder  fchiefim  sehnigen  Stvetfen.  Er  zieht  den  Kehlkopf 
herab. 

b.  Der  Schild -Zungenbcinmuskel  (M.  hyolhyreoideus) 
ist  längllcli  viereckig,  dünn,  unten  brciler  als  oben,  und  ent- 
springt von  der  schiefen  Leiste  der  äufseren  Flädie  des 
SchUdknorpels,  wo  sein  Ursprung  mit  der  Anheltung  des 
Torigen  znsammeiihäiigt»  steigt  aufwärts'  und  heftet  sich  an 
den  unteren  Rand  des  grofsen  Horns  und  des  Midelstticks 
des  Zungenbeins  fe^t.  Er  zieht  den  Kehlkopf  gegen  das 
Zungenbein  herauf,  kann  aber  auch  umgekehrt  das  Zungen- 
heiu,  wenn  der  Kehlkopf  befestigt  war,  herabziehen. 

B,  Muskeln,  welche  die  einzelnen  Knorpel  des  Kehlkopfs 
gegen  einander  bewegen. 

a.  Der  Ring-Schildmnskel  (M.  cricolbyreoideos)  ist  kurz, 
ungleich  viereckig  und  plalt,  entspringt  von  der  nufseren 
Fläche  des  vorderen  Bogens  am  Uingknorpel,  steigt  mit 
schrägen,  nach  hinten  und  oben  gerichteten  Fasern  zum 
Schildknorpel  auf,  und  heftet  sich  durch  eine  kurze  Sehne 
an  den  unteren  Rand  und  die  innere  Flik:he  jeder  Seiten- 
häUle  des  Schildknorpels  fest  Er  sieht  den  Schildknorpel 
gegen  den  Ringknorpel  herab,  wodurch  der  Schildknorpel 
nach  vorn  übergebogen  und  mithin  die  an  deuuieibeu  befe« 
stigten  Stimmbänder  gespannt  werden« 

b.  Der  hintere  Ring-Gie£sbeckenniuskel  (AI.  ericoary- 
taenoideus  pöslicus),  ist  rautenförmig  und  platt ,  entspringt 
aus  einer  flachen  Vertiefung  neben  der  Mittellinie  auf  der 
hinteren  Seite  der  Wand  des  Rtngknorpels,  steigt  schräge 
nach  oben  und  aufsen  zum  Gielsbeckenknorpel  auf,  und  hef- 
tet sich  an  die  äufsere  Seite  der  Basis  desselben  fest.  Er 
sieht  d^n  Ciersbeckenknorpel  nach  hinten  und  aUTsen,  und 
erweitert  dadurch  die  Stimmrtta«. 

c  Der  seitliche  Ring-Giefsbeckenmoskel  (M.  4!ricosr]r- 
taenoideus  lateralis)  ist  kurz,  länglich  dreieckig,^ entspringt 
von  dem  hinteren  Theile  des  oberen  Randes  des  Bogens  am 
Ringknorpel,  geht  schief  nach  hinten  und  oben,  setzt  sich 
an  den  unteren  Theil  der  äufseren  Fläche  des  Giefsbeckcn- 
knorpels  fest,  und  ist  daselbst  gewöhnlich  mit  dem  unteren 
Rande  des  Schildgiefsbeckenmuskels  verbunden*  Er  sieht 
den  Giefsbeckenknorpei  »ach  Tom  und  anlsoi,'  wodurch  die 
Stimmritze  erweitert  wird. 
Sied.  chir.  £oc>cl.  XIX.  Bd.  28 
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d.  Der  quere  Gkrtbedceamiitkel  (Moacdtts  arytaenoi- 
ilem  transTereoe)  ist  vnpaar,  in  cpiiercr  Richtung  länglich, 
dabei  ziemlich  dick  und  stark;  er  entspringt  von  der  ganzen 
bintcren  Fläche  des  einen  Giefsbeckenknorpels,  und  heftet 
sich  an  derselben  Stelle  des  entgegengesetzten  fest«  Seine 
Innteren  oberfliicblicben  Faaerbllndel  Terlaufen  in  edifäger 
Richtung  von  der  Raiif  des  einen  Giefabeckenknerpeb  ni 
der  Spitie  dea  entgegengeseicten,  dnrdikreacen  sich  anf  diese 
Weise  in  der  Mittellinie  mit  einander,  und  werden,  obgleich 
sie  durch  keine  besondere  Zellschicht  von  den  vorderen 
queren  Fasern  getrennt  sind,  gewohnlich  als  schiefe  Giefs- 
hcckenronskeln  (Musculi  arytaenoidet  obliqui)'  in  den  Hand- 
büchem  •u%efilbft  Wenn  yon  dieeen  sdnefen  Fasern  sich 
einige  von  der  Spitze  des  Giefsbeckenknorpels  lings  dinn 
Giersbcckenkehldeckelbande  hinauf  zum  Kehldeckel  erstrek- 
Jien,  80  werden  sie  Giersbeokcnkehldcckclmuskel  (M.  ary- 
^pi^olticus)  genannt  Er  zieht  deu  Kehldeckel  herab.  Der 
qnere  und  die  schiefen  GieOBbeckenmoskeln  «eben  die 
beiden  Giefsbedienknorpel  aneinander,  nnd  verengen  dadnieh 
die  Stinnnfitse  in  cpierer  Richtung. 

e.  Der  Schildgicfsbeckenmuskcl  (M.  thyrcoarytaenoideus) 
ist  breit  und  dünn,  entspringt  neben  dem  vorderen  Winkel 
von  der  inneren  Fläche  jeder  Seitenhälfte  des  Schildknorpels 
nnd  von  dem  kegeUormigen  Bande,  läuft  rückwärts^  bedeckt 
die  iubere  Seile  des  Stimmbandes^  und  heftet  sich  an  die 
iolMre  Fläche  des  Giefsbeckenknorpels  fest  Er  sieht  di^ 
Giefsbeckenknorpel  nach  vorn,  und  drängt  die  Stimmbänder 
aneinander. 

f.  Der  Schildkehldeckelmuskel  (M.  thyreoepiglolticus) 
ist  dünn  Und  schmal,  mit  dem  oberen  Rande  des  vorigen 
verbunden,  entspringt  von  der  inneren  Fläche  des  Schild- 
knorpels, steigt  «um  Seitenrande  des  Kehldeckels  aufwärts, 
und  heftet  sich  daselbst  fest  Er  sieht  den  Kehldeckel  herab. 

4)  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  (Membrana  mucosa  la- 
ryngis). 

Die  Schleimhaut,  wovon  die  Höhle  des  Kehlkopfes  ausge« 
kleidet  ist,  seist  sich  nach  oben  ununterbrochen  in  die  Schleim* 
haut,  des  Mundes  und  des  Schinndkopfes,  nach  unten  in  die 
der  Luftröhre  fort,  ist  mit  einem  Epilhelium  übersogen, 
leicblich  mit  Schleimdrüsen  besetzt«  und  enthält  viel  Gefafse 
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Nemo.  Die  Palten  dieser  Htot»  deaen  man  den  Na- 
men Ten  BSfidern  beif^legt,  sind  bei  der  Betrachtong  der 

Kchlkopfsbändcr  näher  bezeichnet.  Sie  besilAt,  vorzüglich 
in  der  ^iähe  der  Stimmritze,  eine  eij^cnlhümliche  Empfind- 
lichkeit, indem  sie,  die  Luft  ausgenommen »  durch  die  leise- 
ste* Berttbmng  emes  fremden  Körpers  schon  so  stark  gereiat 
werden  kann,  dafs  Husten  und  krampfhafte  Zusammenxie* 
linngen~  des  Kehlkopfes  daioof  erfolgen. 
*•  5)  Gcräfse  und  Nerven  des  Kehlkopfes. 

Die  Arterien  des  Kehlkopfes  entspringen  gewöhnlich  an 
jeder  Seite  aus  der  oberen  und  unteren  Schilddrüsenpuls- 
oder,  Sttweilen  entstdit  auch  wohl  die  obere  unmiltelhar  ans 
*  der  Carotis  externa.  Die  Venen  ergiefsen  sich  in  die  Schild» 
driisenrenen  und  in  die  oberflächlichen  yorderen  Halsvenen. 
Die  Nerven  des  Kehlkopfes  entspringen  von  dem  Nervus 
Vagus,  und  sind  an  jeder  Seite  ein  oberer  und  ein  unterer. 
Sie  verbreiten  sich  in  den  Muskeln  und  der  Schleimhaut, 
und  anastomosiren  untereinander.  (Vergl.  Va^s  neryus). 

b«  Entwicklung  des  Kehlkopfes. 

Nsch  den  Untersuchungen  von  FleUehmann  (üfeeXwf« 

Archiv  für  die  Physiologie.  Bd.  VIIL  p.  67.  8.)  sind  die 
Grundlagen  des  Kehlkopfes  wie  die  der  Luftröhre  in  den 
frühesten  Zeiten  membranös;  erst  nach  der  achten  Woche 
fangen  sie  an  fester  su  werden  und  zu  der  Verknorpehing 
sich  hinzuneigen;  es  bestehen  alsdann  die  unpaarigen  Knor- 
pel, wie  die  Ringe  der  Luftröhre  aus  xwei  seitlich^  Stücken, 
welche  vorn  längs  der  Mitte  nur  durch  merobranöse  Sub- 
stanz zusammenhängen. 

Bicherand  (Recherches  sur  la  grandeur  de  la  glotte, 
k  Mem.  de  la  soc.  d'Emulalion  T.  II.  p.  326>-33i)  hat 
mehrere  Untersuchungen  angestellt,  um  die  Veränderungen 
des  Kehlkopfes  und  der  Stimmritze  nachzuweisen.  Bei  jun- 
gen Kindern  sind  beide  sehr  klein,  und  er  will  sogar  zwi- 
schen einem  Kinde  von  3  und  einem  von  12  Jahren  wenig 
Unterschied  finden;  um  die  Zeit  der  Pubertät  nehmen  sie 
plötzlich  zu,  bei  dem  männlichen  Geschlecht  im  Vcrhältnifs 
von  5  zu  10,  bei  dem  weiblichen  von  5  zn  7.  Nach  mei- 
nen Untersuchungen,  deren  Resultate  bereits  JliHloljpAI  (Ph^r- 
siologie  Bd.  11.  Abth.2.  1828.  S.344.)  sngeführt  hat ,  ist  die 
Stimmritze  eines  12jährigen  Kindes  1^  bis  2  Linien  länger 
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ftU  bei  ekiein  3  jährigen,  und  bei  einem  3  jährigen  um  J  Li- 
nien grofser  ale  bei  einem  Kinde  von  -1  Jehren;  ebenso  bei 
einem  eusgewacbeenen  Weibe  um  2  Linien  grdfser  als  bei 
einem  12  jährigen  Kinde,  und  bei  dem  Manne  2  bia  2$  Li- 
nien gröfser  als  bei  dem  Weibe.  Nach  JfJalgaigne  (Archi- 
ves  gen.  de  Med.  1831.  Fevr.  p.Q28.)  wächst  der  Kehlkopf 
bis  in  ein  Alter  von  3  bis  6  Jahren,  dann  aoU  sein  Wachs- 
tbum  bia  zum  12ten  Jakre  still  atehen,  und  eral  tur  Zeil 
der  Entwicklung  der  Pubertät  aebr  zunebmea. 

Die  Kehlbopßknorpel ,  mil  Aoanabme  des  KebUeckela 
und  der  kleineren  Knorpelstückchen,  fangen  oft  schon  nach 
dem  30.  Jahre  an  zu  verknöchern. 

7)  Geschlecbtsverschiedenheiten  des  Kehlkopfes  bei  Er* 
wacbsenen«  Oer  weibliche  Kehlkopf  ist  gewöhnlich  nicht 
nur  um  ein  Drittel  kleiner  als  der  minnliche,  sondern  liegt 
audi  viel  h&her,  reicht  daher  nicht  so  tief  gegen  die  Brost 
herab;  ferner  sind  seine  Knorpel  bcdculend  dünner  und  der 
Schildknorpel  zugleich  weit  platter,  indem  seine  beiden  Sei- 
tenhälflen  vorn  nicht  unter  einem  spitien  Winkel,  wie  beim 
Manne,  sondern  unter  einem  l3of;en  Yereinigt  sind.  Der 
mannliche  Kehlkopf  tritt  daher  am  Halse  bei  weitem  starker, 
hervor  als  der  weibliehe.  In  demselben  VerhSltnifii  ist  auch 
die  Stimmritze  bei  dem  IManne  länger  als  bei  dem  Weibe. 
Ebenso  tritt  gewöhnlich  die  Verknöcherung  des  Schild-,  Ring- 
und  der  beiden  Giefsbeckenknorpel  im  männlichen  Kehlkopf 
viel  frühe^ein  ab»  im  weiblichen.-  In  seltenen  Fällen  findet 
man,  selbR  im  hohen  Alter,  den  weihlichen  Kehlkopf  -noch 
nicht  verknöchert  S— m  • 

KEHLKOPFSAR  l  ElilEN,  Artcriae  laryngeae,  eine  obere 
und  untere  an  jeder  Seite,  sind  Zweige  aus  der  oberen  und 
unteren  Schilddrüsenarterie«    S.  Schilddrüsenarlerie. 

KEHLKOPFFISTELN.   S.  Fistula  colli. 

KEHLKOPFLUFrROEHRENSCHMTT.  &  Luf^röh* 
renschnitt 

KEIILKOPFMLSKELN.    S.  Kehlkopf. 

KEHLKOPFSiNEKVEiN,  Nervi  laryngei,  ein  oberer  und 
upterer  an  jeder  Seite,  entsprinpn  ans  .dem  Nervas  vagus* 
Vergl«  d.  Art  Vagus  nervus»  8— ik 

KE;|HLK0PFZUNG£INBAND.  S.  Kehlkopf. 
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KEILBEIN.  Entwicklung  desselben.  Nach  /V. 
Meckel  (Handbuch  d.  Anatomie.  Bd.  II.  S.  102.)  entstehen  im  3. 
Monat  der  Schwangerschaft  die  ersten  Knochenkerne  in  den  bei« 
deo  grofsen  Flügeln;  bald  nachher  entsteht  ein  eigener  Knochen» 
kern  in  dem  inneren  Bklte  des  Processns  plerygoideus;  hier- 
auf erschcifit  ein  drittes  Paar  im  Safseren  Umfange  der  klei* 
nen  Flügel,  dann,  ungefähr  im  vierten  Monate,  ein  siebenter 
und  achter  Kern  im  Körper,  die  seillich  neben  einander  lie- 
gen. Im  fünften  Monate  bildet  sich  neben  diesem  vierten 
Paare  ein  fünftes,  zwischen  ihm  und  den  grofsen  Flügeln. 
Hierauf  verwachsen  die  beiden  mittleren  Kenie  des  Körpers. 
Bald  entsteht  ein  sechstes  Paar  im  inneren  Umfange  des 
Sehloches;  darauf  ein  siebentes,  zwischen  diesem  und  dem 
vierten.  Im  Anfange  des  siebenten  Monats  besieht  das  Keil- 
bein aus  13  noch  nicht  verschmolzeneu  Knochenkernen,  in- 
dem, ungeachtet  7  Paare  nacheinander  entstanden,  die  bei« 
den  ersten  Kerne  des  Körpers  sehen  verscbmolaea  sind, 
rtach  dieser  Zeit  aber  Yerscbmelsen  auch  mehrere  andere 
Kerne,  so  dafs  das  Keilbein  im  8.  Monate  aus  5  Stucken, 
dem  Körper,  den  beiden  grofsen  und  den  beiden  kleinen 
Flügeln  besteht.  £lwa9  später  verwachsen  die  beiden  klei- 
nen Flügel  untereinander,  und  das  Keilbein  besteht  aus  4 
Slncken;  darauf  verschmelaen  der  Korper  mit  dem  vorderen, 
aus  den  beiden  kleinen  Flügetn  gebildeten  Stücke,  so  da& 
beim  reifen  Fdtus  das  Keilbein  aus  3  Stücken,  aus  dem  mit 
den  kleinen  Flügeln  verbundenen  Körper  und  aus  den  bei- 
den grofsen  Flügeln  besteht ,  mit  welchen  bereits  die  Pro- 
cessus pterygoidei  verwachsen  sind. 

Bei  Kindern  ist  der  Kijrper  des  Keilbeins  noch  solide^ 
erst  aihnahlig  entstehen  die  Höhlen  desselben  durch  Aufsau- 
gung der  Knocfaensubstanz  und  durch  die  Bildung  der  Keil« 
beinhörner.  Schon  vor  der  völligen  Vollendung  des  Wachs- 
thums des  Körpers  ist  das  Keilbein  durch  sein  Körperslück 
mit  dem  Hinterhauptsbeine  zu  einem  Knochen  verschmoUen, 
dem  Sömmering  den  JNamen  des  Grundbeines  (Os  basilare) 
beigelegt  bat.   S.  Basihre  os.  S— n. 

KmLBEINFORTSATZ.  S.  Basilare  os  und  Keilbein. 

KEILBEINGAUMENARTERIE,  oder  hintere  Nascn- 
artcrie  (Artcria  sphcnopalatina  s.  nasalis  posterior),  der 
Endast  der  inneren  Kieferarterie i  etwa  4  Linien  dick,  dringt 
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durch  das  Poramen  sphenopalatinnm  in  den  hinteren  Theil 
der  Nasenhöhle,  nnd  verzweigt  gich  in  der  Schleinhant  der 

Scilenwand  und  der  Scheidewand  der  Nasenhöhle.  S.  Kie- 
ferarterie, innere.  S  — m. 

KElLBEL^GAUME^LOCH  (Foramen  sphenopalalinum) 
befindet  sich  swiaehen  dem  Processos  orbiulis  und  spbenoH 
dalis  des  Gaumenbeins,  wird  ofoerwSrts  durch  das  Horn  des 
Keilbeins  geschlossen,  ist  oval,  ungefähr  von  der  Gröfse  ei- 
ner Erbse,  führt  aus  der  Keilbeinkicferspalle  zu  dem  hinte« 
ren  oberen  Theile  der  Nasenhöhle,  und  läfst  die  Vasa  sphe* 
nopalatina  und  den  N«  sphenopalatinus  durchgehen* 

KEILBEINGAUMENNERV  (Nervus  sphenopalatinus), 

der  zweite,  gerade  nach  unten  tretende  Hauptast  des  Nervus 
iiiaxlllaris  superior  vom  N.  trigeminus,  ist  gewöhnlich  sehr 
kurz,  dabei  liemlich  stark  und  oft  zweifach  gespalten«  £r 
senkt  sich  in  der  Gegend  des  Keiibeingaumenloches  in  den 
dreieckigen,  oder  herzförmigen  Keilbeingaumenknoten  (Gan- 
{^on  sphenopalatinnm  Meckelli)  ein.  S.  Trigeminus  nervus» 

KEILBEINHOEHLEN  (Sinus  sphenoidales).  Vergl.  d« 
Art.  Basilare  os. 

KEILBEINHOEÜNER  cComua  sphenoidalia).  Vergl.  d. 
Art.  Basilare  os. 

K£IL|i£INSCHNAB£L  (Rostmm  sphonoidale).  Vd^l. 
d.  Art«  Basilare  os. 

KEILFOERMIGE  KNOCHEN  DES  FüSSES  giebt  es 
drei,  den  ersten,  zweiten  und  dritten.  Vergl,  d.  Art.  Cunei- 
formia  ossa  tarsi.  8  — m. 

KEII.FOERMIGES  BEIN  DER  HANDWURZEL  (Os 
cnneiforme).  Mit  diesem  Namen  hat  Albim  {B,  S.  MbitU 
historia  musculomm  pag.  569  et  tah.  IV.  17.)  das  Ilakenbein 
der  Handwurzel  beieichnet  S.  Hsndknochen« 

S  — m 

•  KUlLFORTSATZ  DES  JOCHBEINS  (Processus  8phe- 
noideus  ossis  zygomalici)  wird  die  Hervorragung  des  Joch- 
beins genannt,  welche  von  dem  Slirnfortsatze  desselben  nach 
innen  und  hinten  geht,  die  äufsere  Wand  der  Augenhöhle 
iltttbildet,  nnd  mit  dem  grofsen  Flugd  des  Keilbems  durch 
Jiath  sich  verewigt.  S.  Zygomaticnm  os»  s~m. 
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K£lLSPRiTZE,   ScJinackenbcrg'«,  Splienonplioii. 

S.  SIpbo. 

KBIIIf,  S*  EneuguDg. 

KElMßLAESCHEN,  oder  Purkinjcsches  Bläschen  ist 
ein  in  allen  Eiern  vorkommendes  Bläschen,  welches  zunächst 
voo  der  Dottersubstanz  umgcbeo  und  mit  dieser  zusammea 
von  der  Dotterhaot  eingescblos&en  wird«  Es  wqrde  von 
Pmrku^  beim  Vogelei  zoeist  entdeckt  (Symbolie  ad  ovi 
avimn  hSstoriam  ante  incubationem.  Lips.  1830.),  und  i^.  l?oer 
fand  es  in  allen  Eiern  aller  übrigen  Tiiicre,  mit  Ausnahme 
der  Säugelhiere.  Bei  diesen  fand  es  Coste  (Froriep*s  Noti- 
zen No.  830.  Bd.  XXX VIII  und  Recherches  sur  Ja  generatioa 
des  mammifiree,  Paria  1834),  und  in  demaelben  Jabre 
wurde  es  auch  von  Bermhardi  und  ValetiHn  genauer  be- 
•cbrieben  {Bernhardt  aymbolae-ad  ovi  mamaudinni  hiatn» 
riam  ante  impraegnationem.  Vratisl.  1834.) 

Das  Keimbläschen  ist  ein  äufserst  dünnwandiges,  meist 
wasserhelles,  rundes  Bläschen,  welches  gewöhnlich  unmilteU 
bar- unter  der  Dolterhaut  liegt.  Bei  den  unreifen,  aber  schon 
gelb  gefärbten  £iem  im.  Eierstock  eines  Hnbns  erkannt  man 
seine  Lage  leicht  mit  blofeem  Auge.  Man  siebt  dort  auf 
dem  gelben  Dotter  einen  weifsen  Fleck,  die  durch  die  Dot- 
terhaut durchschimmernde  Keimhaut.  Dieser  Fleck  scheint 
in  der  Milte  durchbohrt  zu  sein,  und  dieser  Anschein  wird 
dadurch  veranlafst,  dafs  hier  statt  der  weifsen  Substanz  der 
Keimhaut  das  durchsichtige  Keimbläschen  liegt  Bei  Säu- 
gethiereiern  ist  es  viel  kleiner,  und  nur  mit  dem  Mikroskop 
bei  ziemlich  starken  Vergr^serungen  zu  beobachten.  OelT- 
net  man  ein  Graafsches  Bläschen,  drückt  den  Inhalt  heraus, 
und  bringt  ihn  auf  einem  Glasplättchen  unter  das  Coraprea- 
sorium  und  mit  diesem  unter  das  Mikroskop,  so  6ndet  man 
darin  leicht  das  Eichen,  welches  auch  mit  blofsen  Augen 
eben  noch  sichtbar  ist  .  Comprimirt  man  nun  mit  Hülfe 
des  Compressoriums  das  Eichen  leise,  wahrend  man  zugleich 
durch  das  Mikroskop  die  Veränderung  beobachtet,  so  ent- 
deckt man  darin  bald  unter  den  kleinen  schwarzen  Kügel- 
chen  des  Eichens  ein  viel  grofseres,  aber  sehr  blasses  Blas« 
oben,  und  diea  ist  das  Keimbläseben«  Comprimirt  man  ef- 
waa  atSrker,  ao  pbtzt  das  Eichen,  und  es  geschieht  dann 
häufig,  dafs  das  Keimbläschen  unzerstört  mit  den  fibrigen 
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Körnchen  ausfliefat,  so  da  Ts  man  c8  isolirt  untersuchen  kann« 
Seine  Gr&be  bciragt  nach  FalmUim  beim  Measdiea  0,001820 
P»  Z.  Ueber  leiae  Gröfse  bei  verschiedenen'  Tbimn  siebe 
ValimHn*9  Handbuch  der  Entwicklungsgeschichte  des  Men- 

sehen.   Berlin  1835.  p.  22. 

Die  Wand  des  Keimbläschens  ist  ein  äufserst  zartes^ 
fitructurioses,  ungefärbtes  Häulchen;  sein  Inlialt  Ut  eine  eben- 
ialls  wasserhelle  Flüssigkeik,  die  sich  durch  Weingeist  Irnbt 
Aufserdem  kommt  aber  noch  eine  andere  feste  Bildung  in* 
iierhftib  des  KeimblSschens  yor,  welche  yon  H.  ITagtier  ent- 
deckt und  Keim  fleck  (Macula  gcrminativa)  genannt  wurde. 
(S.  Jfluller's  Archiv  1835.  S.  373.  Tab.  VIII.)  Es  ist  ein 
kleines,  umacbfiebenes ,  massives  Häufchen  von  feinkörniger 
Substans,  wjelches  an  der  inneren  Wand  des  Bläschens  sitzt 
Jl.  Wagner  Cand  den  Keimfleck  als  ein  mit  sehr  wenigen 
Ausnahmen  constantes  Gebilde  in  allen  Thierclassen,  und  he« 
schrieb  ihn  genauer  mit  schönen  Abbildungen  in  seinem  Pro« 
dromns  Physioloj^iae  gcncralionis.    Lips.  1836. 

Der  keimfleck  ist  entweder  einfach  oder  mehrfach ,  und 
im  letzteren  Falle  finden  sich  alle  möglichen  Uebergangsstu« 
Jen  bis  so  weit,  dals  die  game  innere  Flache  des  Keimbläs- 
chens yon  einzelnen  Körnern  bedeckt  ist.  Die  genaueren  An- 
gaben über  das  Verhalten  des  Keimflecks  in  verschiedenen 
Tiiierclassen  finden  sich  in  JVngner^s  Prodromus.  Um  nur 
dem  Gedächtnifs  einen  Anhaitspunct  zu  geben,  kann  man 
sich  merken,  dafs  im  Allgemeinen  unter  den  Wirbellhiereii 
der  Keimfleck  bei  Säogethiercn,  beschuppten  Amphibien  und 
Knorpelfischen  einfach,  tm  den  Vögeln,  nackten  Amphibien 
und  Knochenfischen  mehrfach  ist  Doch  ist  dies  durchaus 
nicht  als  eine  feste  Regel  aufzustellen,  da  sehr  viele  Aus- 
nahmen vorkommen.  Auch  beim  Menschen,  wo  der  Keim- 
fleck von  VaienUn  zuerst  beobachtet  wurde,  ist  er  einfach* 

Wichtige  neue  Beobachtungen  über  das .  Verhaltnifs  des 
Keimflecks,  Keimbläschens  und  des  Eies  an  einander  in  Be- 
zug auf  ihre  Entwickelungsgeschichte  erhielten  wir  yon 
R.  IJ^agner  durch  dessen  lieilräge  zur  Geschichte  der  Zett- 
gung  und  Entwickclung,  in  den  Abhandlungen  der  mathe- 
matisch -  physicalischen  Classc  der  Academie  der  Wissenschaf- 
ten in  München  Bd*lL  Tab.  I.  u.  IL*  Bei  losecten  läfst  sich 
der  Entwickelttogqprocers  dieser  Gebilde,  am',  besten  yeifol* 
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gen,  wiü  in  dem  bei  IiMeclMi  f&hreiif5nii%en' Eierstock  alle 

Entwicklungsstufen  der  Eier  sich  neben  einander  befinden,  so 
zwar,  dals  die  erste  Anlage  des  Eies  sich  in  dem  äufserstcn 
blinden  Ende  der  Eierstockröhren  findet,  und  von  da  alle 
späteren  Entwickelangsstufen  der  Reihe  nach  aufeinander 
folgen«  ü«  Wagner  hat  in  der  angeführten  Abhandlung  anf 
Tdb«  IL  Fig.  1.  eine  Abbildung  dieses  Processes  Ton  Agrion 
virgo  gegeben.  In  den  Safsersten  Enden  des  Eierstockes 
finden-  sich  blofs  Keiinflecke  als  kleine  ovale  Körperchen; 
jeder  derselben  umgiebt  sich  ringsum  mit  einer  zarten  Mem- 
bran, die  sich  alimäblig  ausdehnt.  So  entsieht  das  Keim- 
blischen,  in  velchem  also  der  Ketmfleck  das  Primilive  ist 
Das  Keimbliiscben  wachst,  frei  in  der  FIfissigkeit  des  Eier- 
stockes liegend,  bis  anf  einen  gewissen  Pnnct,  wfibrend  sich 
zugleich  der  Keiinfleck  vergröfsert,  und  aus  seiner  ovalen 
Form  in  eine  runde  übergeht.  Nun  bildet  sich  um  das 
Keimbläschen  eine  zweite  Membran,  welche  das  Keimbläs- 
dien  anfai^  dicht  umschliefst;  dies  ist  die  Dotterhaut«  Diese 
dehnt  sich  schnell  auf  dieselbe  Weise  ans,  wfibrend  das 
Keimbläschen  zwsr  auch  noch  weiter  fortwfichst,  aber,  in  ei- 
nem viel  schwächeren  Verhällnifs.  Die  Flüssigkeit  zwischen 
Dotterhant  und  Keimbläschen  ist  anfangs  wasserhell;  sie  ist 
die  Urform  der  DottersubstAOZ.  Alimäblig  entsteht  darin  ein 
körniger  riiederscbiag,  und  zwar  sunächst  um  das  Keim« 
blaschen. 

Madi  den  Untersuchungen  von  Jl.  Wagner  scheint'  der 

Entwicklungsgang  des  Etcfaens  bei  Wirbellhieren,  und  na- 
menlhch  bei  Säugethieren,  auf  ähnliche  Weise  zu  geschehen. 
In  dem  angeführten  Aufsatze  aus  den  Abhandlungen  der 
Münchener  Academie  Tab,  !•  Eig.  7.  bildet  Wagner  ein 
Giaafisches  Bläschen  ab  von  Vespertilio  noctula.  In  demsei* 
hen  findet  sich  ein  kleines  filfiMhen,  welches  seiner  Form 
nach  ein  Keimbläschen  zu  sein  scheint  Es  enthält  auch 
noch  ein  kleines  Korperchen,  wahrscheinlich  den  KeimOeck. 
Von  einer  Dotterhant  ist  noch  nichts  zu  sehen,  so  dafs  auch 
hei  Säugethieren  das  Keimbläschen  das  Erste  zu  sein  scheint| 
was  sich  vom  £i  bildet  Die  Bildung  der  Dotterhant  um 
dasselbe  ist  indessen  bei  Wirbeltbieren  noch  nicht  beobach- 
tet Man  weifs  indessen,  dafs  das  Keimbläschen  im  Verfailt- 
nifs  zum  Ei  um  so  gröfser  ist^  je  jünger  das  Ei  ist,  dala 


Digitized  by 


442  Keimbiascheo. 
also  die  Doltcrhaut  das  Kcimblisctwn  hm  £iem 
dichlcr  omschli^itft  aU  bei  iltefea.   Flgrku^m  hat  daraber 
gemtiefe  Untersuchungen  angestellt,  ond  mtcff  dem  Artikel 

^Ei"  in  die«em  Wörterbuch  mitgethcilt. 

Das  Keimbläschen  ündet  sich  in  den  Eiern,  so  lange 
aie  sich  im  Eierstock  befiniicn.  Wenn  sie  denselben  yerlas» 
aen,  also  l>ei  Saugetliieren  nach  der  ßefruchtimg,  ist  das 
Keimbläschen  nicht  mehr  su  entdecken.  Darin  sürnmen  mil 
Ausnahme  von  CoHe  alle  Beobachter  fibetein.  Das  Ver- 
schwinden des  Kciniblascliens  ist  aber  nicht  bedingt  durch 
die  Befruchtung,  da  es  sich  auch  in  Hühnereiern  nicht  fin« 
det,  die  nicht  befruchtet  sind.  Ueber  die  Art,  wie  et  ver* 
achwindet  oder  sich  der  Beobachtung  entlieht,  sind  verschie* 
deoe  Ansichten  aufgestellt  worden.  Nach  Einigen  soll  es 
platzen,  und  seine  FIfissigkeit  dann  eine  befrachtende  Ein^ 
Wirkung  auf  den  Dotter  und  die  das  Keimbläschen  umge- 
bende Keimhaut  haben;  nach  Andern  soll  es  sich  abplatten, 
vnd  einen  wesentlichen  Theii  der  Keimhatit  selbst  bilden* 

Das  sind  die  wichtigsten  über  das  KeimUftschen  hekann- 
teti  Thataachen«  Sie  geben  ona  die  Mittel  an  die  Hand,  allo 
diese  Gebilde  im  Vergleich  mit  den  anderen  £lementartheilen 
des  ihlcrischen  Körpers  nach  der  von  mir  aufgestellten  Zel- 
lenlheorie  zu  deuten  (Siehe  Schwann  mikrosk.  Untersuchun- 
gen über  die  ücbereinstimiuung  in  der  Struclur  und  dem 
Wachsthome  der  Thiere  und  Pflanzen.  BerUn  1838.).  AI. 
1^,  auch  den  verschiedenartigsten  Gebilden  des  thierischea 
Körpers,  mögen  es  Fasern  sein,  z.  B.  Zellgewebe-,  Nerven-, 
Muskelfasern,  oder  mögen  es  compacte  Bildungen  sein,  wie 
Knorpel  und  Knochen,  oder  mögen  es  feste  Bildungen  in 
Fiüsaigkeiten  sein,  a.  B.  Blutkörperchen,  liegt  ein  gemeinsa- 
mes Entwicklungtprindp  sum  Grunde,  und  diefs  ist  die 
Zellenbikking,  und  zwar  so,  dals  die  Natur  niemals  die 
organischen  Molecüle  unmittelbar  xu  einer  Faser  zusammen« 
fügt,  sondern  dafs  sie  zuerst  runde  Zellen  bildet,  und  erst 
durch  verschiedenartige  Umwandlung  dieser  Zellen,  z.  B. 
Stärkeres  \Yachsthum  derselben  nach  einer  Seile  hin,  Fasern 
11.  s.  w.  erzeugt  Der  Bildungsgang  der  Zellen  aelbst  aber 
geschieht  nach  ganz  bestimmten  Gesetzen,  die  bei  allen  Zel- 
len, thterischen  sowohl  als  pflanzlichen,  in  der  Hauptsache 
dieseli^cu  sind.    Dieser  Bildungsgang  ist  nun  der:  £s  ist 
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nwnl  ciiie  struduilose  oder  funkftniige  SofailaM  ib,  <li6 

eolweder  in  schon  gebildeten  Zellen  oder  aufser  denselben 
liegt.  In  dieser  Substanz  (Cytoblastem)  entstehen  Körpcr- 
cben  von  einer  sehr  cigenthümlichen  Form,  Zellen  kern 
oder  von  Schleiden ,  der  ihre  Bedeutung  xuerst  bei  den 
Pflansen  eoldedOe,  Cytobiasten  genannt  (S.  Sehleidem 
Beiträge  sur  Phytugeneaia,  in  M&Uer'e  Archiv  1838.  )•  Sin 
aiiid  entweder  solid  oder  hohl,  rund  oder  oval,  sphärisch 
oder  abgeplattet.  Die  meisten  enthalten  in  sich  einen  oder 
xwei  kleine  dunkele  Kcirperchen,  die  ich  Kernkörperchen  ge- 
nannt habe.  Seltener  kommen  bei  dieser  auch  drei,  und 
nach  Sehieidem  bei  Pflanzen  zuweilen  auch  vier  darin  vor, 
und  nach  Sehieiden  sind  die  Pflanien  bei  Kernkörpercben 
dasjenige,  was  sich  vom  Kern  xuerst  bildet.  Um  einen  aol» 
eben  Kern  bildet  sich  eine  Zelle  so,  dafs  sie  denselben  zu- 
nächst ganz  dicht  einschliefst,  und  sich  dann  schnell  durch 
Wachsthum  weiter  ausdehnt,  während  der  Kern  entweder 
gpur  nicht  oder  schwächer  wächsL  Der  Kern  bleibt  dabei 
an  der  Wand  der  Zelle^  also  excentrisch  liegen,  und  seheint 
dort  beleeligt«  Zuweilen  liegt  er  selbst  in  der  Dicke  der 
Zellenwand.  Der  Inhalt  der  Zelle  erleidet  nun  Veränderun- 
gen, welche  den  chemischen  Veränderungen  analog  sind,  und 
-zwar  scheinen  diese  Veränderungen  gewöhnlich  suioächst  um 
den  Zellenkern  vor  sich  zu  gehen,  so  dafs  ein  sich  bilden-* 
der  ?iiederschbig  in  den  Zellen  gew^nlich  suerst  um  den 
Zellenkem  Statt  findet  Wenn  die  Zelle  einen  gewissen 
Entwieklungspunct  erreicht  hat,  so  wird  der  Kern  resorbirt. 
Dies  ist  der  allgemeine  Entwicklungsgang  aller  Zellen,  worin 
nur  an  einzelnen  einige  Modificationen  vorkommen.  Der 
ganze  pflanzliche  sowohl  als  thierische  Organismus  besteht 
ans  solchen  Zellen  ^  die  entweder  auf  dieser  Entwicklungs» 
stnfe  stehcnT  blMben,  oder  noch  weitere  Modificationen  durch 
Wachsthnm  erleiden. 

Das  Ei  ist  nun  nichts  als  eine  dieser  Elementarzellen; 
das  Keimbläschen  ist  der  Zellenkern;  der  Keimfleck,  wo  er 
einfach  ist,  ist  das  Kernkörperchen,  die  Dotterhaut  ist  die 
Zeiienmembran,  der  Dotter  ist  der  Zelleninhalt. 

Die  Richtigkeit  dieser  Deutung  ergiebt  sich  daraus^  vreil 
der  Entwicklungsgang  des  Eies  gerade  so  ist,  wie  bei  aUen 
Eiementarzclien.   JMach  den  oben  mitgclheiiten  Uutersuchun« 
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gen  TMi  il«  WagMT  mi  Agrion  virgo  ist  der  cinCiclie  Kehn- 
ieck  dif  Entey  was  sich  ?om  Ei  bildet,  gerade  so  wie  e4 
bei  den  Pflameiraelleii  das  Kernkörperchen  itt.   Um  diesen 

Keimflcck  bildet  sich  dns  Keimbläschen,  8o  wie  sich  der 
Kern  um  das  Kernkürperclien  bildet.  Dafs  ein  Zellenkern 
huhl  ist,  ist  zwar  bei  Pllanzen  nicht  bekannt,  allein  ich 
bebe  mebrere  hoble  wahre  Cytoblaaten  an  thieriachen  Zd- 
Ica  gefunden,  B.  in  den  KnorpelzeNen  yoa  Flroaehiamn» 
in  -  den  Gangltenkogeln  n.  s.  w.  Um  das  prSexiaÜrende 
Keimbläschen  bildet  sich  die  Dotterhaut,  gerade  so  wie  sich 
überall  die  Zellen  um  ihre  Kerne  bilden.  INicmals  aber  bil- 
det sich  eine  Zelle  um  eine  andere,  und  deshalb  mufs  das 
Keimbliscben,  obwohl  es  hohi  ist,  die  Bedeutung  eines  Zel^ 
lenkems,  nidit  die  einer  Zelle  haben*  Wenn  sich  im  Keim- 
Uiseh^  viele  Keimflecke  finden,  so  sind  diese  wahrschein- 
lich von  dem  einfachen  oder  doppelten  Keimfleck  physiolo- 
gisch ganz  verschieden,  und  entsprechen  wahrscheinlich  den 
späteren  ßildungen,  die  sich  zuweilen  vor  der  Resorption 
des  Kerns  in  einen  hohlen  Kerne  eneugen.  Die  DoUerhaut 
ist  die  Zellenmembran  des  Eies»  und  der  Dotter  der  Zellen- 
inhalt Auch  bildet  sieh  die  erste  Tr&bung  in  der  anfangs 
durchbichtigcn  Dottersubstanz  nach  R.  Wagner  zunächst 
um  das  Keimbläschen,  wie  bei  vielen  Zellen  die  erste  Trü< 
bung  in  der  ^iähe  des  Kerns  entsteht.  Wenn  die  Eizelle 
ihre  gehörige  Ausbildung  erreicht  hat,  so  verschwindet  das 
KcimblSschen  durch  Resorption,  wie  bei  den  meisten  Zellen 
die  Kerne  verschwinden,  wenn  ihre  Function,  die  Bildung 
der  Zellen  zu  veranlassen,  erfüllt  ist.' 

Die  Eizelle  ist  eine  Zelle,  die  sich  bei  Säiigethieren  in- 
nerhalb einer  anderen  Zelle,  nämlich  innerhalb  des  Graafschen 
Bläschens  bildet;  denn  auch  das  Graafsche  Bläschen  scheint 
die  Bedeutung  einer  ElementarseUe  so  haben.  So  wie  bei 
niederen  Pflanzen  die  Zellen  platzen,  und  die  in  ihnen  ent- 
haltenen Sporen,  d.  h.  die  jungen  Zellen,  sich  dann  selbst* 
ständig  weiter  entwickeln,  wie  bei  höheren  Pflanzen  die 
Anlheren  aufspringen  und  die  PoUenkörncr,  d.  h.  die  darin 
enlhaltencn  jungen  Zellen  in  die  Micropjtc  dringen,  und 
sich  nach  Sckleiden^ß  Untersuchungen  im  Embryosack  der 
Pflanzen  durch  Bildung  neuer  Zellen  in  ihrer  Hohle  unmit- 
telbar zum  Embryo  eutwickelo,  so  platzt  bei  Thieren  eine 
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Zeile,  ditt  GcMPidie  BIftieheii;  «ne  junge  &1le,  dis  trill 

hervor,  und  entwickelt  «ch  sdbstatindlg  weiter,  mdem  sieb 
ein  Tiieil  der  schon  vorher  in  ihr  entwickelten  und  die 
Keimhaut  zusammensetzenden  Zellen  unmittelbar  zum  Em- 
bryo formt«  Um  aber  der  Entwicklung  dieser  jungen  Zellen 
diepe  bestimmte  Richtung  xur  Fomation  des  £mbryo  zu  ge- 
beiiy  ist  bei-  hAheren  Thieren  eine  besondere  Einwirkung  ei- 
ner eigenthümlicben  Fliissigkeit,  nlmficli  des  mSnnlichen 
Samens,  nothwendig.  ScU— n. 

KEIMFLECK.    S.  Keimbläschen. 

KEIMHAUT.    Siehe  Ei  und  Entwkkelung. 

KElMLAGEfL  S.  Ei. 
.   KEIMSGHICHT.  Siehe  Ei. 

KEKED.  Die  Mineralquelle  Ton  K^ked  in  der  Abu- 
Ujvarer  Gespannschaft  in  Ungarn,  eine  kalte  Schwefelquelle, 
wird  in  Form  von  Bädern  häufig  benutzt  und  empfohlen 
bei  rheumatischen  und  gichtiscben  Leiden,  Lähmungen  und 
Hümorrhoidalaffieclionen.  («I*  C«ap/oviea.  Gemälde  yon 
Ungarn.  5.  100.  —  Aquae  silner«  sulfureae  Hungariae  autc» 
A.  8.  SfoH«;  p.  97).  O  —  n. 

KELIS  FULVESCENS.    S.  Macula  hepaüca. 

KELLERHALS.    S.  Daphne. 

KELOIDE  oder  Kclis  von  xt^XIq  das  Brandmal,  der 
Leberfleck  (nach  Bnesehei  Cheloide  von  x^Aro^-die  Schifd- 
kföte  oder  X'nM  dre  Krebsscheere)  wird  von  Aliberi  eine 
eigenthümliche  chronische  Hautentartung  genannt,  der  er  fir&- 
ber  den  Namen  Cancroide  gegeben  halte.  Dieselbe  wird 
von  ihm  unter  die  dermatoses  cancreuses  gereiht,  und  besteht 
in  kleinen,  abgeplatteten,  wenig  über  die  Haut  hervorragen- 
den,  dunkd-  oder  rosenrothen,  von  weifslidien  Strichen  durcfa- 
zogenen,  fest  anzufühlenden  Gesdiwülsten,  von  denen  au« 
sidb  öfters  fadenCSrmige  Verlängerungen  in  «emftcher  Aus- 
breitung durch  die  Haut  hinziehen.  Die  dazwischen  liegen- 
den und  begrenzenden  Hauttheile  haben  eine  gesunde  Farbe, 
und  werden  von  der  Keloidc  höchstens  um  1  —  2  Linien 
überragt.  Das  Innere  der  Geschwubt  ist  ein  wen%  einge- 
drüd^t.  .  Der  Centraltheil  derselben  hat  eme  randliche  oder 
längliche  Form,  und  ähnelt  in  hohem  Grade  einer  etwas 
Wimhemden,  aus  tief  eindringenden  Verbrennungen  entstan- 
'  denen  ^arbe.  Die  Oberfläche  der  GeschwnUt  ist  glatt,  glän- 
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tend,  bflswcilen  Ton  der  ^ch  abstoTfencleii  ObeiliMit  sehiHrt^; 

die  rölhliche  Färbung  verschwindet  unter  dem  Drucke,  durdi 
welchen  keine  bedeutenden  Schmerzen  erregt  werden. 

Die  keloide  hat  ihren  Silz  am  oberen  Theile  des  Slam« 
mes,  in  der  Regel  milten  auf  dem  Brustbeine,  bisweilen  anch 
am  Nad^en,  dem  Rücken,  den  Schultern  und  den  Seiten  der 
Brust  Sie  entwickelt  sieh  aus  einer  kleinen,  allmalt^  wei- 
ter um  sicli  greifenden  Geschwulst,  und  erlangt  zuweilen  ei- 
nen Durchmesser  von  1  —  i]r  Zoll.  Selten  finden  sich  meh- 
rere GeschwüUte  bei  demselben  Individuum ;  doch  hat  BieU 
deren  8  bei  einem  jungen  Alädcben  am  Halse  und  an  der 
Seite  der  Brust  gezählt  In  diesen  Fällen  waren  die  Ge- 
schwülste nur  wenige  Linien  grofs. 

Die  Krankheit  ist  bisweilen  von  ziemlich  lebhaften,  aus- 
setzenden Schmerzen,  heftigen  Stichen,  Brennen  und  Jucken 
begleitet,  die  sich  bei  Erhitzungen,  Congestivzuständen,  Ple- 
thora, der  Menstruation  u.  s*  w.  steigern,  bei  kühlem  Ver- 
halten mildem*  In  andern  Fällen  fehlt  jede  schmerzhafte 
Empfindung. 

Der  Verlauf  des  Ucbels  ist,  nach  erreichter  Enlwieke- 
lung,  kaum  wahrnehmbar,  und  es  besitzt  keine  Tendenz  zur 
Verschwärung.  Dagegen  ist  es  auch  zur  Ruckbildung  weiHg 
geneigt  und  nur  selten  hat  man  ein  allmäliges  Verschwinden 
unter  Znrücklassung  weilser^  fester  Marben  bemerkt  Das 
erkrankte  Gewebe  zeigt  sich  als  eine  feste,  weifse,  fibrüse 
Masse,  die  mit  der  umgebenden  Haut  unmerklich  verschmilzt. 

Die'  Natur  der  Krankheit  ist  dunkel.  Mit  dem  Krebs- 
gewebe hat  sie  nur  eine  entfernte  Verwandschaft;  dennoch 
sdieint  sie  von  Aliberi  mit  Recht  diesen  Bildungen  zuge- 
zählt zu  sein,  wenn  sie,  wie  wir  annehmen  dürfen,  ihre 
Substanz  auf  Kosten  des  Hautgewebes  bildet  Niemab  je- 
doch bemerkt  man  bei  der  Keloide  jene  wulstigen  Knoten, 
Entfärbungen  und  Drüsengeschwülste,'  noch  auch  den  Vcr- 
fichwärungsprocefs  des  Krebses.  Als  Teleangectasie  läfst 
sich  die  Keloide  nielit  betrachten;  die  pathologische  Wuche- 
rung geht  weder  von  den  Gelafisen  aus,  noch  ist  sie  der 
Entwickelung  derselben  vorzugsweise  günstig.  Die  bisheri- 
gen Erfahrungen  berechtigen  keinesweges  zur  Annahme  ir- 
gend einer  dyskrasischen,  eigenthümlichen  Ursache;  ob  Skro- 
phttlosis  einen  Antheii  daran  hat,  mufs  dahin  gestellt  blei* 
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lieii,  und  die  grobe  Seltenheit  des  LeMens  meeht  eine  so 
allgemeine  Ursache  wenig  wahrscheinlich.    Der  Umstand 

jedoch,  dafs  die  Geschwulst  durch  Exstirpotion  nicht  entfernt 
werden  knnn,  sondern  nach  derselben  eher  mit  bedenkliche- 
rem Character  auftritt,  spricht  wiederum  für  ihre  Verwand« 
Schaft  mil  carrinomatSsen  oder  fungösen  Geschwülsten,  so 
dafs  sie  also  his  auf  nShere  Untersuchung  ihres  (fibr5«en) 
Gewebes  am  besten  bei  Ersteren  eingereiht  bleiben  mufs. 

Die  Behandlung  ist  bisher  eben  nicht  glücklich  gewesen. 
Messer  und  Arzneimittel  haben  nichts  gefruchtet,  letztere  viel- 

^  mehr  dem  Leiden  einen  entschieden  carcinomatösen  Cha- 
racter milgelhcilt  Was  sich  Von  einer  allgemein  umstim- 
menden Methode,  dem  innerlichen  Gebrauche  der  Metall^ 
und  Metalloide,  von  einem  alterirenden  diStetischen  V^erhahen 
erwarten  läfst,  mufs  dahin  gestellt  sein;  palliativ  stellt  man 
den  örtlichen  Beschwerden  am  besten  eine  reizmildernde  und 
gelind  herabstimmende  Behandlung  entgegen;  giebt  wohl  in- 
nerlich Mtttelsalze,  kühlende  Tränke,  und  wendet  an  Ort 
und  Stelle  kalte  Umschläge,  gelinde  Adstringentien  oder  nar^ 

V  kotische  Bähungen  zur  Milderung  der  Schmerzen  an. 

V-r. 

KELOTOMIA.   S.  Herniolomia. 

KELP  (Franz.  Soude  de  varec,  Deutsch  Wrack,  Va- 
rec-soda).  An  den  Meeresküslen-,  wo  viel  Tsng  susgewor- 
len  wird,  verbrennt  man  denselben,  um  daraus  eine  unreine 
Soda  zn  gewinnen,  welche  mit  obigem  Namen  belegt  und 
zur  Seifenfabrication  u.  a.  gebraucht  wird.  Sie  enliiält  im- 
mer Jod,  welches  auch  zuerst  darin  von  Couriois  aufge- 
funden wurde.  v.  Schl-->1. 

'  KEMEND.  .  Der  Sauerling  zu  Kernend  in  Ungarn  ent- 
springt in  der  Hunyader  Gespsnnschaft  nahe  bei  dem  Dorfe 
Kernend.  Sein  Wasser  ist  färb-  und  geruchlos,  von  säuer- 
lich-prickelndem Geschmacke,  hat  die  Temperatur  von  11|5^  R,, 
das  spec  Gewicht  von  1,001250. 

Noch  Pataeki  enthalten  sechszehn  Unzen  Wasser: 


Kohlensaure  Kalkerde  4|400  Gr« 

Kohlensaure  Tatkerde  5,200  — 

Kohlensaures.  Natron  2,000  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,120  — 

Schwefelsaures  Natron  1,525  — 
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CUmmrinai  0^  — 

KieMlerdt  0,400  ^ 

Kohlensaures  Gas  28,8  Kub.  Zoll. 

&  Paiacki  clescripüo  pbys.  diemica  aquaram  Biiam-. 
fioin  T^ansylvaniae  p.  58.  O  — o. 

KEMMERN.  Das  SchwefcUMd  zu  Kcmmeni  Ii»  Livbad 
befinde!  sidi  m  einer  morastig  -  waldigen  Ebene  ftwiedieii 
Schleck  und  Tuckum  nahe  der  Linie,  welche  die  Grenze 
zwischen  Livland  und  Kurland  bildet,  von  Riga  und  IVIitau 
üal  gleich  weit,  gegen  sechs  Aleilen  entfernt. 

Nach  QöbeTa  Analyst  hat  das  Wasser  die  Temperatur 
Ton  6*  R.  bei  16^  R.  der  Atnoapbare,  daa  apec  Gewichk 
=  1^0017,  nnd  cntbalt  in  aechaichn  Unien: 

Schwefelsaures  Natron  0,3401  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde  0,4124  — 

Schwefelsaure  Kaikerde  11,8100  Gr. 

Chlorcalciom  0,0796  — 

Scbwefelcalciom  0,1508  — 

Neutrale  kohlensaure  Kalkerde 
nebst  Spuren  von  kohlen- 
saurer Talkcrde  0/4441  — 
Freies  Schwefelwa6sersto%i8     0,73  kub.  Zoll 
Freies  kohlensaures  Gas          0|d5  —  — 
Nach  JB/oJta/eld  .wird  das  Mineralwasser  gleich .  ähnlir 
chen  Schwefelquellen  als  Getränk  und  Bad  besonders  em- 
pfohlen bei  chronischen  Haulausschlägen  und  Folgekrankhei- 
ten derselben,  —  gichlischcn  und  rheumalischcn  Leiden,  — 
Blennorrhöen ,  Verschleimungen,  veralteten  Brust-  und  Bla- 
scnkatarrhen,  Schleimhämorrhoiden,  Fluor  albus,  —  Stockun- 
gen im  Leber-^  Pfortader-  und  Uterinsystem,  Hypochondrie, 
Anomalieen  der  Menstruation,  Bleichsucht,  —  Oyakrasieen 
und  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymphsyslems. 

Nachricht  über  das  Kemmcrnsehe  Schwefelbad  in  Liv- 
land von  Dr.  G.  J.  JBlos^M,   Riga  1836. 

0-n. 

KERATECTOMIA.  S.  Ceratectomia. 
KERATITIS.   S.  Hornhaulentzundung. 

KEHATÜCELE.    S.  Hernia  corneae. 
KERATOAL   S.  Ceratomus  und  Slaarmesser. 

KERA- 
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KERATOMENINGina  S.  Hmniunitaitsfindang. 

KERATOMIA.    S.  Ceratomia. 

KEHATOINYXIS  (ocepaq  die  Hornhaut,  injo-oretv  stechen) 
der  Horn  haut  stich  wird  zum  Behufe  der  Entleerung  der 
vordem  Aagenlcammer  bei  Hydrops  derselben,  fenier  ba- 
mentlich  zor  Dislokation  und  Discisbn*  des  Staati  doich  die 
Homhaiil;  angewandl.  S«  Cataracta. 

H-n. 

KERATOPLASTIK.   S.  Hornhautbildung. 

KERATüTOM  von  otEpaq  die  Cornea  und  rs/umi)  ich 
schneide 9  nennt  man  überhaupt  iedes  Messer,  welches  ei>- 
gends  dazu  bestimmt  ist,  zu  irgend  einem  Heilzwecke  die 
Hornbaut  zu  dorebsehneiden,  wie  bei  der  Staarextraction, 
bei  der  künstlichen  Pupillenhildung,  bei  der  Operation  des 
Staphylom's  und  beim  H^drophthalnnus,  bei  welchen  Arti- 
keln die  dabei  gebräuchlichen  Keratotome  benannt  sind; 
hier  müssen  wir  nur  noch  eines  neuen,  Yorzöglich  noch 
nicht  eingeübten  Augenoperateurs  Sehr  zu  empfehlenden, 
von  V.  Gräfe  zum  HomhaotschnitI  bei  der  künstlichen 
Pupilienhiidung  angegebenen  Hornhautmessers  Erwähnung 
tbun.  Dasselbe  ist  aus  einem,  an  seinem  Hinterende  in  ei- 
nen Griff  eingesenkten,  dünnen  und  abgerundeten  Stahlstück 
gearbeitet,  welches.  4  Linien  vom  Griffe  ab,  erst  in  ein,  an- 
fänglich H  L.  breites,  allmalig  aber  immer  breiter  werdendes 
dünnes,  4^  L.  langes  PIfittchen,  und  darauf  in  die  Klinge 
übergeht;  diese  bildet  ein  gleichschenkliches  Dreieck,  dessen 
Seitenschenkel  2  Linien  lang  und  schneidend  sind.  Auf  der 
einen  Seile  des  Plättchens  ist  ein  anderes  mittelst  kleiner 
Schrättbchen  befestigt  |  es  hat  dieselbe  Gröfse  und  Gestalt 
vne  jenes,  nur  dafs  es  da,  wo  es  sich  an  die  Basis  der  Klinge 
lehnt,  an  beiden  Seiten  einen  Vorsprung  hat;  bildet  man  nun 
mit  diesem  Kcratolom  einen  Hornhautschnitt,  so  kann  das- 
selbe, der  beiden  Vorsprünge  wegen,  nicht  tiefer  als  bis  zu  • 
diesen  letzleren  dringen.  S.  übrigens  d.  Art.  Koremorphose 
und  Augenwassersucht,  Cataracta,  Homhautstaphylom  und 
Staarmesser.  £•  Gr— 

KERATOTOMIA  von  «epo^  die  Hornhaut  nnd  ri/üifiw 

ich  schneide,  Homhautschnitt  S.  Cataracta  und  TeigU  Ke^ 

ratotom. 

KERMES   S.  Coccus. 
Med.  chir.  £ocycl.  XIX.  Bd.     "  29 
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KERMBSlffimiL  8.  PbytolMm 

KERMES  MliNERALIS.   S.  Spiersglanx. 

KERNGESCHWÜR,  ein  Geschwür  in  welchem  sich 
bereits  ein  Eiterstock,  oder  wie  es  in  manchen  Gegenden 
Deutschlands  heibt,  ein  Magen  und  ftWMr  Yon  bedeutender 
Grtfae  gebildel  htt   &  Geechwfir.  e.  Qr-e 

KERULY.  Der  erdig  alkaliache  Sioerling  von  K^mlj 
im  Distrikte  Udvarhelly,  nach  dem  Flüfschen  Kcruly  be- 
nannt, vier  Stunden  von  Lövele  entfernt,  übertrifft  nach  Pa- 
taki  alle  übrigen  der  Umgegend  und  wird  bei  rbeumad- 
achen  uod  gicbtiacben  Leiden  mit  günstigem  Erfolg  ange- 
wendet« 

Seine  spec.  Schwere  beträgt  1|001406,  aeine  Wasaef» 

menge  5040  Krüge  in  24  Stunden. 

Nach  Palahi  enthält  derselbe  in  sechszehn  Unzen: 
Schwefelsaurea  Natron  0,768  Gr. 

Chloinatrittm  1,032  — 

KohfensanreB  Natron  4,000  — 

Kohlensame  Kalkerde  ^328  — 

Kohlensaure  Talkerde  0,768  — 

Kohlensaures  Eisen  0^160  — 

Kieaelerde   0,6ö4  — 

16,810  4jr. 

Koblenaanrea  Natimi        34,60  Knb.  Zoll. 

S.  Pataki  descript.  phys.  chemica  aquarum  minera- 
iinm  Transllvariae.  p.  44.  O— n. 

KEKZE.    S.  Bougie. 
KERZEN TRAEGER.   S.  Boogietiager. 
KETTENSAEGE.  S.  Serra. 
KIASTER.   S.  Cbiaater. 
KICHER.   S.  Cicer. 

KIEFEH.    S.  Oberkiefer  und  Unterkiefer. 

KIEFEHAHTERIE,  Kinnbackenarterie,  Kiefer- 
nd^r  Kinnbackenpols-  oder  Schlagader,  eine  Innere 
nnd  infaere  anf  jeder  Seitie  (Arteria  maxiUaria  in* 
terna  et  «xterna). 

A)  Die  Sufsere  Kiefer-  oder  vordere  Antlitzschlagader 
(Arteria  roaxillaris  externa  s.  facialis  anterior  s.  angularis  ex- 
terna) ist  schwächer  als  die  Zungenschlagader,  etwa  1^  Li- 
nien dicky  entspringt  ana  der  Torderen  Seite  der  Carotis  ex* 
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terna,  dicht  über  der  A«  fingaaiw,  snwcileii  mit  dieser  ver* 

bunden,  aus  einem  kurzen,  gemeinschaftlichen  Stamme,  steigt 
bedeckt  vom  hinteren  Bauche  des  zweibäuchigen  Kiefermus- 
kels  aufwärts,  und  tritt  hinter  den  Winkel  des  Unterkiefers, 
laofi  in  etwas  scbrä§er  RkbtQiig  durch  die  Unterkieferdrüse 
nach  yorn  uod  ebeai  biegt  mch  am  vorderen  Rande  des  M. 
masseter  am  den  unteren  Rand  des  Unterkielers  nach  auf- 
wärts in  das  Gesicht,  und  geht  daselbst  geschlängelt  nach 
vorn  und  oben  gegen  den  Mundwinkel  hin,  wobei  sie  von 
den  Fasern  des  Hauthalsmuskels  und  des  r*^ieder»eheis  des 
Mondwinkels  warn  Theil  bedeckt  wird. 

Aeste,  die  bis  sn  der  Umbiegung  um  den  Unterkiefer« 
rand  aus  ihr  entspringen,  sind  folgende:  1)  der  hintere 
Bauch  des  zweibäuchigen  Kiefermuskels  und  der  Grifielzun- 
genbeinmuskel  erhalten  Zweige.  2)  Gewöhnlich  entspringt 
noch  hier  die  aufsteigende  Gaumenschlagader  ( A.  palatina  ad- 
soendens),  welche  $  indem  sie  zwischen  dem  Griffelxungen- 
imd  Gridelschhindkopfmuskel  an  der  inneren  Seite  des 
Scfalundmnskels  zum  Gaumensegel  aufsteigt,  zn  diesen  Mus- 
keln zum  inncrn  Flügelmuskel,  zur  Mandel  und  zu  dem 
Gaumenvorhange  Zweige  giebt,  von  denen  einige  bisweilen 
besonders  aus  dem  Stamme  entspringen.  3)  Die  Unterkie- 
ferdrGsensweige  (Rami  gbndulae  subroaxiUarts),  welche  sn- 
weilen  sieralich  stsrk  sind^  and  noch  Zweige  den  benachbar- 
ten Muskein  geben.  4)  Nach  innen  neben  der  Unterkiefei^ 
drüse  entspringt  aus  ihr  die  untere  Kinnschlagader  (A.  sub- 
mentalis).  Sie  geht  unter  dem  Kieferrande,  zwischen  dem 
M*  mylohyoideus  und  dem  vorderen  Bauche  des  zweibäuchi- 
gen Unterkiefermuskels,  geschlangelt  gegen  das  Kinn  auf« 
wSrts,  giebt  diesen  Muskeln,  dem  Hauthalsmuskel  und  der 
Haut  dieser  Gegend  Zweige,  verbindet  sich  am  M^  mylo* 
hyoideus  mit  durchbohrenden  Zweigen  der  A.  subungualis, 
biegt  sich  hierauf  um  das  Kinn  zur  vorderen  Seite  desselben 
hinauf,  giebt  dem  viereckigen  Kinnmuskel,  dem  Kinnheber 
imd  der  Haut  Zweige^  und  anastomosirt  mit  der  Kranzschiag- 
ader  der  Unterlippe,  so  wie  mit  der  gleichnamigen  von  der 
entgegengesetzten  Seite. 

Diese  A.  submentalis  ist  in  den  Körpern,  wo  die  A. 
sublingualis  sehr  klein  ist,  gröfser  wie  gewöhnlich,  und  ver- 
zweigt sich  dann  tiefer  aufwärts  in.  die  Muskeln  der  Zunge« 

29' 
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Na^  der  Um^egung  um  den  unteren  Rand  de«  Unter- 
kiefers gicbt  die  iiu(scre  Kiefcrschlagadcr  sowohl  von  ihrer 
oberen  äufscren,  als  von  ihrer  unteren  inneren  Seite  meh- 
rere kleine  Zweige  ab,  die  sich  in  der  Haat,  dem  oberen 
Ende  des  HautbaUmuskels,  dem  Niederzieher  des  Mondwin^i' 
kels,  dem  unteren  Theile  des  Badcenmaskels  wid  dem  Zahii> 
fleische  des  Unterkiefers  yerzweigen,  und  mit  der  A.  trans- 
versa faciei,  der  A.  buccinfttoria  und  dem  Ramus  mentalis 
der  A.  alveolaris  inferior  anastomosiren. 

Nachdem  diese  kleineren  Zweige  abgegeben  sind,  ent- 
springt der  ^öfsere  Ast,  die  Kransschlagader  der  Unterlippe 
(A.  eoronaria  labn  inferioris);  sie  geht  in  gewundenen  Ridi- 
tungen  «n  dem  Rande  der  Unterlippe,  ist  von  dem  Nieder- 
zieher derselben  und  dem  Kreismuskel  des  Mundes  bedeckt, 
gtebt  diesen  Muskeln,  den  Lippendrüsen,  der  Schleimhaut, 
der  äufseren  Haut  Zweige,  und  verbindet  sich  oftmals  mit 
der  Unterkinnscfabgader  und  der  Kransschlapder  der  Unter^ 
lippe  von  der  anderen  Seite.  Sie  ist  zuweilen  tn  dner 
Seite  bedeutend  gröfser  als  an  der  anderen;  in  solchen  Fal- 
len erstreckt  sie  sich  über  die  Milte  der  Unterlippe  gegen 
die  andere  Seite  hin  herüber. 

Ueber  dem  Abgange  der  Kranzsehlagader  der  Unterlippe 
entspringen  aus  der  Fortsetsung  der  äufseren  Kieferschlag- 
ader noch  mehrere  kleine  Zweige,  die  zu  dem  Mundwinkel 
und  der  Backe  gehen,  den  Muskeln  und  der  Haut  Zweige 
geben,  und  sich  mit  der  A.  transversa  faciei  und  der  A.  in«> 
fraorbitalis  bäulig  verbinden. 

Ueber  dem  Mundwinkel  spaltet  sich  hierauf  der  Stamm 
in  seine  beiden  Endiste,  die  Kranzsehlagader-  der  Oberlippe 
und  die  seitliche  Nasenschlagader. 

Die  Kranzschlagader  der  Oberlippe  (A.  eoronaria  labii 
superioris)  geht  in  gewundener  flichtung,  und  von  Muskel- 
fasern bedeckt,  über  dem  Stratum  internum  des  Kreismus- 
kels des  Mundes  zu  der  Mitte  der  Lippe,  und  vereinigt  sich 
zu  einem  Bogen  mit  der  von  der  anderen  Seite.  Sie  gieht 
den  Muskeln,  der  Schleimhaut,  der  äufseren  Haut  und  den 
Lippendrüsen  Zweige,  schickt  ferner  aufwärts  Zweige  zu  der 
Nasenscheidewand,  die  sowohl  mit  den  äuli>eren  aU  inneren 
Nasenschlagadern  Verbindung  haben. 

Die  Seüenschlagader  der.  Nase  (A.  nasalis  lateralis  s» 


Digitized  by 


Kieferarterie.  453 
iMsafo  extermi  conmiiiiiit  t.  angolaris)  ist  das  Eade  der 
fiuCMren  Kiefenchlagader,  geht  gekrümml  hinter  dem  Nasen« 
ilügel  aufwärts  zur  Seite  der  Nase,  wo  sie  mit  der,  ihr  Von 

oben  herab  entgegen  laufenden,  Nasensclilagader  aus  der  A. 
ophthalmica  sich  verbindet.  Sie  schickt  Acste  zum  INasea- 
flligei  (Rami  pionales),  Aeste  zum  Rücken  und  der  Spitze 
der  Nase,  die  mit  den  Zweigen  der  Nasenschlagader  aus  der 
A.  ophthahnicB  und  mit  den  Nascniweigen  der  Kranzpuls- 
ader der  Oberlippe  netzartig  sich  verbinden.  AeoTsere  Zweige 
gehen  aus  ihr  m  der  Wange  und  den  Wangenmuskeln,  und 
verbinden  sich  mit  der  A.  infraorbitalis. 

B)  Die  innere  Kieferschiagader  (A.  roaxillaris 
interna)  ist  etwas  dicker  als  die  Schlafenschlagaderi  mit 
wekdber  sie  an  demselben  Orte,  zwischen  dem  «ufsteigendeii 
Kieferaste  und  dem  Zitzenfortsatze  des  ScfalSfenbeins,  durch 
Theilung  des  oberen  Endes  der  Carotis  faciahs  entsteht.  Sie 
ist  sowohl  wegen  ihrer  gröfseren  Dicke,  als  auch  wegen  ih-^ 
res  gebogenen  Verlaufes  als  die  Fortsetzung  des  Stammea 
der  Carotis  facialis  zu  betrachte.  Sie  wendet  sich,  von  der 
Ofarspeieheldrnse  bedeckt,  sogleich  in  gebogener  Richtung 
um  den  Hals  des  Gelenkfortsatzes  am  Unterkiefer,  quer 
nach  innen  und  etwas  nach  vorn,  gelangt  so  zur  inneren 
Seite  des  Gelenkibrtsatzcs,  und  läuft  hier  in  gewundener 
Richtung  nach  vorn,  oben  und  innen  zu  der  Fossa  ptery- 
gopalatina,  wo  sie  durch  Spaltung  sich  endigt  Sie  giebt  in 
diesem  Verianfe  Zweige  dem  Ohr,  der  harten  Hirnhaut,  den 
Flügelmnskeln,  dem  Schlfifenmnskel^  dem  Masseter,  dem  Ant> 
litz,  den  Zähnen  des  Ober-  und  Unterkiefers,  der  inneren 
Nase  und  dem  oberen  Theile  des  Schlundkopfes,  und  ana- 
stomosirt  mit  mehreren  Aesten  der  Carotis  interna  und  ex«  . 
tema» 

1.  Die  tiefe  Ohrsehlagader,  \  Linie  dick,  entsteht  gleich 
anfangs  von  der  inneren  Kieferschlagader  nnd  verzweigt  sich 

am  Icnorpeligen  Gehörgange. 

2.  Die  Paukcnschlagader,  Linie  dick,  entspringt  dicht 
neben  der  vorigen,  verzweigt  sich  an  das  Kiefergelenk  und 
dringt  durch  die  Glasersche  Spalte  in  die  Paukenhoble  ein^ 
wo  sie  sich  verzweigt  und  mit  der  Griffelzitzenschlagader 
anastomosirt.  Zuweilen  entspiingca  diese  beideu  Schlagadern 
aus  der  A.  temporalis. 
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3.  Die  inrsere  Fliigelichbg^der  (A,  pterygoldM  txlima), 
ein  kleiner,  nnbctlandiger  Ast|  vmwe^  neb  im  iofteren 
Flttgefmoikel  und  «chickt  dareh  dM  eiraiide  Loch»  neben 

dem  Unterkiefemerven,  einen  Zweig  in  die  Schädelhühle  zu 
der  harten  Hirnhaut  (A.  meningea  parva). 

4»  Die  ^o£w  mittlere  Hirnhautichlagader  (A.  menio« 
gee  media  spbeno-spinote)«  ein  1  Linie  dicker  Aft»  enV- 
•pringt  Ton  der  oberen  und  inneren  Seite  der  inneren  Kie- 
ferschlagader,  dem  Foramen  tpinosum  gegenüber,  steigt  auf- 
"wärls,  giebt  dem  äulsercn  Füigelmuskel,  der  Ohrtrompete, 
dem  Spanner  und  Heber  des  Gaumeosegels  Zweige,  tritt 
hierauf  durch  das  Fornmen  apinotnm  in  die  Scbädelhöhle^ 
schickt  einen  kleinen  Zweig  snr  Torderen  Seite  dea  Feiaen* 
beina»  der  in  den  Uiatua  dea  Fallopiachen  Canalea  dringt,  und 
steh  mit  der  Griffieliitienacblagader  verbindet  (In  einem 
Falle  sähe  ich  bei  einem  Kinde  diesen  Verbindungszweig  zu 
der  GriffelzitzenschUgader  aua  der  Carotis  internal  neben  dem 
Keübcinaattei  entapringen.) 

Die  A.  meningea  media  theilt  aich  alsdann  in  eben  vor- 
deren gröfaeren  Aat,  der  auf  der  inneren  Fladie  des  groben 
Flügels  des  Keilbeins  und  über  den  Keilbeinwinkel  des  Schei- 
telbeins aufsteigt,  und  einen  hinteren  kleineren  Ast,  der  über 
die  Schuppe  des  Schläfenbeins  sieb  nach  hinten  und  auf* 
nrärts  krümmt*  Beide  Aeate  verzweigen  sich  baumförmig 
anf  der  äofaeren  Seite  der  harten  Himhant  bb  lum  Scheitel 
hinauf,  vnd  bewirken,  bei  der  allmälig  stfirkeren  Aosbildnng 
der  Knochen,  Furchen  derselben,  die  ihre  Verzweigung  an- 
deuten und  Sulci  meningei  genannt  werden. 

Dieae  Arterie  ernährt,  aulser  der  harten  Hirnhaut,  vor- 
zugsweise die  Schädelknocben. 

5«  Die  Unterkiefer*  oder  die  untere  Zahnschlagader 
(A*  roaxülatia  a.  alveotaria  a.  dentalia  inferior)  entspringt, 
der  vorigen  gegenüber,  von  der  unteren  Seite  des  Stammes, 
geht  in  Begleitung  des  Unterkiefemerven  gegen  die  hintere 
Oeffnuog  des  Unterkiefercanales  herab,  wird  dabei  nach  in- 
nen vom  Ligamentum  mandibulae  laterale  intemum  und  dem 
inneren  Flügehnoskel  bedeckt«  giebt  diesem  Muskel  Zweige» 
adiickt  ferner  durch  den  Sukua  mylohyoidetta  einen  Zweig 
abwärts  zu  dem  M.  mylohyoideus,  tritt  hierauf  in  den  Un- 
terkiefeicanal  ein,  und  geht  in  demselben  bis  ^u  den  Schneide. 
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Zähnen  fort.  Sie  schickt  aus  diesem  Canale  einzelne  Zweige 
aufwürts  in  die  Zabnzellen,  die  theiU  in  den  Zabncanal  der 
Zahnwurzeln  dringen »  und  <ich  im  Zahnkeim  verzweigen| 
UmUs  »1  der  Haiit  gehen,  wovon  die  Zahnxellen  bekleidet 
ttnd.«  Auberdem  echiekt  diese  Arterie  den  Kinnes!  (Renmt 
mentalis)  durch  das  Kinnloch  des  Unterkiefers  nach  aufsen, 
der  dem  Niederzieher  des  Mundwinkeis  und  der  Unterlippe 
Zweige  giebt,  und  mit  der  A.  maxillaris  externa  anaslomoftirt. 

6.  Die  Kaomnskelacblagader  (A*  masseteriea)  entspringt 
tut  eben  so  oft  ans  der  yorigen  als  aus  der  inneren  Kieferr 
Schlagader  selbst,  ist  klein,  tritt  durch  die  Indsnra  seroiluna« 
ris  des  Unterkieferastes  nach  aufsen  und  senkt  sich  in  die 
innere  Seite  des  M.  massater  ein. 

7.  Die  beiden  tiefen  Schläfenschlagadern ,  eine  vordere 
und  eine  hintere,  ^  bis  f  Linien  dick,  (Aa.  temporales  profun* 
dae,  anterior  et  posterior)  entspringen  aus  der  oberen  Seite 
des  Stammes,  steigen  dicht  am  Knochen  aufwärts,  treten  in 
die  innere  Seite  des  Schläfenmuskels  und  anastomosiren  mit 
der  mittleren  Schläfenschlagader.  Die  vordere  derselben  geht 
dicht  hinter  der  Augenhohle  am  grofsen  Keilbeinflügel  nach 
oben,  schickt  oft  einen  kleinen  Zweig  durch  das  Wangenbein 
in  .  die  Augenhöhle^  der  rieh  mit  der  Thränendrilsenschbgader 
verbindet. 

Aus  diesen  Arterien  erhalten  auch  die  Flügelmuskeln,  be« 
sonders  der  äufsere,  Zweige. 

8.  Die  Backenschlagader  (A.  buccioatoria  s,  buccalis)  uo* 
gelahr  eben  so  dick  wie  die  vorigen,  entspringt  aus  der  un* 
teren  Seite  des  Stammes,  oder  aus  einer  tiefen  Sdilafenschlag- 
ader,  geht  abwSrts  und  vorwirts  au  der  Sufseren  FISche  des 
Backenmuskels,  verzweigt  sich  daselbst  und  verbindet  sich 
mit  der  A.  maxillaris  ei^teroa,  transversa  faciei  und  der  in- 
feaorhitalis. 

9.  Die  Oberkiefer-  oder  obere  fainteie  Zahnschlsgader 
(A.  alveolaris  s.  Dentalis  posterior  superior)  entspringt  hinter 
der  Wölbung  des  Kiefers  aus  der  unteren  Seite  des  Stanii* 

mes,  geht  dicht  am  Knochen  liegend  an  der  Wölbung  des 
Kiefers  abwärts  und  vorwärts,  schickt  den  hinteren  Zabnast 
in  die  Kanäle  der  Wölbung  des  Oberkiefera  ein,  der  sowohl 
die  Backenzahne  mit  Zweigen  versoigit  als  auch  die  SchleiiQi» 
haut  der  Kieferhäile.  Nach  dem  Abgange  dieses  SSahnast^ 
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Tcrzwelgt  sich  die  Arterie  länge  dem  Zalinrande  im  Zahn- 
fleivschc  des  Oberkiefers  und  anaiitoinoäirt  mit  der  Uoterau* 
genbuhlenschlagader. 

10.  Die  Aogenhöhlenschlagnder,  (A.  infraorbiUiig)  eiil> 
springt  im  obereo  Theile  der  Flügslgaoaieiispake  aus  dem 
SiMDine,  tritt  dorcb  die  UDtcnmgenhdbleMpslte  in  die  Augen- 
höhle, gelangt  dnsclb8t  durch  die  Suicus  infraorbitalis  des  Ober- 
kiefers in  den  Unteraugenböhlencnnal  und  läuft  durch  den- 
selben nach  vorn  zum  Antlitz.  In  der  Augenhöhle  giebt  sie 
der  Beinhaut,  der  Thränendrüse  und  der  unteren  Uäifte  de« 
Aogenliederscblielsers  Zweige;  im  Unteraogeniioblencanale 
sdiickt  sie  durch  ein  OanSicben  die  yerdere  obere  Zahnsiw 
ierie  ab,  die  sich  zu  den  Zellen  der  Schneidezähne  und  des 
Eckzahnes  begiebt,  und  auch  Zweige  in  die  Kieferkühle 
sendet. 

Im  Anilits  befindet  sich  die  Untenngenhöblenschlagader 
Bwiscfaen  dem  Aufheber  der  Oberlippe  und  des  Mundwinkels, 
giebt  diesen  Muskeln  Zweige,  schickt  Zweige  aufwSrts  zum 

unteren  Augenliede,  einvTÜrts  zur  iNase,  abwärts  zu  der  Ober- 
lippe und  der  Backe.  Diese  Zweige  anastoniosiren  mit  de- 
nen aus  der  A.  transversa  fadei,  alveolaris  superior,  ophtha!« 
mica  und  maxiUaris  externa. 

11«  Die  absteigende  Gaumensdilagader  (A.  palatina  do- 
soendens  s.  pterygopalatina)  ist  ungefähr  wie  die  vorige  ^  Linie 
dick,  entsteht  mit  der  folgenden  durch  die  letzte  Theilung  des 
Stammes  in  dem  oberen  Ende  der  Flügel<;numenspalte,  giebt 
Buerst  einen  kleinen  rücklaufenden  Ast,  die  A.  Vidiana  ab, 
welche  durch  den  Canaiis  Vidianus  nach  hinten  läuft  und  sich 
XU  den  Muskeln  des  GaumeuTorbanges  und  dem  oberen  Theile 
des  Schinndkopfes  begiebt.  Hierauf  tritt  die  A.  palalina  de- 
scendens  in  den  Flügelgauniencanal,  theilt  sich  in  demselben 
in  zwei  oder  drei  Gaumenschlagadern  ^  die  herabsteigen  und 
durch  die  Foramina  palatina  posteriora  unten  herabtreten  und 
sich  so  verzweigen,-  dafs  die  vordere  stärkste  (A*  pabtine  an- 
terior) '  längs  dem  harten  Gaumen  in  die  Schleimdrüsen  und 
die  Schleimhaut  dringt,  und  einen  Zweig  durdi  das  Foramen 
incisivum  in  die  Nasenhöhle  schickt;  die  hinteren,  kleineren 
(Aa.  palatinae,  posterior  et  externa)  dagegen,  rückwärts  sich 
wendend,  in  dem  Gaumensegel  und  den  Mandeln  sich  ver* 
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wmm§pn  vad  mit  der  «abteigeoden  Gitimeiwchlagäder  ana- 
aComonren.  ' 

12.  Die  hintere  Nasenschlngadep,  oder  Keflbeingaumen- 
schlagader  (A.  nasalis  posterior  s.  sphenopalatina),  der  End- 
ast der  inneren  Kieferschlagader,  ^  Linie  dick,  tritt  aoe  der 
FiügelgauiiienspaUe  durch  das  Foramen  aphenopalatinupn  nach 
innen  in  den  hinteren  Theil  der  Nasenhöhle,  und  theilt  atcK 
daselbst'  in  einen  inneren*  und  einen,  oder  zwei  äufsere  Aeste. 
Der  innere  Ast,  die  hintere  INasenscbeidewandschlagader  (A. 
septi  narium  posterior)  geht  in  der  Schleinrihaut'  der  Scheide- 
wand von  hinten  und  oben  schräge  nach  vorne  und  unten 
herab,  versweigt  sich  daselbst,  und  verbindet  sich  vom  über 
de«  Yordeien  Gaumenloche  theib  mit  den  durch  dasselbe 
aufsteigenden  Zweigen  der  Turderen  Ganmenschlagader,  theib 
an  der  beweglichen  Scheidewand  der  Nase  mit  den  INasei^- 
zweigen  der  Kranzscblagsder  der  Oberlippe.  Der  äuisere  Asty 
der  zuweilen  doppelt  vorhanden  ist,  (A.  nasalis  posterior  ex- 
terna) steigt  im  hinteren  Theib  der  INasenhdhle  herab  ^  und  ' 
spaltet  sich  in  Zweige,  die  sich  an  der  Seitenwand  der  Na- 
senhöhle  in  der  Schleimhaut  der  Nasen muscheln  und  der  Na- 
sengänge verthcilcn  und  auch  in  die  Kieferhöhle  dringen. 

Der  äufsere  so  wie  der  innere  Ast  der  hinteren  Nasen^ 
Schlagader  haben  Verbindungen  mit  der  A.  ethmoidalis  aus 
der  A«  ophthalmica. 

In  einem  Falle  sah  ich  die  A.  Vidiana  aus  dem  Stamme 
der  hmteren  Nasenschlagader  entspringen. 

s— m. 

KIEFERAUSSATZ.   S.  Herpes. 
Kl£;F£aG£L£NKV£ßKiNO£CU£RUNa     Siehe  ^  An* 
chylose. 

KIEFERHOELENPOLm  S.  Oherkieferhöblenpolyp. 

KIEFERPÜLSADER.  S.  Kieferarlerie. 

KiEFEHSCHLUNDKOPFMÜSKEL  (ÄL  mylopharyn- 
geus).    S.  Schlundkopf. 

KIEFERVERLEIZUNG.  &  Fractura  majuOae,  Lii. 
3catio  maxiüae  und  Maxilla. 

KIEFERZUNGENBEINMUSKEL  (M.  mylohyoideus  s. 
transversus  roandibulae)  ist  platt,  dönn  und  dreieckig,  entspringt 
von  der  schiefen,  rauhen  Leiste  an  der  inneren  Fläche  des 
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iMriMNilaleii  Theiles  des  Unterkiefien,  gebt  abwärts  md 

wMs  an  herab,  dafa  aciaa  iaaefcn  Faeem  mü  daMS  da» 

§|eSehipMiiiiigeil  Mntkela  dar  anderen  Seita  in  der  Mittellinia 

unter  dem  Kinn  zu  einem  sehnigen  Streife  «ich  vereinigen, 
die  äufseren  dagegen  zu  dem  Zungenbeine  gelangen  und  sich 
daselbst  an  die  Querleiste  der  vorderen  Fläche  fastheftea« 
£r  habt  daa  Zangenbein  anfwaita,  tragt  die  UnleimngendrfiM 
vnd  nnterstütst  iiit  über  ihm  liegende  Zunge. 

KIEL.  Das  Ostseebad  zu  Kiel  oder  zu  Düsternbroek 
bei  Kiel,  im  Herzogtbum  Schleswig,  wurde  gegründet  im 
Jahre  1821,  eröffnet  im  Juni  1822. 

Zn  Bädern  in  der  See  bedient  man  aich  thaüa  der  he* 
kannten  fiadewagan,  theib  anderer  Vorrichtungen,  —  sn 
warmen  Seebädern  eines  gut  eingerichtetelen  Badehausea, 
welches  nur  hundert  Schritte  von  der  See  entfernt  liegt. 

Die  Badezeit  beginnt  Mitte  Juni;  Bestellungen  über- 
nimmt die  Badediiection  und  der  Bademeiater  lu  Düater* 
hroek. 

Zufolge  der  von  P/aff  im  Sommer  1821  angeslelllen 
Untersuchungen  über  die  Temperatur  dea  Seewassera  ergab 
sich  als  mittlere  im  Junius  15^50°  R.,  —  im  Juli  14;75  °  R., 
^  im  August  160  ^  höchste  19,50  <>  —  als 
niedrigste  iO^  R,  —  Binnen  vier  und  zwanzig  Stunden  be* 
Irog  der  Wechael  der  Temperatur  durdUehnitthch  3<»  R. 

Nach  P/qff  enthfilt  daa  Seewamer  an  Kiel  in  aechfiahn 
Unzen: 


Chlornatrium 

92,0  Gr. 

Chlortaicium 

30,0  — 

Schwefelsaure  Talkerde 

6,0  — 

Schwefelsaure  Kalkerde 

ab- 

Chlorkalium 

spüren 

Harzstoff 

0,5  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

Spuren 

132,4  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

2,0  K«.Z. 

Lit  Das  mer  Seebad,  vei^Iicheii  aü  aaderai  Seebidem  an  d« 
Osliae  oad  N ordiee,  von  Dr.  C  IT.  Pfygr^  Kid  1822. 

0-a. 

KIKEKUINEMALO,  Gummi,  s»  Gummi-Reseda.  Diela 
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*  KUlotis»  Kind,  neogibonwt.  4S$ 
}etat  Aldit  nehr  gebriocbliehe  Gummihaffi  isl  rOduiditlich 
seiner  Abstammung,  ja  seines  Vaterbndcs,  fost  gans  nnbe* 

kannt;  überdies  scheinen  die  verschiedenen  Schriftslclier  gans 
verschiedene  Substanzen  unter  diesem  Namen  gehabt  zu  ha« 
ben.  Schendo  van  der  Beck,  einer  der  ersten,  der  es 
1727  erwähnt,  erklart  et  fi&r  wetfiMA  CopaU  ÜMcAner  und 
Seehnatter  (Dits.  de  gummi-resinis  Kikeknnemalo )  sagen  ^ 
es  komme  aus  America.  Weinmatm  nennt  den  Baum,  der 
es  liefert,  Cancemum.  Virey  glaubt,  dals  es  eine  Art  Chi- 
bouharz  sei,  Murray  und  Martin»  beschreiben  es  als  eine 
dem  Guajakharze  ähniiche  Substanz;  doch  scheinen  sie  anch 
nicht  dieselbe  Drogne  gehabt  xu  haben.  Man  bereitete  sonst 
daratts  anch  ein  aetherisches  Oel  (Oleum  destilL  Kikek«), 
und  gebrauchte  es  gegen  Gicht,  Tetanus,  Hysterie  u.  a.  m. 

Scbl~L 

KILLOSIS.   S.  Strabismus. 
KINÜ.   8,  Aller. 

KIMD,  nengehornea  (reoens  natus,  nuper  natns; 

veoyvoq,  V8<yyavf\t;;  Holl,  nieuwgeboren ;  Frans,  nouveau* 
De;  Engl,  new-born;  Ital.  nuovo  nato;  Span,  recien  nacido.) 

Die  Physiologen,  Aerzte  und  Rcchtsgelehrten  haben 
sich  bis  jetzt  noch  nicht  darüber  vereinigen  können,  was 
man  unter  einem  neu ge hörnen  Kinde  su  verstehen  habe» 
Diese  Beaeichnung  ist  bald  in  einem  engeren,  bald  iu  einem 
weiteren  Sinne  gebraucht  worden. 

Im  weitesten  Sinne  ist  ein  „Neugebornes"  jedes 
Kind,  welches  so  eben  oder  noch  nicht  lange  geboren 
ist  In  diesem  Sinne  ist  das  Alter  der  Frucht  (der 
Schwangerschaftsmonat  oder  richtiger  der  Fruchtmonat,  in 
welchem  die  Frucht  geboren  wurde)  gleichgültig.  Ein  Kind 
kann  in  diesem  Sinne  noch  als  neugeboren  gelten,  so 
lange  das  Wochenbett  (Sechswochenbett)  dauert. 

Im  engsten  Sinne  ist  ein  Neugebornes  ein  aus- 
getragenes, also  reifes,  somit  am  Ende  der  Frucht« 
seit  §ebornes  Kind,  welches  noch  nicht  Säugling 
ist,  also  noch  nicht  gesogen,  d.  h.  die  Zeil  noch  nicht  er- 
reicht hat,  wo  es  bereits  saugen  kdnnte,  wenn  sonst  keine. 
Hindernisse  bestehen,  z.  ß.  Tod  des  Kindes,  Krankheit 
oder  Tod  der  Mutter,  verkehrte  Sitte  u.  s.  w. 

In  einem  . mittleren  Sinne  ist  ein  Neugebornes 
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460  Kind,  oeogeboniet. 

ein  sum  Fottleben  fähiges,  also  nach  der  SSslen 

Frnehtwoche  geborenes  Kind,  so  lange  dieses  noeb 

Spuren  der  Neugeburt  (demnadi  bis  zum  Vernarbtscia 
des  Nabels)  an  sich  trägt. 

Diese  Definitionen,  und  vorzugsweise  die  letzte,  genügen 
wohl  dem  Physiologen  und  GeburUheUierf  allein  filr  den 
Rechtsgelehrten,  den  Griminalrichler  und  den  gericbtUchen 
Ant  sind  sie  nicht  bestimmt  genug.   Fast  alle  deutsche  Ge* 
setzgebungcn  haben  die  Tödtung  eines  neugebornen  Kin- 
des von  Seiten  der  Müller  mit  einer  geringeren  Strafe  als 
den  Verwandtenmord  belegt.  —  Das  Preufs.  allg.  Landrecht 
(Th.  U.  Tit  XX.  $.965)  sagt:  „£ine  Mutter,  die  ihr  neu* 
gebomes  Kind  bei  oder  nach  der  Geburt  vorsatzlich  tfldte^ 
soll  mit  der  Todesstrafe  des  Schwertes  belegt  werden 
ohne  genau  zu  bestimmen,  wie  lange  das  Kind  ein  ncuge- 
bornes  genannt  wird.  —  Auch  der  Code  Napoleon  zählt 
nach  Art  300,  welcher  lautet:  „Est  qualifte  in&nticide  le 
meurtre  iSin  enfant  nouTeau->n^,**  den  Mord  eines  neuge» 
hörnen  Kindes  zu  der  qualificirten  Tödtung,  und  hestiafll 
die  Motter  mit  dem  Tode;  allein  der  Art.  5.  des  neuen,  am 
5.  April  1824.  den  Kammern  der  Pairs  vorgelegten  Entwur- 
fes beifat:  „La  peine  prononcee  par  article  300  du  Code 
penal  contre  la  mere  coupable  d'infanticide  pourra  ^tre  re* 
duile  k  Celle  de  trayaux  foroes  k  perpetuite.«^  Nun  ist 
aber  auch  im  französischen  Gesetzbuche  nirgends  bestimmt^ 
welches  Kind  als  ein  Neugebornes  anzunehmen  sei. 

Broukere  (Diss.  de  infanticidio.  Leod.  1823.  p.  45  u. 
46)  glaubt,  dafs  auch  ein  Kind,  das  schon  mehrere  Tage  alt 
ist,  als  enünnt  nouveau-n^  gelten  könne,  und  folgert  dies  aus 
Art  58.  des  Code  civil,  welcher  heilst  s  „Toute  penonne^  ^ 
aura  trouv^  un  enfant  nouTeau-n^,  sera  tenue  de  le  remettre  ä 
l'officier  de  1  etat  civil,  ainsi  que  les  vetements  et  autres  effets 
trouvos  avec  Tenfant,  et  de  declarer  toutes  les  circonstances 
du  temps  et  du  lieu,  ou  il  aura  ele  trouve.  —  Ii  en  sera 
dress^  un  proc^s  verbal  d^U^y  cpii  ^noncera  en  outre 
r^ge  apparent  de  T^nfinty  son  sexe  etc*  etc.^  —  Aber  auch 
aus  diesem  Art  ^ht  nicht  mit  Bestimmtheit  hervor,  wie 
lange  das  Kind  für  neugeboren  gehalten  werden  soll;  SO 
viel  ist  jedoch  angedeutet,  dals  die  Zeit  des  Ncugebureoseins 
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inlcht  auf  dte  nlchsle  Zeit  unmitteltmr  nadi  der  «rfolgten 

Geburt  beschränkt  sein  soll. 

Französische  Gerichtshöfe  (Observations  des  tribunaux 
erimmels  snr  le  projet  Voll.  pag.  10.,  IT!.  5.,  IV. 7.)  haben 
schon  darauf  angetragen,  dafa  der,  Legialator  eine  gewisse 
Zeit  Bxiren  möge,  inneriialb  welcher  das  Kind  ab  neuge- 
boren gelten  dürfe,  und  mehrere  IVanzSsische  Juristen, 
z.  B.  Destriveaux,  finden,  weil  der  Art.  300.  des  Cdde  pö- 
nal keine  Zeit  hierfür  festsetzt,  eine  Lücke  im  Gesetzbuche. 

Der  Würlennbergische  Gesetzesentwurf  Art.  157.  spricht 
ywk '  einem  Kinde,  das  sogleich  oder  bald  nach  des- 
sen Geburt  getödtet  wird«*  Das  Baieriscfae  Gesetxbttch 
sagt  im  Art  159.:  —  „Ein  Kind,  welches  noch  nicht  drei 
Tage  alt  geworden,  ist  fiir  ein  neugebornes  zu  achten." 
Einige  neue  Entwürfe,  z.  B.  der  Ebrhardt'sche  Entwurf  eines 
Strafgesetzbuches  §.  722.  und  der  Königl.  Sächsische  haben 
den  Kindermord  nur  auf  die  Tödtung  eines  Kindes  während  der 
Geburt  oder  binnen  24  Stunden  nach  derselben  beschrankt. 

Die  Juristen  haben  die  verschiedensten  Definitionen  von 
„Neugeboren he it*'  gegeben,  z.  B.  Klein  (peinl.  Recht 
§.  345.)  nimmt  darauf  Rücksicht,  ob  noch  Niemand  oder 
doch  die  Vertrauten  der  Mutter  vom  Dasein  des  Kindes 
Kenntnils  bütten;  Werner  (fiiandb.  des  peinl.  Rechts  LXXX« 
S.341.)  nennt  ein  Kind  n  enge  bore  n^  dessen  Geburt  aus- 
ser dem  Familien-  und  Vertrautenkreise  der  Mutter  für  das 
Publikum  eine  Neuigkeit  ist.  Aehnlich  spricht  sich  auch 
Rosshirt  (Lehrb.  S.  347.)  aus.  Nach  diesen  Bestimmungen 
hätte  man  wohl  den  Caspar  Haueer  bei  seinem  Austritte 
aus  seinem  heimlichen  Verwahrungsorte  ^auch  ein  neugeborw 
nes  Kind  nennen  können.  Grolmann  (Griminalrecht  S.3i2.) 
nennt  das  Kind  neugeboren,  so  lange  der  schreckliche 
Kampf  zwischen  den  natürlichen  Gefühlen  einer  Mutter  und 
der  Furcht  vor  der  bevorstehenden  Schande  noch  nicht  ge- 
kämpft ist:  wogegen  Viele,  unter  Anderen  Tittmatm  (Hdb. 
Bd.  1.  S«  342.)  das  Kind  nicht  mehr  als  neugeboren  an- 
sehen, sobald  der  Körper  des  Kindes  in  das  aufserhalb 
der  Mutter  abgesonderte  Leben  eingewohnt  ist,  und  den 
Nahrungsstoff  sclbstsländig  zubereitet.  —  Am  ausführlichsten 
handelt  Metide  ( Ausf.  Handb.  der  gerichlL  Med.  Tbl.  III. 
$•  198,  238,  561  E)  über  diesen  Gegenstand.  Er  bestimmt 
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meikkSaA  den  Begriff  dahin,  dafii  du  neni^ebornet  Kind 

dasjenige  sei,  welches  eben  zur  Welt  gekommen  ist,  bereits 
gealhmct  hat,  und  noch  die  Merkmale  seines  Zusammenhan- 
ges mit  der  Mutter  an  sich  trägt.  JNach  ihm  h5rt  die  Eigen- 
•ehaft  dea  Neugeborenaeins  auf,  aobald  der  Nabel  vollatändig 
▼erhellt  iat  Er  scheint  aber  aelbat  gel&hlt  sn  haben,  dafii 
mit  dieser  Bestimmung  der  gericbtliehe  Arzt  und  der  Crimi- 
nahät  sich  nicht  zufrieden  stellen  lassen  können;  denn  er 
nimmt  selbst  3  Perioden  fiir  den  Zeitraum  der  JNeugeburt 
an*  Die  erste  geht  Yon  dem  Momente  der  erfolgten  Geburt 
bis  zum  Tollkommenen  Athemholen»  wo  noch  meist  Kopf-, 
Gesichts-  oder  Steifsgeschwülste,  Uebereinanderscbieben  der 
Kopfknocben,  Anklelien  von  Schmutz,  Kindesschleim  und 
Feuchtigkeit  vorhanden  sind.  Die  zweite  Periode  geht  vom 
vollkommenen  Aihemholen  bis  zum  Genüsse  von  Milch  oder 
anderen  Nahrungsmitteln.  Die  dritte  erkennt  man  an  dem 
Vorhandensein  von  N&hrmitteln  und  Speisebret  in  dem  Ma- 
gen des  Kindes. 

Allein  diese  sSmmtlichen  Begriffsbestimmungen  der  Neu- 
geburt reichen  für  den  gerichtlichen  Arzt  und  den  Crimina- 
listen  bei  Beurlheiiung  der  Tödtung  eines  neugebornen 
Kindes  nicht  ans.  «—  Faföt  man  aber  die  Sache  etwas  schfir- 
fer  ins  Ange,  so  wird  msn  finden,  da(s  es  sich  bei  BcguU 
aditung  und  Beurtbeilung  eines  Kindermordes  auch  gar  nicht 
um  einen  ganz  strengen  Begriff  der  INeugeburt  handelt. 
— -  Die  meisten  Gesetzgeber  haben  die  Tüdtuiig  eines  neu> 
gebornen  Kindes  von  Seiten  der  Mutter  nur  darum  mit 
einer  geringeren  Strafe  als  den  Verwandtenmord  belegt  wis- 
sen wollen,  weil  der  psychische  und  somatische  Zustand  ei- 
ner Persott,  die  eben  erst  geboren  hat,  eine  besondere  Be> 
rücksichtigung  verdient,  und  eine  solche  Person,  wegen  der 
Aufregung  des  Gesammtorganismus,  zumal  des  Nervensy- 
stems, sei  diese^  durch  die  Geburt  selbst  oder  durch  die 
Furcht  vor  Schsdde  oder  ▼or  Miüihandlung  von  Verwandten 
n.  s«  w«  veranlafst,  nicht  voUkommen  zurechnungsftbig  ist 
Der  Gcrichtsarzt  bat  demnach  vorzugsweise  diesen  Zustand 
zu  untersuchen  und  das  ins  Auge  zu  fassen,  dafs  das  Kind 
erst  vor  kurzer  Zeit  geboren  sein  darf,  also  noch  Spuren 
der  Neugebart  an  sich  tragen  muis.  Mittermaier  hat  die- 
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sen  Ponct  (Neiwi  Archiv  des  Crimhtftlfediffl  Bd.  VIL  St  2, 

S.  313  ff.)  recht  scharfsinnig  auseinandergeseUt. 

Je  nachdem  man  den  Begriff  von  neugehornem 
Kinde  in  einem  weiteren  oder  engeren  Sinne  nimmt ,  wird 
die  fiinlheihing  deaeelben  enger  oder  weUer.  Dae  neoge- 
bome  Kmd  isl: 

1)  entweder  reif  (ausgetragen),  fiberreif  oder  unreif. 
Reif  nennt  man  das  Kind,  wenn  es  gegen  das  Ende  des  10. 
Fruchtmonata  (Schwangerschaftsmonats)  geboren  ist;  über* 
reif,  wenn  es  nach  dem  10.  Monat,  und  nnreif,  wenn 
es  voT  diesem  Termine  geboren  iat  Das  unreife  Kind 
beifat  unseitig,  wenn  es  yor  der  26.  ScfawangeracbaAswo- 
che,  und  frühzeitig,  wenn  es  zwischen  der  26.  und  38. 
Schwangerschafts woche  geboren  ist; 

2)  entweder  lebend  oder  todt  Das  lebend  geborne 
giebi  entweder  Zeichen  des  Lebens  oder  nicbt;  im  letabtereo 
Falle  nennt  man  es  scbeintodt; 

3)  entweder  lebensfSbig  oder  nicbt  lebensfabig. 
Lebensfähig  ist  das  Kind,  wenn  es  nach  der  26.  Schwan- 
gerschaftswoche geboren  ist,  und  keinen  Fehler  in  seiner 
Ofganisation  hat,  der  den  Tod  bedingt;  nicht  lebensfähig  ist 
das  Kind,  wenn  es  vor  der  26.  Frochtwocbe  geboren  wird^ 
oder  eine  solche  fehlerbafte  BiUnng  bat,  dafii  darin  eine 
Unrnoglidduit  des  Fortlebens  liegt  (S.  den  Art  Lebens- 
0ihigkeit.); 

4)  entweder  gehörig  gebildet  (gliedmäfsig)  oder 
mila bildet  (S.  d.  Art  Mifabiidungen). 

Anatomisch  -  physiologisches  Verhalten  des 
neugebornen  Kindes.  Dareh  die  Gebort  geschieht  un- 
streitig der  grdfste  mid  plötsKcbste  Wechsel,  der  je  den 
Menschen  trifiL  Vor  wenigen  Minuten  war  das  Kind  noch 
in  einem  Behälter  eingeschlossen,  der  für  seine  freie  Bewe- 
gung nur  wenige  Zoll  Raum  hatte,  und  nun  kann  es  unbe- 
schränkt seine  Glieder  aosdebnen  nnd  strecken.  £s  wird 
von  einem  Mediom  in  ein  anderes  yersettt;  bisher  von  Was* 
ser  umgeben,  gelangt  es  anf  einmal  in  die  atbmospbSrische 
Luft  Alle  Fundamentalbeziehungen  des  Lebens  werden  nun 
umgewandelt.  —  Ehe  wir  aber  zur  Darlegung  der  Functio- 
nen des  neugebornen  Kindes  schreiten,  wollen  wir  zuvor 
eine  knne  Beschreibnif  deseelbea  gcbou 
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Ein  twu^ebomety  feite  Ktod  h$k  ffm^MUk  Lange 
Ten  18^22  Zoll,  und  eein  Gewielit  beträgt  zwischen  6  bis 

8  Pfund,  selten  weniger,  selten  mehr.    Alle  Tlieile  sind  ge- 
iiorig  ausgefüllt  und  gerundet;  man  sieht  keine  Aluskelpar** 
tieen  besonders  hervortreten.    Die  Nägel  sind  bornartig  und 
regen  an  den  Fingern  über  die-Spiteen  hervor«   Die  Ohren 
iind  hart  and  knofpeSg;  die  Brüste  sind  gewölbt,  die  BmsU 
Warzen  etwas  hervorstehend ,  und  oft  kann  man  eine  miU 
chige  Feuchtigkeit  aus  denselben  pressen;  der  Hodensack  ist 
gerunzelt,  nicht  besonders  roth,  und  in  demselben  befinden 
•ich  gewohnlich  die  Hoden;  die  Hinterbacken  sind  gewölbt 
imd  der  Afler  hegt  in  einer  Spalte,  —  Die  Kopflcnecfam 
filhien  sich  hart  an,  die  Fontanellen,  und  namentlich  die 
hintere,  sind  kleiner  geworden;  der  Kopf  ist  mit  Haaren  be> 
deckt,  an  den  Augen  sieht  man  Augenbrauen  und  Wimper. 
Von  der  Nasenwurzel  bis  zur  hervorragenden  Stelle  des 
Hinterhauptes  (gerader  Durchmesser)   mifst  der  Kopf  ge* 
w&hnlich  4i>'%  von  einem  Seheiteibeinhöcker  itm  andern 
(Querdurchmesser)  3^'^  vom  Scheitel  mm  tiintefhaupta» 
loche  (senkrechter  Durchmesser)  3^'%  von  der  Kinnspitze 
bis  zur  kleinen  Fontanelle  (schräger  Durchmesser)  5''  —  5^'^ 
vom  Kinne  bis  zum  behaarten  Theile  der  Stirne  4^^  Die 
hintere  Hälfte  des  Kopfes  steht  etwas  höber  als  die  vordere; 
das  Gesicht  ist  im  Verhallnisse  nun  Schadelgewolbe  sehr 
klein  und  niedrig;  die  Nase  klein,  kurz,  und  die  Nasenhfth* 
len  sind  enge;  die  Kinnladen  sind  sehr  niedrig;  die  Augen 
grofs;  die  Kopfkiiochen  in  den  Nähten  schwach -beweglich; 
der  Kopf  ist  verhältniüsmärsig  grofs,  und  sitzt  auf  einem  dün- 
nen, kurzen  Uaise.  —  Der  Rumpf  mifst  von  dem  obersten 
Puncto  der  3chuUem  bis  zum  After  8  bis         Die  Schul- 
tembreite  beträgt        und  die  Hüftenbreite  etwa  4'^  Von 
dem  obersten  Theile  des  Brustbeines  bis  zur  Hirzgrube  sind 
1^''  bis  3",  und  von  der  Herzgrube  bis  zum  Damme  ge- 
gen 6^^     Die  Bauchhöhle   ist   demnach  verhältnifsmäfsig 
iSnger  als  der  Brustkasten.   Der  Nabel  ist  nicht  in  der  Mitte 
des  Unterleibes,  sondern  mehr  nach  unten  gegen  die  Ver* 
einig  11 11  g  der  Schambeine  hin.   Der  Brostkasten  ist  weniger 
gewölbt,  als  bei  älteren  Kindern.    Der  gröfste  Durchmesser 
des  Kindes  ist  in  der  Gegend  des  Zwerchfelles.    Die  GÜed- 
roaüsen  sind  im  Verbüituüs  zum  Uumpfe  ia  .der  Ausbildung 

zu- 
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ittfioL.  Die  ÜABde  des  KmdeB  r«kkea  nw  ki$  mm  Mittel. 
leMdsdie,  ilod  die  FBfse,  wenn  man  die  Beine  in  die  H&be 

schlägt,  nur  bis  an  den  unteren  Theil  des  Halses ;  die  Hände 
und  Füfse  sind  vcrhällnirsmüfsig  klein  und  kurz.  Das  neu- 
geboroe  Kind  liegt  mit  Eumpf  und  Exlrcniiläten  in  der  Beu- 
gung; Die  Haut  ist  fiMt  gani  gleichiarbig,  man  bemerkt 
kaum  ei^  Nuance  deiselben. 

Bei  einem  frühzeitig  gebornen  Kinde  sind  die  Glbd- 
mafsen  schmächtig,  welk,  mager;  die  Haut  ist  nicht  gleich- 
niäfsig  über  den  Körper  gespannt,  sondern  fallig,  runzelig^ 
.wodurch  das  Gesicht  ein  ältliches  Ausseben  bekommt;  sie 
ist.roth  und  mit  Wollhaaren  besetzt  Der  Kopf  ist  aullid^ 
lend  groCf  im  Vergleiche  zum  übrigen  Körper;  seine  Kno- 
chen sind  nicht  (est;  Fontanellen  und  Nähte  sind  weit;  die 
Kopfhaare  weifs,  fein,  zart;  die  Nägel  sind  weich,  breit,  und 
ragen  nicht  über  die  Fingerspitzen;  die  Ohrläppchen  dünn, 
häutig,  und  liegen  am  Kopfe  an.  Die  Hoden  sind  gewöhn« 
lieh  nicht  im  Hodensacke;  die  Hinterbacken  ragen  nicht  ber- 
'vor.  gewicht  und  Linge  richtet  sich  nach  dem  Fruchimo* 
nat,  in  dem  das  Kind  geboren,  sind  aber  geringer  ab  die 
oben  angegebenen  Gewichte  und  Mafse. 

Die  frühzeitigen  Kinder  wimmern,  schlafen  viel,  uqd  zie- 
hen nur  mit  Mühe  die  mütterüche  Brust  an«  — • 

Die  ersten  Lebeniiättüiemngen  eines  neugebomen  Kii»- 
des  sind  Bewegungen  der  GUederi  Athmuagsvev* 
auche)  wirkliches  Athmen  und  Schreien.  Bisweilen^ 
ja  öfter,  erfolgen  diese  Aeo&erungen  so  rascb  aufeinander, 
ilais  Ulan  ihre  Reihenfolge  kaum  zu  unterscheiden  vermag. 

Kaum  ist  das  Kind  vom  Uterus  ausgetrieben,  so  sieht 
man  schon,  dafs  es  den  Rumpf,  und  die  Glieder  beugt,  um 
gleichem  wieder  dieselbe  Lagerung  anzunehmen,  die  ee  in 
'  dem  mätterlicfaen  •  Organismus  gehabt  hat.  Von  dem  Mut» 
terkuchen  getrennt,  und  oft  auch  ohne  diefs,  bemüht  es 
sich  seine  Gliedmaafsen  auszustrecken,  allein  noch  immer  be- 
halten die  Flexoren  das  Uebe^wicht  über  die  Extensoren, 
der  Rumpf  zieht  sich  nach  yom;  die  Extremitäten  sind  in 
den  Gelenken  gebeugl,  die  Finger  eingeacfalagen,  und  der 
Kopf  folgt  der  Schwere,  er  wankt  bald  auf  die  eine,  baW 
auf  die  andere  Seite,  fällt  aber  vorzugsweise  nach  vorn.  — r 
Alle  diese  Bewegungen  sind  willenlos,  automatisch ,  von.  äur 
Med.  clur.  fincjcl.  Z.VL  lid,  30 
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fiMTD  Efamirkongen  befingt;  übrigens  tm^mAMen  iie  9Uk 

▼Oft  den  Hewegungen  diBS  Ffttns  dnich  gf5tocgci  Mannigfil- 

tigkeit  — 

Der  beginnende  Athmungsprocefs  ist  das  wichtigste 
Zeichen  des  neuen  Lebens;  mit  ihm  scbliefftt  sich  das  FruchU 
leben,  und  das  aelbstttftndige  Leben  nimmt  seinen  Anfiing. 
Bisher  war  die  Emihmng  und  der  Respiratiensprocefs  des 
F^tos  von  der  Mutter  aUiSngig,  darcb  den  Mutterkuchen 
vcrniittelt,  das  Leben  desselben  demnach  mehr  pflanzlich, 
nun  aber  wird  es  mehr  selbstständig«  animal.  Die  eingeath- 
mete  atmosphärische  Luft  wirkt  unmittelbar  auf  das  Blut  des 
Neugebumen,  und  eneugt  in  ihm  Verandetungen,  die  bis- 
her in  einem  schwichem  Grade  in  der  Placenta  erfolgt  wa* 
reo.  Diese  wichtige  V^erändcrung  in  dem  Lebensverhältnisse 
des  Kindes  beruht  auf  einer  höhern  Stufe  seiner  Organisa- 
tion, indem  sich  seine  Athmungsorgane  zu  einem  solchen 
Grade  entwickelt  haben,  dafs  sie  ihre  Selbsttbätigkeit  entfak> 
ten  können.  Gleichzeitig  mit  dieser  erhöhten  Entwickelung 
des  kindlichen  Organismus  tritt  der  Mutterkuchen  in  einen 
mehr  deteriorirlen  Zustand;  er  wird  zu  den  seitherigen  Funk- 
tionen weniger  tauglich  und  die  BIntmetamorphose  in  dem- 
selben geringer,  bis  endlich  seine  Thätigkeit  gänzlich  aufhört» 

Die  atmosphärische  Luft,  mit  welcher  das  Neugebome 
in  Beriihrong  kömmt,  giebt  die  aufsere  Bedingung  zum  be- 
ginnenden Athmen/  Die  Lungen  des  Kindes,  die  bis  sur 
beginnenden  Respiration  nur  in  einer  Selbstentwickelung  be- 
griffen waren,  erlangen  nun  eine  höhere  Stufe  der  Thätigkeit; 
sie  treten  in  einen  wesentlichen  Conflict  mit  dem  Gesammt- 
Organismus;  das  Athmen  geschieht  selbstthätig;  es  ist  nicht 
▼on  einem  mechanischen  Einströmen  der  Luft  in  die  Re- 
Bpirationsorgane  bedingt,  da  bei  scheintodten  Kindern  keine 
Luft  in  die  Lungen  dringt.  —  Der  ßrustkastcn  wird  durch 
eigene  Thätigkeit  erweitert,  welches  daraus  hervorgeht,  dafs 
derselbe  bei  todten*  Kindern,  welchen  Luft  eiogeblasen  wird, 
sich  nicht  yergrofsert.  Zum  Kespirationsprocesse  wirken  der 
Vagus,  der  Phrenicus,  die  Nerven  der  Brust-  und  Bauch- 
mnskelb  mit  der  medulb  oblongata  -und  der  Sten  und  4ten 
Region  des  Hückenmarks  thätig  mit.  —  Die  eingezogene 
atmosphärische  Luft  tritt  in  Wechselwirkung  mit  dem  Blut, 
erleidet  eine  Umwandlung,  und  wird  nach  dieser  in  venUi- 
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tele«  Veih8ttyetet  —  «n  Oxyg^D  Innef »  —  wieder  a«^ 

geatbmet 

Das  Athnien  beginnt  übrigens  bäuOg  schon,  bevor  das 
Kind  aus  den  mülterlicben  Tbeilen  völlig  ausgeschlossen  ist 
Auber  Andern  hat  Rügen  über  das  Athmen  des  Kindes 
naeh  bloe  ^bomem  Kopfe  genaue  Beobacbtupgeo  angestellt, 
und  diese  in  des  JL  Bandes  drillem  Hefte  der  gemonsamea 
deutseben  Zeitschrift  für  Geburlskunde,  redigirt  von  Buscha 
JUende  und  Ritgen,  mitgetbeilL 

In  seltenen  Fällen  beginnt  das  Athmen  des  Kindes  schon 
in  der  Gebärmutter  nach  dem  Zerreifsen  der  Eihauije.  Dies 
kann  aar  geschehen,  wenn  Lnft  durch  die  Gleburtswege  bis 
Bum  Munde  des  Kindes  gelangt.  —  Gewöhnlich  aber  und 
besonders,  wenn  die  Geburt  rasch  erfolgt,  albmet  das  Kind 
erst,  vf^enn  es  völlig  geboren  ist. 

Wie  demnach  der  Zeitpunkt,  in  welchem  äulsere  Ver> 
häitnisse  das  Athmen  begünstigen,  verschiedien  ist,  kann 
es  auch  durch  solche  behindert  und  auf  einige  2^t  nnmqg* 
Beb  gemacht  werden. 

Ein  völlig  gesundes  und  lebenskräftig  gebornes  Kind 
kann  eine  Zeitlang  leben,  ohne  zu  athmen,  wenn  sich  z.  ß. 
Schleim  und  wäCsrigc  Feuchtigkeit  in  dem  Munde,  dem  Ra- 
/cben,  dem  Kehlkopie  und  der  Luftröhre  oder  gar  in  den 
Bronchien  und  Lungen,  wie  Röderer  und  IF.  J*  SekmU^ 
beobachtet,  angehäuft  haben;  oder  wenn  die  Zunge  sich  zu» 
rückgebogen;  oder  wenn  das  Kind  mit  unzerrissenen  odef 
mit  über  den  Schädel  und  das  Gesicht  gezogenen  Eihäuten, 
oder  von  der  Geburt  betäubt  oder  mit  Störungen  in  den 
•um  Bhitumtrieb  gehörigen  Ofga|ien  geboren  .wird*  £s  ist 
einleuchtend,  dals  solche  Hindemilse  nicht  hinge  dauern  dfir- 

Man  hat  folgende  Erscheinungen  ^es  ersten  Athinens 
beobachtet: 

An  den  Mundwinkeln,  mitunter  an  der  ganzen  ObeTr 
lip|»e  und  den  Nasenflügeln  bemerkl;  man  suchende  Bi^we- 
guogen,  welche  albnälig  sUIrker  und  häufiger  werden,  hie. 
sich  der  Mund  unter  Herabsiehen  des  Unterkiefers  öffnet 

Besonders  deutlich  bemerkte  Friedheim  diese  Vorboten  des 
Albmens,  wenn  scheintodte  Kinder  die  ersten  Lebenszeichen 
gaben«  Der  firustkaeten  erweitert  sich,  die  Bippen  tretau 
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weiter  maauMf^  ^  Dorchnmitr  far  BtMl  tini  tani 

nach  hinten  wird  Tergröfsert,  die  beiden  Seiten  des  Brust- 
kastens heben  sich,  und  erscheinen  in  einem  gröfseren  Bo> 
gen,  die  ganze  Brufit  wird  mehr  gewölbt  Das  Zwerchfell 
Mngt  sich  gegen  die  Bauchhöhle^  wodyrch  es  den  Anschein 
nimmty  als  athme  das  Kind  Tormigtweise  nril  dem  Bauche. 
Der  Kehldeckel,  der  bei  dem  Ffitna  dicht  auf  der  Strninifftxe 
hangt,  wird  durch  das  f^nathmen  von  dieser  entfernt,  indem 
der  Kehlkopf  etwas  herabsinkt;  er  ist  wie  zusammengefaltet, 
80  dafs  sein  mittlerer  Theil  aU  schmaler  Bücken  nach  oben 
stellt;  die  Stimmritze,  die  vom  ein  wenig  geöffnet,  hinten 
aber  durch  das  ZnsammenscUiefsen  der  Santorinischen  Kn«iw 
pel  und  der  StimmritzenbSnder  beim  Fötus  föllig  geschlossen 
ist,  erweitert  sich;  die  Falten  der  hintern  Wand  <ler  Luft- 
rühre gleichen  sich  aus,  und  die  Quermuskeln  zwischen  den 
Rnorpelringen  derselben  werden  gespannt  ?iach  PetU  ver- 
halt sich  die  Weite  der  Luftröhre  vor  dem  Athmen  in  der 
nach  begonnener  Respiration  im  geraden  Durchmesser  wie 
1:2,  tm  queren  wie  1t  1,50.  —  Der  linke  Bronchienast, 
dessen  Lage  von  dem  über  ihm  liegenden  Aortabogen  be- 
dingt ist,  stellt  sich  mehr  schräge  und  kömmt  fast  eben  so 
weit  nach  vorn  zu  liegen,  als  der  rechte.  Die  Falte,  die 
inan  da,  wo  die  Luftröhre  sich  in  ihre  beiden  Aeste  theilt, 
sieht  9  wird  beim  Athmen  bedeutend  kleiner.  —  Am  mei- 
sten-werden  die  Lungen  verändert  Die  bei  dem  Fötus  sehr 
kleinen  Lungen  werden  bei  einem  kräftigen  Einathmen  in 
wenigen  Minuten  von  Luft  durchdrungen,  die  Lungenzellen 
damit  angerüllt,  das  Parenchym  der  Lungen  dadurch  aufge* 
lockert  und  bedeutend  yei^gröfsert  Man  sieht  die  Enden  der 
feinen  Luftröhrenaweigc  an  ihrer  Oberflache  als  mit  Luft 
ausgerüUte  Bläschen.  Die  dunkelbraune  und  violette  Färbung 
der  Lungen  des  Friichtkindes  verwandelt  sich  in  eine  mehr 
hellrothe  mit  zinnoberrothon  Punkten  und  Slreilen.  Wird 
die  ganze  Lunge  von  der  Luft  durchdrungen,  so  verbreitet 
sich  diese  Färbung  auch  auf  die  ganze  Lunge.  Bleiben  aber 
einsdne  Stellen  der  Luft  unzugänglich,  so  behalten  auch 
diese  ifie  Färbung  der  Fötushmge.  Die  Lungen  bleiben, 
wenn  die  Respiration  erfolgt  ist,  auch  nach  dem  Tode  des 
Kindes,  von  der  Luft  ausgedehnt,  wodurch  sie  specifisch 
leichter  werden,  so  dals  sie  auf  dem  Wasser  schwimmen. 
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IWt  mtn  nei  m  Stifiokcbeo  leiacbnttcii  miter  Waner,  ao 
aitwicktki  spcb  Laftblawhcii,  und  aie  knistern  beim  Drucke« 

Durch  die  Lungenarterien  strömt  mehr  Blut  herbei*  da  sie 
durch  Erweiterung  des  Brustkastens  mehr  Baum  gewonnen, 
und  da  durch  den  ductus  artcriosus  Botalli .  weniger  Blut  m 
die  Aorta  desoendens  flii^isen  kann.  Die  Lungengefafse  wer-r 
dta  erweitert  und  yevKiqgert  Der  Umfang  and  das  Gewicht 
der  Lungen  nehmen  zn*  Vor  dem  Athmen  sind  die  Lnn» 
gen  völlig  dicht,  compact,  zusanrnienge^ogen ,  und  reichen 
mit  ihren  vordem  Hündcrri  nur  his  an  das  Herz,  ohne  es  zu 
bedecken;  ihre  untere  Fläche  lafst  den  vordem  Theil  des 
Zwerchfelles  unbedeckt*  Nach  dem  Athmen  sind  sie  schwam^ 
inig>^  k»cker,  weiter  «nsgedehnty  so  dafs  sie  mit  ihren  vor- 
detn  Rindern  dae  Solenfläche  des  Herzens  und  mit  ihrer  ' 
untern  Fläche  das  Zwerchfell  bedecken ;  übrigens  bleibt  auch 
bei  Neugcbornen,  die  geathmet  haben,  ein  Theil  des  llerA- 
beutels,  in  der  Kegel  auf  der  Unken  Seite,  unbedeckt, 
Nach  Berndt  verdrängen  die  Lungen  eines  reifei|  Fötus  von 
mittlerer  Gr^se-  1,7»  bei  einem  Neugetwnien  von  gijsicher 
Gröfse  nach  dem  Athmen  3,3  Gobikzoll  Wasser;  das  Volu- 
men der  Lungen  nimmt  demnach  durch  das  Athmen  l|Cu- 
bikzoll  zu.  JNach  Günz  wird  ihre  gröfste  Hohe  von  2"  10'^ 
auf  3^^  3"^,  ihre  grüTste  Dicke  von  f  auf  3'",  und  die 
Breite  eines  Flügels  von  2"  auf  3'^'  gebracht  Auf  des 
Spedfischleichterwerden  der  Lnngien  nach  dem  Athmen  hat 
man  die  hydrostatische  Lungenprobe  (vergl.  dieseo 
Art.)  gegründet. 

Fast  in  dem  gleichen  Maafse,  in  welchem  das  speci- 
iische  Gewicht  der  Lungen  durch  dns  Athmen  sich  vermin- 
dert, vermehrt  sich  dadurch  das  absolute  derselben  durch 
den  grobem  Zndrang  des  Hintes  zu  denselben,  wovon  ein 
grofser  TheiLsnr&dLbleibt«  Um  diese  Gewichtszunahme  der 
Lungen  nach  dem  Athmen  zu  ermitteln,  hat  man  verschie- 
dene Versuche  angestellt:  indem  man  die  Lungen  und  den 
ganzen  Körper  ueugeborner  Kinder,  die  mehrere  Stunden 
nach  der  Geburt,  nachdem  sie  schon,  vollständig  geathmet 
hatten,  gestorben  waren,  gewogen^  und  die  gefundenen  Ge- 
wichte unter  einander  verglichen,  und  gleiche  Versuche  an 
solchen  Kinderleichen,  die  zuverlarsig  todt  geboren  waren, 
demnach  noch  nie  geathmet  hatten,  aogestelit  hat.  Auf 
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diese  Versadie  bat  W^mwqmi  sekie  Bltttlongenproli« 

gründen  zu  kuniien  geglaubt.  Derselbe  halte  mehrere  Ver- 
isucbe  angestellt  und  gefunden,  dafs  der  Körper  eines  todtge» 
bornen  Kindes  sammt  den  Lungen  53040  Gran,  die  Lungen 
aHein  792  Gran  wogen.  Das  Verhiltnilii  miacben  beiden 
War  67: 1|  in  einem  andern  FaNe  70: 1;  dagegen  bei  einem 
neugebornen  Kinde,  das  geatbmet  batte,  70:2.  Diese  auf- 
fallende Verschiedenheit  in  dem  Gewichtsverhältnisse  der 
Lungen  von  Kindern,  welche  nicht  gealhmet  und  von  sol- 
chen, welche  geathmet  hatten,  liefs  Ploucquet  boffen,  dafe 
man  mitteht  xablreicber  Versuche  nnd  Beobacblnngen  ein 
Mittelgewicht  werde  ausfindig  machen  können,  woraus  aicber 
tu  schliefsen  sei,  ob  ein  Neugebornes  geathmet  oder  nicht 
geathmet  habe.  ^^I^i'^  die  wiederholten  Beobachtungen  der 
beiden  Jäger,  Vater  und  Sohn,  die  Versuche  Mörcke*9p 
ttarimannSf  Hemke  9  und  Sehmitfe  haben  hiniäoglich  be- 
^rtesen,  dafs  ein  aotdies  NortoalTcrhflltnifii  nicht  gewonnen 
werden  kann,  weil  die  Lnngen  eines  reifen' Kindes  kein  be- 
ständiges Gewicht  haben,  weil  das  Verhältnifs  des  Gewichtes 
der  Lungen  Neugcborner  zu  dem  des  Körpers  nicht  gleich 
ist,  und  weil  man  die  Lungen  bei  solchen  Kindern,  die  an 
Verblutung  sterben,  gana  blutleer  findet 

Auch  BaniePh  Lungen  probe  stfttit  sich  auf  die  Ge- 
"wichtszunahme  der  Lungen  nach  dem  Athmen;  aHein  er 
gründet  sie  nicht  auf  die  relative  Gewichtszunahme  der  Lun- 
gen zum  Körper,  sondern  auf  die  Vermehrung  der  absoluten 
Schwere,  welche  durch  den  Zudrang  des  Blutes  nach  dem 
Athmen  bewirkt  wird.  Nach  Mhrttiel  werden  die  Lungen, 
die  geathmet  haben,  2  Unsen  schwerer,  und  verlieren.  In 
Wasser  gebracht,  einige  Unzen  von  dem  Gewichte,  wogegen 
das  \yasser  soviel  wieder  an  Gewicht  gewinnt.  INach  Fr. 
ß,  OHauder  steigt  das  Gewicht  der  Lungen  durch  das  Ath- 
men von  3  Loth  3^  Quentchen  auf  5  Loth  1 J  Quentchen; 
nach  Berndt  bei  Knaben  mittlerer  Grdlse  von  2  Loth  1  Quent- 
chen auf  4 Loth,  bei  Mädchen  von  2 Loth  ^Quentchen  auf 
3  Loth  2^Quenlchen.  —  Man  sieht  aus  den  verschiedenar- 
tigen Angaben,  dafs  auch  diese  Lungenprobe,  die  übrigens 
noch  Rücksicht  auf  die  Ausdehnung  des  Brustkastens  nimmt, 
nicht  stichhaltig  ist 

Es  leuchtet  auf  den  ersten  Blidc  ein,  dafo  die  angege- 
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hum  Vcfiliidcnniceii  nur  allmälig  emtveteo  ktooen,  und 
dtÜ  Mt  nach  der  LidWidvaClajt  der  Neugebomen  verschiedeii 
«ein  werden.   Die  Natnr  entwickelt  sich  nicht  nach  vorge« 

8chriebenen  MaafseQ  und  Gewichten.  —  Das  neugeborne 
Kind  inspirirt  und  exspirirt  weit  öfter,  als  der  Erwachsene. 

Mit  der  Respiration  ttekömmt  auch  der  Blutumlattf 
ebe  andere  Bkbtung.  Vor  und  während  der  Gebart  war 
die  Circidalion  bn  Kinde  von  dem  Leben  der  Mutter  be- 
dingt. Nun  aber  wird  sie  im  Kinde  för  mch>  selbatstandig« 
Das  Blut  dringt  in  die  belebteren  und  erweiterten  Lungen. 
Die  Pulmonalarterie  führt  dasselbe  in  grofser  Menge  aus  dem 
rechten  Heczventrikel  in  die  Lungen,  und  die  PuJmonalvenen 
lübren  ^  metamorphosirt  in  das  linke  Atrium  de9  (fenena 
mrfieky  toh  wo  «s  dann  durch  alle  Theile  des  Körper? 
triebeoT  wird. 

Vor  und  noch  während  der  Geburt  werden  die  Nabel- 
^efäfse,  der  Ductus  venosus  Arantii,  das  Foramen  ovale  und 
der  Ductus  arteriosus  Botalli  xi|m  Kreislaufe  bentit»t.  Durch 
»       daa  vollataodige  Athmen  werden  die  ^Lungetgeföfae  und  .die 
Aorta  erweitert;  daa  Herx/ daa  beim  Fötua  mehr  nach  oben 
in  der  Brost  und  in  der  Mittellinie  lag,  \yird  durch  das  Fler« 
abdrängen  des  Zwerchfells  und  die  Ausdehnung  der  rechten 
Lunge  nach  dem  Athmen  mehr  nach  unten  gezogen  und 
linka  gedrängt,  und  dadurch  wird  die  obere  Hohlvene  ver- 
übugert   Sobald  aich  der  linke  Luftröhrenaat  beim  Kinatli» 
men  mit  Luft  füllt,  wird  dieaer  mit  dem  Aortahogen  nadi 
oben  und  vom,  nach  PoriaFs  Beobachtung,  gehoben,  wo* 
•    durch  der  Bugen  gröfser  und  flacher  wird.    Hierdurch  wird 
auch   die  Lage    der  linken  Sclilüsselbeinarterie  verändert. 
.Biaber  lag  ihr  Uraprung  tiefer  als  der  der  :KopfartcTie  und 
.  nach  SabaHer  noch  tiefer  ab  der  der  .gemeinachaftliGhen 
Kopf»Annarterien,  und  nun  k5mmt  er  Qber  dieaelben  zu  lie- 
gen.   Der  Ductus  arteriosus  Botalli  bildet  dadurch  einen 
Winkel  mit  der  Aorta;  er  wird  länger,  enger  und  dünner, 
und  nimmt  kein  Blut  mehr  auf,  weil  dieses  nach  den  Lun- 
gen geht,  und  eine  grdlaere  Blutmenge»  ala  bisher,  aua  der 
linken  Kammer  in  die  Aorta  deacendena  strömt,  und  dann, 
weil  er  durch  den  unter  ihm  liegenden  linken  Luftröbtenaat 
beim  Einathmen  zusammengedrückt  wird.  —  Schon  während 
des  Fruchtiebeos  wird  daa  Foramen  ovale  immer  kleiner,  in- 
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dem  die  Valvub  foramioM  ovtlk  sich  immer  mdir  ««diiei» 
tet  wmI  bei  dem  achtmonatlichen  Frnchlkinde  das  eiraiide 
Loch'  y6ll%  bedeckt   Dieae  Klappe  giebt  nach,  nnd  ehtfemt 

sich  vom  eirunden  Loche,  wenn  sie  nach  der  hintern  Ne- 
benkammer gedrängt  wird ;  widersteht  aber  dem  Drucke  und 
Teracblielk  das  eiraode  Loch  genauer,  wenn  dies  nach  der 
▼orderen  Nebenkammer  geschieht  Nach  dem  ToUstandii^ 
Athmen  geht  bei  dan  Kinde  nnr  aodi  wenig  nnd  alfanifig 
gar  kein  ßlut  mehr  durch  dasselbe.  Die  Mabelvenen  veiw 
engern  und  verschHersen  Bich  nämlich  allmälig,  und  somit 
bekömmt  die  Ilohlvene  kein  ßlut  mehr  durch  sie;  auch  wird 
durch  das  Ueruntergedrängtwerden  des  Zwerchfells  die  nn* 
lere  Hohivene  nnd  mit  ihr  die  Eustachische  Klapfe  mehr 
herabgezogen,  wodurch  sie  das  fMnt  nicht  mehr  snm  Foramen 
ovale  leitet;  auch  die  Lebervenen,  die  bei  dem  Fötus  fast 
horizontal  das  Blut  in  das  eiförmige  Loch  ergossen,  münden 
jtUl  schief  in  die  üoblvene  und  entfernen  sich  somit  von 
dem  eirunden  Loche.  —  Durch  den  stärkeren  Zudrang  des 
Blutes  in  den  Lungensack  nach  begonnenem  Athmen  wird 
•die  Valrula  foraminis  ovalis  fester  gegen  das  eimnde  Loch* 
gedryckt,  wodurch  dessen  Verwachsung  begünstigt  wird, 
l^ie  Vcrschlicfsung  des  Botallischen  Canals  und  des  eirun- 
den Loches  geschieht  übrigens  nur  allmälig.  Man  hat  noch 
nach  Monaten  dieselben  offen  gefunden.  Gewöhnlich  schliefst 
sich  der  arterielle  Gang  früher,  als  das  eirunde  Loch.  Sie 
"Verwachsen  bei  starken,  kräftig  atfamenden  Kindern  firihery 
als  bei  schwächlichen.  — 

Sobald  die  Lungenblutbübn  hergestellt  ist,  lassen  die 
PuUatjlonen  der  ^iabelscbnur  nach,  und  hören  bald  ganz  auf. 
Die  Nabelarterien  .schrumpfen  zusammen  und  verwandeln 
sich  nach  und  nach  in  einen*  faserigen  Strang;  die  NabeU 
veqe  fällt  ebenfalls  xosammen,  und  bildet  nach  und  nach 
einen  ähnlichen  Strang.  Sticht  man  einige  Stunden  nach 
dem  Anfange  der  Respiration  die  iNabelgeläfse  an,  so  geben 
sie  gewöhnlich  gar  kein  oder  nur  höchst  wenig  Blut  von 
sich.  Der  Ductus  venosus  Arantü  verengt  und  verschliciiht 
•sich  allmälig  ebenso.  * 

Der  Blutumlauf  im  Neugebomen  geschieht  rascher,  als 
bei  dem  erwachsenen  iMeiischen,  der  Puls  ist  häufiger  als 
hei  diesem.   Doch  ist  dies  nur  die  Kegel ,  die  oicbt  seltene 
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Aasnahm«!!  bat  Die  Untersuchung  der  Pulsschfäge  bei 
Neugebornen  unterliegt  vielen  Schwierigkeilen.  Sie  folgen 
oft  fio  rasch  auf  einander,  dafs  sie  in  einander  übergehen, 
Bnd  somit  die  einzelnen  Schläge  nicht  gefühlt  werden  koQ»  • 
nen;  oft  verbinden  sich  auch  nur  einseloe  ScbUge,  vnd  man 
Bftlilk  dnen,  wo  swei  wuren;  mitnnter  schlägt  auch  die  Ar* 
terie  zweimal  an,  wie  beim  pulsus  dicrotus,  wo  man  eine 
Pulsation  für  zwei  zählen  kann. 

SobeM  das  Kind  geathmet  hat,  und  der  ßlullauf  durch 
die  Lungen  einigennoafsen  hergealelU  ist,  verkündet  dasselbe 
durch  Schreien  gewöhnlich  Jsnt  sein  Dasein.  Der  Ton 
des  Schreiens  ist  so  mannigfaltig,  ds(s  die  verschiedenen  Nu* 
ancen  desselben  durch  die  Sprache  nicht  zu  bezeichnen  sind. 
Gewöhnlich  vernimmt  man  2  Töne,  wovon  der  eine  hohl- 
klingcnd  und  etwas  gedehnt,  der  andere  kürzer  und  schärfer 
ist.  Den  eisten  Vernimmt  man  gemeimglich  während  des 
Ausathmens,  "erzeugt  von  der  aus  der  Limge  durch  die 
$limmritxe  geprefsten  Luft,  und  den  andern  wahrend  des 
Einathmens,  hervorgebracht  durch  das  rasche  Eindringen  der 
Luft  durch  die  Stimmritze  zu  den  Lungen.  Sehr  häufig 
nimmt  man  nur  den  ersten  Ton  allein  wahr»  selten  blos  den 
letzten.  Bei  dem  Schreien  dauert  die  Exspiration  sehr  lange 
an,  die  Inspiration  ist  rasch,  kurs,  mühsam;  das  Gesteht  wird 
roth,  rothhiau,  die  Nasentöcher  werden  erweitert,  die  Augen- 
lider schwellen  an,  die  Augen  schliefsen  sich,  der  Mund  ist 
geöffnet,  die  Zunge  tritt  über  die  Ränder  des  Zahnfleisches 
•hervor;  Stirn,  Wangen  und  Nase  runzeln  sich,  die  der  Re- 
spiration dienenden  Muskeln  und  das  Zwerchfell  ziehen  sich 
ffäsch  snsammen.  Alle  diese  Zeichen  encheioen  und  ver- 
.schwinden  mit  .jeder  neuen  fix-  und  Inspiration.  Mitunter 
folgen  mehrere  Schreie  Schnellauf  einander,^ und  dann  hört 
man  ein  schluchzendes  Einziehen  der  Luft,  worauf  ein  län- 
ger andauernder  Schrei  folgt.  Bisweilen  geschieht  das  Schreien 
stofsweise  u.  s.  f. 

Ein  Weinen  J^ann  dilses  Schreien  nicht  genannt  wer- 
den«  Man  bemerkt  nie  ThrSnen  dabei. 

Die  Art,  der  Ton  und  die  Dauer  des  Schreiens  sind 
nicht  ohne  Bedeutung.  Ein  aufmerksamer  Beobachter  kann 
wichtige  Schlüsse  auf  dieselben  bauen.  Billard  hat  uns  in 
difeser  Beziehung  sehr  intsressante,  auf  Erfiahrung  gegründete 
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gewohnlich  nur  anen  wimmeniflefi  Ton  von  sich,  nnd  dies 

um  so  mehr,  je  kürzer  der  Termin  der  Schwangerschaft  ist, 
•  iu  welchem  sie  geboren  worden  sind.  —  Sehr  häufig  lassen 
flieh  ans  dem  Tone  und  der  DaUer  des  Scfaraicns  krankhafte 
ZfutSnde,  narocntliefa  der  Retpurationflorgine  erkettnen. 

Dies  Schreien  wird  nnauttclhsr  Tersnlsftft  dnrch  den 
Reiz,  den  die  neuen  Medien,  in  welche  das  Kind  nach  der 
(jeburt  versetzt  wird,  auf  dasselbe  hervorbringen.  Es  ist  übri- 
gens kaum  zu  leugnen,  dafs  die  Unbehaglichkeit,  wocin  sich  das 
Kind  während  der  Geburt  befinden  muls,  indem  es  aus  de« 
•Geschkchtsftbcilen  der  Mutler  heransgeprelsl  wird,  dam  nil- 
Jieitnigen  müsse,  dsfs  dasselbe,  sobald  es  kann,  zrnn  Schreien 
komntt.  Einige  Zeit  nach  der  Geburt  kann  es  auch  dazu 
durch  andere  Ursachen  veranlafst  werden,  z.  B.  durch  Nah- 
mngsbedürfnii's,  durch  naturwidriges  Einschnüren,  m  fest  an- 
liegende Bekleidung,  erhöhte  SensibüiÜU,  Scholen  u.  dei§L 
Der  Reis  der  neuen  Medien  (Luft,  Licht  u,  s.  w.)  auf  die 
Sehleimhaut  der  Nase,  des  Mondes,  des  Radiens,  des  Kehl- 
kopfes, der  Luftröhre  und  deren  Verzweigungen,  auf  das 
Zwerchfell  u.  s.  f.  erzeugen  das  diesen,  Gähnen,  Husten  und 
Schluchzen  der  Neugebornen. 

Bald  nach  dem  Schreien  schläft  gewöhnlich  das  Kind 
ein,  «nd  schläft,  wenn  es  gesund' ist,  und  keine  äulsere  Stö- 
rung eintritt,  so  lange  fort,  bis  es  Bedürfnifs  nach  JNahrung 
empfindet. 

Nachdem  nun  die  Veränderungen,  welche  in  den  Orga* 
nen  der  Respiration  und  Circulation  bei  dem  Neugebomea 
▼or  sich  gehen,  betrachtet  sind,  müssen  nun  die  Veränderun- 
gen, die  in  den  übrigen  Organen  eintreten,  .beachte  werden. 

Veränderung  der  Hant  Wenn  das  lümd  zur  Welt 
kömml,  ist  es  mit  einer  zarten,  fettigen,  gelblichen,  seifenar- 
tigen  Schmiere,  (Kindsschleim,  Smegma,  vcrnix  ca- 
seosa), überzogen.  Diese  findet  sich  reichlicher  in  den 
Weichen,  in  den  Achselbohlen,*  in  den  Kniebengen,  hinter 
den  Ohren  u.  s.  w.  Man  hat  dieser  fettigen  Substanz  den 
Nutzen  zugeschrieben,  der  Maceration  der  Epidermis  des 
Fötus  zuvorzukommen,  seine  Bewegungen  in  der  Gebärmut- 
ler  zu  erleichtern,  das  Verkleben  und  Verwachsen  einzelner 
Theile  unterdnander  zu  verhüten,  und  während  der  Geburt 
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ausgesetzt  ist,  und  die  ihn  beschädigen  ki)iinen.  Ueber  das 
Entstehen  der  Hautschmicre  herrschen  verschiedene  Ansich- 
ten. Einige  schreiben  ihre  Bildung  der  Ausartung  des  albu- 
minöeen  Stoffes  im  Fruchtwasser  zu,  welcher  Stoff  aicli 
Mch  und  nach  avf  den  Rftrper  des  Kindes  feaUetie  und  in 
den  Knatand  einer  fettigen  Masse  übergehe;  Andere  halten 
sie  für  eine  Se-  und  Excretion  der  Hautdrüsen.  Die  neue- 
sten Untersuchungen  sprechen  für  die  letzte  Ansicht.  Ver- 
mittelat  des  Microscops  kann  man  sich  überzeugen,  dafs  in 
■ehr  vielen^  wenn  nidit  in  allen,-  Hautdiüaen  dieselbe  als  eine 
Amanmilong  einer  ans  grofsen  K5mem  bestellenden  Masse, 
welche  sich  durch  Druck  hervorpressen  lltfst,  vorhanden  ist 
Sie  besteht  nach  Frommherz  und  Gugert  aus  einem  innigen 
Gemenge  eines,  dem  Gallenfctte  ähnlichen,  eignen  Fetts  mit 
geronnenem  Eiweifs.  Daa  Fett  kann  durch  Aelher  oder  ko- 
chenden Alkohol  ausgesogen  werden;  es  krystalliairt  in  giän» 
senden  Blattern  und  ist  nicht  yerseifbar.  Aus  dem  im  Aether 
unlAsKchen  Rttckstande  IM  kochendes  Wasser  eine  für  Spei- 
chelstoff  gehaltene  Materie  auf,  welche  nach  Berzeliu»  eher 
durch  Alkali  aufgelöst  gewesenes  Eiweifs  zu  sein  scheint. 
Was  unaufgelöst  blieb,  war  in  verdünnter  Kalilauge,  jedoch 
hios  in  der  VVärme,  auüdslich,  und  wurde  für  Eiweifs  g^ 
nommen.  In  Schwefelsinre,  die  mit  2Theilen  Wasser  vor» 
•dUnnt  worden,  nimmt  die  Haotschmiete  eine  dunkdrothe 
Farbe  an,  ohne  sich  aufzulösen.  — 

Fast  alle  neugeborne  Kinder  haben  eine  gleiche  Farbe.. 
Gesicht,  Rumpf  und  Glieder  sind  stark  rötblich  gefärbt.  Diese 
Färbung  nimmt  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  nach 
und  nach  ab;  übrigens  ist  diese  allmälige  Enlßrbung  an  keine 
bestimmte  Zeit  gebunden.  Die  rothe  Farbe  verschwindet 
unter  dem  Drucke  des  Fingers  und  die  gedrückte  Stelle  bil- 
det einen  gelblichen  Fleck,  der  bald  wieder  die  vorige  rolhe 
Farbe  annimmt.  Sehr  häufig  Gndet  man,  dafs  diese  rothe 
Farbe  allmalig  in  eine  gelbliche,  selbst  gelbe  übergeht,  ohne 
dafs  die  Kinder  anderweitige  Spuren  von  Krankheit  an  sich 
•tragen. 

Die  Epidermis  der  Kinder  ist  kurz  nach  der  Geburt  zart, 
weich,  sehr  wenig *fcst,  wird  aber  bald  trocken  und  exfoliirt 
sich.    Die  Zeit  des  Anfanges  und  die  Dauer  des  EiioUa- 
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sicli  entweder  ab  kleienartige  Schuppen  los,  oder  sie  geht 
in  kleineren  oder  grufseren  Lappen  ab.  (juler  den  abgehen- 
den Stücken  bildet  sich  unmerklich  eine  neue  Epidcrous, 
Oia  SteUen,  wo  sich  die  Oberhaut  abgestofsen  hat,  timl 
i«th,  empfiodKch  vnd  rciibar.  Ad  denjeni^  Thetten«  .die 
der  Lad  enegeseCst  sind,  eneagt  aicb  die  Epidermie  raecb, 
wogegen  sie  an  Stellen,  die  mit  der  Luft  nicht  in  Berüh- 
rung kommen,  zumal  in  den  Beu£^ungen  und  Falten,  sich 
nur  langsam  ersetzt«  Mitunter  sondert  sich  hier  eine  schlet« 
mige  Fifiasigkeit,  wie  auf  einer  Schleimbaut  ab»  Dalier 
Jiomml  es,  dafo  die  Havt  sehr  leicht  8^fh  von  aniacn  anf- 
ttimmL  Das  Kind  mofs  vonuigsweise  von  anfiwn  her  ter- 
vollkommnet  werden.  Lud,  Wärme,  Licht  machen  darum 
so  grofüc  Einwirkung  auf  die  Haut  des  Kindes.  —  Die  Aus- 
sonderungen der  kindlichen  Haut  haben  einen  eigenthümlich 
■äTshcben,  unangenehmen  Geruch,  der  gans  veischieden  ist 
von  dem  der  Hantseoetion  des  Erwachsenen« 

Der  an  dem  Kinde  gebliebene  Rest  der  Nabdschnnr 
fangt  gewöhnlich  schon  12  — 18  Slumleii  nach  der  Geburt 
an  welker  zu  werden,  und  trocknet  alliiiähfig  ein.  Der  Zeit- 
punct  dieses  Welkwerdens  und  allmähligen  Vertrocknens 
ist  verichieden.  Dicke,  mit  vieler  Wharton*8cher  Snize  ver* 
odiene,  sogensnnte  fette  Mabelstrange  vertrocknen  spater  als 
dünne,  magere.  Die  leisten  vettfockfien  schntdl,  werden 
platt,  bekommen  ein  pergamentartiges  Aussehen,  und  sind 
durchscheinend.  Man  bemerkt  in  ihrem  Gewehe  dunkle 
Streifen;  dies  sind  die  verwachsenen  riabelschnurgefalse.  Dem 
Vertrocknen  des  Mabelschnnrrestes  geht  immer  das  Welk- 
werden  voran.  Nach  BiäardP^  Beobachtungen  kann  man 
das  Verwelken  der  Nabelschnur  zwischen  dem  1.  und  3* 
Tage  nach  der  Geburt  bemerken;  übrigens  tritt  die  der  Ver- 
welkung folgende  Vertrocknung  oft  auch  früher  als  am  3. 
Tage  ein.  Gardien  und  BiUard  haben  die  Schnur  schon 
nach  24  Stunden  völlig  vertrocknet  abfallen  sehen.  Ge- 
wöhnlich irt  dieselbe  am  3— 4  Tage  gana  eingetrocknet; 
doch  kann  sich  dies  auch  bis  «um  10.^12;  Tage  ver- 
späten. 

Gleich  nach  dem  Durchschneiden  der-Nabelschnur  (vergl. 
weiter  unten  Pflege  des  Neugebornen)  aiehen  sich  die  .Vasa 


Digitized  by 


KM,  mogriKiniw.  477 
wnliiiki»  «mUdr.  Die  Salse  trockiial  bisweilen  echon  ein,  weon 

die  äufscre,  sie  einschliefsende  Membran  noch  ihre  Weich- 
heit hat.  Der  Nabelschnurrest  wird  dünner  und  kürzer. 
Die  Verlrocknung  beginnt  nun  entweder  an  der  ScbniltiUi* 
che  oder  euch  an  der  Unterhindung^steUe,  uad  schieitet  ge* 
gen  den  Nabel  hin  fort  Nach  ToUsländiger  Vertrocknung 
trennt  -sicii  der  Nabelstrangrest  vom  Unterleibe  des  Kindes 
los,  wie  sich  die  zeitige  Kirsche,  der  zeitige.  Apfel ,  die  zei- 
tige Eichel  vom  Baume,  der  zeitige  Kürbis  elc.  von  seinem 
Stiele  trennt.  An  der  Steile,  wo  sich  die  INabelschnuc  .mit 
dem  Unterleibe  verbindet,  ist  ein  mehr  oder  minder  kuraer 
Raum,  wo  keine  Solze  ist,  wo  die  Geiafoe  blois  yon  der 
Hant  des  Kindes  umgeben  sind.  Dies  ist  die  Stelle,  wo 
die  Nabelschnur  abfällt.  Durch  das  Vertrocknen  runzelt 
sich  die  Haut  an  dieser  Stelle  zusammen.  Dieses  Runzeln 
is^  wie  Billard  gegen  Gardien  richtig  behauptet,  die  Folge, 
nicht  die  Ursache  des  Vertrocknens.  Dieses  Vertrocknen 
ist  ein  gesundheitsgemalser  Act;  denn  dasselbe  hört  sogleioh 
-auf,  wenn  das  Kind  wibrend  des  Vertrockneos  stirbt  Dies 
ist  für  die  gerichtliche  Arzneikunde  von  grofser  \Yichtigkeit, 
da  man  aus  der  vertrockneten  IVabelschnur  mit  Sicherheit 
schliefsen  kann,  dafs  das  Kind  nach  der  Geburt  einige  Zeit 
gelebt  habe;  l?tmto  glaubt  jedoch,  dafs  das  Vertrocknen  der 
Nabelschnur  sich  auch  bei  todtgebomen  Kindern  in  den  sel- 
teneren  Fällen  ereignen  k5nne,  wo  diese  einem  hoben  Grade 
irockner  Hitze,  z.  ß.  in  Backöfen,  ausgesetzt  würden.  Bei 
todtgebornen,  oder  bald  -nach  der  Geburt  gestorbenen  Kin- 
dern dagegen  geht  der  ^Irang  oder  dessen  Rest  in  Faul- 
nifs  über.  j  i 

Das  AUaUen  Mi'  Nabelschnur  hat  man  auf  verschie- 
dene Weise  zu  erklären  gesucht  Haller  schrieb  es  einer 
Art  von  Gangrän,  Chaussitr,  Beclard,  Capwon,  Orjila 
einem  entzündlichen  Processe  am  Nabel,  Gardien  einer  star* 
ken  Zusammenscfanüning  der  Epidermis  des  Kindes  an  dem 
Poncte,  wo  sie  an  den  Nabelgela^n  endet,.  Heiiia  der  durch 
die  abgesonderte  schleimige  und  seröse  Fenchtigkeit  hervor-  ' 
gebrachten  Maeeration  der  Basis  der  Nabelschnur,  dem  Zu- 
sammenschrumpfen der  Haut  und  der  fauligen  Auflösung 
der  VVbarton'schcn  Salze,  Billard  der  Wirkung  der  Con- 
stdctiony  welche  die  vertrocknete  Lymphe  am  JNabel.  auf  die 
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Nabelstrangreste  klebenden  Leinwandläppchen  bewirkt  wird, 
zu.  —  Das  Abfallen  der  Nabelschnur  geschieht  gewöhnlidi 
kreisförmig.  Mitunter  ist  dieselbe  rund  herum  los,  und 
Mögt  Dsr  Boch  an  eineoi  oder  swti  GeiafiMii.  Das  Ahlal* 
Imi  crfolgl  swischen  dem  4  ood  6w  Tage;  doch  ywnni  die 
Zek  desselbeii  eelir,  so  dafs  man  Beispiele  hat,  wo  der  Na- 
belstrang schon  nach  1  — 11  Tagen,  aber  auch  solche^  wo 
er  erst  am  10 — 12  Tage  sich  löste* 

Nack  dem  Abfallen  dea  Stranges  ist  der  Nabel  noch  ei* 
nige  Tage  etwas  gerdthet,  und  leoemirt  eine  scUeimige  Pendl- 
tigkeit  Man  bemerkt  in  dem  Bfittelpunete  dea  Nabeb  ein 
weiches,  rdthliches  Knotehen,  das  von  den  vereinigten  £n* 
den  der  Nabelschnurgefärse  gebildet  wird,  und  nach  und 
nach  verschwindeL  Die  Secretion  läfst  bald  nach,  und  der 
Nabel  vernarbt.  Nach  dem  Vernarben,  das  gewöhnlich  mit 
dem  9.  bia  20.  Tage  voUendel  iat,  nimmt  der  Nabel  eine 
andere  Form  an.  Dieae  ist  nicbt  mehr  drkefamnd,  sondern 
besteht  aus  zwei  halbmondförmigen  Falten,  wovon  die  Con- 
vexität  der  einen  der  Concavität  der  andern  entspricht,  wo* 
durch  in  der  Mitte  eine  Grube  entatehL 

Verhalten  der  Verdauungaorgane.  — >  Bald  nacb 
der  Gebort,  nachdem  der  Reipirationa|ifooela  voliaündig  bcfp 
gestellt  ist)  bemerkt  man  an  dem  Kinde  ein  Verlangen  nacb 
Nahrung,  indem  dasselbe  mit  dem  Munde  alle  zum  Saugen 
dienenden  Bewegungen  macht 

Der  Darmcanai  dea  neugebornen  Kindes  ist  verhältnifa» 
miilaig  sehr  lang,  enge  und  dünnwandig  und  mit  vielen  Ge» 
lalsen  verseben.  Bei  dem  Fotns  liegt  der  Magen  in  dem 
linken  Hypocbondrium,  der  Pyloma  siebt  nacb  unten,  der 
Magengruiid  nach  oben,  die  kleine  Curvatur  des  Magens  mit 
dem  Magenmunde  nach  der  rechten,  und  die  grofse  Curva- 
tur nach  der  linken  Seiie.  Demnach  bildet  der  Schlund 
bei  seinem  Uebergange  in  den  Magen  einen  stampfen^  der 
Pyloms  mit  dem  Daodenum  einen  spitzen  Winkel  Der 
Darmcanai  ist  zusammengezogen,  die  d&nnen  und  dicken 
Gedärme  gleich  weit,  mit  Ausnahme  derjenigen  Stellen,  die 
mit  Meconium,  das  man  bisweilen  selbst  in  den  Dünndär- 
•  metti^^findety  angefiillt  aind.  —  Sobald  das  Kind  geatiunat 


Oigitized  by 


ImI,  tritt  tine  Verfln^ening  in  der  Furai  und  Lage  dranv 

Theile  ein.  Nach  Mende  kommt  bei  dem  £inathmen  auch 
etw.is  Luft  in  den  IMagen.  Dieser  wird  mehr  länglich,  und 
der  Wiokel,  den  der  Schlund  bei  seiner  Eioseakuog  in  den 
Magen  bildet,  weniger  stumpf,  und  der  «wischen  dem  Pylo- 
rus  und  dem  Duodenum  weniger  apitz.  Die  dünnen  Ge* 
dürme  werden  mehr  aufigedehnt  Man  6ndet  in  denselben 
Luft,  'wodurch  sie  dünnhäutiger  und  durchsichtiger  werden. 
Die  Lage  der  dicken  Gedärme  hängt  von  der  grüfseren  oder 
geringeren  Anfüllung  mit  Meconium  ab.  Das  neugeborne 
Kind  hat  eigentlich  noch  keinen  Blinddarm,  der  procewna 
vermilormw  ist  aber  im  Verhältnisse  su  dem  des  Erwachsenen 
langer.  ~  Die  Maskelfibern  der  dünnen  Gedärme  sind  noch 
sehr  wenig  ausgebildet,  weshalb  die  peristaltischen  Bewegun« 
gen  derselben  noch  sehr  schwach  sind. 

Die  Leber  wird  durch  das  Athmen  tiefer  herabgedrängt 
und  liegt  nach  rechts  und  vorne,  erleidet  aber  in  Bexug  auf ' 
ihre  GrSfse  noch  wenig  Veränderung«  Es  erfolgt  dagegen 
dadurch  eine  Umwandlung  in  derselben ,  dafs  ihr  bei  dem 
neugebornen  Kinde  kein  Blut  mehr  durch  die  Vena  unibili« 
calis,  welches  Blut  durch  die  in  der  Placenta  geschehene 
Metamorphose  sich  dem  arteriellen  nähert,  zugePuhrt  wird; 
sondern  dafs  sie  nun  ihr  Blut  von  der  Pfortader  erhält» 
Uebrigens  scheint  das  arterielle  Blat  des  Fruchtkindes  vou 
dem  venösen  des  Neugebornen  nicht  sehr  verschieden 
zu  sein. 

Die  Speicheldrüsen  sind  noch  ziemlich  unlhätlg,  wefs- 
halb  das  neugeborne  Kind  auch  nicht  speichelt«  Erst  wenn 
die  Entwicklung  des  Darmcanals  weiter  vorgeschritten  isl^ 
und  die  Speicheldrüsen  vollkommen  geworden  sind,  wird 
Speichel  abgesondert.  —  Ebenso  kann  man  an  der  Bauch- 
speiclieldrüse  und  der  Milz  keine  sonderliche  \'eränderung 
wahrnehmen. 

Der  Bauch  des  Kindes  wird  gleich mäfsiger  ausgedehnt 
und  läuft  gegen  sein  unteres  Ende  schmaler  zu. 

Bald  nach  der  Geburt  entleeren  die  Kinder  eine  grün- 
lich- oder  bräunlieh -schwarze  Masse,  das  sogenannte  Meco- 
nium oder  Kindspech.  Die  Entleerung  dieser  Masse  dauert 
im  Durchschnitte  bis  zum  dritten  Tage.  —  In  dem  Darm- 
canal  des  Fötus,  des  nengehomen  Kin^ks,  und  nach  FaletUim 
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mIImI  beim  Efwehwega  gcbl  ew  Flii«fiy|iticifc  Tmi  SM- 
Im.  Die  DttnnaoUeii  mnd  ninlich  mil  einer  Scfaleiailumfc 
ilbmo^.  Dieee  HiHe  etSfst  sieh  loa,  nnä  bildet  eich  stete 

wieder  von  neuem.  Sowohl  die  8o  von  ihrer  unmittelbaren 
Verbindung  befreiten  Stellen,  als  noch  die  noch  in  Verbin* 
duog  stehenden  Stücke  werden  tbeils  aufgeeozen,  tbeile  enf- 
gelM  «Dd  in  eine  echleitneriige  Masee  yerweadelt  Qis 
Kindipech  ist  nnn  dieee  Biesae,  venDischt  mit  der  als  kleine 
KKlmpdien  erseheinenden  und  ansgesondeften  Galle,  und 
nach  Valentin  vielleicht  verbunden  mit  einer  flüssigen  Ala- 
lerie,  die  von  der  Darmschleimhaut  secernirt  wird. 

Nach  Berzelius  hat  das  Meconium  des  Neugebomen 
keinen  Gernch  und  keinen  Geschmack,  nur  inweilen  ist  es 
übelriechend.  Es  yerliert  bei  dem  Trocknen  |  seines  Ge- 
webte, wird  süfslich  riecbend,  braun  und  pulverisirbar.  Bei 
der  trocknen  Destillation  giebt  es  brennbare  Gase,  kohlen- 
saures Ammonium,  Wasser,  empyreumaliscbes  Oel  und 
hinterläfst  ^  seines  Gewichts  Kohle.  Nach  Payen  zieht  AI« 
oohol  ans  ihm  einer  grilnen,  dem  Gallenhane  äbnliebea 
Materie  ans;  Alkali  dagegen  eine  branngelbe  Substanz»  Seine 
Asche  entbfiU  Kocbsaki  kohlensaures  Kali  und  phosphorsmi» 
ren  Kalk. 

Bei  der  oben  geschilderten  Beschaffenheit  der  Ver- 
dannngsorgane  des  neogeborncn  Kindes  ist  es  leidit  einza* 
sehen,  dab  denselben  alle  £igenschaften  zu  ein^  kräfligen 
Verdauung  mangeln.  Der  Magen  yermag  wegen  seiner  Klein- 
heit nur  wenig  Nährmittel  aufzunehmen.  £8  wird  ein  mehr 
schleimartiger,  zum  Verdauen  dickerer  Massen  ungeeigneter 
I^Iagensaft  abgesondert.  Dem  Magen  wie  dem  Darmcanal 
fehlt  es  wegen  der  gerio^n  Entwicklung  der  Muskelfasem 
an  Kraft  und  Energie  gröfsere  Massen  fortzuschaffen.  Dazu 
kommt  noch  die  geringe  Wärmeerzeugung  der  Neugebomen, 
wodurch  ebenfalls  die  Verdauung  und  Assimilation  beschränkt 
wird. 

Joerg  bat  in  seinem  Handbuch  zum  Erkennen  und 
Heilen  der  Kinderkrankheiten  die  Frage  aufgeworfen:  Hun- 
gert und  durstet  das  neugeborne  Kind  auch,  wie 
altere  Personen?««  und  hat  diese  Frage  dahin  beantwor- 
tet: „das  Neugeborne  hungert  nicht,  es  durstet  nur,  es  fühlt 
nur  d^s  Bedürfnifs  nacli  solchen  Nahrungsmitteln  >  welche 

sei- 
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neittem  Damcaiuile  ai^pemesseik  amd,  und  da  diMs  nur  flüs- 
sein  können,  so  giebt  sich  das  Gefölil  dieses  Bedürfnis- 

nisses  sicherlich  mehr,  wie  Durst,  als  Hunger  zu  erkennen. 
Das  Gefühl  des  Hungers  äufscrt  sich  zunächst  im  Magen, 
das  des  Durstes  aber  in  der  Mundhöhle.^*  Allein  dies  scheint 
uns  auf  einigem  Irrthume  zn  beruhen.  Das  neugeborne  Kind 
isl  allerdings  vermöge  der  Structur  setner  Verdannngsorgane 
auf  flüssige  Nahningsmittd  angewiesen;  aber  diese  Flüssig» 
Reiten  müssen  Mährstoffe  enthalten.  Hätte  das  Kind  bloTs 
Durst,  wie  Joerg  meint,  so  würde  wohl  Wasser,  als  das  in- 
differenteste und  am  meisten  Durst  stillende  Mittel,  das  ge- 
eignetste sein,  denselben  zu  löschen.  Man  würde  sich  aber 
bei  seiner  Benutonng  bald  überzeugen,  dafs  das  Kind  an 
Nahmngsmitteln  Mangel  leidet  Nach  unserm*  Dafürhalten 
ßUt  Hanger  und  Durst  bei  dem  Neugebornen  noch  in  Eins 
zusammen.  Man  kann  demnach  weder  sagen,  das  Kind 
durstet  blofs,  noch  es  hungert  blofs,  sondern  das  Ge- 
fühl von  Hunger  und  Durst  stellt  sich  gleichzeitig  ein. 

Verhalten  der  Harnorgane.  In  den  Harnorganen 
gehen  bei  dem  Neugebornen  ebenfalls  einige  Veränderungen 
Tor«  Bald  nach  der  Geburt  entleert  das  Kind  gewöhnlich 
den  Urin.  Dieser  ist  wasserhell  und  nicht  alkalisch  rie- 
chend. Die  Harnblase  ist  klein,  hat  eine  cylinderarlige  Ge- 
stalt, und  ihre  Wandungen  sind  dick  und  fest;  allmählig 
werden  sie  dünner,  und  die  Blase  bekommt  eine  rundliche 
Form«  Die  Nieren  sind  zwar  grols,  aber  noch  sehr  unvoll- 
kommen. Das  Kind  entleert  gewöhnlich  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen den  Urin,  doch  richtet  sich  dies  nach  der  Menge 
der  genossenen  I\Iullermi!ch  oder  anderer  flüssiger  Nahrungs- 
mittel. Nach  und  nach  scheidet  sich  ein  mehr  gefärbter  und 
substanzreichecer  Harn  ab. 

Verhalten  des  Muskel-  und  Knochensystems. 
Die  Muskeln  des  Neugebomen  sind  noch  sehr  wenig  ent- 
wickelt, weshalb  seine  Bewegungen  sehr  beschränkt  sind. 
Es  streckt  seine  Extremitäten  aus,  und  zieht  sie  wieder  an; 
es  dreht  seinen  Kopf  auf  die  eine  oder  andere  Seile,  es  kann 
auc^  seinen  Rumpf  etwas  nach  vorn  und  rückwärts  beugen, 
allein  es  kann  den  Kopf  nicht  aufrecht,  den  Rumpf  nicht 
gmde  halten.  £s  kann  die  Augen  Öffnen  und  'schliefsen, 
die  Gesichtsmuskeln  verziehen^  die  Intercostalmuskeln  bewe* 
Hcd.  chir.  EneycL  XIX.  Bd.  31 
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^m*  •**  nie  zum  Sauge«  dienenden  MuakdB  moA  ndlkammen 
•iiigtbildet,  darum  ist  auch  in  Umtn  ncfcr  Bawegnngtkrtft. 
Das  Knoche nsystem  isl  nech  sehr  uavolikominem 

Die  E{)i{)iiy8cn  der  Röhrenknochen  bestehen  noch  aus  Knor- 
peln, und  die  meisten  platten  Knochen  noch  aus  mehreren 
Stücken  f  zwischen  weichen  noch  knorpelais&sc  sich  befia-» 
det.  Die  Knochenmasse  selbst  ist  noch  weniger  compad 
und  viel  ge(afsreicher  eis  beim  Erwecbsenen*  Das  Mark  ia 
den  Rdhrenkoochen  Ist  diianfl&ssig,  seios  •  lymphatisch«  ^ 
Der  Kopf  des  neugebornen  Kindes  ist  verhältnifsmärsig 
sehr  grols.  Die  Knochen  desselben  sind  wenig  ausgebildet, 
bestehen  iheilweise  noch  aus  mehreren  Stücken,  und  haben 
zwischen  sich  die  Fontanellen  und  INäbtc,  wodurch  es  kommt, 
dals  die  KDOcbenniad^,  die  mthl^  wie  bei  dem  Erwachse« 
Den,  gezahnt  sied,  sich  nicht  berähreii.  Die  Vereinigung 
der  Kopfknochen  geschieht  durch  die  Fortsetzung  des  Peri* 
craniums  über  die  Fontanellen  und  INähte.  Das  Stirnbein 
besieht  aus  zwei  Knochen,  und  zwischen  diesen  befindet  sich 
die  Stirnnaht  (sutura  frontalis),  zwischen  den  Stirnbeinen 
und  den  beiden  Seiteownndhetneii  befindet  sich  die  Kronen« 
naht  (sutura  coronalis),  swischen  den  beiden  Seiten waad- 
beioen  die  Pfeilnaht  (sutura  sagiltalis),  zwischen  den  beiden 
Seitenwandbeinen  und  dem  Hinterhauptsbeine  die  Hinter* 
haiiptsnaht  (sutura  l.imbdoidea),  und  zwischen  den  Seiten- 
wandbeinen und  dem  Schläfenbeine  auf  jeder  Seite  die  Schup« 
pennähte  (suturae  sqnamosae).  Wo  die  Stirn-,  die  Kronen- 
und  die  Pfeilnaht  losammentreffen,  bildet  sich  ein  vierecki« 
ger  Raum,  der  gewöhnlich  so  grofs  ist,  dafs  er  mit  zwei 
Fingerspilzen  bedeckt  werden  kann,  der  vier  Seilen  und  vier 
Winkel  hat,  und  den  man  die  grofse  oder  vordere  Fonta- 
nelle (fonticulus  major,  s.  anterior,  s.  quadrangulus)  nennt. 
Wo  die  Pfeilnaht  und  die  Hinterhauptsnaht  zusammen! ref- 
fen, wird,  weil  diese  ans  vwei  Schenkeln  besteht,  ein  klei- 
ner dreieckiger,  knochenfreier  Raum  gebildet,  weldien  man 
die  kleine  oder  hintere  Fontanelle  (fonticulus  minor  s.  po- 
sterior 8.  trianguliis)  heifst.  Die  knochenfreien  Stellen  zwi- 
schen dem  Seiten wandbein,  dem  Keil-  und  Schläfenbein,  und 
die  zwischen  dem  Hinterhaupts*,  dem  Schläfen-  und  Seiten- 
wandbein  auf  jeder  Seite  nennt  man  Seitenfontanellen  (fon- 
ticiili  laterales  s.  font.  Casseri).    Die  Schädelknochen  verei- 
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mgen  aicb  «nauUdbar  mil  dm  GcildiUknocben.  -w  Eine 
genMM  matonntche  Beschrelbang  des  8ke1etto  einet  neuge* 

borncn  Kindes  würde  hier  zu  weit  führen;  deshalb  soll 
hier  nur  noch  das  kindliche  Becken,  und  namenllich  die 
beiden  ungenannten  Knochen  berücksichtigt  werdeOb 
Diese  bestehen  bei  dem  neugebornen  Kinde  aus  3  Slückeni 
dem  HüCtbeiae,  den  Sitzbeine  und  dem  Scbooliibeiae.»  Diese 
3  Stucke  sind  durch  Knotpel  mit  einander  verbunden,  und 
vereinigen  sich  auf  beiden  Seiten  zur  Bildung  der  Schenkel- 
pfannen.  Bei  dem  Erwachsenen  hat  man  diese  Ablhcilung 
der  Ossa  innominata  beibehalten^  obgleich  sie  bei  diesem  nur 
einen  Knochen  bilden. 

Verhalten  dea  Nervensysteme.  Das  X^ehirn  dea 
Neugebornen  ist  weicher,  und  die  Cortieal-  und  Medullär« 
substanE  sind  weniger  von  einander  geschieden  als  bei  dem 
Erwachsenen.  Die  Hirnhuute  sowohl  als  das  Gehirn  sind 
gefäfsreicher  als  bei  Grofsen.  Das  grofse  Gehirn  ist  mehr 
entwickelt  als  das  mieine.  Im  Ganzen  besitzt  das  neugeborne 
Kind  vcrhäUnifsmäfsig  weit  mehr  Gebirnmasse  als  der  £r- 
wadisene,  wie  dies  Jaerg  hinlänglidi  nachgewiesen  hat  — ^ 
Das  Rückenmark  und  die  einseinen  Nervenfäden  sind 
ebenfalls  verhältnifsmäfsig  stärker  als  bei  dem  Erwachsenen. 

Die  einzelnen  Sinne  sind  bei  dem  neugebornen  Kinde 
'  noch  höchst  wenig  ausgebildet.  Am  meisten  scheint  der 
Geschmackssinn  entwickelt  zu  sein;  denn  gleich  nach 
der  Geburt  giebt  das  Kind  unverkennbare  Merkmale,  dals  es 
Dinge  durch  den  Geschmack  unterscheiden  kann.  £s  nimmt 
mit  Wohlbehagen  söfse  Flüssigkeiten,  z.  B.  Zuekerwasser, 
versüfsten  Camillcn-  oder  Fencheltbec;  dagegen  verweigert 
es  das  Schlingen,  wenn  man  ihm  saure ^  scharfe  oder  bittere 
Flüssigkeiten  reicht. 

Das  Gefühl  (der  Tastsinn)  wird  durch  die  neuen 
Reise  (Luft,  Licht,  Wärme,  Electridtät  u.  s.  f.),  die  auf 
das  ehengeborne  Kind  eiuwhken,  olfenhar  erhöht  Der  Ge- 
föhlssinn  ist  wohl  der,  wacher  dem  Kinde  angeboren  ist. 
Aber  unvermeidlich  ist  es,  dafs  Licht  und  Temperatur  auf 
denselben  einen  Reiz  ausüben  müssen.  Dazu  kommen  noch 
die  Einwirkungen  der  dem  Kinde  angelegten  Umhüllungen, 
die  ihm  gewils  oft  ein  unbehagliches  Gefühl  errege5. 

Der  Geruchssinn  ist  bei  dem  Neugebornen  noch 

3i* 
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sehr  vnenlwickdt.  OaCs  die  adiefai  Bciiii  raf  ano  Gc* 
rochtorgan  wirken  9  des  beweist  des  gleich  nedi  der  Geliotl 

eintretende  Niesen.  Aber  eine  höhere  Aosbildang  scheint 
der  Geruchssinn  nicht  zu  haben.  Wohl-  und  Uebclgerüche 
unterscheidet  das  neugeborne  kind  nicht. 

Der  Gehörsino  des  neugebomen  Kindes  scheint  vol. 
'11^  miwtwickelt  sn  sein;  dean  es  giebt  selbst  kein  Zeichen 
d«r  Wehmehmnng  bei  grofsem  Geräusche,  obgleich  das  Trom- 
melfell bei  ihm  hust  am  ünfseten  Gehorgange  liegt  Das  Ge- 
hörorgan ist  überhaupt  bei  ihm  auch  in  anatomischer  Hin* 
siebt  noch  in  einem  sehr  unvollkommenen  Zustande. 

Der  Gesichtssinn  ist  ebenfalls  noch  nicht  entwickelt 
Zwar  empfindet  das  neugeborne  Kind  den  Reis  des  Lichtes^ 
aber  ein  weiterer  Einflufs  des  Lichtes  ist  nicht  m  bemerken. 
Die  Pupille  verengt  sich  durch  denselben  nur  sehr  wenig. 
Die  Regenbogenhaut  aller  Neugebomen  hat  eine  dunkelblaue 
Färbung.  —  Am  thätigslcQ  sind  die  Meibomischen  Drüsen 
und  die  Thränenorgane.  —  Jene  sondern  nach  einem  leich- 
ten Reize  durch  erhöhetes  Licht,  verunreiniglc  Atmosphäre, 
vermehrte  oder  verminderte  Wärme  viel  Schleim  ab,  und 
auch  diese  werden  durch  ähnUche  Reise  zu  vermehrter  Se- 
cretion  angespornt 

Das  INeugeborne  braucht  seine  Sinnesorgane  nicht  mit 
Willkühr,  sondern  gcwisscrmafsen  automatisch;  die  Aufsen- 
welt  drängt  sich  seinen  Sinneswerkzeugen  auf.  Die  Ein- 
drücke von  aufsen  scheinen  auch  nicht  weiter  zu  gelangen, 
als  bis  zu  den  Sinnen;  das  Gehirn  scheint  wenigstens  knrs 
nach  der  Geburt  nicht  davon  berührt  zu  werden. 

II.  Dats  neugeborne  Kind  in  diätetischer  Bezie- 
hung. — 

Die  diätetische  Behandlung  des  neugebornen 
Kindes  (Pflege  des  neugebornen  Kindes). 

Aufser  Luft,  Wasser,  Liebt,  Wärme  und  JNshrungsmit- 
teln  bedsrf  das  neugeborne  Kind  auch  noch  anderer  Pflege 
zur  Fristung  seines  Lebens.  * 

Sobald  das  Kind  aus  den  mütterlichen  Theilen  ausge- 
schlossen ist,  so  legt  die  Beistand  leistende  Person,  wenn 
die  Geburt  auf  dem  Geburtsstuhl  von  Statten  gegangen,  das 
Kind  in  tlie  Quere  auf  ihren  SchoCs,  mit  dem  Gesichte  ge- 
gen die  Mutter  gekehrt,  so  dafs  die  Nabelschnur  nicht  ge-. 
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«pannl  Und  gezerrt  wird,  und  das  Kind  durch  die  Bewegun- 
gen seiner  Extremitäten  die  empfindlichen  Geschicchtslhcile 
der  Mutter  nicht  berührt;  ist  aber  die  Geburt  im  Belte  vol*^ 
lendet  worden,  so  legt  man  das  Kind  in  die  Quere,  etwas 
von  der  Matter  entfernt,  auf  einen  trocknen  TJbeil  des  Bet- 
tes, mit  Berückstcbtigang  des  so  eben  über.  Spannung  und 
Zerrung  der  Nabelschnur,  und  die  Berührung  der  mütterli- 
chen Geschlechtsthcile  Gesagten.  —  Um  das  Kind  vor  Er- 
kältung zu  schützen,  riiufs  es  mit  Ausnahme  des  Gesichtes 
leicht  bedeckt  werden.  8olUe  das  Atbmen  des  Kindes  durch 
Schleim  im  Munde  behindert  werden,  so  entfernt  man  den- 
selben mit  einem  Finger;  sollte  sehr  viel  «zäher  Schleim  vor« 
banden  sein,  so  bedient  man  sich  zu  dessen  Entfernung  ei- 
nes feinen  Leinwandläppchens,  oder  nach  Onander^s  Vor- 
sdilag  eines  abgestreiften  Federbartes. 

Hat  man  der  Mutter  die  nölhige  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet, 80  schreitet  man  dann  zur  weiteren  Pflege  des  Kin- 
des. Athmet  dies  gehörig,  schreit  es  unbehindert  und  laut 
auf,  so  wartet  man  mit  dem  Unieibinden  und  Abschneiden 
der  Nabelschnur  bis  die  Pulsationen  in  derselben  aufhören, 
welclies  gewöhnlich  6  — 10  Minuten,  mitunter  aber  auch 
weit  länger  dauert.  —  Schon  sehr  früli  hat  man  die  Nolh- 
wendigkeit  der  Unterbindung  der  Nabelschnur  erkannt,  und 
sie  sehr  lange  ohne  irgend  eine  Anfechtung  unternommen; 
allein  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  entsann  sich 
ein  Streit,  nicht  allein  über  die  Nothwendigkeit  und 
Entbehrlichk«t,  sondern  selbst  Über  den  Nutzen  und  die 
Schädlichkeit  derselben.  Dieser  Streit  i^t  im  4.  Decemiium 
des  18.  Jahrhunderts  von  Wissenschaft  lieh em  Interesse  durch 
Juh,  Heinr.  Scitulfse  (Diss.  qua  problema  an  umbilici  deli- 
gatio  in  nuper  natis  absolute  necessaria  sit,  in  partem  nega- 
tivam  absolvitur«  Halae  1773.)  geworden.  Die  Entbehrlidi« 
keit  der  Unterbindung  der  Nabelschnor  wollte  *man  vorzugs- 
weise durch  die  Thiere  beweisen,  und  man  berief  sich  be- 
sonders auf  solche  Beobachtungen,  wo  ohne  Unterbindung 
der  Nabelschnur  bei  Kindern  keine  Verblutung  erfolgte.  Ais 
theoretische  Gründe  führte  man  an,  dafs  der  Blutumlauf  in 
den  Nabelstranggefafsen  nach  der  Gebart,  und  zumal  nach 
hegonnener  Respiration  bald  aufhörten,  und  die  Pulsationen 
schnell  verschwänden.   Die  Geschichte  dieses  Streites  haben 
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geHtfert.  —  Wie  bei  allen  Sireiligkeilen,  so  auch  hier,  sind 
die  beiden  P.irtheien  zu  weit  gegangen.  Die  Wahrheit  liegt 
in  der  Alitte.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dals  Beobachtungen 
vethanden  sind,  wo  ana  der  wchl  nnlerbiiiideiieii  Nabelachmit 
kehie  VerblolQogen  erfolgt  smd;  dagegea  ist  c«  aber  mch 
durch  Thalaachen  nachgewiesen,  dafs  ans  der  ttnonterbnn«« 
denen  Nabelschnur  Blutungen  und  sogar  Verblutungen  ent- 
standen sind.  Es  ergiebt  sich  dar;)us,  dafs  es,  wenn  auch 
nicht  knmer  notbwendig,  doch  stets  rathsam  sei,  die  Unter* 
bindimg  Torsonehmen,  da  hinlanghch  Thatsachen  bekamal 
sind,  dals  selhsl  noch  mehretn  Stunden  nach  der  Dnreh» 
schneidong  des  Stranges  Blutungen  aua  dem  Nahelschnur« 
reale  sich  eingestellt  haben.  Beispiele  von  Verblutungen 
aus  der  Nabelschnur  theilen  Ziilmann,  Albert Uasenesfy 
üoehmetf  Daniel^  Büttner ,  Pylf  Naeg^,  Kluge  u.  A, 
mit  Uat  Aihiaen  des  Neugebornen  kann  dnich  ao  Tielo 
Ursachen  gehemmt  und  «nterhroohen  werden,  und  der  Blat» 
Umlauf  nimmt  dann  so  leicht  wieder  seine  Richtung  gegen 
die  Mabelgelafse,  dafs  das  Unterlassen  der  Unterbindung  eine 
unverantwortliche  Vr-rnnchlässigung  ist,  und  dies  um  so 
mehr,  da  die  Nachtheile,  die  von  dem  Unterbinden  herrüh« 
ren  sollen  ( Gelbsucht  i  Starrkrampf,  Convnlsioncn,  Blattern^ 
MUchschorf  n.  s.  w.),  nicht  nur  nicht  erwiesen,  iondern  oU 
lenbar  in  andern  Ursachen  begründet  sind.  Die  von  den 
lliieren  entnommenen  Gründe  sind  gar  nicht  stichhaltig. 
Mit  Uecht  sagt -Wi'^t^ir^r:  „Der  Instinct  lehrt  die  Thiere, 
die  Nabelschnur  abzubeifsen  und  ein  £ude  zwi- 
schen den  Zähnen  zu  kauen.  Die  Menschen  haben 
diesen  Instinct  nicht,  und  es  wird  wohl  Niemand 
behaupten  wollen,  dafs  sie  den  Thieren  hierin 
nachahmen' sollten.  Wir  haben  statt  solcher  In* 
stincte  die  Vernunft,  und  diese  hat  uns  die  Vor- 
züge der  Unterbindung  gezeigt."  Joerg  hat  hinläng- 
lich dargetban,  dafs  die  anders  beschaflene  Nabelschnur  des 
Menschen  auch  anders  ab  die  des  Thieres  behandelt  weiden 
mfiaae. 

Madidem  nun  so  durch  Theorie  und  Praxis  der  Streit 
geschlichtet  und  nachgewiesen  war,  dafs  die  Unterbindung 
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hcn  erregen,  däfs  Xiermann  und  Wolfnrt  noch  einmal  der 
NichtUnterbindung  das  Wort  redeten,  und  da(s  man  im  IVIüo« 
ebener  Gebärbause  (nach  JUariiu')  die  Unterbindung  ver* 
abaaumt. 

Die  Gewohnheit  der  Araber,  die  Nabelschnur  tot  dem 
UnterlMndcn  wiederholt  zu  wascheif,  um  die  schleimige 

Feuclitigkeit  an  derselben  zu  entfernen,  beruht  auf  dem 
Wahne,  dafs  dadurch  das  Kind  vor  vielen  Krankheiten,  na- 
mentlich der  Gelbsucht,  den  Convulsionen,  dem  Tetanus  und 
'l^smus,  dem  Miichgrinde  und  den  Bbllern  bewahrt  werden 
könAe,  indem  in  dieser  aehleim^ien  oder  hlutigeit  FiÜssig- 
iceü,  die  ohne  diefs  verderbe  und  in  Fäulnifs  übergehe,  der 
Silz  der  Krankheitsstoffe  sei.  ßlauriceau  und  ran  Swieten 
haben  schon  auf  das  Ungereimte  dieser  Ansicht  aufmerksam 
gemacht.  Allein  der  Abbe  de  ßirance  hat  auf  dieses  Ver« 
fahren  im  Jahre  1775  in  der  Gazette  de  sanl^  Ton'  neuem 
die  Anfitoerluamkeit  gelenkt.  jRnel  und  BaudelocquB  haben 
darüber  Versuche  angeslellt  Letzterer  sagt,  obgleich  er  kein 
Vertrauen  zu  diesem  Verfahren  gehabt  habe,  so  habe  er 
doch  im  Interesse  der  Kunst,  dasselbe  neuen  Versuchen  un- 
terworfen, und  habe  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  bei  seinen 
eignen  Kindern  die  Nabelschnur  gewaschen,  welche  nichts 
deatoweniger  von  'den  Blattern  befallen  worden  seien.  Die 
Blattern  und  der  Bflilcjbschorf  brechen  übrigens  gewöhnlich 
auch  zu  einer  Epoche  aus,  welche  zu  weit  von  der  Abfall« 
zeit  des  Nabelschnurcndes  entfernt  ist,  um  mit  dem  Verder- 
ben des  Schleimes  oder  Blutes  in  demselben  eine  Correlation 
von  Ursache  und  Wirkung  zu  haben.  —  l'rotz  alles  dieses 
fand  diese  Meinung  von  der  Entstehung  der  Gelbsucht,  der 
Bhttern  u.  a.  w.  doch  in  neuerer  SSeit  immer  noch  Anhän- 
ger und  Vertheidiger. 

Es  ist  zu  entschuldigen,  dafs  man  im  Mittelalter  dem 
in  der  Nabelschnur  zurückbleibenden  Fermente  mancher- 
lei schlimme  Folgen  für  das  Neugeborne  zuschrieb.  Aber 
die  Physiologie  hatte  im  Jahre  1778  doch  schon  zu  grofse 
Fortschritte  gemacht,  als.  da&  noch  in  dem  genannten  Jahre, 
gestützt  auf  die  fremde  Beobachtung,  nach  wetchev  die  Ju- 
den in  der  Türkei  ihren  Kindern  den  Rest  der  abgeschnitte- 
«  ucn,  noch  am  Bauche  hängenden  Nabelschnur  zu  glücklicher 


Oigitized  by 


48B  KM,  BMetbomct. 

Abwendung  vieler,  den  türkischen  Kindern  eignen  Krankbei- 
ICD»  mit  Salx  reiben  und  mit  Salzwasser  waschea  solleo, 
>  dkae  Sadie  im  Badischen  ein  Gegenstand  einer  Verordoong 
SV  bcfooderen  Vcraucfaeii  über  dieten  Puad  liitte  werden 
d&ifeo. 

Ueber  die  Zeit,  winii  das  Unterbindeii  und 

Durchschneiden  dtr  Nabelschnur  vorgenommen  werden 
80II,  sind  die  Ansichten  ebenfalls  verschieden.  Einige,  zu- 
mal ältere,  und  besonders  englische  und  französische  Ge* 
burtsheUer  scbreitea  sogtekii  aaeb  der  Gebml  des  Kindes 
Sur  Untefbioduiig  Qod  Duichschneidung  der  Nsbelsdiinir; 
Andere,  z.  B.  Smellte,  CMer  Q.  s.  f .  warten  bis  das  Kind 
ununterbrochen  und  frei  athniet  und  laut  aufschreit;  Andere, 
vorzugsweise  viele  Franzosen,  Engländer  und  auch  manche 
Deutsche,  wenn  das  lund  frei  albmety  laut  schreit,  und  die 
Pttlsationen  des  Stranges  acbwäcber  werden;  noeh  Andere, 
wenn  das  Kind  frei  atbmet,  lanl  anfscbreit,  nnd  die  Pulsa- 
tionen  der  Schnur  ganalich  aufgebdrl  haben.  Der  letalen 
Ansicht  huldigen  die  erfahreneren  Geburtshelfer  Deutschlands, 
wenn  nicht  anderweitige  Gründe  eine  frühere  UnterbiuduDg 
und  Durcbscbneiduog  erheischen. 

Bei  schwachen  Kindern  bat  man  schon  frühe  die  Noth* 
wendigkeit  eingesehen,  mit  dem  Unterbinden  so  lange  *aa 
warten,  als  noch  der  Matterknchen  mit  der  Gebärmutter  in 
Verbindung  steht.  Schon  t/tppokrates  will  bei  solchen  Kin- 
dern das  Unterbinden  und  Durchschneiden  der  Nabelschnur 
lange  verzögert  haben,  indem  er  sagt:  „Nato  debili,  qui 
aec  plorat,  ncc  movetnr,  nec  aliud  vitalitatis  sig- 
nuiß  edit,  nrnbilicus  praeeidi  non  debet,  adeoqne 
nec  ligari,  donec  aliquid  hornm  appareat.^* 

Anioine  Petit  erzählt  eine  sehr  interessante,  hieriier  ge- 
hörige Beobachtung.  Er  empfing  nämlich  ein  Kind,  dessen 
Herz-  und  Pulsschläge  nicht  fühlbar  waren;  er  liefs  es  ei- 
nige Augenblicke  an  der  JNabelschnur  und  unterschied  die 
Bewegungen  des  Hentens.  Er  unterband  dann  den  Nabele 
Strang,  nnd  fast  in  demselben  Augenblicke  hörten  die  Herz- 
bewegungen auf.  Sobald  er  das  Band  wieder  löste,  fingen 
die  llerzbewegungen ,  aber  mit  einiger  Schwierigkeit  wieder 
an.  Durch  die  Eltern  gedrängt,  unterband  er  die  Schnur 
zum  zweiten.  Male,  und  die  Bewegung  hörte  wieder  auL 
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NAcbdem  er  die  Scfalia§e  abenDals  gelöst,  wartete  er  nun, 
um  dieselhe  «um  dritten  Male  anzulegen,  nicht  blos  bis  die 
Bewegungen  des  Ilcrzeus  kräftiger  wurden,  sondern  bis  das 
Kind  geschrieen  halte. 

Wann  das  Kind  ein  gesundes  Aussehen  bat,  sich  kräf- 
tig bewegt,  ungehindert  alhmet  und  laut  achreit,  so  iat  nicht 
immer  nöthig  .daa  Unterbinden  und  Losen  der  Nabelschnur 
bis  anm  völligen  Aufhören  der  Nabelstrangpulsationen  zn 
verschieben;  allein  rathsaiii  ist  dieses  Zögern  immer  und  den 
Hebammen  dringend  zu  empfehlen,  weil  der  Kreislauf  im 
Neugebornen  so  leicht  gehemmt  werden  kann. 

Das  Unterbinden  und  Lösen  der  INabelschnur  wird  auf 
folgende  Weise  vorgenommen  i  Man  legt  ungefSähr  3  bis  4 
Finger  breit  vom  Leibe  dea  Kindes  ein  Bandchen  aus  meh- 
reren zusammengelegten  und  gewichsten  Fäden,  oder  noch 
besser  aus  schmaler  Schnur,  um  den  INabelstrang,  macht  auf 
der  einen  Seite  einen  einfachen,  und  auf  der  anderen  einen 
doppelten  Knoten,  oder  ralhsamer  auf  dieser  einen  Knoten 
mit  einer -SobleiCe,  um  die  Unterbindung  im  Nothfalle  so- 
gleich iösen  zu  können,  und  achneidet  ihn  dann,  indem  man 
Ihn  an  der  Unterbindnngsatelle  mit  dem  Daumen-  und  Ring- 
finger, und  jenseits  derselben  gegen  den  iMutterkucIien  zu 
mit  dem  Zeige-  und  Mittel iinger  vom  Bauche  des  Kindes 
entfernt  und  gespannt  hält,  einen  Finger  breit  über  der  Un- 
terbindung mit  einer  abgestumpften  Scheere  durch.  Jede 
Zersung  des  zum  lünde  gehenden  Theils  mula  soigföitig 
vermieden  werden,  indem  das  Zerren  Veranlaasung  zum 
Entstehen  eines  Nabelbruchs  werden  kann. 

Das  Unterbinden  des  zum  Mutterkuchen  gehenden  Theils 
ist  nur  dann  nolb wendig,  wenn  noch  ein  Kind  zurück  ist, 
nicht  aber  bei  einer  einfachen  Geburt.  —  Bei  einer  fetten, 
aulzereichen  Nabelschnur  mufs  zur  Vermeidung  einer  Blu- 
tung das  Bändchen  fester  zugezogen  werden  als  hei  einer 
mageren,  doch  mufs  man  vorsichtig  sein,  dafs  man  durch 
zu  festes  Zuschnüren  des  Bändchens  die  Nabelschnur  nicht 
abbinde.  — 

Nach  dem  Durchschneiden  derselben  mufs  man  genau 
darauf  achten,  ob  kein  Blut  aus  dem  am  Kinde  gebliebenen 
Beste  ausflielst;  überhaupt  mufe  man  auch  noch  später  den 
Nabelscfaonrrest  mehrere  Male  untersuchen,  weil  Beispiele, 
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nameotiicli  bei  felleii  Nabelilriliigra,  bekannt  find,  dife  noch 

nach  mehreren  Stunden  durch  Lockerwerd«n  des  angelegten 

Bämlchcns  Blutungen  aus  jenem  erfolgt  sind. 

Alan  hat  angeralhen,  die  INabelschnur  mit  zwei  Fingern 
gegen  den  Mutterkuchen  hin  zu  streichen,  so  da£»  oio  Stück 
derselben  moglicbst  frei  von  Blut  und  Sülze  ^erdej  allein 
dadurch  entsteht  laicht  Zerrung  des  irnn  Kinde  gehnnden 
TheUs. 

Zum  Durchschneiden  der  INabelschnur  hat  man  unnö« 
ihigcr  ^^  eise  mehrere  eigends  dazu  erfundene  Instrumente, 
z.  ß,  die  Scheeren  von  Lcvrel,  Walbaunh^  Joerdens,  Stein  9en.j 
Oinander^  v.  SiebM^  BuBck  u«  A«,  nnd  die  Messer  von 
AMfh  van  Soiingen  angegeben. 

Nacbdem  die  Nabelschnur  auf  die  angegebene  Art  be* 
sorgt  ist,  wird  das  Kind  in  ein  Bad  von  lauwarmem  Was« 
ser  (26  —  27®  R.)  gebracht,  sein  Kopf  mit  der  linken  Pland 
über  dem  Wasser  cmporgehalten,  und  der  Schädel,  das  Ge- 
sicht, überhaupt  der  ganze  Körper  mit  einem  Badeschwamm 
gereinigt  Ist  tias  Kind  mit  vielem  Kindesschleim  bedeckti 
so  bestreidit  man  die  Steilen,  an  denen  er  am  festesten 
klebt,  mit  Oel  oder  Butter,  oder  noch  besser,  wie  Naegele 
angiebt,  mit  EidoUer,  Der  vielfach  empfohlene  Zusatz  von 
Seife  zum  ßadewasser  kann  Tiir  die  Augen  des  Kindes  schäd- 
lich werden;  überhaupt  wirkt  Seife  auf  die  xarte  Haut  des 
Neugebornen  zu  reisend«  Es  ist  rathsamer,  die  am  meistca 
mit  Kindsschleim  bedeckten  Stellen  mit  etwas  Weisen-  oder 
Roggcnmefal  sn  bestreichen,  da  diese  die  Unreinigkeit  leicht 
wegnehmen,  und  die  Haut  nicht  irriliren,  sondern  sie  weich 
machen.  Uebrigcns  soll  man  die  Hautschmiere  nicht  ängst- 
lich abreiben,  indem  das,  was  bei  dem  ersten  Bade  nicht 
abgeht,  in  dem  folgenden  leicht  verschwindet.  Es  ist  dabei 
auch  wohl  zu  beachten ,  dafs  die  Natur  nicht  zwedLlos  die 
Zarte  nnd  gegen  die  Sufseren  Reize  sehr  empfindliche  Haut 
des  Kindes,  zumal  an  denjenigen  Sfollen,  wo  sie  am  dünn- 
sten,  weichsten  und  zartesten  ist,  und  am  meisten  des  Schut- 
zes gegen  äufsere  Eindrücke  bedarf,  mit  diesem  fettigen 
Sclileime  überzogen  hat.  — 

Man  hat  verschiedentlich  vorgeschbgen,  die  Neugebor- 
nen  mit  kaltem  Wasser  zu  waschen  und  sie  in  solchen  zu 
baden.    Die  LaCedamonier,  die  Gelten,  die  Scythen  und 
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die  Germanier  z.  B.  badeten  ihre  Kinder  sogleich  nach  der 
Geburt  In  luliem  W««er,  tauchten  sie  wohl  gar  in  einen 
Flufo,  theils  um  sie  su  reinigen,  theila  um  ihren  Kdrper  lu 

kräftigen  und  an  den  Wechsel  der  Witterung  frühzeitig  zu 
gewöhnen.  Starben  die  Kinder  an  dieser  Probe,  so  be- 
trauerte man  ihren  V^erlust  nicht,  weil  mon  sie  für  Schwäch- 
linge hielt,  an  denen  die  Mühe  der  ferneren  Erziehung  doch 
verbrea  aeL  Noch  bis  jetzt  baden  die  Indier,  Meger,  Tw* 
taren,  Lappen  u«  A»  die  Kinder  in  kaltem  Waaser»  Die 
Russen  bringen  sie,  nachdem  sie  dieselben  ans  dem  warmen 
Bade  herausgenommen,  in  ein  kaltes.  Auch  in  Deutsehtand, 
Frankreich  und  England  tancht  mitunter  wieder  die  Meinung 
auf,  dafs  das  Baden  und  Waschen  der  INeugebornen  in  und 
mit  kaltem  Wasser  den  Körper  stärke  und  abhärte.  —  Er^ 
wigt  man  die  Sache  etwas  näher,  so  wird  man  leicht  &h 
den,  dafs  dieses  A^erfahren  auf  falschen  Vorausselzungen  be- 
ruht. —  Jede  plötzliche  Veränderung  ist  nachtheilig  und  ge- 
fährlich. Es  ist  augenscheinlich  wider  die  Absicht  der 
Natur,  das  neugeborne  Kind,  welches  aus  einer  Flüssigkeit 
kommt,  die  der  mütterlichen  Temperatur  gleichsteht,  in  kal- 
tes Wasser -SU  bringen.  Bei  Völkern,  die  dem  Natursustande 
noch  näher  stehen  als  wir,  bei  welchen  noch  kräftigere 
Constitutionen  ansntreffen  sind,  mag  ein  solcher  Wechsel 
vielleicht  weniger  angreifend  sein  als  bei  uns.  Allein  wir 
erfreuen  uns  nicht  mehr  des  starken  Körperbaues  der  Ger- 
manier; die  Cultur  hat  unsere  Constitutionen  geschwächt^ 
darum  diürfen  wir  solche  Wagestikke  nicht  mehr  unter* 
nehmen« 

Nach  dem  Bade  wird  das  Kind  in  ein  erwärmtes,  lei« 

nenes  oder  wollenes  Tuch  gehüllt,  und  sorgfällig  entweder 
auf  dem  Schoofse  der  Wärterin,  oder  auf  einer  Matratze, 
oder  einem  Kissen  abgetrocknet.  —  In  und  nach  dem  Bade 
mufs  das  Kind  genau  besichtigt  werden,  oh  es  gehörig  ge- 
bildet ist,  ob  es  keine  angeborenen  Fehler  oder  Vemnstal* 
tungen,  B^  verschlossenen  After,  verschlossene  Harnröhre, 
verwachsene  Augenlider,  %u  viele,  zu  wenige  oder  zusam* 
mengewachsene  Finger  oder  Zehen,  Hasenscharte,  Wolfsra- 
chen, Wasserkopf,  gespaltenen  Hückgruth,  gebrochene  oder 
verrenkte  Giiedmalsen,  Muttermäler,  Geschwülste  u.  b,  w«  an 
sich  hat 
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NoB  QnlcrnuDmt  man  die  Verwahrung  des  Nabel** 
aehnnrreatea.  Man  scblagt  diesen  in  ein  doppelt  zusam- 
mengelegtes reines,  oder  mit  ßärlopppulver  oder  Uaarpudcr 
bestreutes,  oder  mit  frischem  Fett  bestrichenes  Läppchen 
von  feiner,  alter  Leinwand,  legt  ihn  auf  die  Uuke  Bauch- 
seite, und  befestigt  ihn  mit  einer  3  Finger  breiten  und  etwa 
2  £ilen  hingen  Binde  mit  der  Vorsicfai,  die  Umwickelungen 
um  den  Unterleib  niehl  alhnfesl  su  machen«  Dieser  Ver- 
band mufs  bis  zum  Abfallen  des  Nabelstrangrestes  täglich 
mit  Sorgfalt  erneuert,  und  dabei  aber,  zumal  wenn  das  Läpp* 
chen  anklebt,  jede  Zerrung  des  Nabelrestes  vcroueden  wer-» 
den.  Ist  die  Nabelschnur  abgefallen,  so  legt  man  auf  den 
^iabel  ein  trockne«  tieinwandbauschehen,  nnd  befestigt  die- 
aes  mit  der  Nabelbmde.  Dies  wird  so  lange  fortgesetit  als 
der  Nabel  noeh  nSfet. 

Nach  der  V'erwahrung  der  Nabelschnur  wird  das  Kind 
angekleidet.  Die  Bekleidung  mufs  der  Jahreszeit  anpassend 
und  einfach  sein,  soll  leicht  gewechselt  werden  können,  und 
darf  nicht  zu  sehr  die  GUedmafsen  des  Kindes  in  bestimmte 
Lagen  zwingen.  Der  Kopf  wird  durch  eine  leichte  Haube 
bedeckt;  dann  zieht  man  dem  Kinde  ein  hinten  offenes  Hemd- 
chen und  ein  Jäckchen  an,  legt  es  dann  auf  ein  anderthalb 
Ellen  langes  und  breites  Tuch  von  Flanell,  über  welches  ein 
zartes  linnenes  Tuch  (Windei)  von  der  nämlichen  Gröfse 
ausgebreitet  ist.  Diese  Tüchei  werden  dann  bis  über  die 
Achseln  und  den  Leib  des  Kindes  gewickelt,  und  das  lin- 
nene  Tuch  nach  unten  zwischen  die  Beine,  und  das  wollene 
über  (iie  Beine  geschlagen,  und  das  Kind  mit  einem  hand> 
breiten  gestrickten  Wickelbande  locker  umbundcn.  Unter 
den  öleifs  wird  häufig  ein  dreieckig  zusammengefaltetes 
8topfUich  gelegt,  und  mit  zwei  Zipfeln  um  die  Beine  ge- 
schisgen.  Dies  behindert  die  freie  Bewegung  der  Beine. 
Ein  festes  Einbinden  ist  überhaupt  schädlich,  indem  die  ar- 
men Geschöpfe  in  den  peinlichen  Zustand  einer  völligen  Un* 
beweglichkeit  versetzt,  der  ßlutumlauf  und  die  Verdauung 
gestört  und  gehemmt  werden.  —  Einige  schlagen  in  den 
ersten  3  bis  4  Tagen  die  Arme  des  Kindes  mit  ein,  ratbsam 
ist  es  aber,  sie  möglichst  bald  fcei  zu  lassen.  —  Bei  Kindern 
von  vermögenden  Eltern  bedient  man  sich  häufig  eines 
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TngkiMeM,  welches  ein  mit  PfeHehaar  oder  Schafwolle  ge- 
Citterles  Kopf-  oder  Rückenstäck  enlhSlt. 

Ist  das  Kind  bekleidet,  so  lege  man  es  zur  Muller  ins 
fielt,  wenn  diese  vor-  und  umsichtig  ist,  und  wenn  überhaupt 
eine  gehörige  Aufsicht  geführt  wird,  dafs  sie  das  Kind  im 
Schlafe  nicht  beschädigen  oder  erdrücken  kann.  Die  Muttep»  • 
w8rme  wirkt  auf  das  zarte  Geschöpf  wohlthätig  und  gedeih- 
lich. ^  Hat  man  aber  zn  f&rchten,  da(s  dieses  gequetscht 
nnd  gedrückt  werden  könne,  so  mnfs  es  sogleich  ein  beson- 
deres Bettstättchen  haben.  Das  Kinderbett  kann  aus  einem, 
mit  Häcksel,  Spreue,  trocknem  Moos,  Alpenhaar,  oder  See- 
gras gefüllten  Sacke,  oder  einer  Matratze,  worüber  ein  Stück 
Flanell  und  eine  linnene  Windel  gebreitet  ist,  bestehen.  Das 
Kind  wird  abwechselnd  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  an* 
dere  Seite  mit  etwas,  aber  wenig  erhöhtem  Kopfe  gelegt. 
Die  Oberdecke  mufs  nach  der  Jahreszeit  gewählt  werden. 
Das  Bettchen  wird  in  die  Nähe  des  mütterlichen  Bettes  so 
gestellt,  dafs  das  Kind  weder  von  zu  grellem  Lichte,  noch 
von  der  Ofenhitze,  noch  von  der  Zugluft  beeinträchtigt  wer- 
den kann,  —  Gegen  zu  grelles  Licht  schützt  man  die  Kin- 
der audi  dadurch,  dafs  man  über  den  obem  Theil  der  ßett- 
stelle  einen  grünen,  braunen,  oder  blauen  Flor  oder  derglei- 
chen hängt.  —  Das  Bett  mufs  so  eingerichtet  sein,  dafö  das 
Kind  nicht  herausfallen  kann. 

Man  hat  sich  lange  gestritten,  ob  man  dem  Kinde  ein  fest- 
stehendes Bett  oder  eine  Wiege  geben  soll.  Einerseits  bat 
man  dem  Wiegen  alle  erdenkliche  Nachtheile  zugeschrieben 
andererseits  es  als  völlig  unschädlich,  )a  als  heilsam  angeprie- 
sen. Ein  sanftes,  mäfsiges  Wiegen  schadet  sicher  nicht,  ja 
es  ist  dem  Kinde  zuträglich,  weil  der  Kreislauf  befördert,  und 
die  V^erdauung  der  IMilch  erleichtert  wird.  Aber  sehr  leicht 
entsteht  der  Nachtheil,  dafs  das  Kind  sich  daran  gewöhnt  und 
es  dann  ohne  Wiegen  nicht  zur  Ruhe  zu  bringen  ist.  Ein  be- 
standiges, etorkes,  ungestümes  W'iegen  dagegen  kann  allein 
dings  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwindel,  Uebelkeit, 
Erbrechen,  Krämpfe  u.  drgl.  erzeugen,  und  selbst  zu  mecha- 
nischen Verletzungen  Anlafs  geben.  Deshalb  ist  wohl  eine 
feststehende  Bettstelle  der  Wiege  vorzuziehen.  —  Verschie- 
dene Nationen^  z.  B.  die  Indier,  Mauritaner,  Virginier,  Brasilia* 
ner  u.  A«  legen  ihre  Kinder  in  Körbe»   Sol^e  Körbe  hält 
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J«ii^        die  betten  BehSlter  der  aeagebiHriitB  Kiadcr, 

Sie  müMen  leicht,  Ton  feinenti  Belir  geflochten  werde«,  ei« 

vras  länger  und  breiter,  als  das  Kind  und  dabei  so  eingerich- 
tet sein,  dafs  sie.  gut  zu  tragen  sind.  Diu  vorlhcilhafteste 
Form  wäre,  wenn  man  ihnen  etwa  die  Gestalt  eines  in  der 
Milte  der  Länge  nach  durchschnittenen  Eies  gäbe,  doch  mit 
dem  Unterschiede,  dafe  ihr  Boden  flach  wäre.  Ein  aeldier 
Korb  mub  dann  inwendig  wcAIgepolatert  und  auch  allenfalls 
mit  einigen  kleinen,  mit  Wolle  gefüllten  Kissen  versehen 
"werden.  In  einen  solchen  Korb  werden  einige  linnene  Tü- 
dicr  und  darauf  dann  das  Kind  gelegt  und  mit  Ausnahme 
des  Kopfes  leicht  bedeckt.  Ein  sokher  Korb  kann  bequem 
getragen  werden;  die  Mutter  kann  das  Kind  im  Korbe  in's 
Bett,  nehmen  und  kann  es  selbst  so  leicht  stillinu  Diese 
K5rbe  sind  besonders  bei  schwachen  Kindern  su  empfehlen. 

Wenn  es  die  Verhältnisse  erlauben,  soll  man  ein  sol* 
ches  Zimmer  als  Wochenstube  wählen,  welches  hoch,  geräu-» 
mig,  fern  von  (berausch  ist,  das  k^ia  zu  grelles  Licht  hat, 
und  das  leicht  gelüftet  werden  kann,  ohne  da(s  man  Gefahr 
lauft,  Mutier  und  Kind  xu  erkälten,  Uebrigens  soll  man  nicht, 
wie  diefs  so  häufig  geschieht,  alles  Licht  aus  der  Wohnstube 
zu  verbannen  suchen.  Licht  ist  das  belebende  Princip  in  der 
Natur,  und  darum  wirkt  es  auch  belebend  auf  die  Wöclmerinn 
und  das  Neugeborne.  Grelles  Licht  ist  aber  zu  vermeiden, 
weil  dasselbe  reizend  auf  den  zarten  Organismus  des  Kindes, 
und  besonders  nachtbeilig  auf  die  Augen  desselben  wirkt. 

Das  Zimmer  mnfs  geräuschlos  sein,  damit  das  Kind  un- 
ge8t5rt  schlafen  kann.  Das  neugeborne  Kind  bedarf  des 
Schlafes  in  sehr  reichlichem  iMafse.  Im  Schlafe  wirken  die 
äufseren  Reize  viel  schwächer,  als  im  Wachen  auf  dasselbe, 
die  Verdauung  wird  erleichtert,  die  nährenden  Stoffe  leichter 
und  reichhcher  abgesetsbt,  der  Blutumtrieb  gleichförmiger,  und 
die  Absonderungen  werden  geregelter.  Es  ist  ein  grolser, 
leider!  so  häufiger  MifsgrifT,  das  Kind  im  Schlafe  zu  stdren, 
um  ihm  Nahrungsmittel  beizubringen  oder  es  zu  reinigen 
und  neu  einzubinden.  Während  des  Schlafes  mufs  öfter 
nach  dem  Kinde  gesehen  werden ,  ob  es  ungehindert  und 
leicht  athmet. 

Reinlichkeit  ist  für  ein  neugebomee  Kind  ein  Haupt- 
erfordernib,  ohne  welches  dasselbe  nicht  gedeihet«  Hierin 
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kttUi  itfoht  leicbl  tu  vM  gescbebeiu  Uta  Kiiul  nmfii  ki  der 
ef«tim  Zeit  täglich  sweimal  und  später  einmal  m  lauwar- 
mem Wasser  gebadet,  und  diejenigen  Stellen,  an  denen  sich 
leicht  Fallen  bilden,  und  die  Beugungen  sorgfältig  mit  lauwar- 
mem Wasser  gewaschen  werden.  So  oft  sich  das  Kind  ver^ 
unreinigt  bat,  soll  es,  wenn  es  wacht,  mit  lauem  Wasser  ge* 
reinigt  werden«  Hierdurch  wird  dem  a^enAnnten  Wundwer- 
den leicht  vorgebeugt.  Di«  Wäsche  dea  Kindes  mufa  öfter 
gewechselt  werden.  Wo  es  möglich  ist,  soll  dem  Kinde  täg- 
lich reine,  trockne  Wäsche  gegeben  werden;  ebenso  ist  für 
Reinlichkeit  des  Bettes  zu  sorgen. 

Reine  Luft  ist  ein  dringendes  ßedUrfnifs  für  das  Neu- 
gebome^  Die  Luft  ist  die  erste  Quelle  des  Lebens*  Leiderl 
wird  ans, ängstlicher  Besorgnila  vor  Erkältungen,  Air  Reinlieit 
der  Luft  in  den  Wochenzimmem  so  wenig  getban.  Man  mufs 
täghch  mindestens  zweimal  vorsichllg  ein  Fenster  olTiien,  wo- 
bei man  aber  ja  bedacht  sein  mufs,  dafs  Mutter  und  Kind 
nicht  der  Zugluft  ausgesetzt  werden.  Alles,  was  die  Luft 
verunreinigen  kann,  z.  ß.  die  Unterlage  der  Wöchnerin  und 
dea  Kindes,  die  abgelegten  Kleidungstücke,  verunreinigtes  Bade* 
oder  Waschwasser,  Seife,  Kohlenbecken,  dünstende  Nacht-* 
lampen,  Lelbstühlc  u.  drgl.,  mnfs  aus  dem  Zimmer  gleich  ent«» 
fernt  werden.  In  keinem  Falle  darf  W  äsche  im  Zimmer  ge- 
trocknet werden.  Auch  hat  man  das  Räuchern  mit  Königs- 
rauch,  Storaz,  Mastix,  Räucherkerzchen,  Wachholderbeeren 
drgl.  zu  vermeiden.  Das  Zimmer  wird  von  seinen  Dün«* 
aten  am  beaten  durch  Oeffnen  eines  Fensters  gereinigt.  — 
Die  Wochenstubc  soll  mäfsig  warm  sein.  Die  geeignetste 
Wärme  in  derselben  ist  zwischen  14  und  16"  R.  — 

Ernährung  des  neugebornen  Kindes.  Die  beste 
Nahrung  für  ein  ncugebomes  Kind  ist  die  Milch,  die  von 
ihm  aus  der  Bruat  der  gesunden  Mutter  gesogen  wird.  Die 
erste  Muttermilch  entspricht  allen  Bedfirfniasen  dea  Neuge* 
bomen.  Sie  reicht  zu  seiner  Ernährung  hin,  und  trägt  zum 
Abgange  des  Kindspeches  bei,  macht  demnach  alle  Arten  v(ui 
Thee  und  die  so  vielfältig  mifsbrauchten  Kindersäftchcn  un- 
nötbig.  Durch  die  Absonderung  der  Mdch  in  den  Brüsten 
der  Mutter  hat  die  Natur  darauf  hingewieaen,  dafa  daa  Kind 
noch  eine  Zeit  lang  von  der  Mutter  abhängig  sein,  und  gleich- 
aaniy  wie  JBtifidm^  äagt,  ein  Mitgenoase  ihrea  Lebena  blei- 
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ben  mIL  — *  fiedeutend  kl  der  Untefschied  zwiedieii  der  be- 
lebten, aus  einem  lebenden  Organismus  in  den  andern  über- 
gehenden und  der  ausp;eniolkenen,  todlen  Milch.  Die  erste 
trägt  nicht  blofs  zur  Ernährung,  sondern  auch  zur  Erwär- 
mung, Belebung  und  Stärkung  bei.  Sie  ist  leichter  verdao- 
lieh,  als  die  letzte 9  die  sebr  leicht  ßläbung  und  Säure  cr> 
xeugt.  —  Sobald  Mutter  und  Kind  nacb  der  Geburt  einige 
Standen  geruht,  soll  das  Kind  an  die  Brust  der  Wöchnerin 
gelegt  werden.  Gerade  die  erste  wässerige  Muttermilch,  Co- 
lostrum, ist  dem  Kinde  hiichs!  zutriiglich.  Dem  Magen  des 
Neugebomen,  dem,  wie  oben  gezeigt,  fast  alle  Eigenschaften 
SU  einer  kräftigen  Verdauung  fehlen,  entspricht  diese  wässe* 
nge  Milch.  Durch  sie  wird  er  zur  Verdauung  vorbereitet» 
der  Darmkanal  angeregt  und  zur  Entleerung  des  Kindespe- 
ches gereizt.  Es  ist  demnach  eine  durch  die  Physiologie 
nicht  begründclc,  durchaus  falsche  Ansicht,  dafs  das  Colo- 
strum vom  Kinde  nicht  genossen  werden  soll. 

In  der  ersten  Zeit  läfst  sich  eine  Ordnung  im  Stillen 
(SSugen,  Nahren)  nicht  festsetzen.  Es  hängt  von  der  Indiri* 
dualilät  des  Kindes,  von  seiner  raschen  oder  langsamen  Ver- 
dauung, von  seiner  Schwäche  oder  Stärke  ah,  ob  es  mehr 
oder  minder  häufig  an  die  Brust  gelegt  werden  mufs.  üebri- 
gens  darf  nicht  jedes  Schreien  dazu  Anlafs  geben,  da  dies 
auch  von  andern  Ursachen  abhängen  kann.  Später  kann 
leichter  eine  bestimmte  Zeit  (etwa  alle  3  Stunden)  eingehal- 
ten werden.  —  Schläft  das  Kind  an  der  Mutterbrust  ein,  so 
soll  es  davon  entfernt  werden ,  indem  es  sonst  mitunter  fort- 
saugt, wodurch  der  INachtheil  entstehen  kann,  dafs  es  den 
käsigen  Theil  der  Milch,  die  biswoilrn  im  IMunde  gerinnt, 
auf  Zunge  und  Lippen  und  zwischen  den  Kinnladen  behält, 
und  so  die  Veranlassung  zu  Aphten  elc.  gegeben  wird.  Sehr 
leicht  wird  auch  hierdurch  der  Magen  überladen. 

Die  Mutter  soll  das  Kind  stets  bei  ungetrübter  Gemüths- 
stimmung  stillen.  Nach  Affecten  ist  das  Saugen  fiJr  das  Kind 
höchst  gefährlich.  Ebenso  hat  der  Genufs  von  blühenden, 
schwer  verdaulichen,  sauren  Nahrungsmitteln  von  Seiten  der 
Mutter  einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Milch  uud  somit 
auch  auf  das  Kind.  Niemals  soll  dieses  während  des  Es- 
sens der  Mutter  an  die  Brust  gelegt  werden,  sondern  entwe- 
der vorher,  oder  kürzestens  eine  Stande  nacb  demselben. 

Kann 
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Kran  eine  Möller  ihr  Kind  nicht  selbst  stiHen,  so  ronfs 

demsdben  entweder  eine  Säugnmme  gegeben  oder  es  mufs 
künstlich  aufgefüttert  wcrtlen.  Am  besten  ersetzt  eine 
gute  Säugamme  die  Brust  der  Mutler.  Darum  ist  die  Er- 
nährung durch  eine  taugliche  Am  nie  der  künstlichen  Aufiut«» 
lerung  stets  vorzuziehen.  Die  Wahl  einer  solchen  ist  mit 
vielen  Schwierigkeiten  verbunden«  Man  hat  nicht  hlofs  auf 
ihre  Mtlöh^  sondern  auch  auf  ihrer  ganzen  körperlichen,  gei-» 
stigen  und  moralischen  Zustand  ein  Augenmerk  zu  richten* 
Bei  der  Wahl  eioer  Säugamme  mufs  folgendes  beriick^di- 
tigt  werden: 

1)  Die  Person  darf  nicht  zu  jung,  aber  auch  nicht  zU 
alt  sein«  Das  Alter  zwischen  18 — 30  Jahren  ist  das  ge- 
eignetste* 

2)  Sie  mufs  vollkommen  gesund,  kräAig  uiid  wobige« 
wachsen  sein  und  ein  gutes  Aussehen  haben.  Sie  darf  nicht 
zu  mager,  aber  auch  nicht  zu  fett  sein,  sondern  von  mittel« 
jnäfsiger  Stärke. 

3)  Sie  mu£s  gesunde  Zähne  haben,  das  Zahnfleisch  mufs 
liest  und  roth,  der  Alhem  rein  sein;  sie  darf  keine  übelrie<« 
cbenden  Schweifse  haben« 

4)  Sie  darf  nicht  an  erblichen  oder  ansteckenden  Krank-« 
heilen,  wie  Syphilis,  Khachilis,  Scropheln,  Exanthemen,  Fufs^ 
geschwüren,  Epilepsie,  Krämpfen  u.  drgl.  leiden  oder  gelit-^ 
ten  haben.  Man  hat  sorgfaltig  darauf  zu  achten,  ob  INarben 
oder  sonstige  Spuren  von  solchen  Krankheiten  vorhanden  sind« 

5)  Sie  mu&  einen  guten  Charakter  haben  ^  darf  nicht 
leidenschiidtlich ,  nicht  jähzornig,  nicht  ärgerli^^  nicht  raehui-* 
cholisch,  nicht  ausschweifend  u.  s.  w.  sein. 

6)  Sie  darf  die  Menstruation  nicht  haben. 

7}  Sie  darf  nicht  zu  lange  niedergekommen  sein,  nicht 
über  zwei  Monate  früher,  als  die  .Mutter,  deren  Kind  sie 
säugen  soll 

8)  Sie  mnfs  rebe,  mStng  grofse,  aber  volle  Brüste  ha- 
ben. Beide  Brlhste  müssen  zum  Stillen  gleich  tauglich  sein. 
Die  Brustwarzen  müssen  gehörig  gebildet  ^  dürfen  nicht  zu 
grofs  und  nicht  zu  klein  sein,  und  müssen  der  Milch  bei 
einem  Drucke  auf  die  Brust  zugänglich  seio^ 

9)  Sie  mufs  hinlänglich  Milch  haben. 

10}  llire  Milch  mufs  vrttkf  etwas  in^s  bläulidie  spielend 
Ibd.  ebir.  Eocjel.  XIS.  Bd.  32 
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«Ufa  und  gerachlos  leiii.  In  Btang  aaf  die  Güte  der  Milch 

iftt  es  am  besten  das  Kind  der  Amme  s«  sehen.   Ist  dies 

gesund,  kräftig,  und  hat  es  ein  gutes  Aussehen,  so  kann  man 
annehmen,  dafs  die  I^lilch  tauglich  ist.  Diefs  ist  besser,  als 
alle  Proben,  die  man  angeätzt,  um  sich  von  der  Beschaffen- 
heit der  Milch  lu  überzeugen.  Nur  nehme  man  sich  in 
Acht,  dafs  man  nicht  ein  fremdes  Kind  Torgeze^  bdilknmt 

Hinsichtlich  der  Zeit  nnd  Zwischenzeit  des  Stillens  gd- 
tcn  die  schon  oben  gegebenen  Regeln. 

JNebcn  der  Mutter-  oder  Ammenmiich  soll  das  Kind,  wenn 
diese  zur  Ernährung  hinreicht,  keine  anderen  Nährmittel  er» 
"  halten. 

Kann  die  Mutter  nicht  stillen,  nnd  ksnn  ans  hesondem 
Gründen  eine  Säugamme  nicht  genommen  werden,  so  mnis  man 
das  Kind  künstlich  ernühren.  Die  künstliche  Ernih- 

Tung,  die  sogenannte  Auf  Fütterung  (S.  d.  A.)  fordert  grofse 
Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt,  wenn  das  Kind  dabei  gedeihen 
soll.  Es  roufs  hier  ein  Ernährmiltel  gewählt  werden,  das  der 
Menschenmilch  am  nächsten  steht,  nnd  dies  ist  die  Thiermilch. 
Die  Ziegenmilch  wollte  man  vorzüglich  dazu  geeignet  finden* 
Auf  Teneriffa  hängen  die  Weiber  ihre  Kinder  an  die  Zitzen 
der  Ziegen,  und  vor  nicht  langer  2^it  bat  man  dieser  Me- 
thode der  Ernährung  der  Kinder  das  Wort  geredet.  Es  ist 
nicht  zu  läugncn,  dafs  so  das  Kind  die  noch  belebte  Milch 
in  sich  unmittelbar  aufnimmt;  allein  die  Ziegenmilch  ist  im 
Durchschnitte  doch  zu  fett 

Brou%et  hält  sogar  die  Kuhmilch  der  Muttermilch  ganz 
gleich  und  glaubt,  dafs  durch  die  Thtermilch  nicht  hiofs  den 
oft  nachlheiligen  Einwirkungen  der  verdorbenen  Muttermilch 
vorgebeugt  werden  könne;  sondern  er  verspricht  sich  auch 
noch  dadurch  eine  schleunige  Vermehrung  des  Menschen- 
geschlechts, nnd  hoStf  da£i  durch  Gesetze  das  Saugen  abge- 
schafft werde. 

Ganz  abgesehen  dnTon,  dals  diese  Ansicht  wider  die  Ge- 
setze der  Natur  ist,  beweisen  gerade  die  Länder,  wie  Si- 
birien, Grönland,  Island  u.  s.  w,,  in  welchen  die  Kinder  mit 
Kuhmilch  ernährt  werden ,  durch  ihre  Bevölkerung  das  üe- 
gentlieil. 

Man  hat  jetzt  ziemlich  allgemein,  anerkannt,  dals  man 
die  künstUche  Ernährung  der  Neugeborenen  nur  dann  eintre- 
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Im  lassen  toll,  wenn  die  Mutter  ihr  Kind  nicht  selbst  stil- 
len, und  eine  Säugamm c  nicht  gehalten  werden  kann. 

Kuhmilch  ist  am  leichtesten  herbeizuschaffen,  und  sie  steht 
der  Menschenmilch  sehr  nahe. 

Soll  der  Zweck  der  Auffütterung  erreicht  werden  |  so 
mnfo  man 'sich  an  bestimmte  Regeln  dabei  binden. 

In  den  ersten  Tagen  nach  der  Gebort  des  Kindes  eignet 
sich  am  besten  zum  Getränk  eine  süfse  Molke.  Man  schlägt 
•  in  2  Schoppen  Kuhmilch  einen  Eidotter,  und  quirlt  die  in's 
Kochen  gesetzte  Flüssigkeit,  bis  sie  gerinnt.  Geht  das  Ge* 
rinnen  zu  langsam  von  Statten,  so  setzt  man  einige  Trop* 
fen  Essig  dazu.  Sobald  sich  die  Molke  von  der  Käsematte 
abgeschieden  bat,  seihet  man  das  Ganze  ab,  und  das  Darch- 
geseihete  bekömmt  das  Kind,  mit  etwas  Zncker  versetzt,  zn 
trinken.  Nach  den  ersten  3 — 4  Tagen  giebt  man  dem  Kinde 
frisch  gemolkene  Kuhmilch  mit  2  Driflhellen  lauen  Wassers 
gemischt.  Später  wird  immer  mehr  IMilch  und  wenigeOVas- 
ser  und  endlich  die  reine  Milch  mit  etwas  Zucker  gereicht» 
Die  Milch  mnls  immer  von  einer  und  derselben  Knh  genom- 
men und  wo  möglich  frisch  gemolken ,  und  mnfs  in  reinen 
Gefalsen  anfbewalirt  werden.  Das  GetrSnk  mufs  stets  lau- 
warm gegeben  werden,  und  die  Erwärmung  nicht  über  Koh- 
lenfeuer, sondern  in  helfsem  \Yasser  geschehen. 

Am  besten  reicht  man  das  Getränke  in  einem  Saugglase 
oder  einem  Schiffchen,  einer  Schnabeltasse.  Ab  den  Saug« 
gläsern,  gläsernen  Sangmaschienen,  hat  man  verschiedene 
MundsUicke  oder  Rdhrehen  angebracht  In  die  Oeffnung  des 
MondstOckes  bringt  man  ein  Stückchen  Schwamm  in  Gestalt 
einer  Warze,  welches  man  mit  einem  Stückchen  feiner  Lein- 
wand, Baltist,  Mouseline,  weifsen  flors  oder  dünner,  durchlö« 
dierter  Blase  überzieht.  Auch  bedient  man  sich  dazu  einer 
eigens  zubereiteten  Kuhutze.  Alle  diese  Dinge  müssen  sehr 
rein  gehalten  werden. 

Bei  der  AufiUtterung  ist  es  dringend  nothwendig,  bei  der 
Verabreichung  des  Mährmittets  eine  gewisse  Ordnung  einzu- 
halten. Man  mufs  sehr  darauf  bedacht  sein,  dafs  dem  Kinde 
nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig  gegeben  wird. 

Bei  dem  neugebomen  Kinde  reicht  diese  einfache  Me- 
thode hin;  es  bedarf  keiner  weitem  Nahrungsmittel.  Die  ver* 
scbiedenen  Theeaufgusse,  Schleime,  Breie  u.  a.  können 
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sämntllich  entbehrt  werden,  jn  ste  sind  meist  schadKch,  weil 
sie  den  schwachen  \  erdaiiuiigskrälten  nicht  entsprechen.  Die 
sogenannten  Schluzzer,  Nutschbeutel,  Sauglappen  u.  drgl.  sind 
stets  der  Gesundheit  nachthcilig.  —  Die  spätere  Ernährung 
des  Kindes  gehört  nicht  hieher« 

Die  unreifgebornen  Kinder  bedürfen  einer  sorglidiem 
Pflege,  als  die  reifgebomen.  —  Gewöhnlich  fehlt  jenen  die 
Kraft  zum  gehörigen  Saugen;  sie  ziehen  die  Brust  nur  leise 
an,  lassen  die  Warzen  nach  kurzem  Saugen  los,  schlafen  * 
darüber  leicht  ein  u.  s.  f.  £s  ist  noliiwcndig^  dafs  man  sol- 
che Kinder  längere  Zeit  an  der  Brust  liegen  und  mitunter 
ausruhen  läisty  weil  die  noch  schwachen  Saugmuskeln  leicht 
ermüden.  Kann  das  Kind  noch  gar  nicht  saugen,  so  träufelt 
die  Mutter  oder  Amme  die  Milch  aus  den  Brüsten  in  den 
IMund  desselben.  Muller-  oder  Amnienniilch  i.st  hier  ein  un- 
bedingtes Erfordernifs  zur  Erhallung  des  Kindes;  da  der 
schwache  Verdauungsapparat  gröbere  Nahrungsmittel  gar  nicht 
verträgt  —  Je  weniger  Nahrung  aber  einem  unreifen  Kinde 
durch  den  Mund  beigehracht  werden  kann;  desto  mehr  mufn 
man  darauf  bedacht  sein,  dasselbe  auf  andern  Wogen  zu  er- 
nähren. Man  setzt  zu  diesem  Behufe  das  Kind  täglich  2  bis 
3mal  20  bis  30  Minuten  lang  in  ein  Milchbad  von  27—28«  l\. 
und  sorgt  dafür,  dafs  die  Milch  über  den  ganzen  Körper,  mit 
Ausnahme  des  Kopfes,  geht.  Die  Mildibäder  sind  den  Bä- 
dern aus  Fleischbrühe,  Mab  u.  drgl.  vorzuziehen,  weil  diese 
leicht  reizen.  Das  Einlegen  der  Kinder  in  frisch  geschlachtete 
Thiere  belebt  dieselben  und  befördert  die  Ernährung.  —  Auch 
durch  Klystire  mufs  die  Ernährung  unterstützt  werden.  Man 
giebt  alle  3 — A  Stunden  ein  solches  aus  Milch  mit  einem  Ei- 
dotter. Die  Klystire  von  «Milch  und  Eidotter  sind  den  aus 
Gersten«,  Hafer-,  Sago-,  Salep-,  Kraftniehl-,  Leinsamen-  und 
Hanfsamenschleim  vorzuziehen,  weil  die  Pflanzensloffe  sich 
nicht  so  leicht  assimiliren.  — 

Ein  unreifes  Kind  bedarf  zwar  einer  reinen  Luft,  aber 
sie  darf  nicht  zu  reich  an  SaucrstofT  sein,  weil  sie  sonst  zu 
reizend  auf  die  Lunge  und  die  Haut  wirkt.  —  Auf  die  Zim- 
mertemperatur mufs  sehr  genaue  Rücksicht  genommen  wer- 
den* Das  unreife  Kind  hat  mehr  jiufsere  Warme  nöthig,  als 
das  reife.  Die  Stube  mufs  stets  eine  Temperatur  von  16 — 
18*  R.  haben.   Alle  Kleidungsstücke  miüssen  von  dickern 
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StofiTen,  welche  schlechte  Wärmeleiter  sind,  gefertigt  und  vor 
dem  Anziehen  gehörig  dorcbwSrrot  werden.  Ebenso  das  Bett- 
chen, in  das  man  neben  das  Kind  VVärnien.ischcn  oder  drgl. 
legt.  Am  besten  ist  es,  wenn  die  IVIiilter  ein  solches  Kind 
bei  sich  im  ßelte  behält,  weil  die  natürliche  Wärme  des 
Menschen  allen  künstlichen  Erwärmungen  vorzuziehen  ist.  — 
Grelles  Licht  mufs  vermieden  werden,  weil  dies  reizend 
nuf  das  Kind  wirkt,  und  den  Schlaf  desselben,  der  zum  Ge- 
deihen des  schwachen  Geschöpfes  so  nothig  ist,  stört.  Im 
Ucbrigen  iöt  die  Pflege  so^  wie  bei  dem  reifen  Ivinde  ein- 
zurichten. 

III.  Das  neugeborne  Kind  in  pathologischer  und 
therapeutischer  Beziehung»  Krankheiten  des  neu- 
gebornen  Kindes. 

Eine  ausitihrliche  Auseinandersetzung  aller  Krankheiten 

der  Neugebornen  kann  hier  wohl  nicht  beabsichtigt  werden, 
da  die  einzelnen  Krankheiten  derselben  in  besondcrn  Arti- 
keln abgehandelt  werden.  Allein  eine  allgemeine  Uebersicht 
der  Leiden  der  Neugebornen,  insofern  sie  in  deren  Organisation 
und  Lehensverhältnissen  begründet  sind,  gehört  hieher.  Die 
einzelnen  Krankheiten  werden  wir  in  aetiologischer,  patholo» 
gischer  und  therapeutischer  Hinsicht  nur  kurz  andeuten,  nach- 
dem wir  im  Allgemeinen  dorgelhan  haben  werden,  dafs  sie 
theils  schon  auf  Störungen  und  Hemmungen,  die  den  Fötus 
im  mütterlichen  Organismus  trafen,  theiU  durch  die  iln  Neu- 
geboroen  vor  sich  gehenden  Entwickelungsproz^sse,  theils 
durdi  die  neuen  Medieoi  in  die  das  Neugeborne  versetzt 
vrird,  theils  durch  die  fehlerhalte  Pflege  des  Kindes  in^  den 
ersten  Stunden  und  Tagen  nach  der  Geburt  bedingt  sind. 

Die  Bildungsfehler  und  Krankheiten  des  Fötus  im  Mut- 
terleibe sind  nur  in  soweit  hier  für  uns  von  Interesse,  als 
dieselben  bei  dem  Neugebomen  noch  Spuren  hinterlassen, 
und  deshalb  haben  wir  hier  nur  zuerst  die  angebornen 
Bildungsfehler  und  dann  die  Krankheiten  der  Neu« 
gebornen  zu  betrachten. 

Die  ursprünglichen  ßildungsfehler  entstehensämmt- 
lich  in  einer  frühern  Periode  der  Entwickeiung.  Sehr  bedeu- 
tende Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Gestalt  nennt 
man  Monstrosität,  geringe  Abweichungen  heifsen  V arie- 
täten,  Naturspiele.   Uebiigens  lälst  steh  hier  keine  b6> 
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stimmte  Grenxe  siehen.  AHe  mifsbildoiigeii  sind  «war  Ab- 
weichungen vom  MoTmallypus,  allein  dieser  wird  nicht  Im- 
mer in  der  Art  verändert,  dals  der  Organismus  oder  das  Organ 
aus  der  Reihe  der  organischen  Körper,  in  welche  sie  gehö- 
ren, heraustrete.  Aber  es  ist  keine  Seltenheit,  dafs  regeU 
mäftfige  Bildungen  bei  einer  Thierklasse  sich  als  regelwidrige 
bei  einer  andern  wiederholen.  Diefs  mag,  wie  der  geistreiche 
MCielmeyer  bemerkt,  darauf  beruhen,  dafs  alle  Organisationen 
nur  Abänderungen  einer  und  derselben  sind.  —  Allein  nicht 
Llüls  in  i5ezug  auf  den  Typus,  sondern  auch  in  Bezug  auf 
den  Grad  der  Abweichung  bleibt  die  Natur  in  gewissen  Gran* 
zen.  Soemmerring  sagt  in  dieser  Hinsicht  ganz  richtig:  „die 
Natur  spielt  nicht  in's  Unendliche;  selbst  in  den  Mifsbildon« 
gen  giebt  es  eine  Stufenfolge  und  natürliche  Ordnung.*^  Je» 
der  Thierart  ist  eine  eigne  Art  YOn  Mtfsblldungcn  besonders 
eigenihümlich,  auch  jedes  Organ  wird  auf  eigenthüniliche 
Weise  mifsbiidet.  INicht  uninteressant  ist  der  Umstand,  dafs 
in  Familien  gewisse  Bildungsfehler  erblich  sind,  wovon  in 
der  Geschicfate  der  Mifsbildungen  viele  Beispiele  zu  finden 
sind.  In  der  Mainzer  Entbindungs- Anstalt  sind  5  männliche 
F5tus  von  einer  Mutter,  denen  sammtKche  Hände  und  Füfse 
fehlen,  aufbewahrt;  auch  kennen  wir  eine  Familie,  in  wel* 
eher  3  Kinder  gespaltene  Lippen  haben. 

Hinsichtlich  der  Entstehung  der  Mifsbildungen  nimmt 
man  an,  dafs  diese  entweder  von  dem  ersten  Ursprünge  des 
Individuum«  an  Statt  hat,  oder  dafs  diese  erst  sich  später 
erzeugen,  nachdem  der  Embryo  eine  Zeit  lang  regehnäfsig  ge* 
bildet  war.  —  Als  Ursache  der  Mifagestaltung  fuhrt  man  me- 
chanische Einwirkungen  an,  z.  B.  Druck  eines  Fötus  auf  ei- 
nen andern,  fehlerhafte  Lage  des  Fötus,  fehlerhafte  Formation 
des  Uterus  u.  s.  f.,  oder  man  nimmt  eine  früher  oder  später 
eintretende^  fehlerhafte  Richtung  der  bildenden  Kraft  als  Ur« 
Sache  derselben  an.  Nach  der  Annahme  mancher  Physiolo- 
gen und  nach  dem  Volksglauben  wird  iat  fehlerhafte  Rich- 
tung der  bildenden  Kraft  durch  psychische,  auf  die  Mutter  ein- 
wirkende Reize  oder  das  sogenannte  Versehen  bedingt.  — 
Hieraus  \verden  gcwöbnhch  die  sogenannten  Muttermäler  er- 
klärt. D  iejenigen,  welche  der  Präformationslehre  huldigen, 
suchen  die  Ursache  der  Mifsbildungen  in  einer  fehlerhaften 
Pkiformation  der  Keime«  »  Die  Lehre  der  fehlerhaften  Rieh- 
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tung  der  bildenden  Krallt  hat  die  meisten  <jründe  für  sieb; 
doch  kaoB  nicht  geleugnet  werden,  dafs  manche  Mifsgeburten 
-durch  mechanische  Verhällniaae  erzeugt  zu  sein  «cheinen. 

MeeM  bringt  die  Mifttbildangen  in  4  Hauprabtheilungen. 

I.  Abtheilung:  Mangelhafte  Bildungen.  Dahinge- 
hören nach  ihm:  die  Heramuogsbildungeo  (wohl  richtiger: 
ßiidungshemmungen). 

IL  Abtheilung:  Milabildungen  aua  su  grofaer 
Energie  der  bildenden  Kraft.  D^hin  gehören:  die  vor- 
achnelle  £ntwickelung  und  das  Mehrfadiwerden. 

III.  Abtheilung:  Qualitative  Abweichungen.  Da- 
hin gehören  die  Abweichungen  der  Gestalt  und  die  Abwei- 
cbnngen  der  Lage. 

IV.  Abtheilung:  Die  Zwitterbildung.  Dahin  gehö- 
ren: die  Zwitterbildungen  ohne  vermehrte  Zahl  der  Theile  und 
die  ZwRterbildungen  mit  vermehrter  Zahl  der  Theile* 

BreMcheU  theilt  die  Mifsbildungen  in  vier  Ordnungen, 
nämlich : 

I.  Erste  Ordnung:  Agenesis  oder  organische  Ab- 
weichung mit  Minderung  der  ßildungskraft. 

Erste  Gattung;  Abwesenheit  der  Organe  oder 
Mangel  in  ihrer  Entwickelung.  Diese  enthält  mehrere 
Arten: 

1)  Acephalie, 

2)  Anencephalie, 

3)  Hydrocephalia  congenita, 

4)  Mangel  oder  UnvolikiMnmeiiheit  des  Gesichts  (Apro- 
aopia,  Ateloprosopia), 

5)  Mai^el  der  Augen,  Augenlider  oder  der  Ins,  unvolU 
konimene  Entwickelung  des  Sehnerven ;  —  Mangel  des  äus- 
seren Ohres,  mangelhafte  Ausbildung  des  inneren  Ohres,  der 
Paukenhöhle,  der  Gehörknöchelchen,  des  Labyrinthes,  des 
Gehömervens;  —  Mangel  der  Mase,  unvoUkommne  Bildung 
der  Naae.  Man^  der  Haut  am  ganzen  Körpers,  (üar* 
thciim  will  bei  einem  neugebomen  Kinde  einen  gänzlichen 
Mangel  der  Haut,  so,  dafii  die  Muskeln  blofe  gelegen,  be- 
merkt haben)  theilweises  Fehlen  der  Haut;  —  Mangel  der 
Lippen,  des  Zäpfchens,  des  Kehldeckels;  —  des  männlichen 
Gliedes,  des  Hodensackes,  der  Hoden,  der  Samen bläscheu, 
der  Gebärmutter  und  ihrer  Anhängsel,  der  Scheide;  einiger 
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\Mrbelbclne,  der  Glieder  oder  einiger  Tlicile  derselben,  des 
Darnikanals  oder  einiger  Theile  desselben,  der  Leber,  des 
HmeDf,  der  Scbcidewnnde,  der  Vorböfc  und  Kamineni  des 
Herzens;  der  Lungen,  der  liieren  u.  s.  w.  — 

Zweite  Gattung:  Organische  Abweichung  mit 
Trennung  oder  Spaltung  auf  der  Mittellinie  des 
Körpers.  Hieher  gehören  viele  Arfen:  Gespaltene  Lippen, 
Kieferknochen,  gespaltene  Gaumensegel,  gespaltene  Zunge,  Blase, 
Gcbärmuller,  Scheide ^  gespaltene  Kopfknochen  (dazu  ence- 
phalooele  congenita  ~-  nach  Naegele  nur  zwischen  Wählen 
und  nur  durch  Spaltung  des  Uinterhauptheines  vorkommend), 
total  gespaltene  VorderflSche  des  Körpers,  a)  völliges  ßloslie- 
gen  der  Organe,  b)  totale  Spaltung  mit  Bildung  des  Bauch- 
felles, c)  Spaltung  der  £;rmzen  Vorderfläche  mit  re2;clmäfsiger 
Bildung  der  Haut;  theilwcise  gespaltene  Vorderflärhe,  a)  ge- 
spaltene Brusthöhle,  b)  gespaltene  Bauchhöhle;  —  gespalte- 
ner Bücken  (Spina  biGda,  Hydrorrhachis). 

Dritte  Gattung;  Organische  Abweichung  mit 
Imperforation.  Hieher  sind  zu  zahlen:  Das  Bleiben  der 
iStcrnhaut  (mcnibrana  pupillaris),  die  Verwachsung  der  Augen- 
lider, die  Verwachsung  des  Ohres,  der  iSase,  die  Imperfo- 
ration des  Alundes,  Afters,  Ilamganges,  der  Scheide,  der  Ge- 
bärmutter, des  Schlundes  und  einzelner  Theile  des  Darm- 
kanals.  • 

Vierte  Gattung:  Organische  Abweichung  mit 
Einigung  oder  Verschmelzung  der  Theile.  Dahin 

gehören;  Einäugigkeit  (Monopsia),  die  Vereinigung  der  unte- 
ren (Jliedmafscn,  der  Finger,  Zehen  u.  s.  w. 

II.  Zweite  Ordnung:  Hypergenesis,  organische 
Abweichung  mit  Steigerung  der  Bildungskraft.  Hier- 
hin gehören:  Aulserge  wohnliche,  grofse  Ausbildung  im  Gan- 
zen und  einzelner  Tlieile  des  Kindes,  oder  vermehrte  Anzahl 
bestimmter  Theile,  z.  B.  mehrere  Glieder,  mehrere  Finger, 
Zehen,  mehr  als  24  Wirbelbeine,  doppelte  Muskeln,  mehrere 
Thymusdrüsen,  2—3  Herzen,  2  Zwölffingerdärme,  3  Nieren, 
2  Scheiden,  2  Gebärmütter,  3  Ohren,  3  oder  5  Augen  u.  s.  w. 

III.  Dritte  Ordnung.  Diplogenesis,— organische 
Abweichung  mit  Vereinigung  der  Früchte.  Es  giebt 
hier  2  Gattungen: 
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Erste  Gailling:  VerschmeUang  oder  Verwach« 
aung  zweier  Früchte. 

Diese  Gftttan^  umfafst  4 -Affen: 

1)  Zwei  Individuen  sind  aneinander  gewachsen  an  ir- 
gend einen)  Punkte  des  Körper«,  und  jedes  hat,  dem  Scheine 
nach  wenigstens,  alle  seine  Theile  getrennt 

2)  Zwei  oder  drei  Individuen  sind  aneinander  gewach- 
sen, aber  die  Verschmelzung  geht  tief,  und  es  verschwinden 
einige  Gliedinafsen ;  es  finden  sich  s.  B.  drei  Arme  und 
vier  Beine,  oder  zwei  Arme  und  drei  Beine,  oder  vier  Beine 
und  zwei  Arme  u.  s.  w. 

3)  Zwei  Individuen  können  im  obern  Theile  getrennt 
und  unten  vereinigt  sein,  oder 

4)  die  Milsgeburt  kann  oben  einfach  und  unten  dop^ 
pdt  sein* 

ZweiteGattung:  Durchdringung  zweier  Frfichte« 

Diese  Gattung  enthält  2  Arten: 

1)  Eins  der  Individuen  ist  zum  Theile  zerstört,  und  der 
überbleibende  Theii  macht  aufser  dem  Körper  des  andern 
einen  Vorsprung,  auf  dessen  Kosten  er  ernährt  wird; 

2)  Einer  der  Fötus  ist  ganz  in  dem  andern,  enthalten, 
—  sogensnnte  angebome  Schwangersdiaft  — 

IV.  Vierte  Ordnung:  Hcter ogenesis ,  —  orga- 
nische Abweichung  durch  Verkehrung  und  Versez- 
zung  einzelner  Theile  oder  Organe  —  Ectopia.  — 
Versetzungen  des  Herzens  haben  sich  am  häufigsten  gefun- 
den, z.  B.  aufserhalb  des  Brustkastens,  in  der  rechten  Brust- 
halfle,  im  Bauche  und  im  Kopfe  (?)  u.  s.  w. ;  aufserdem  fin- 
den sich  Umstüipung  und  Vorfall  der  Blase« 

Da  die  Pathologie  und  Therapie,  wie  auch  eine  nähere 
Beschreibung  der  Bddungsfehler  in  dem  Art.  „Mifsbild ung" 
ausführlich  zur  Sprache  kömmt,  so  genügen  hier  diese  An- 
deutungen, und  wir  können  zu  denjenigen  Krankheiten  über- 
gehen,' die  sich  gleich  nach  der  Geburt  einstellen.  Wir  uber- 
gehen die  versdiiedeneD  Muttermäler,  weil  sie  sich  leicht 
erkennen  und  einreihen  lassen. 

Es  ist  schon  angedeutet  worden,  dafs  einige  Krankhei- 
ten der  Neugebornen  ihre  Begründung  in  den  nach  der  Ge- 
burt eintretenden  Veränderungen  des  Organismus  finden,  und 
dahin  gehört  vor  allen 
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der  Scheintod  (Asphyxia)  der  Neogebemeii*  Giebt 
das  Kind  nicht  gleich  nadi  dem  Aoetritte  aus  den  niütteili- 
chen  Theilen  sein  Lehe«  doreh  Afhemholen,  Schreien  und 

Bewegungen  der  Glicdmafsen  zu  erkennen,  und  sind  nicht 
Zciciien  des  cii)gelrclenen  Todes  vorhanden,  so  ist  das  Kind 
als  scheintodt  anzusehen.  Der  Scheintod  ist  denn  Grade 
nach  verschieden,  von  der  fehlenden  Kespiralion  hei  Palpi- 
tationen  des  Hcnens  his  zu  dem  voUkommensten  Mangel  4iU 
1er  Lebenszeichen.  Auch  die  Dauer  des  Scheintodes  ist  ver« 
schieden  von  wenigen  Minuten  bis  zu  einer,  ja  mehreren  Stun- 
den. Man  hat  zwei  Arten  Scheiulud  bei  Meugebornen  zu 
unterscheiden. 

Bei  der  einen  fehlt  das  Athmen  und  Schreien  der  Kin 
der  ganc,  oder  es  erfolgt  nach  iSngem  Zwischenzeiten  ein 
seufzendes,  krampfhaftes,  r<)chelndes  Einathmen.   Das  Kind 

hat  eine  roihe,  ins  Bläuliche  spielende  Farbe,  mit  blauen 
Flecken  untermischt,  der  Kopf,  besonders  das  Gesicht  sind 
nufgedunsen,  dunkelrolb,  bläulich ,  h.iben  vermehrte  Wärme, 
die  Lippen  sind  angeschwollen,  dunkelblau,  die  dicke  Zunge  klebt 
an  dem  Gaumen,  die  Augen  sind  hervorgelrieben,  der  Kopf  isfc 
hSufig  zusammengedruckt,  zugespitzt,  die  Gliedmafsen  sind 
ziemlich  straff,  die  Nabelschnur-  strotzt  oft  von  Blut  —  Die 
gewöhnlichsten  Ursachen  dieser  Art  des  Scheintodes  sind  lange 
dauernde  Geburt,  langes  Feststehen  des  Kopfes  im  Becken, 
zumal  bei  vorliegendem  Gesichte,  Umschlingung  oder  Druck 
der  Nabelschnur  besonders  bei  Fufs-  und  Steifsgeburten,  nach 
Wendungen,  hing  anhaltende  Znsammenziehungen  der  Gebär- 
mutter, zu  rasche  und  zu  frühe  Trennung  des  Mutterkuchens, 
Anhäufen  von  Schleim  in  den  Luftwegen,  organische  Fehler 
in  den  Lungen,  behinderter  Blulumlauf,  Anhäufen  des  Blu- 
tes im  Gehirn. 

Die  Behandlung  dieser  Art  des  Scheintodes  ist  folgende: 
Msn  durchschneidet  sogleich  die  Nabelscbnur,  und  laist  1 — 2 
Efslöffel  voll  Blut  ans  derselben  hmfen,  l>ringt  das  Kind  bis 
an  den  Hals  in  ein  warmes  Wasserbad  (27 — 26*  R. ) ,  rei- 
nigt Mund  und  Nase  von  anklebendem  Schleime,  reibt  und 
bürstet  die  Gliedmafsen  und  den  Rumpf,  klopft  und  drückt 
die  Brust  sanft,  und  schlägt  kaltes  Wasser  auf  den  Kopf, 
Nützen  diese  Mittel  nicht,  so  nimmt  man  das  Kind  aus  dem 
Bade,  schwingt  es  einige  Male  hin-  und  her,  bringt  es  dano 
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wieder  in  das  Bad,  besprengt  Brual,  Baucb  and  Rttckeo  mil 
ksUera  Wasser,  und  bläst  dem  Kinde  Lnft  ein,  wozu  man 

Gorcy^s  Blasebalg,  im  Nothfallc  aber  den  eignen  IMund  be- 
nutzt. Dieses  Lufteinblasen  mufs  mit  Vorsicht  geschehen. 
Die  eingeblasene  Luft  sucht  man  darcli  Drücken  und  Strei- 
chen der  Bruat  nach  oben  wieder  auszuführen,  um  so  das 
Alhemholen  in  Gang  zu  bringen.  Aeafsem  sich  Sporen  des 
zurückkehrenden  Lebens,  oder  wird  im  Gegentheile  das  Kind 
blasser  und  schlaffer,  so  sind  die  bei  der  zweiten  Art 
des  Scheintodes  anzugebenden  Mittel  in  Anwendung  zu 
bringen. 

Im  Alli^emelnen  ist  die  Prognose,  mit  Ausnahme  der  or- 
ganischen Fehler  der  Lungen,  nicht  ung&nstig«  —  Erfolgt 
der  Tod,  so  geschieht  es  entweder  8u£foeatorisch  oder  apo- 
plectisch,  oder  durch  den  Uebergang  der  ersten  Art  in  die 
zweite. 

Bei  der  andern  Art  des  Scheintodes  ist  das  Kind 
todtenbleich,  schlaff  und  welk,  die  Lippen  sind  blafs,  der 
Unterkiefer  hängt  achlaff  herab,  das  Kind  ist  gewöhnlich  mit 
Meoonium  verunreinigt,  Herz  und iNabelschnur  schlagen  schwach 
oder  gar  nicht,  die  Respiration  ist  entweder  schwach,  seu{> 
zend,  unvollkommen  oder  gar  nicht  vorhanden.  Oit  bewegt 
sich  das  Kind  noch  im  Momente  der  Geburt,  schreit  auch  et- 
wa.s,  verfällt  aber  dann  plötzlich  in  den  Zustand  des  Schein* 
todes.  Hier  ist  der  Scheintod  bedingt  entweder  durch  star- 
ken oder  dauernden  Druck  des  Schädels,  oder  chirch  Deh* 
nung  od«r  Zerrung  des  Rückenmarks  bei  Unterendgeburten, 
oder  durch  Blutungen  während  der  Geburt,  Zerreifsung  der 
Nabelschnur,  oder  schwere  Krankheiten  der  Mutler,  oder  Schwa- 
che des  Kindes,  unreine  Luft  oder  drgl. 

Die  BehaudUing  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  da* 
durch,  dafs  man  hiery  wo  möglich  ^  das  Kind  mit  dem  Mut- 
terkuehen  in  Verbindang  lälst,  und  dasselbe  mit  der  Nabel- 
schnur, und  wenn  die  Placenta  getrennt  ist,  mit  dieser  in 
das  Bad  setzt,  das  bei  nicht  gelöstem  Mutterkuchen  zwischen 
die  Beine  der  Mutter  gestellt  wird.  Kann  man  dies  nictit, 
SO  mufs  die  Nabelschnur  unterbunden  und  durchschnitten, 
und  das  Kind  dann  in  ein  warmes  Bad  (von  29  —  30°  ü) 
gebracht  werden.  Mund  und  Mase  werden  vom  Schleime 
geicbigt,  die  gewöhnlich  an  dem  Gaumen  klebende  Zunge 
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lürabgedrückt,  Extremitäten»  Brust,  Bauch  und  Rücken  mit 
Flanell  gerieben  und  gebürstet,  nnd  Kopf,  Bmst,  Bauch  und 
Klicken,  mit  kaltem  Weine,  Branntweine  oder  anderen  gei- 
sligen  Dingen  gewaschen,   Erfolgen  keine  Lebenszeichen,  so 
bläst  man  auf  Hie  schon  angegebene  Weise  Luft  ein,  und 
sucht  die  PSase  durch  Kicchnullel  zu  reizen,  kitzelt  die  Naae 
nnd  den  Rachen  millelst  eines  Fcderbarles,  flöfat  einige  Tro- 
pfen eines  geisli^n  Mittels  in  den  Mond  ein,  bespritit  die 
Herzgegend  und  das  Ruckgrat  mit  kaltem  Wasser,  Wein-, 
Blelissen-,  Lavendelgeist  oder  Cöllnischem  Wasser,  setzt  dem 
Bade  Wein-  oder  Branntwein  zu,  giebt  Klystire  aus  kaltem 
Wasser  mit  etwas  Wein  oder  Branntwein,  oder  laue  Kly- 
sflre  aus  Chamillenaufguf«  mit  Essig  und  Salz.  —  Fuhren 
alle  diese  Mittel  den  gewünschten  Zweck  nicht  herbei,  so 
hat  man  nach  BocSrs  Vorschlag  die  Electridtat  in  Anwen- 
dung zu  bringen.   Hiezu  ist  der  vor  kurzem  von  Neeff  in 
Frankfurt  erfundene  magnetisch -galvanische  Apparat  wegen 
seines  leichten  'JVansporles  und  wegen  seines  sicheren  Er- 
zeugens  eleclrischer  Sc!) läge  ganz  besonders  zu  empfehlen. 
Dieser  Apparat  Ae^a  hat  noch  den  Vorlbeil,  dafs  man 
sehr  leicht  die  electrischen  Schläge  schwachen  und  yerslär- 
ken  kann.  —  Als  Zeichen  des  zurSckkehrenden  Lehens  sind 
anzusehen:  V^cränderung  der  Hautfarbe,  eintretende  oder  sich 
verslärkendc  Herzschläge,  zitternde  Bewegungen  des  Mundes, 
der  Augenlider,  der  Brustmuskeln,  schwache  Zuckungen  ein- 
zelner Muskeln,  Athmungsversnche,  Bewegungen  der  Glied- 
mafsen,  schwache  Töne  u.  dgl.   Treten  solclie  Erscheinun- 
gen ein,  so  müssen  die  Belebungsvetsnche  mit  Vorsicht  nnd 
Eifer  fortgesetzt   werden.    Oft    werden  die  Bemühungen 
erst  nnch  Stunden  belohnt.    Es  ist  uns  ein  Mal  gelungen, 
nach   2| stündigem,  anhaltend    fortgesetztem  Belebungsver- 
suche das  Kind  zum  Schreien  zu  bringen.  Die  Erweckungs- 
versuche  müssen  in  solchem  Falle  bis  zur  Tollkommenen 
Regulirung   des  Respirationsprocesses   fortgesetzt  werden. 
Die  einzelnen  Mittel  sind  planmalsig  und  mit  Ruhe  anzu- 
wenden. — 

Die  zweite  Art  des  Scheintodes  ist  gerährlicher  als  die 
erste. 

Dem  Scheintode  steht  nahe: 

Das  noTollkommne  Athmen.  Lebensschwache  Kin- 
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der,  oder  solche,  welche  rasch  geboren  worden,  oder  sol- 
che, in  deren  Luftwegen  fremde  Slülle,  Schleim,  Kindswasser 
u.  dergl.  iatj  oder  die  nach  dem  Scheinlode  sich  langsam  er- 
holen, athmen  gewöhnlich  unvollkommeo«  Dadurch  geschieht 
e9,  dafs  ein  Theil  der  Lungensubstanz  nicht  durch  Luft  aus- 
gedehnt wird.  Oft  sind  kleinere,  oft  gröfsere  Parlteen  der 
Lungen  davon  getroffen,  oft  auch  nur  einzelne  Lungenzellen. 
Diejenigen  Zellen,  die  nicht  mit  Luft  geliillt  worden  sind, 
haben  weniger  Umfang,  woher  es  kommt,  dafs  die  Lungen 
solcher  Kinder  die  Brusthöhle  weniger  ausfüllen,  und  dafs 
dies  um  so  mehr  der  Fall  ist,  je  gröfsere  Parlieen  der  Lun- 
gen von  der  Luft  nicht  durchdrungen  sind.  Solche  Stellen 
hebalten  die  Farbe  der  Fötusslunge,  während  die  übrigen  voii 
der  Luft  •  erreichten  eine  mehr  hellrothe  Farbe  annehmen. 
Die  von  der  Luft  nicht  ausgedehnten  Zellen  fallen  iiiiiner 
mehr  zusammen.  Die  Wände  legen  sich  aneinander  und 
verwachsen  endlich ,  und  bilden  so  eine  eigene  Masse.  Bei 
der  Section  findet  man  die  Lungen  zu  klein,  einzelne  Zellen 
oder  grofsere  Stücke  der  Lungen  dnnkelgefilrbt,  verwachsen; 
m  den  verwachsenen  Zellen  keine  ausgeschwitzte  Lymphe, 
wie  nach  Entzündungen.  Diese  Krankheit  hat  Eduard  Jonrg 
Pneumonatelectasis  genannt.  —  Hinsichtlich  der  Be- 
handlung haben  wir  nur  zu  erwähnen,  dafs  sie  dieselbe  sein 
mufs,  wie  bei  einem  unvollkommenen  Scheintode. 

Mitunter  bleiben  bei  dem  neugebornen  Kinde  das  eifor* 
mige  Loch  oder  der  Botallische  Gang,  oder  beide  zugleich 
offen,  und  das  Blut,  das  durch  die  Hohlader  dem  Herzen 
zufliefst,  wird  nicht  ganz  von  dem  rechten  Atrium  in  den 
rechten  Ventrikel,  und  von  da  in  die  Lungen  geführt,  son« 
dern  es  dringt  ein  Theil  desselben  aus  dem  rechten  Vor- 
hofe durch  das  Foramen  ovale  in  den  linken  Vorhof,  und 
von  da  in  die  linke  Herzkammer,  und  von  da  in  die  Aorta, 
oder  durch  den  Botallischen  Gang  sogleich  in  die  Aorta,  und 
wird  von  da  durch  den  ganzen  Körper  gelrieben.  Ein  Theil 
des  Blutes  erfährt  demnach  nicht  diejenige  Umwandlung,  die 
nolhwendig  ist,  wenn  es  zur  Ernährung  und  Belebung  die- 
nen soll.  Welche  Anomalieen  dadurch  in  dem  wechselswei- 
scn  Zusammenziehen  zwischen  den  Vorhöfen  und  Ventri- 
keln, und  in  dem  Kreislaufe  selbst  entstehen  müssen,  ist 
leicht  einzusehen.    Das  Blut  trägt  mehr  den  Character  des 
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Tcnteti.  llis  Uebel  idgt  sich  durch  folgende  Endieiniii»- 

gent  Die  Hautfarbe  dca  Kmdet  isl  mehr  brSonlicfa,  an  den 

Mnndllppcn,  um  die  Augen,  an  den  Ohren,  auf  den  Fufs- 
solilen,  in  den  Handflachen,  an  den  Spitzen  der  Zehen  und 
Finger,  besonders  aber  an  den  Nägeln  in's  Blaue  spielend. 
Die  Haut  fühlt  sich  kalt  an,  da»  Kind  ist  welk,  und  die  £f- 
nähmng  geht  schlecht  von  Statten.  Die  Respiration  ist  be- 
engt, oft  behindert.  —  Alles,  was  das  Athmen  und  den 
Kreislauf  stört  und  hemmt,  erh5ht  die  Erscheinungen.  In 
solchem  Falle  werden  das  Gesicht,  die  Extremitäten  blau- 
braun,  dunkelblau,  Herz-  und  Pulsschlag  sind  unordentlich, 
nur  schwach,  oft  gar  nicht  zu  fühlen,  das  Athmen  stockt, 
der  korper  fühlt  skh  kalt  an,  mitunter  erscheinen  kiefate 
Zuckungen,  und  man  glaubt,  das  Kind  sei  seinem  JSnde  nahe, 
bis  sich  endlich  nach  einem  tiefen,  seufsenden  Athmen  die 
Respiration  wieder  herstellt.  Ist  das  Uebel  auf  diesen  Grad 
gekommen,  so  wird  es  mit  dem  INamen  Blau  sucht,  blaue 
Krankheit  (morbus  coeruleus,  Kyanosis)  belegt.  Die  Be- 
schreibung des  Veclaufes  gehört  nicht  hieher,  weil  sich  die 
Krankheit  bisweilen  bis  ins  Jüngfingsalter  sieht  (S,  Kya» 
nosis.) 

Da  die  Krankheit  unheilbar  ist,  so  können  nur  diäteti- 
sche V  erhaltungsregeln  gegeben  werden.  Es  ist  Alles  zu 
vermeiden,  was  ein  tieferes  Einathmen,  ein  Hemmnifs  der 
Respiration  und  einen  rascheren  Blutumtrieb  veranlafst.  Die 
Krankheit  wird  gesteigert  durch  Schreien,  Husten,  Gähnen, 
Niesen,  durch  Ueberfiillung  des  Magens,  durch  festes  Ein* 
wickeln  u.  dergl.  Eine  sauerstoffreidhe  Luft  ist  dem  Kinde 
zuträglich. 

Ein  nicht  sehr  häufiges  Leiden  ist  die  Harn I osigkei t 
(Anuria)  der  Neugebornen.  Sie  ist  entweder  von  Verwach- 
sung der .  Harnröhre  oder  Entzündung  derselben  und  den 
Blasenhalses,  oder  von  nicht  eingetretener  Nierenabsondemng 
abhängig.  Im  letsten  Falle  ist  das  Uebel, nicht  von  Bedeu* 
tung,  da  gewöhnlich  nach  12—24  Stunden  die  Secrelion 
erfolgt.  Bei  Verwachsung  ist  nur  durch  Operation  zu  hel- 
fen. Bei  Entzündung  der  liarnröhre  oder  des  Blasenhalses 
ist  antiphlogistisch  zu  verfahren. 

Die  Anschwellungen  der  Kopfbedeckungen 
(Kopfgeschwulst)  oder  jedes  anderen  Theils,  mit  weU 
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des  Steifses  (Gesicbts-  oder  Steifsf^escbifvolst)  verliert 

sich  gewöhnlich  nach  12  —  24  Stunden.  Ist  die  Geschwulst 
sehr  grofs,  so  kann  man  ihre  Zertheilung  durch  warme  Ue- 
berscfaläge  von  Wasser  mit  ßranntwein,  oder  voa  Wein  be- 
fördern« 

Von  dieser  Anscbwellung  ist  aber  die  Kopfblutge* 
scbwulst  (Gepbabiematoma  neonatorum,  tumor  cranii  aan- 

guineus,  thrombus  neonatorum,  ecchymoma  capitis  etc.)  wohl 
zu  unterscheiden.  —  Auf  dem  behaarten  Theile  des  Kopfes 
der  ^eugebornen  finden  sich  zuweilen  weiche,  schmer/>lose 
umschriebene  Geschwülste  mit  der  natürlichen  Hautfarbe, 
welche  Scbwappung  oder  Fiuctaation  zeigen.  Ihr  Umfang 
ist  versdrieden,  yon  der  Gr^se  einer  Haselnufs  bis  zu  der 
eines  Enteneies.  Nach  Naegele's  Erfahrungen  kommt  die 
Kopfblutgeschwulst  nur  auf  den  Scheitelbeinen,  häufiger  auf 
dem  rechten  als  linken,  zuweilen  auf  beiden  zugleich,  vor. 
Die  Geschwulst  nimmt  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Ge- 
burt SU,  füUt  sich  mehr  an,  und  gewinn!  an  Spannung.  Die 
Basis  der  Geschwulst  gebt  nie  über  eine  der  Nähte;  gewobik 
lieh  föhlt  man  im  Umkreise  derselben,  oder  in  einem  Theile 
hievon,  einen  erhabenen  Rand  oder  Ring,  welcher  leicht  zu 
der  Täuschung  Veranlassung  giebt,  dafs  innerhalb  desselben 
die  Knochenmasse  fehle,  oder  der  Knochen  ein  Loch  habe. 
In  der  Geschwulst  ist  Blut  enthalten.  Dieses  sitzt  zwisclien 
dem  .Peticranium  und  dem  Scheiteftknocben.  Ocffnet  man 
die  Geschwulst,  so  findet  man  den  Knochen  glatt.  Einige 
wollen  ihn  auch  rauh  gefunden  haben.  —  Hinsichtlich  der 
Behandlung  haben  die  Beobachtungen  von  Naegele  und 
Chelius,  womit  die  unsrigen  übereinstimmen,  gelehrt,  dafs 
die  Heilung  ohne  alles  Zuthun  der  Kunst  durch  die  Vis  me- 
dicatrix  naturae  erfolgt.  Gewöhnlich  nach  14  Tagen  bis  3 
Wochen  fingt  die  Geschwulst  an  etwas  kleiner  zu  werden. 
Gegen  die  4.  Woche  bemerkt  man  deutlich,  dafs  dieselbe 
dem  Drucke  des  Fingers  zu  widerstehen  beginnt.  Drückt 
man  dann  mit  der  Fingerspitze  darauf,  so  giebt  es  eine 
Delle,  die  bei  dem  Entfernen  des  Druckes  unter  Knistern 
wieder  verschwindet.  Mit  dem  Härterwerden  der  Geschwulst 
nimmt  dieselbe  an  Höhe  ab,  und  wird  allmälig  flacher.  Die 
Art|  wie  die  Natur  jlie  Heilung  bewirkt,  ist  nach  den  sorg- 
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Iilltig  angesteHteii  Untmochmigeo  NägMs  fblgoi^:  Es  Mbft 

sich  an  die  untere  Fläche  des  Tom  Seitenwandbeine  getrenn- 

len  Perlosteum's  Knochenmasse  an,  oder  es  verknöchert  an 
seiner  unteren  Seile,  und  in  dem  Maafse,  wie  das  exUava- 
sirte  Blut  aufgesogen  wird,  nähert  sich  das  auf  seiner  unte- 
ren Fläche  ossificiric  Pericraninm  dem  Seitenwandbeine,  und 
vereinigt  sich  am  Ende  vullkommeii  damit,  und  es  ist  noch 
nach  Jahresfrist  eine  Erhöhung  an  der  Stelle,  wo  die  Ge- 
schwulnt  ihren  Silz  hatte,  zu  fühlen.  —  Man  hat  viele  Heil- 
Vorschläge  gemacht,  wovon  wir  nur  der  xertheilenden  und 
aromatischen,  warmen  Umschläge,  der  Erüfibiung  mit  dem 
Messer,  des  Druckes  und  der  Cauterisatioa  erwähnen  wol- 
len.  (VeigU  d.  Art  Kopfgeachwulst«) 

Blit  dieser  Kopfblulgeschwulst  darf  der  angebome  Hirn* 
bruch  (Hemia  cerebralis  congenita)  nicht  verwechselt  wer- 
den. \apgele  hat  schon  nachgewiesen,  dafs  häulig  Vcr- 
wechslungeo  vorgekommen  sind.  Wahre  Uirnbrüche  kom- 
men nur  an  den  Fontanellen  und  Nähten,  und  am  Hinter- 
haupte, wo  das  Hinterhauptsbein  dann  gespalten  ist,  vor, 
und  sind  demnach  von  der  Kopfblntgeschwulst  durch  den 
Sits  zu  unterscheiden.  — • 

Verletzungen,  Verrenkungen  und  Knochen- 
brüche, die  man  bei  Neugebomen  findet,  werden  nach 
den  Regeln  der  Chirurgie  behandelt.  (Man  vergL  den  Art» 
Knochenbrüche  der  Neugebornen.) 

Wir  haben  weiter  oben  schon  darauf  hingewiesen,  daCs 
viele  Krankheiten  der  Neugebornen  durch  den  pidtxlichcn 
Wechsel  der  Temperatur  und  durch  die  ungewohnte,  un- 
niiltelbar  nach  der  Geburt  eintretende  Einwirkung  verschie- 
dener Potenzen  auf  das  Kind  entstehen.  Zehn  Mondmo- 
nate war  das  Kind  von  Häuten  und  Wasser  umschlossen, 
in  einer  Wärme  von  29 — 30°  K.,  geschützt  gegen  jeden 
Temperaturwechsel,  und  tritt  nun  durch  die  Geburt,  ent- 
bldfst  von  aller  Umhüllung,  plötalich  in  Verhältnisse,  die 
leicht  nachlheilig  einwirken  können.  Dafs  sie-  auch  wirk- 
lich wenigstens  einen  unbehaglichen  Eindruck  auf  ^as  Kind 
machen,  kann  man  an  dem  Sclireien,  dem  Erblassen  der 
Haut  mit  raschfolgender  Rothe,  dem  krampfhaften  Zittern 
der  Gliednudsen,  der  Kinnlade  u«  s«  w.  erkennen.  Bedenkt 
man,  dsfs  die  ganze  Oberfläche  der  Bant  und  der  Aespira* 

tions- 
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tionsweiikseiigf  vqu  einer  verh%oil«iiiSl«g  kalten^  mafinig- 
fach  vennireinigteii  Luft«  die  Angen  durch  Licht,  Raudi,  Staub 

u.  8.  w.  belästigt  werden,  so  ist  die  Enlsfchung  mancher 
Krankheiten  der  Neugeborncn  leicht  zu  erklären,  besonders 
wenn  man  noch  die  oft  ganz  naturwidrige  Behandlung  und 
Pflege  derselben  berücksichtigt.  —  IMit  Recht  hat  der  er« 
&hrene  Oealerlen  auf  diese  beiden  Puncke  ausdrücklich  auf* 
nerksam  gemacht,  Das  unvorsichtige,  gewaltsame  Abwa-* 
sehen  der  Haut  der  Kinder,  das  Abreiben  des  Kindessehlei- 
mes,  das  V^erabrelchen  von  Brccli-  und  Ablührungs.säftchen^ 
das  langsame  Einschlagen  und  zu  feste  Einbinden  der  Kin- 
der geben  zu  vielen  Krankheiten  Veranlassung. 

Die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  dafs  bei  der  Mehrzahl  der 
Kinder,  kurze  Zeit  nach  der  Geburt,  als  Folge  des  plötzli- 
chen Temperaturwechsels,  des  Luftreizes  und  des  gewaltsa- 
men Abwaschens  des  Kindes,  die  Haut  derselben  hochroth, 
ähnlich  der  Farbe  des  Erysipelas,  gefärbt  wird,  und  dafs  sol- 
che Kinder,  denen  man  Brech-  und  AhführungsmiUei  glebt^ 
hau6g  an  Versäurung,  Colik»  Gelbsucht^  Aphthen  u.  dergl« 
leiden,  und  dafs  diejenigen,  die  einem  grellen  Lichte  ausgc- 

*  setzt,  oder  deren  Augenlider  mit  einem  Schwämme  abgerie- 
ben werden,  leicht  von  Augenentzündung  befallen  werden. 
Wir  wollen  einige  Krankheiten,  von  denen  iNeugeborne  häu- 
fig befallen  werden,  kurz  erwäbnem 

Die  Rose  (Erysipelas  neonatorum).  Aa  einer  odlci' 
der  anderen  Stelle  der  Haut,  am  häufigsten  unter  dem  Na- 
bel, zeigt  sich  ein  gelblich  rother  Flecken,  der  sich  immer 
mehr  ausbreitet,  und  öfter  eine  grofse  Flärhe  einnimmt;  die 
Rothe  steigt  ins  Ilochrothe,  die  befallene  Stelle  wird  heils^ 
hart,  und  hinterläfst  beim  Drucke  des  Fingers  einen  weiisen 
Fleck,  der  sich  nach  dem  Aufheben  des  Druckes  wieder  ro- 
thet.  Die  Kinder  werden  sehr  unruhig,  schreien  viel,  schla- 
fen wenig,  haben  Fieber.  —  Nach  der  Heftigkeit  der  Ent- 
zündung und  des  Fiebers  muFs  sich  die  Behandlung  richten. 
Sie  sei  anfanglich  mehr  antiphlogistisch,  später  mehr  schweifs- 
treibend. Die  ergriffene  Stelle  bedeckt  man  mit  gewärmlen 
Kräuterkissen  u^  dergl.  —  Will  die  cnfzündcfe  Stelle  sich 
verhärten,  so  müssen  mehr  erregende  Mittel,  Bedecken  mit 

'  Fbnell,  der  mit  Campher  gerieben  ist,  aromatische  ßäder 
u*  dergl.  in  Gebrauch  gezogen  werden.- 

Med.  chir.  Encjcl.  XiX.  Bd.  .  33 
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Die  Verhartnng  der  Zellgewebes  (IndaraCSe  teffte 

cellulosae)  der  neugcbomen  Kinder  gehört  zu  den  Seltenhei- 
ten, und  kommt  vorzugsweise  in  Aufbewahrungsorten  von 
Säuglingen,  höchst  selten  bei  ganx  kleinen  Kindern,  vor. 
An  elflzehieii  Steilen  des  Körpers,  an  den  Scftienkeln,  den 
Vorderarmen y  am  Halse,  auf  den  WaAgen  n.  s.  w«  fubtt 
man  harte,  feste  Puncte,  die  etwas  ansch weifen  nnd  sich 
kalt  anfühlen.  Allmälig  verbreiten  sich  diese  über  gröfsere 
Theiie,  und  am  Ende  mitunter  über  den  ganzen  Körper. 
Die  Haut  nimmt  eine  dunklere,  ins  Bläuliche  spielende  Farbe 
an;  die  Digestion  geräth  in  Unordnung;  der  Drang  nach 
Nahrung  verliert  sich;  die  Oeffnung  wird  onregelmSfsig;  die 
Kiuder  xehren  ab  nbd  sterben  gewöhnlich  nach  knrzer  Zeit. 
Doch  hat  man  auch  einen  langsameren  Verlauf  beobachtet. 

Man  hat  über  diese  Krankheit  mancherlei  Theorieeri 
aufgestellt;  man  hat  sie  bald  als  Au^^gang  der  Kose»  bald  als 
Krampf,  bald  als  Folge  der  Syphilis  u.  s.  w.,  angesehen. 
Cwrma  halt  sie  für  die  Folge  des  Gesunkenseins  der  Lebens- 
thätigkeit  im  Allgemeinen,  und  insbesondere  der  des  Hant^ 
Systems,  und  vergleicht  sie  mit  dem  Marasmus  senilis.  Diese 
Ansicht  hat  IManches  ge2;en  sich,  denn  bald  cnlslchl  die 
Krankheit  selbstständig,  bald  ist  sie  der  Ausgang  einer  Ent- 
zündung. Wir  haben  sie  nach  rothtaufartiger  Eutxündung, 
also  nach  einem  Zustande,  der  das  Gegentheil  von  Gesun- 
kensein der-Lebensthätigkeit  ist,  entstehen  sehen.  Auf  der 
anderen  Seite  spricht  für  die  Ansicht  von  Camsy  dafs  man 
sie  vorzugsweise  bei  zu  frühe  gebornen  und  bei  schwächli- 
chen Kindern,  bei  solchen,  die  eine  nicht  gehörige  Pflege 
geniefsen,  bei  solchen,  die  in  engen  Locaien  zusammenge- 
sperrt  und  Erkältungen  ausgesetzt  werden,  findet 

Die  Prognose  ist  sehr  ungünstig.  Nach  Casper  sollen 
im  Pariser  Findelhause  von  i545  £rkranklen  567  gestorben 
sein.  Pahna  wiH  ein  gunstigeres  Resultat  erlangt  h.ibcn. 
Dieser  will,  da  er  die  Krankheit  weniger  für  ein  (Jcsun- 
kensein  der  Lebcnsthäligkeit,  als  für  ein  Stocken  des  Blu- 
tes ansieht,  Blutegel  an  die  Extremitäten  zu  Wiederauf- 
regUng  des  Kreislaufes  und  Einwickelong  der  Glieder  in  er- 
-wärmtes  Mehl  angewendet  haben*  — 

Je  nach  der  verschiedenen  Theene,  die  man  sich  über  die  Ent- 
stehung der  Krankheil  gebildet  hat^  hat  mau  auch  verschiedene 
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H^iUheoneen  ai^ijestellt.  Diejenigen^  dic^ihcen  Urapniiig  aas  Sy» 
|ihilis  iblaiien,  wenden  Quecksilber,  und  nameoüich  Galomel» 
innerlich,  und  graue  Quecksilbersalbe  aulserlich  an.  Diejenigen, 
welche  sie  Erkältungen  zuschreiben,  geben  schwcifstreibende 
Mittel,  Vin.  stibiat.,  Liquor  Ammon.  acct. ,  Liquor  Ammom 
suecin,  u.  dergl.  Die  Pariser  haben  Dampfbäder  mit  NuU 
len  angewendet.  Diejenigen,  welche  das  VY^p  derselben 
in  gesunkener  Lebensthiliigkeit  sud^en,  empfehlen  belebende, 
reilende  Mitlei  innerlich  und  äulserlich,  aromatische  Bäder 
mit  Wein  und  Branntwein,  aromatisclie  Umschläge,  Siuapis- 
men  und  Vesicantien  äufserlich,  und  innerlich  Liquor  anudyn« 
m.  Hoflfm.,  Aelher  sutphuric.^  Aethe.ir  acet,  Liquor  Ammon« 
auccin.  u.  dergl.  — 

Das  Wundsein,  Frattaein  (Intertrigo)  findet  man 
an  solchen  Stellen  des  Körpers,  wo  sich  Uautfalten  bilden 
oder  Beugungen  sind.  Diese  Stellen  werden  rolh,  sickern 
mitunter  eine  unangenehme,  härälich  riechende  Feuchtigkeit 
ab,  sind  empfindlich  schmerzhaft,  so,  dafs  die  Kinder  öfter 
schreien  und  sogar  Hebern,  wenn  gröikere  Stellen  wund 
sind.  Aian  findet  dieses  Uebel  besonders  an  den  Geschlechts« 
iheilen,  an  der  Afterspalte,  zwischen  den  Oberschenkeln,  in 
der  Kniebeuge,  unter  der  Achsel,  und  in  Hautfalten  am  Halse« 

Die  wunden  Stellen  sind  mit  kühlem  Wasser  zu  wa« 
sehen,  und  dann  mit  feiner  Charpie  zu  belegen.  Dicfs  ein- 
fache Verfahren  führt  zum  Zwecke,  und  ist  besser  als  all0 
Streupulver»  Die  ßleimiltel,  deren  man  sich  bei  dem  VYuud« 
sein  bedient,  sind  schädlich« 

Das  Wundsein  und  Bluten  des  Nabels«  ^ei  un<« 
sweckmäfsiger  Behsndlung  des  Nabels,  Zerrung  am  Nabel- 
strangreste, nach  lässigem,  zweckwidrigem  Unterbinden  der 
Nabelschnur  zunahe  der  Insertionsstelle,  und  dergl.  fmdet 
man  bisweilen,  dafs  der  JNabel  nicht  vollständig  verheilt, 
sondern,  dafs  er  längere  Zeit  eine  schleimige  Feuchtigkeit,  ja 
aelbst  £iter  absondert,  und  dafii  sich  schwammige  Auswüchse 
bilden«  Reinlichkeit  ist  hier  eine  Hauptbedingung  der  Hei- 
lung. Das  Kind  mufs  täglich  zwei  !\Ial  gebadet,  und  dann 
der  Nabel  mit  Charpie  bedeckt  werden.  Ueiclit  dies  nicht 
aus,  so  legt  man  eine  Compresse^  angcfeuclilet  mit  einem 
Infus»  Hysaopi,  SerpyUi,  Majoran«  seuAbsynth«,  oder  mit  eif 

33* 
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im  Abkochung  ron  Wddea-,  Ulmen«  oder  aiNil  Ekheo- 

linde  auf  denselben. 

Scliwammii'e  Auswüchse  erfordern  das  Abbinden  mit 
einem  gewlclhsten  Faden.  Kleinere  Exrrescenzen  betupft 
man  mit  Uölientilein ,  oder  bestreut  b'ic  mit  einer  Mischung 
ans  einem  Thetle  rolben  Qnecksilberpräcipitata  und  drei 
Tbeiien  Amyliun. 

Mitunter  ereignet  sich  auch,  dafs  aus  der  unterbunde- 
nen Nabelschnur,  xunial  wenn  diese  welk  wird,  die  8ulze 
einlrocknet,  eine  Blutung  einlrilt.  In  ciiesem  Falle  mufs 
eine  festere  Ligatur  angelegt  werden. 

In  sehr  seltenen  Fällen  bleibt  aber  ein  oder  das  andere 
Nabelschnucgefafs  nach  dem  Abfallen  des  Stranges  bis  zur 
Einmündung  an  den  Nabel  offen,  und  ergiefst  Blut.  Ge- 
wöhnlich quillt  diefs  aus  dem  Nabel  hervor.  Hier  ist  c^rofse 
Aufmerksamkeit  und  schleuriigc  Hülfe  nolluvendig,  weil  durch 
den  Blutverlust  das  Kind  entkräftet  wird,  und  leicht  der  Tod 
durch  Verblutung  erfolgen  kann.  —  I\lao  befeuchte  den  Na- 
bel mit  einer  Auflösung  oder  Abkochung  siyptiücher  Mittel, 
bestreue  ihn  mit  styptischem  Pulver,  brenne  im  Nothfallo 
init  einem  glQbenden  Stecknadelkopfe  die  Rlündung  des  blu- 
tenden Ciefäfses,  oder  man  unterbinde,  wenn  man  das  Ge- 
fafs  fassen  kann. 

Nabelbrüche  (Uerniae  umbilicales).  Aufser  den  an- 
gebornen  Nabelbrüchen  entstehen  auch  bei  nengebomen  Kin- 
dern durch  Zerren  und  Ziehen  am  Nabelstrange,  durch  in 
festes  Einwickeln,  Drücken  und  Schreien  der  Kinder  n.  dgl. 
Nabelbrüche.  Die  ßruchfreschwulsl  £rehl  durch  den  Nabel- 
ring,  und  hebt  sich  bisweilen  h  —  1  Zoll  und  darüber  über 
den  Nabel*  —  Man  befestige  nach  zurückgebrachtem  Bruche 
eine  kleine,  mit  Leinwand  überzogene  Holzplatte,  in  deren 
Mitte  sich  ein  3'^'  hoher  und  eben  so  dicker,  konisch  zulau- 
fender Knopf  befindet,  auf  den  Nabel,  so  dafs  der  konisdie 
Knopf  in  den  Nabelring  kommt.  Der  allmSitg  sich  sch lies- 
sende Nabelring  drückt  den  Knopf  heraus,  und  so  lielll  der 
Bruch  radical.  Von  »leni  Aufschlagen  von  Compressen,  be- 
feuchtet mit  geistigen  und  adsiringirendcn  IMilteln,  haben  wir 
wenig  Nutzen  gesehen.  —  Richter  empfiehlt  das  Abbinden 
des  Nabelbruches,  und  Manche  vollen,  mit  gutem  Erfolge 
es  g^than  haben. 
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Audi  aufscr  den  angebornen  Leistenbrüchen  ent> 
stellen  bisweilen  solche  (Herniae  ingumales)  kurz  nach 

(1er  (iJeburt  aus  ähnlichen  Ursachen,  wie  kurz  zuvor  ange- 
geben. —  Am  beslen  ihut  man  hier  anfanglich  nichts,  weil 
kleine  Kinder  die  Bandagen  nicht  gut  vertragen,  und  solche 
zu  häufig  beschmutzen.  Später  müssen  dieselben  nach  den 
Regeln  der  Chirurgie  behandelt  werden. 

Entzündung  der  Brüste  der  Neugebornen  (fn^ 
flamnialio  mammarum  neonatorum).  Bisweilen  schwellen 
sowohl  bei  Knaben  als  Mädchen  die  Brüste  an,  rölhen 
sich,  fühlen  sich  hart  und  warm  an,  nnd  schmerzen.  Ge^ 
wöhnlich  entsteht  diese  Entzündung  durch  unverständiges 
Verfahren  der  Hebeammen  und  Wärterinnen,  iipdem  sie  den 
Milchsaft,  der  sich  öfter  in  den  Brüsten  der  Neugebornen 
findel,  aus  denselben  pressen.  Scilener  entsteht'  die  Krank- 
heit durch  Erkiiltung.  Gcwülinllch  zorlheilt  sich  die  Ent- 
zündung in  wenigen  Tagen,  und  es  gehört  zu  den  Selten- 
heiten, dafs  sie  in  Eiterung  übergeht.  Fiebern  die  Kinder, 
so  sind  gelinde  Anliphlogistica  zu  reichen,  die  Brüste  leicht 
zu  bedecken  und  vor  Druck  zn  schützen.  Tritt  £ilerttng 
ein,  so  sucht  man  sie  durch  erweichende  Gataplasmen  zu 
befördern,  und  behandelt  den  Abscefs  nach  den  Regeln  der 
Ciiiruigie.  —  Bei  forfgcsetzlcm  Drucke  blcilit  leicht  Ver- 
härtung zurück,  die  gemeiniglich  den  Eiureibungeu  von  grauer 
Quecksilbersalbe  weicht. 

Friese!  (üttzblätterchen,  rothes  Ausfabren), 
ist  ein  Ausschlag  vmi  nicht  ganz  besländiger  Form.  In  heia- 
ser  Jahreszeit,  oder  bei  zu  warmem  Verhalten  und.  nach- 
läfsiger  Pflege,  erscheinen  an  verschiedenen  Theilen  des 
Körpers,  zumal  im  Gesichte,  an  dem  behaarten  l'heile  des 
Kopfes,  an  dem  Bauche,  an  den  Armen  und  Scheukein  rq- 
the  Pöckchen  von  ganz  geringem  Umfange,  und  nur  wenig 
erhaben,  mitunter  a\ich  kleine  rothe  Flecken,  bisweilen  kleine, 
anfangs  mit  heller,  später  mit  lymplmtischer  Flüssigkeit  ge 
lullte  Bläschen.  Dieses  Exanthem  macht  keinen  bestimmten 
Verlauf,  es  sieht  biswellen  einige  Tage,  verschwindet  dann, 
um  gleich  wieder  zu  ersclieinen.  Es  verliert  sich  gewöhn- 
lich, ohne  das  Gemeingefuhl  zu  beeinträchtigen.  Im  Durcli- 
scbnitte  ist  es  ohne  irgend  eine  Folge.  Man  hat  jedoch 
Beispiele,  dals  es  nach  Erkältungen  zurücl^etreten  ist,  und*  ^ 
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•ich  sogleich  Erbrechen,  Dttrchftlle,  Kolik,  enUQndUcber 
Cat«rrh,  Convnlnonen  eingestellt  haben,  die  fUr  die  Kindef 

gerahrlirh  und  tödllich  wurden.  In  solchen  Fällen  hat  man 
in  den  Leichen  frieselähnÜche  Pöckchen  im  Darmcanal,  be- 
•onders  io  den  dünnen  Gedärmen,  und  auch  in  der  Lufl- 
r5hre,  deren  Verzweigungen  and  in  den  Lungen  gefunden« 

In  der  Regel  bedarf  man  keiner  Anneimittel.  Laue 
Bider  und  Scbulft  vor  Erkfiltung  sind  tu  empfehlen. 

Tritt  eine  Mclastase  ein,  so  mufs  man  sich  bemühen, 
den  Ausschlug  wieder  auf  die  Haut  zu  bringen  durch  Brei- 
umschläge auf  Brust  oder  Unterleib,  warme  Wasserbäder 
mit  und  ohne  Senfmehl,  Sinapi^men  auf  die  Extremillten, 
die  Brutt  und  den  Bauch,  im  Nothfalle  Blaaenpflaster.  In- 
nerlich sind  hier  diejenigen  Mittel  zu  gebrauchen,  die  dier 
Form  des  Localleidens  und  dem  Character  des  Fiebers  an« 
gemessen  sind. 

Die  Schälbläschen  (Pemphigus  recens  naturum). 
Im  Gesichte,  an  dem  behaarten  Theile  des  Kopfes,  den  obe- 
ren und  unteren  GliedmaC^en,  häufig  auch  am  Rumpfe, 
schiefsen  ohne  vorausgegangene  Entzündung- Blasen  von  der 
Gröfse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Hasclnufs  und  selbst 
Wallnufs  rasch  hervor.  Sie  sind  mit  einer  dünnen,  hellen 
Flüssigkeit  gefüllt,  die  nach  und  nach  gelblich  und  endlich 
eiterartig  und  dick  wird.  In  seltenen  Fällen  hat  man  auch 
einzelne  Blasen  mit  Blut  gefiiUt  gefunden. 

Wie  die  Grftfse,  so  variirl  auch  die  Zahl  der  Schäl 
blasen  sehr.  Man  findet  manchmal  nnr  einige  wenige,  bei 
anderen  Individuen  wieder  einige  hunderte. 

Mitunter  löst  VmiU  die  Oberhaut  in  7  — 1  Zoll  grofsen 
Stücken  ab,  ohne  dafs  unter  derselben  Flüssigkeit  ergossen 
ist  Gemeinlich  platzen  nach  3— -4  Tagen  die  einzelnen 
Bläschen,  und  man  sidit  an  diesen  Stellen  einen  dunkleren 
Fleck,  der  aber  in  der  Regel  nicht  näfst.  Drückt  oder  sticht 
man  die  Bläseben  aber  auf,  so  näfst  die  Stelle  nodi  eine 
längere  Zeit,  bis  sich  die  Epidermis  wieder  gebildet  hat. 
Die  Dauer  der  Krankheit  ist  nicht  bestiauut.  Gewöhnlich 
kommen  einzelne  Gruppen  von  Bläschen  zu  verschiedenen 
Zeiten,  und  daraus  ist  erklärlich,  dafs  man  vertrocknete  Stel- 
len neben  frischen  Blasen  sieht  Selten  verläuft  der  Pem- 
phigus unter  6 — 12  Tagen,  mitunter  aber  dauert  die  Krank* 
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heit  mehrere  Wochen.  —  Erscheinen  nur  wenige  ßläsclien, 
so  ist  die  Krankiieit  von  keiner  Bedeutung.  Anders  verhält 
es  sich  aber,  wenn  sich  die  Bläschen  über  dea  ganzen  Kör- 
per verbreiten  und  von  gröfserem  Umfange  sind.  Im  letz- 
teren Falle  werden  die  Kinder  unruhig,  fiebern  stark,  geben 
deutlich  zu  erkennen,  dafs  sie  Schmerzen  leiden.  Die  Er- 
nährung wird  offenbar  dann  beeinlrächligt.  Man  findet  den 
Pemphigus  vorzugsweise  bei  schlecht  genährten  Kindern; 
mitunter  bringen  solche  Kinder  diesen  Ausschlag  mit  zur  Welt* 
Ueber  die  veranlassenden  Ursachen  ist  man  nicht  einig. 
Einige  verrouthen  scrophulö^e,  rhachitische,  arthritische  oder 
syphilitische  Schärfe ;  ändere  suchen  sie  in  einer  geschwäch- 
ten, erschlafften  Haut,  auf  die  durch  reizende  Mittel,  z.  ß. 
Seife  oder  andere  schärfe  Substanzen  nacliliieiiig  eingewirkt 
ward. 

Hinsiditiicb  der  Bebandjui^  hat  m^n  Vor  allem  Air  eine 
gute  Ernährung  durch  Mutter-  oder  Ammenmileli  zu  sorgen, 
dann  auf  grofse  Reinlichkeil  zu  sehen.  Sind  die  Blasen  nur 

in  geringer  Anzahl  vorhanden,  so  sind  laue  Bäder  mit  ei-* 
nem  Zusätze  von  Milch  anzurathen.  Wir  haben  öfter  mit 
gutem  Erfolge  auch  etwas  Weizen-  oder  Koggenmehl  dem 
Wassermilchbade  zugesetzt«  Sind  die  Blasen  in  zu  grofser 
Anzahl  .zugegen y  so  setze  man  das  Bad  und  selbst  das  Wa- 
schen über  den  ganzen.  Körper  aus,  und  wasche  das  Kind 
nur  an  den  Stellen,  wo  es  sieh  verunreinigt  hat,  oder  wo  es 
leicht  wund  wird.  —  Bei  dem  Baden  und  Bekleiden  muCs 
man  darauf  achten,  dafs  die  Blasen  nicht  gedrückt  werden; 
defshalb  muTs  von  der  Kleidung  aUes  entfernt  werden,  was 
Druck  veranlassen  kann« 

Liegt  dem  Pemphigus  eine  Dyscrasie  zum  Grunde,  so 
mtifs  diese  nach  den.  Regeln  der  Kunst  bekämpfit  werden.  — 

Die  Augenenlzündung  der  INeugebornen  (Ble- 
pharophthalmia,  Blepharoblennorrhoea  neonatorum,  lippiludo 
recens  nalorum)  befällt  die  Kinder  häutig  in  den  ersten  Ta- 
gen nach  der  Geburt«  Die  Augenlidränder  werden  roth,  die 
Augenlider  schwellen,  an,  die  Kinder  kneipen  die  Augen  fest 
su^mme|i,  es  tritt  grolse  lichtscheu  ein,>  und  <^s  wird  bald 
eine  Menge  .wcifi^gelblichen,  später  eiterarligen  Schleimes  ab- 
gesondert, der  die  Augenlider  zusammenklebt,  und  aus  dem 
Avge  hervorquillt,  sobald  man  die  Lider  mit  Gewalt  öfluet. 
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Häufig  beschränkt  sich  die  Entzündttng  auf  die  Augenlid- 
fänder  und  die  Conjunctiva  palpebraroro;  dann  sind  die  Er- 
scheinungen in  geringerem  Graife  vorhanden.  Oft  setzt  sie  sieh 

über  auch  aul  die  Conjuncliva  bulbi  und  die  Cornea  fort,  und 
dann  werden  die  Symptome  heftiger;  die  Augenhder  schwel- 
len rusenartig  an,  der  citcrartige  Schleim  stürzt  beim  ge- 
waltsamen Oeffncn  der  Augenlider  rasch  hervor  o.  s.  w« 

In  den  schwächeren  Graden  ist  das  Uebel  nicht  gefähr- 
lich for  das  Auge,  in  den  h5hem  aber  endigt  es  oft  mit 
Flocken  und  Ergiefsungcn  in  die  Lamellen  der  Hornhaut, 
mit  Cesc Iiwürcn  und  Narben  auf  derselben,  Verschwärung 
derselben,  Vorfall  der  Iris,  Staphylom  oder  völliger  Degene- 
ration des  Angapfels»  Ensteht  sie  in  Folge  von  Hautrose 
oder  mit  Gelbsucht  compUcirt,  so  ist  sie  gefahrUcher,  als 
wenn  sie  idiopathisch  sich  entwidselt. 

Als  veranlassende  Ursachen  führt  man  das  grelle  Ein- 
wirken des  Lichtes,  eine  mit  Staub  und  Knuch  und  anderen 
Schädlichkeiten  verunreinigte  Luft,  kalte,  feuchte,  mit  Dün- 
nsten geschwängerte  Atmosphäre,  syphilitische ,  oder  durch 
scharfen  weifs^d  Fiufs  bei  dem  Durchgange  des  Kindes 
durch  die  Scheide  erfolgte  Infecüon  an.  Vorzüglich  scheint 
aber,  wie  Oenierlen  bemerkt,  das  ungeschickte  Abwischen 
des  Kindesschltimes  mit  Schwämmen,  die  bisweilen  nicht 
einmal  gehörig  rein  sind,  diese  Krankheit  zu  veranlassen. 
Nach  V.  Wallher's  Jbeubachtungen  werden  frühzeitig  geborne 
Kinder,  Zwillinge  und  priliinge  am  leichtesten  dayon  befal- 
len. —  In  Gebärhäosem  kommt  sie  manchmal  epidemisch 
oder  endemisch  vor. 

Die  Behandlung  der  leichteren  Fälle  fordert  nur  ^chutv 
vor  Liclilreiz.  grofse  Reliiliclikeit  in  Beziehung  auf  die  Zini- 
merluft,  die  Wäsche  und  die  Augen  selbst.  Diese  müssen 
täglich  mehrmal  mit  lauwarmem  Wasser,  oder  mit  lauem 
Wasser  und  Milch  gemischt,  sanf^  gereinigt  werden.  Waniae 
Bäder  thun  gewöhnlich  gute  Dienste.  —  Erreicht  die  Eni* 
Zündung  einen  höheren  Grad,  so  mache  man  kfible  Ueber« 
Schläge  über  die  Augen  mit  in  Wasser  von  8  — 10'^  R.  an- 
gefeuchtclcn,  leichten  Compressen,  später  Ucbcrschläge  von 
einer  schwachen  Auflösung  von  essigsaurem  Blei,  oder  Sub« 
limat,  oder  Lapis  divinus,  oder  Zinkvilriol  mit  einem  Zu- 
(mtze  yon  Opiumtinctur.    Steigt  auch  dann  noch  die  £nt- 
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)rfkidung,  80  mufs  man  an  jedea  Aoge  1—2  Blutegel,  und 
auch  Vesicantien  hinter  die  Obren  aetzen  lassen,  iind  diese 

eine  Zeillang  im  Zuge  erhalten.  Bei  diesen  höheren  Graden 
der  Entzündung  müssen  auch  innerlich  anliphlogistische  Mit- 
tel gegeben  werden,  und  hier  empfiehlt  sich  besonders  Ca- 
Jomel.  —  Hinterläfst  diese  Krankheit  Folgeübei,  so  müssen 
aie  nach  den  Regeln  der  Kunst  bekämpft  werden. 

l>er  Soor  (Stomatitis  cum  excretione)  iat  vorzöge- 
weise  von  französischen  Aerzten,  zumal  von  Dreschet  uiid 
■Gnerseiit^  von  Vcron,  Lehtt  und  Billard  einer  besonderen 
Aufmerksamkeit  gewürdigt  worden.  —  Es  bildet  sich  eine 
rosenartige  Entzündung  auf  der  Oberfläche  der  Zunge  oder 
den  Wänden  der  Mundhöhle.  INacb  2—3  Tagen  zeigen 
flieh'  auf  denselben  entweder  kleine  weifse  Fancie»  oder'  mehr 
-oder  minder  grofse  Lappen,  oder  eiiie  rahmShntiche,  weifse 
Membran  auf  der  Zunge  und  den  Wänden  der  Mundhöhle. 
Die  weifsen  Puncte  vereinigen  sich  oft  zu  Lappen,  diese 
Schälen  sich  ab,  und  lassen  an  ihrem  Sitze  eine  entzündete 
Oberfläche  surück,  wo  sich  bald  wieder  neue  Concretionen 
absondern.  Mitunter  achreitet  die  Entzündung  bis  auf  das 
Velom  pälatinum  fort;  die  secerhirten  Lappen  fliefsen  zu- 
sammen und  überkleiden  die  Zunge,  den  inneren  Theil  der 
Lippen ,  die  Wangen  und  das  Gaumensegel.  —  Unpassende 
INahrung,  nicht  gehöriges  Reinigen  des  Mundes,  Zulpen  lü 
dgl.  und  verunreinigte  Luft  bilden  die  Ursachen  dieser 
•Krankheit  Darum  ist  der  Soor  Torzogawet^e  in  Findelhäii- 
-aem  anzutreffen. 

Der  einfache  Soor  ist  nicht  gefährlich,  überzieht  er  aber 
die  ganze  IMundhöhle,  so  zeigen  sich  bedeutende  Fiebcrer- 
Kcheinungcn,  das  Kind  wird  am  Saugen  gehindert,  und  die 
Krankheit  wird  gefährlich.  Die  Gefahr  steigt,  wenn  er  .sieh 
mit  OeaophagitiSy  Gastritis  und  anderen  Entzündungen  com« 
plicirt 

Besteht  der  Soor  in  wenigen  an  der  Spitze  oder  Ober* 
fläche  der  Zunge  oder  auf  dem  innern  Rande  der  Lippen 
oder  den  Wandungen  der  Mundhöhle  befindlichen  weifsen 
'Punclcn,  so  hat  man  diese  Stellen  nur  mit  einem  schleimigen 
Decocte  mittelst  eines  Maler-  oder  Charpiepinsels  täglich  mehr- 
mals zu  bestreichen.  Fliefst  er  mehr  zusammen,  bildet  er 
•Lappen  oder  den  rahmartigen  Ueberzug,  so  sind  Einapntzun- 
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gen  in  den  Mund  mit  Abkochungen  von  MihleimigeB  Millebi 
(Rad.  Allh.,  Herb,  el  Om*.,  Mdv^  Rad*  Salep  «tc)  mit  Umug 
▼cffmischt,  zu  macheo.  —   Steigt  die  Entzfindung,  ee  eind 

innerlich  Antiphlogistica  zu  verabreichen,  ebenso,  wenn  der 
Soor  sich  mit  andern  Entzündungen  komplicirt. 

£e  roufs  eine  passende  Nahrung  gewählt,  für  §fUle  Loll^ 
überhaupt  (Ur  iieinliebkeilt  beeondera  dea  Mundee  geeoigt 
werden.  — >  Das  Abreiben  .der  ergriffenen  Stellen  mittelst 
eines  angefeuchteten  Florlappens  und  Zuckers,  das  so  häufig 
angewendet  wird,  ist  nachlheilig,  weil  dadurch  die  Entzün- 
dung vermehrt  wird.  Der  Mund  muü  mit  einem  zarten,  £s»- 
«en,  mit  kühlem  Waaer  angefeuchteten^  luuaenfii  Lappen  auf 

^cwe  sanfte  Weine  gereinigt  werden.  * 

Die  Seh  wä  mm  eben  (Aphthae,  Stomatitis  follicnfosa) 
sind  weifse  Bläschen,  die  sich  an  dem  innern  Rande  der  Lip- 
.pen,  an  den  Wangen,  an  der  Spitze  und  den  Seitenwänden, 
mitunter  auch  auf  der  Oberfläche  der  Zunge  zeigen«  pnd  sieb 
Inaweilen  über  den  Schlund  und  den  ganzen  Oarmkanal  ¥ar- 
breiteii.  In  diesem  Falle  smd  sie  Tom  Fieber  begleitet,  das 
Gesicht  fallt  ein,  es  erfolgen  Erbrechen,  gehackte,  säuerlich 
riechende,  grünlich  gefärbte  Stühle,  wozu  sich  häufig  Krämpfe 
gesellen,  unter  welchen  bisweilen  der  Tod  erfolgt. 

Schlechte,  unpassende  Nahrung,  nicht  gehöriges  ßein- 

Jialten  des  Mundes,  Sauglappen,  Scbluzzer  u.  digl.  md  Er- 
kältungen sind  die  verairiaaBenden  Ursachen.  —  Beschrän- 
ken sich  die  Aphthen  auf  den  Mund,  so  sind  sie  nicht  ge- 
fahrlich ;  verbreiten  sie  sich  aber  über  den  Schlund,  den  Ma- 
gen und  den  I.)armcanal,.80  künnen  aie,  wie  gesagt,  gelahr- 
bcfa  und  todtlicb  werden. 

Die  Follicnli  muoipari  der  Sflbleinibaat  der  Kau-  und 

:!Verdauungswerkzeuge  scheinen  jder  Silz  der  Krankheit  zu  aein. 

Die  Behandlung  ist  einfach.  Man  wasche  den  Mund 
mit  Zuckerwasser  oder  einem  schleimigen  Decocte  auf  eine 
zarte  Weise;  ist  die  Entzündung  gering,  so  kann  man  dazu 

laucb  Wem  mit  Zueker  oder  ein  Salbeideeoct  mit  Boseobo- 

•nig  nehmen;  dann,  bepusde  man  dierSteUcn  mit  B^rax,  in 

f  Rosenhonig  oder  einer  Salheiabkochung  aufgelöst.  Vor  dem 
Anlegen  des  Kindes  an  die  Brust  mufs  die  Warze  gehörig 

.gereinigt  .werden.  —  Alle  unpassende  £rnährnngimiUel  awd 
au  enllemen,  und  für  Beinticbkeit^bat:  man  Sorge  w  taap«. 
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Sind  Verdauung8it5rang^n  TorfaMiden,  80 -gebe  man  innerlich 
etwns  Uqiior  kali  acet.  mit  Manna-  oder  Rhabarbersaft;  ist 
£rkältUDg  die  Veranlassung,  so  reicht  man  etwas  Vin.  stibiat., 
oder  Spirit  Minder,  mit  Lindenblülhen-  oder  Fliederthee.  — 

Indigestion,  Colik,  Obstrnctionen,  Diarrhoe  der 
Neugebornen. 

Indigestion  und  Colik  der  Neagebornen  geben  sich 
kund  durch  Auftreibung  des  Leibes,  Unruhigsein  und  anhal- 
tendes Schreien  des  Kindes,  saures  Erbrechen,  schleimige, 
oanre,  geronnene,  grilne  Stuhlgllnge^  Heraufnehen  der  Scheie 
kel  gegen  den  Unterleib,  EiagefiillenheSt  des  Gesichts  n.  drgl. 
UnregelmSfsige  Darreichnng  der  -Emilhningsmiltel,  zweck- 
widrige, relativ  unverdauliche  Nahrungsmillel  z.  B.  Breie, 
Schluzzcr,  dicke  Suppen,  Fleischbrühen  u.  drgl.,  Erkältungen 
der  Kinder ;*iinregelniärsiger  Lebenswandel,  der  Genufo  schlech- 
ter, schwerverdanKdier,  blähender  Speisen,  Affecte  and  Le»- 
densdiaflen  von  Seiten  der  Mutter* erzeugen  diese  Leiden  der 
Kinder.  Hier  mnfs  man  besonders  die  Grundursache  zu  ent- 
fernen suchen.  Warme  Uebcrschläge  auf  den  Unterleib,  beru- 
higende Klystire  sind  hier  von  grofsem  yortheile.  Durch 
inneiüche  Mittel  suche  man  die  Digestion  zu  heben,  und  die 
•Saurebildang  zu  beschriinken.  Magnesia  eafbooica  mit  Rheum 
hat  sich  hier  groisen  Ruf  erworben.  Als  Ransmtttel  sind 
Aufgüsse  von  Fenchel-,  Anis-  und  Kümmelsamen  hiuläng« 
lieh  bekannt. 

Verstopfung  kommt  bei  Kiftdern  häufig  vor,  und  es 
entstehen  darMto  viele  Folgekrankheiten,  b.  B«  Congestienen 
nach  Brust  undKop^  Getbsucht,  KrSinpfe  u.  drgl.  —  Zweck- 
mSfinge  Diät,  Klystire  und  geUnd  abführende  Safte  führen 
leicht  das  gewünschte  Ziel  herbei. 

Diarrhöe  ist  bei  Neugebornen  selten,  und  beruht  mei- 
stens auf  zweckwidriger  Nahrung  fiir  Kind  und  Säugende, 
und  auf  Efkaltungen.  Schleim^  Mittel,  besonders  Auflösun- 
gen von  Gnmi  mimos.,  G.  tragaeanth.  u.  drgU  'reichen  gc-  • 
w5hnlich  aus.  Bei  anhaltender  Diarrhöe  legt  man  Empl.  aro- 
roat.  auf  den  Unterleib  oder  macht  aromatische  Kräuterauf- 
schläge, mit  Wasser  und  Wein  bereitet,  auf  denselben.  Bei 
Erkältungen  reicht  man  leicht  schweifstreibende  Mittet 

Opium  und  die  ihm  nahestehenden  Narcotica  mfissen 
mmiedeii  werden,  weil  sie  die  Diarrhöe  zu  leicht  stopfen, 
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«od  Cohgeslioiien  nadi  dem  GeUme  TenitMdieii.  Enttldil 

die  Diarrhöe  dnrch  Digestionafehler,  so.  thuii  kleme  Gaben 

von  lUieum  mit  IMac;nes.  carbon.  und  Elacosacch.  foenicul.  elc. 
gute  Dienste.  —  Liegt  diesen  Uebeln  keine  Entzündung  der 
'DigefUoiwm^ne  zu  (irunde,  80  gehen  sie  gewöbnUch  leicht 
vorüber,  wenn  die  Diät  geregelt  wird. 

Die  Gelbsucht  der  Nengebornen  (Icterus  neonato- 
rum) ist  Iheils  bedingt  durch  die  wichtige  Ponclion  der  Le^ 
.her  im  INeugebornen,  Iheils  durch  die  reizbare  Haut  dessel- 
cen.  Baer  sagt  mit  Recht :  „Kinder,  deren  Uaut  gleich  nach 
oder  bald  nach  der  Gebart  eine  mehr,  als  gewöhnlich  dun- 
•kelrothe  Farbe  annimmt,  werden  am  gewöhnlichsten  von  de^ 
Gelbsucht  befallen.  Es  scheint  also,  dafs  der  Grund  davon 
:zuin  Thcil  mit  in  dem  Hautgewebe  selbst  liege,  und  diejeni- 
•geq  Ursachen,  welche  man  von  derselben  aniugeben  pflegt, 
«war  öfter  sich  zugleich  finden  mögen,  aber  dessenungeachtet 
nicht  so  geartet,  so  wesentlich  zum  Zustande  nothwendig 
seien,  um  den  Arzt  zu  vermögen,  seinen  Kurplan  ein»g  ode^ 
nur  hauptsächlich  wider  sie  einzurichten." 

Boer  hat  demnach  den  Causalnexus  zwischen  der  erysi- 
•pelatösen  Hautentzündung  und  der  Gelbsucht  geahnt 
Es  ist  für  Jeden,  der  die  Physiologie  des  neugeborneh  Kia- 
fdes  klar  durchschaut,  auPser  Zweifel,  dafs  die  anfsere  Haut 
mit  der  das  chylopölische  System   umkleidenden  Schleim- 
haut, die  ja  nur  eine  Fortsetzung  derselben  ist,  im  innigsten 
'Verbände  stehl,  und  dall  die  erysipelalöse  Entzündung,  wel- 
che die  SiiTsere  Haut  in  verschiedenen  Abatufungen  tritt, 
-leicht  durch  den  Connexus  diese  Schleimhaut  In  Mitleiden- 
schaft ziehen,  und  somit  die  Leber  ergreifen  mofs.  Oester^ 
len  hat  richtig  beobachtet,  wenn  er  sagt:  ,,Eine  vieljährige 
-imd  sorgfältig  angestellte  Beobachtung  hat  mich  gelehrt,  dals 
.diese  Gelbsucht-  immer  im  genauesten  VerhäUnifs  mit  feiler 
-(der  erysipelatösen  nämlich)  entzündlichen  Hautaffedion  stehe, 
und  dafs,  je  inleiisiver  und  extensiver  diese  gewesen,  desto 
in-  und  extensiver  auch  die  darauf  folgende  Gelbsucht  scyn 
•  werde."    Es  ist  daraus  erklärlich,  warum  sie  bei  frühzeitig  gc- 
ibomen,  bei  blonden  niid  rothhaarigen  Kindern,  bei  Zwillingen 
undDnIiingen  häufiger,  ist^' als  fod  reifen  nhd  dunkelhaarigcki 
Kindern.  > 

Die  Gelbsucht  beruht  im  Diirthschnlttc  auf  einem  ent- 
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^Alielieii  HiBise  dev  Leber*   Die  Galle  wird'  bei  GdbBaoii^ 

in  der  Leber  ab-,  aber  nicht  ausgesondert.  Die  abgesonderte 
Galle  wird  aufgesogen,  und  durch  die  ßlulgefäfse  in  die  ver-« 
scfaiedenen  Tbeile  des  Körpers  getragen  und  abgesetzt;  daher 
röhrt  die  gelbe  Farbe  der  Haul,  der  Alboginea  der  Aogen« 
des  HerAbentels,  des  Herzens,  der  Thymusdrüse,  des  Pancreas, 
des  Mesenterium,  des  Darmkanals,  der  Lungen,  des  Serums, 
der  Knochen  u.  s.  w.,  wie  sie  Billard  gefunden  hat. 

Die  Gelbsucht  ist  dem  Grade  nach  sehr  verscliiedeii« 
Bald  •  erscheint  sie  nur  als  unbedeutendes  Symptom  ohne 
sonderliche  Störung  des  Allgemeinbefindens,  bald  ist  sie  eine 
sehr  bedeutende  Krankheit.  In  dem  letzten  Falle  ist  die 
Hautfarbe  dunkelgelb,  der  Unterleib  aufgetrieben  und  geppnnnt, 
die  Stuhlausleerimgen  sind  unordentlich,  weifsgrau,  doch  mit- 
unter auch  gelb;  das  Gesiebt  eingefallen;  es  entwickeln  sich 
Fieber,  Verdauungsstörungen,  Schwämmchen  im  Monde  ubdl 
Darmkanal,  Couvulslonen  und  zuweilen  erfolgt  unter' diesen 
der  Tod. 

Allerdings  können  äulsere  Veranlassungen,  als  schlechte, 
unzweckmärslge  Nahrung  für  Kind  oder  Säugende^  Affectiv 
und  Leidenschaften  der  Letzten,  Erkaltungen  des  Kindes  mit^ 
bedingende  Ursachen  sein. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  dem  Grade  der  Krank-' 
heit,  wie  schon  angedeutet. 

Die  Behandlung  hat  vorzugsweise  ins  Auge  zu  fassen, 
dafs  nur  solche  Mittel  angewendet  werden  dürfen,  welche 
die  erysipelatöse  Entzündung  der  Haut,  des  Darmkanals  und 
der  Leber  mindern  und  anriiobon.  Darum  sind  die  so  sehr 
empfohlenen  Abführsäfle,  alle  die  Haut  erregende  und  rei- 
zende Mittel  zu  vermeiden;  dagegen  empfehlen  sidi  die  reiib- 
mindernden,  öligen  Mittel  und  in  höheren  Graden  Calomel.  — 
Lane  ßäder  mit  Milch,  mit  schleimigen  Abkochungen,  mit 
Kleie  und  Mehl  Ihun,  wie  wir  aus  eigner  Beobachtung  wis- 
sen, viel  bessere  Dienste,  als  alle  empfohlene  Hautreize.  — 
Diacodionsyrup  und  alle  dem  Opium  verwandte  Mittel  sind 
ZU  verwerfen,  weil  nur  höchst  selten  ein  Krampf  der  Gallen- 
gängc  die  Grundursache  des  Uebels  ist,-  und  sie  auch  in  die- 
sem Falle  das  Lob  nicht  verdienen,  dafs  man  ihnen  so  reich- 
lich spendete.  Man  fahre  mit  den  Oleosis  so  lange  fort,  als 
noch  irgend  eine  Reizung  im  Unterleibe  sich  iladet,  und 
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man  wird  zu  einem  bessern  Ergcbnifo  gelaogeQ»  aU  mit  allen 
caipiblileiieii  Nervinis  oder  MarcoUda,  . 

Die  krampfhaftaii  KrankbttUn«  ConvolaioBeii 
md  Triamna  der  NeugeborneB  aiod  hSu6g  blolaea  Sym» 

ptom  anderer  Leiden.  Doch  treten  sie  mitunter  auch  als  idio- 
pathische Krankheiten  auf.  Die  Convuisionen  characteri« 
alren  sich  als  krampfhafte  Bewegungen  der  GUedaAafaeB»  Yef» 
drehen  dea  kopfea  und  der  Augeni  Vetserruegan  der  Ge^ 
aichtamuakclny  Aechaen  und  StöhacB  u.  drgl.,  die  penodiach 
auftreten,  Intervallen  machen,  und  von  neuem  eintreten. 

Die  Ursachen  sind  verschieden :  zu  frühe  Gcburf,  Erkäl- 
tungen, zweckwidrige  Nahrung,  Würmer,  zu  festes  Einachaü- 
ren  «ler  Kinder,  AflBeele  imd  Leidenachaftf«  der  Siegenden,  ^ 
kiankhafte  Aeiaung  eimelner  Nerven  und  edler  Organe  dat 
Kmdea  u.  aw  w.  Die  Pregnose  iat  im  Durebachnitte  mifa- 
lich.  —  Die  Behandlung  mufs  sich  nach  der  Ursache  richten. 
Sind  die  Convuisionen  Erzeugnifa  anderer  KranUieiteny  so 
hat  aich  die  Behandlung  nach  dieaen  zu  richten. 

Im  Allgemeinen  aind  beaanftigende»  beruhigende  Mit* 
lel  SU  empfehlen.  Laue  Waaaerbäder  mit  Milob,  oder  «• 
nem  Aufgusse  von  Chamillen,  Baldrian,  u.  drgl.,  beruhigende 
Einreibungen  aus  Oi.  chamomill.  coct.,  aus  Ol.  hyoscyam. 
coct.  etc.,  beruhigende  Klystire.  Sind  aie  idiopathiacb»  ao  aind 
Zinkblumen  (Flor,  aind)  innerlich  zu  empfehlen.  —  Opium 
nnd  dergleichen  Mitlei  aind  zu  verwerfen;  aoch  Moachoa 
leiatet  nur  hdchat  aelten  bei  an  kleinen  Kindern  eine  gün* 
stige  Wirkung. 

Der  Kinnbackenkrampf  (Trismus  neonatorum)  er- 
acheint  oft  plötzlich.  Es  tritt,  am  häufigaten  zwischen  dem 
3.  und  10,  Tage  nach  der  Geburt,  eine  periodiache»  apSter 
gewöhnlich  anhaltende  Unbeweglichkeit  der  Kinnlade  ein,  wo* 
bei  die  Kinnladen  biaweilen  dicht  auf  einander,  bisweilen  von 
einander  entfernt  stehen  bleiben;  das  Kind  kann  nicht  sau- 
gen und  stirbt  gewöhnlich  bald,  wenn  das  Uebel  nicht  schnell 
gehoben  werden  kann.  Die  Crundursadie  liegt  häu6g  in  ei- 
ner  Entzündung  dea  kleinen  Gehirns  oder  der  obern  Partie 
dea  Rückenmarka;  doch  kömmt  der  Kinnbackenkrampf  auch 
als  Störung  des  Gangliensyslems  und  anderer  Nervenparticen 
vor.  —  Als  äufsere  Ursachen  führt  man  frühzeitige  Geburt, 
Verletzungen  während  der  Geburt,  Entzündung  der  JNabelar- 
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ferie,  ErkUtongeti  «.  drgl.  aih  —  Die  Prognose  ist  sehr  ungün. 
slig,  und  wird  um  so  ungBnstiger,  wenn  sich  der  Tnsmns 
zu  Tetanus  steigert.  Die  Behandlung  mufs  sich  auf  aufser- 
Kehe  Mittel  beschränken.  Besänftigende  B&der  (aacb  <$eAttl»y 
ond  Klystife»  Bhitegel  in  den  Nacken  und  unter  den  Nabel» 
Ableitangen  auf  die  ExtrcmilSten  sind  die  Hanptniittel.  — 
Bei  längcrdauerndem  Trismus  oder  bei  Uebergang  in  Tetanus 
mufs  man  durch  nährende  Bäder  und  Klyiilire  die  Repro« 
duction  unterstützen.  F — st 

KINDBfiTT.  a  Wochenbett 

KINDBETTFIEBER.  Das  Kmdbettfieber  wurde  schon 
von  Hippokra(e9  genau  beschrieben,  und  war  auch  den  übri- 
-  gen  Aerzten  des  Alterlhums  bekannt.  Als  eine  besondere 
Krankheitsform  wurde  es  jedoch  zuerst  von  Strother  1718 
aufgestellt  und  ist  seit  dieser  Zeit  mit  besonderem  Fleifse  von 
den  Aenten  aller  Linder  bearbeitet  worden.  Man  konnte 
jedoch  kaum  Aber  die  Ausdehnung,  welche  man  der  Benen- 
nung „Kindbellfieber«  zu  geben  habe,  einig  werden;  indem 
einige  Aerzte  jeden  fieberhaften  Zustand  im  Wochenbett,  An- 
dere nur  bestimmte  Krankheitsformen  als  Kindbcllfieber 
ansehn.  Wir  müssen  es  hier  unterlassen  in  diesen  Gegen- 
Aland  genauer  einzugehn  und  wollen  nur  bemerken,  dafs  die- 
ser Punct  nur  aus  einer  richtigen  Auffassung  des  Wesens  des 
Kindbeltfiebers  sich  herausstellen  läfst,  und  können  in  dieser 
Beziehung  nur  das  wiederholen,  was  wir  schon  in  einer  fril* 
heren  Abhandlung  über  das  Kindbettfieber  (gemeinsame  Zeit- 
schrift für  Geburtskunde  Bd.  I.)  über  den  Begriff  dieser  Krank- 
heit ausgesprochen  haben.  „Das  Kindbettfieber  besteht  in  ei- 
ner Störung  der  Functionen,  durch  welche  die  Rückbildung 
des  weiblichen  Körpers  und  insbesondere  der  GeschlechtS- 
theile  nach  vollbrachter  Geburt,  in  den  nicht  schwangeren, 
gesunden  Zustand  bewirkt  wird,  und  welche  sich  Sufsert  in 
krampfhaft  erhöhter  Gefafsthätigkeit,  entzündlichem  Lokallei- 
den des  Unterleibes  oder  vikariirend  ergriffener  Organe  und 
Alteration  des  Nervensystems,  mit  mehr  oder  minder  allge» 
meiner  Störung  der  diese  Kückbildung  bedingenden  Secretio- 
nen  und  Meigung  zu  serösen  Ausscheidungen  in  den  entzünd- 
fich  ergriffenen  Organen.**  Nach  dieser  Bestimmung  kann  diese 
Krankheit  nur  hei  Frauen  im  Wochenbette  vorkommen,  und 
darf  nicht  als  die  Entzündung  eines  beslimuilen  Organs,  wie 


Digitized  by  Google 


B2»  KmMificiMr. 

die  der  GeUrmotter  oder  des  BeocbUle  »«geMlm  irerdeo; 

da  diese  an  und  för  sich  oieniab  eki  Kindbellfieber  abgeben 

kann.  Das  Kindbcttfieber  geht  vielmehr  lediglich  aus  einer 
Störung  der  VVochensekreUon  hervor,  mag  diese  eine  primäre 
oder  iekuodire  durch  eine  andere  Krankheit  bedingte  sein;  es 
wird  unter  solchen  Verhältnissen  sich  vorsügUch  ein  entsündK- 
ches  Leiden  des  Unterleihs  ansbilden,  aber  es  kennen  auch  vika- 
riirend  andre  Organe  ergriffen  werden,  so  dafs  das  Kindbellfieber 
nicht  auf  die  Entzündung  der  Unterleibsorgane  beschränkt  wer- 
den kann»  und  unter  andern  Formen,  wie  wir  später  angeben 
werden,  auHsulreten  Termag.  Gegen  die  Annahme  einer  einbchen 
Entzündung  müssen  wir  auch  noch  die  Mitleidensdtaft  des 
^iervensystems,  welche  als  eine  wesenlliche  Erschcinnung  an- 
^Hisehen  ist,  anführen,  so  dafs  dasselbe  sogar  als  ein  rein  ner- 
vöses oder  ty{diöses  Fieber  auftreten  kann,  was  namentlich 
bei  Epidemieen  beobachlel  wird« 

Vor  allem  mufs  man  es  als  wichtig  ansehn  $  die  Ver« 
Sndcrungen,  welche  in  dein  weiblichen  Organismus  durch  die 
Schwangerschaft^  Geburt,  und  das  Wochenbett  veranlafst  wer- 
den, gensu  Bu  erforschen,  da  wir  nur  auf  diese  Weise  den 
Boden  SU  erkennen  vermögen,  auf  dem  sich  die  in  Rede  ste- 
hende Krankheit  ausbildet;  und  wir  wollen  daher  diejenigen 
Veränderungen,  welche  mit  dem  Kindbctlfiober  in  näherer 
Verbindung  stehn,  soweit  es  der  Raum  gcstallet,  darsteUen« 

Zunächst  kommt  hier  in  Betracht,  dafs  im  schwangern 
Organismus  der  Unterleib  in  vielfacher  Beziehung  der  Cen- 
tral punct  des  Organismus  wird. 

Es  ist  daher  leicht  zu  erachten,  dafs  Krankheitsprocesse, 
welche  eben  aus  der  Schwangerschaft  hervorgehen,  vorj^üg- 
lich  ihren  Sitz  im  Unlerleibc  nehmen  werden,  was  also  na- 
mentlich von  dem  Kindbett6eber  gilt«  So  wie  wir  aber  in 
der  Schwangerschaft  hau  (lg  wahrnehmen,  dafs  andere  Organe 
als  die  Unterleibsoreanc  aui  unecwöhnliche  Weise  afficirt  wer- 
den,  ebenso  w^erden  wir  auch  bei  Krankheiten  und  im  Kind- 
belle  ein  ErgriiTensein  derselben  beobachten.  So  wie  man 
behaupten  kann,  dais  bei  der  krankhaften  Mitleidenschaft  der 
Brustorgane  und  des  Gehirns  etc.  an  dem  Schwangerschaftspro- 
cesse,  die  für  die  Unterleibsorgane  erregte  normale  Erregbar*' 
keit  sich  nach  jenen  Organen  verselzt  habe,  so  werden  auch 
im  Kindbettüeber  diese  Organe  vikariircnd  ergriÜen. 

Aufser- 
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Aorserdem  dfhrfen  wir  die  Veränderungen,  welche  in  den 
verschiedenen  Systemen  und  Organen  dos  Korpers  während 
der  Schwangerschaft  auftreten,  in  Bezug  auf  die  Erscheinung; 
des  Kindbellhebers  nicht  übersehen;  so  machen  wir  auf  die 
Umstlmmung  im  Nervensysteme  und  auf  die  Veränderungen 
des  Blutsystems  aufmerksam ,  aus  welchen  wir  die  nervösen 
Erscheinungen  des  KindbeUfiebcrs  und  die  eigenlhümhche 
Neigung  zur  AusschwiUung  bei  einer  genaueren  Erörterung  zu 
erklären  vermögen. 

Eine  genaue  physiologische  Betrachtung  der  Geburt,  wel- 
che wir  hier  als  bekannt  voraussetzen  müssen,  weist  zwar 
nach,  dafs  durch  die  Anstrengung  während  der  Geburtsarbeit 
die  Säfte  noch  reiclilich  nach  dem  Lnterleibe  hingeleitel,  aber 
zum  Theil  schon  die  in  der  Gebärmutter  angehäufte  Erreg- 
barkeit consumirt  und  die  Richtung  der  Säfte  nach  der  Pe- 
ripherie bedingt  wird,  so  wie,  dal's  durch  eine  mälsige  Blut- 
entleerung  aus  der  Gebärmutter  zunächst  die  Plethora,  in 
welcher  sich  die  Unterleibsorgane  während  der  Schwanger- 
schaft befanden,  entfernt  wird.  Die  Geburtsthätigkeit  steht 
daher  mit  den  Unterleibsorganen  in  nächster  Beziehung  und 
die  Folgen  von  Störungen  derselben  werden  sich  daher  vor- 
nehmlich in  diesen  Theilen  aussprechen.  Die  Gehurt  hat  fer- 
'  ner  durch  ihren  Einflufs  auf  das  Nervensystem  und  auf  das 
ßlutsystem,  welche  Systeme  sie  in  eine  heftige  Aufregung, 
nach  welcher  eine  Erscliüpfung  und  Ruhe  erfolgt,  versetzt, 
einen  wichtigen  Einflufs  auf  die  Erzeugung  des  Kindbettüe- 
bers.  Es  ist  aber  die  Ruhe  für  den  Rückbildungsprocefs  des 
Organismus  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  und  kommt  erstere 
nicht  zu  Stande,  so  wird  letzterer  auch  gehindert  werden,  und 
da  hierdurch  das  Kindbettfieber  wesentlich  bedingt  wird,  so 
hat  auch  die  Geburt  selbst  einen  bedeutenden  Einflufs  auf 
das  Auftreten  dieser  Krankheit.  Aber  auch  ohne  solche  Stö* 
rongen  versetzen  die  Schwangerschaft  und  die  Geburt  den 
Organismus  in  einen  solchen  Zustand,  dafs  später  auftretende 
Krankheitszustände  eigenlhümhche  Erscheinungen  erkennen 
lassen  werden. 

In  dem  Wochenbette  wird  der  durch  die  Geburt  ange- 
regte Rückbildungsprocefs  vollendet,  und  da  das  Kindbett- 
fieber mit  demselben  in  inniger  Beziehung  steht»  so  hat 
man  natürlich  das  Wesen  und  die  Ursache  des  Kindbetlfie- 

Med.  chir.  Eocjcl.  XIX.  Bd.  34 
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bm  durch  die  VorgSnge  des  Wochenbettes  mk  Recht  m  he* 

gründen  gesucht;  denn  die  Störungen  dieser  Vorgänge  haben 
direct  die  Erzeugung  des  Klndbell Hebers  zu  Folge.  D.is  Wo- 
chenbett spricht  sich  aber  vorzüglich  in  materiellen  Secretio- 
netty  welche  früher  oder  später  auftreten,  aus:  nemlicb  in  der 
Hautoecretton,  dem  Lochialflufs  und  der  Milchsekretion,  und 
diese  Ausscheidungen  müssen  in  ihrer  Beziehung  sum  Kind- 
beltßeber  näher  betrachtet  werden. 

Die  Haulsecrction  scheint  uns  im  Allgemeinen  nicht  ge- 
nug hervorgehoben  zu  sein«  Sie  ist  sowohl  in  dynamischer 
als  materieller  ßeiiehung  von  Wichtigkeit.  Sie  befand  sich 
während  der  Schwangerschaft  in  einer  relativen  Unthütigkeit, 
und  durch  ihre  Thätigkeit  wird  im  Wochenbette  der  frühere 
Zustand  des  Organismus  am  sichersten  wiederhergestellt.  Sie 
wirkt  anlagonislisch  ge;:en  den  Unterleib,  und  wird  sie  gestört, 
dann  tritt  eine  doppelte  Reihe  von  krankhaften  Ersdieinunr 
gen  auf;  es  wird  die  Bückbildung  des  schwangeren  Organis- 
mus gestört,  die  Richtung  der  Safte  von  dem  €entmm  nach 
der  Peripherie  wird  unterbrochen,*  die  in  den  Geschlechtsor- 
ganen und  dem  Unterleibe  angehäuften  Säf^e  werden  nicht 
abgeleitet,  und  die  daselbst  noch  bestehende  Erregbarkeit 
consumirt,  das  Blut  wird  nicht  von  den  überreichen  Stoffen 
heireit,  ebenso  das  Ljmphsystem  und  dßs  Nervensystem 
verbleibt  In  dem  früheren  Zustande.  Anderseils  wird  aber 
die  unterdrückte  Hautthäligkeit  direct  in  anderen  Organen 
krankhafte  Thätigkeiten  hervorrufen  und  zu  Entzündungen 
und  fieberhaften  Zuständen  Veranlassung  geben,  welche  dann 
vorsüglich  in  den  Unlerleibsorganen  ihren  Sita  nehmen. 

Der  Lochialflufs  mnfs  nach  unserer  Ansicht  an  Wich- 
tigkeit der  Hautsecretion  nachstehen,  da  er  mit  dem  Gesammt- 
Organismus  nicht  in  so  inniger  Beziehung  steht,  und  anderer- 
seits sich  weniger  auf  dynamische  Weise  wirksam  zeigt;  er 
dient  iiauptsächlich  xur  Beförderung  des  Rückbildungsproces- 
ses  der  Gebärmutter«  und  vermag  im  Allgemeinen  die  Abdo- 
minalplethora  su  vermindern*  Er  bedingt  daher  mehr  eine  ma- 
terielle Ausscheidung.  Eine  Störung  desselben  wird  die  Rück- 
bildung der  Gebärmutter  stören  und  die  Verminderung  der 
Abdominalplelhora  verhindern,  wodurch  dann  der  Gesammt« 
Organismus  afficirt  wird,  und  das  Kindbettfieber  auf  mehr  in- 
directe  Weise  sich  erzeugt. 
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Die  Milch  secrction  stellt  gleichsam  eine  Fortsetzung  des 
Schwangerschaftsprocesses  im  weiblichen  Organismus  dar,  und 
übernimmt  so  dynamisch  die  Thäligkeit  der  Gebärmutter^ 
andererseiU  zeigt  sie  sich  darch  die  materielle  Secretion  ao£ 
den  Organismus  von  Einflufs*  Da  jedoeh  die  Milchsecretion 
nur  spH  ihre  vollkommene  Ausbildung  erreicht,  das  Kind- 
bcHfieber  aber  schon  früher  auftritt,  ihr  Eintrilt  selten  eine 
critische  Aosicening  bedingt,  vielmehr  als  eine  secundäre  Er« 
scbeinnng  anzusehen  ist,  so  mufs  sie  an  Wichtigkeil,  in  Be- 
zug auf  das  Auftreten  des  Kindbettfiebeis,  der  Hautsecretion 
nachstebenr. 

Wir  haben  hier  ganz  im  Allgemeinen  jiie  Verhältnisse 
der  Schwangerschaft,  der  Geburt  und  des  Wochenbettes  dar- 
geiban,  und  darauf  aufmerksam  zu  macben  gesucht,  dafs  aus 
^  diesen  die  wasentUcben  Erscheinungen  des  Kindbettfiebers 
sich  erklSren  lassen.  Das  Kindbettfieber  stellt  den  Urtypus 
der  Wochenkrankheiten  dar,  indem  alle  wesentlichen  Erschei- 
nungen innij^  mit  jenen  Verhältnissen  zusammenhängen,  aber 
Yf\t  haben  hiermit  keinesweges  gesagt,  dafs  jede  Krankheit, 
welche  im  Wochenbette  auftritt,  als  Kindbettfieber  zn  betrach« 
ten  sei«  Es  mufs  einm(il  der  Rückbildungsprocefs  gestört  sein, 
dann  aber  ein  entzündliches  Leiden  eines  Organes,  und  na- 
mentlich eines  Unterleibsorganes  oder  vikariirend  eines  andern 
Organes  zugegen  sein,  so  dafs  das  Kindbettfieber  in  seinen 
Beziehungen  als  Wochenkrankheit  und  seinem  Sitze  nach  als 
ein  entzündliches  Leiden  eines  Unterleibsorganes  gewürdigt 
werden  mufs,  wie  solches  in  unserer  erstgenannten  Abhandf- 
lung  über  das  Kindbettfieber  geschehen  ist,  und  in  einer 
ausfü in  lieberen  Arbeit  später  umständlicher  erörtert  wer- 
den soll. 

In  einer  dritten  Beziehung  mufs  femer  das  Kindbettfie« 
her  unsere  Aufinerksamkeit  in  Anspruch  nehmen,  in  sofern 
es  nämlich  als  ej^demische  oder  contagldse  Krankheit  auf- 
tritt. Das  epidemische  Auftreten  der  Krankheit,  mufs  in  dop- 
pelter Beziehung  betrachtet  werden.  £s  entwickelt  sich  näm- 
lich dieselbe  zu  gewissen  Jahreszeiten  und  in  gewbsen  Oli« 
maten  vorzugsweise  häufig,  und  wir  bemerken  auch  häufig 
eine  bestimmte  Constitntio  aSris,  in  Folge  derer  das  Kindbett- 
fieber  ohne  erkennbare  Ursache  epidemisch  auftritt.  Wir  un- 
terlassen hier  die  verschiedenen  Angaben  der  Schriftsteller 
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mnttSndlSdi  unsvnhreiiy  da  die  ResnlUite  in  yielfMber  Bnie- 
hung  noch  sehr  unsicher  sind,  und  verweiten  auf  die  Actio- 

logie  der  Krankheit. 

Von  diesem  epidemischen  Kindbettfieber  mufs  das  con- 
taglose,  welches  von  di  n  neuern  GeburUbelfern  angenommen 
wird,  wohl  unterschieden  werden.  Es  wird  hier  durch  mias- 
matische Uebertragun^  nicht  allein  die  Ansteckung  auf  fge* 
Bunde  Wöchnerinnen  verpflanzt,  sondern  in  der  Regel  auch 
ein  hoher  Grad  von  liusarligkeit  der  contagiösen  Epidemie 
ausgebildet.  Wir  können  jedoch  keinen  Beweis  führen,  dafs 
sich  ein  Contagium  sui  generis  erzeuge,  und  es  sprechen 
nach  unserer  Ansicht  die  Erfahrungen  hierfür  nicht  Die 
Beobachtungen  über  das  contagiöse  Kindbettfieber  lassen  sich 
nur  in  grofsen  Gebaranstalten  machen,  und  man  nimmt  in 
denselben  wahr,  dafs  zu  einigen  Zeiten  sich  nicht  allein  die  • 
Krankheit  ungleich  häutiger  als  Irüher,  sondern  auch  viel  gefähr- 
lich zeigL  Die  Uebertragung  scheint  uns  hier  mehr  eine  mittel* 
bare  zu  sein»  Bei  einem  Zusammenliegen  vieler,  kurz  vor* 
her  entbundener  Frauen,  mufs  der  starke  Schweifs,  der  Ah- 
Hufs  der  Lochien  und  sonstige  Ausdünstungen,  schädliche 
Dünste  verbreiten^  und  so  eine  Verdcrbnifs  der  Luft  herbei- 
führen, welche  auf  alle  in  den  Krankensälen  sich,  aufhaltenden 
Individuen,  vornehmlich  aber  auf  die  Wöchnerinnen  selbst  sich 
schädlich  erweisen  mufs.  Da  nun  noch  mannigfache  andere 
Umstände  dazu  beitragen  können,  diesen  nachtheiligen  Ein- 
flufs  y-u  erhöhen  und  den  Organismus  der  \^  öchnerinn  her- 
abzustimmen, so  werden  nicht  nur  die  Wochcnsecrelionen  ge- 
slurt,  sondern  auch  ein  typhöses  Leiden  entwickelt  werden. 

Ehe  wir  zu  der  Krankheitsbeschreibung  übergehen,  wol- 
len wir  nochmals  wiederholen»  dafs  die  Störungen  im  Rück* 
bildungsprocesse  unter  allen  Verhältnissen  die  wesentlichen 
Erscheinungen  des  Kindbett  Hebers  ausmachen,  dafs  diese 
Krankheit  ein  enizündlichcs  Fieber,  welches  mit  localer  Ent- 
zündung im  Unlcrltibc  verbunden  ist,  darsfeUt,  dafs  die  Be- 
schaffe ei  t  des  Blut»  und  Lymphsystemes  den  eigenthümli- 
chen  Verlauf  und  Ausgang  der  Entzündung  bedingt,  dafs  das 
Nervensystem  einen  steten  Aniheil  nimmt,  der  namentlich  in 
den  üblen  Formen  des  miasmatisch -contagiösen  Kindbettfie- 
bers am  deutlichsten  hervortritt.  Aber  es  ist  das  entzünde 
liehe  Leiden  des  Unterleibes  nicht  nolhwendig  auf  das  Pc- 
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rUooäum  beschränkt;  die  Gebärmutter,  die  Eierstöcke,  der 
Darmeaml,  die  Venen-  und  Lymphgefafse,  so  wie  andere 
Theile  können  entzündet  sein;  ferner  sehen  wir,  dafs  an- 
dere Organe  ergriffen  werden,  ohne  daf^  d;)rum  die  Krank- 
heit aufhört  ein  Klndbetlfieber  zu  sein.  Wenn  durch  eine 
Störung  im  Wochenbette  eine  Entzündung  innerhalb  des 
Schädels  entsteht,  so  ist  diese  nnr  ein  moditicirtes  Kindbett- 
fieber,  und  wird  diesem  ahnlich  verlaufen.  Ebenso  ist  es 
mit  der  Entzündung  der  Brustorgane,  der  Phlegmasia' alba 
dolens,  der  Phlebitis  uterina  und  der  Pulrescentia  uteri.  Ich 
iialte  diese  Krankheiten  für  Formen  des  Kindbettficbers,  wel- 
che Ansicht  sich  pathologisch  als  richtig  bewahrt,  und  beson- 
ders in  therapeutischer  Beziehung  von  Wichtigkeit  erscheint 

Krankheitsbeschreibung.  Die  Krapkheit  tritt  in 
der  Regel  ZMrischen  dem  zweiten  und  Tierten  Tage  nach  der 
Entbindung  auf,  worin  die  Angaben  der  meisten  Schriftstel- 
ler übereinstimmen.  Sic  kann  jedoch  schon  wenige  Stun- 
den nach  der  Geburt,  aber  auch  erst  einige  Wochen  später 
sich  entwickeln.  Angaben,  daia  sie  nach  Monaten  und  nach 
Ablauf  eines  Jalires,  von  der  Entbindung  an,  sich  gebildet 
habe,  wie  Houft/el  und  Pinel  behaupten,  sind  irrthümlich. 

Die  Zelt  des  Auftretens  ist  für  die  E^^cheinungen  des 
KindbetKiebers  selbst  von  Wichtigkeit;  tritt  dasselbe  vom 
bis  zum  4.  Tage  nach  der  Entbindung  auf,  wie  es  am  hau* 
figsten  geschieht,  so  ist  die  Krankheit  rücksichtlich  der  Form, 
des  Characters,  des  Verlaufes  und  des  Ausganges  am  selbst- 
ständigsten  und  reinsten,  was  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Unterleibssymplome  und  die  Störungen  der  Wochensecre- 
lioncn  gilt.  Die  Diagnose  ist  aus  diesem  Grunde  hier  we- 
nigstens am  2.  Tage  der  krankiieit  durchaus  nicht  zweifel- 
haft, wenn  auch  am  ersten  Tage  noch  eine  Verwechselung 
mit  anderen  Fieberzuslanden  möglich  ist 

Tritt  das  Kindbettfieber  früher  als  am  zweiten  Tage 
nach  der  Geburt,  also  schon  während  oder  unmittelbar  nach 
der  Geburt  ein,  so  scheint  diese  Abweichung  in  der 
Zelt  der  Entwicklung  auch  eine  eigenthümliche  Form 
der  Krankheit  zu  bewirken«  Es  werden  sich  in  diesem  Falle 
die  Wochensecretionen  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur 
sehr  unvollkommen  einstellen,  was  natürlich  ist,  da  die- 
selben, bclbst  wenn  sie  vorhanden  waren,  wieder  zurücklre^ 
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teil.  Die  Erscheinungen  der  Krankheit  sind  in  ^«em  Falle 
gcfahrlichery  und  e«  zeigt  »ich  der  Lnterleib  gleich  vom  An- 
fange an,  Tonogsweise  leidend.  £«  wird  dieses  theils  durcti 
den  Zustand  der  Wöchnerin  an  dieser  Zeit,  tbeiU  dareh  die 
tiraichUchen  Momente  dea  Kindbetlfiebera  bedingt.  In  er* 
ater  Beziehung  machen  wir  auf  die  durch  die  Gehurt  za- 
nächst  hervorgebrachten  \  cränderungen  im  weiblichen  Or- 
ganismus aufmerksam ;  in  letzter  Beziehung  machen  wir  dar« 
auf  aufnerkaam,  dab  der  frühe  Eintritt  dea  Kindbetifiebera 
bedingt  werde  1)  dufch  eine  eigenthnmlicfae  Constitutio  epi- 
demica, 2)  durch  Erkaltung  vor  und  wShrend  der  Geburt, 
3)  als  N\  undfiebcr  durch  (>uetsehungen  oder  gar  Verletzun- 
gen der  Weichgebilde,  durch  Operation  oder  durch  Schwie- 
rigkeit der  Geburt  selbst,  4)  durch  üttenDäfsige  Anstrengun- 
gen bei  der  Gebort»  5)  durch  sehr  atarke  Himorrhagieen 
oder  Nervenaofölle  bei  der  Gebort«  Der  epidemische  Ein- 
fluFs  wird  aber  stets  ein  sehr  kräftiger  sein,  wenn  ilic  Krank- 
heit früh  auftritt,  und  die  übrigen  Ursachen  bedingen  zu- 
gleich Complicationen  des  KindbetUiebers«  Wir  müssen  in 
Bexiig  anf  dieselben  noch  anführen,  dafa  aie  nicht  die  häufi- 
gen und  weaentlichen  Ursachen  dea  Kiodbettfiehera  abgeben, 
da  dieses  aoch  nach  leichter  und  normaler  Geburt  erfolgt, 
dals  sie  daher  nicht  die  wesentliche  Krankheit  erzeugen,  dcr- 
aelben  aber  eine  gröfsere  Intensität  aufdringen. 

Man  hat  angegeben ,  dafs  das  Kindbeltfieber  vor  der  Ge- 
burt auftreten  kdnne,  was  jedoch  nur  bedii^  richtig  ist« 
Es  haben  sich  in  Fallen  dieser  Art  anderweitige  Krankheits- 
.  zustände  in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft  gebildet, 
die  Geburt  tritt  wahrend  ihrer  Dauer  eiui  und  sie  gehen 
alsdann  in  das  kindbettfieber  über. 

]Nichl  ao  ganz  selten  ist  ein  spaterer  Eintritt  dea  Kiftd- 
bettfiebera  vom  5.  bia  zum  14.  Tage.  In  der  Regel  aind 
dann  die  ursachlichen  Momente  sehr  kraftig,  und  wirkten 
direet  auf  die  Wochensecretiohen  ein.  Wenn  auch  die  Krank- 
heit dann  noch  sehr  heftig  wird,  so  ist  dieses  dennoch  mehr 
durch  die  locale  Entzündung  begründet;  denn  mit  der  spä- 
teren Entwicklung  geht  immer  das  Characteristische  dea  Kind- 
betlfiebera verloren;  ea  ist  namentlich  die  Meigung  zu  aeroa- 
l3^mphati8d^en  Aosschwitzungen,  und  die  eigenthümlicbe  Ver- 
bümmung  des  Nervensystems  in  hohem  Grade  gemildert. 
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Es  ist  daher  auch  fttr  die  BebaDdlniig  nicht  oothwendig,  die 
Abwetehongen  Im  Ruckbildungsprocesse  mit  gleicher  Strenge 

zu  berücksichtigen,  und  je  enlfernter  nach  der  Geburt  das 
Kindbeltiieber  eintritt,  desto  mehr  können  wir  bei  der  Be- 
haDdiuDg  die  allgemeinen  therapeutischen  Grundsätze  in  An- 
wendung bringen. 

Die  Krankheit  tritt  In  der  Regel  sogleich  unter  heftigen 
Erscheinnogen  auf;  nur  In  einigen  wenigen  Fällen  fängt  das 
Kindbeltiieber  mit  Symptomen  an,  die  kaum  dasselbe  erken- 
nen lassen,  oder  es  bildet  sich  aus  anderen  vorhergehenden 
Krankheitszuständcn  heraus.  In  der  Regel  entsteht  »ugteich 
mit  der  Störung  des  Riickbildungsprocesses  das  entxündiiche 
Lfocalleiden,  wenn  auch  die  Erscheinungen  dasselbe  nicht  so« 
gleich  deutlich  nachweisen.  Sind  Vorboten  vorhanden,  so 
erscheinen  diese  rheumatischer  oder  catarrhalischer  Natur, 
und  sind  dann  oft  nur  Ursache  der  Krankheit.  Gastrische 
Erscheinungen  nimmt  man  selten  als  Vorboten  wahr,  und 
noch  seltener  sind  diese  nervöser  Natur.  Man  hat  oft  an- 
gegeben, dafs  das  Milchfieber  sehr  hSnfig  In  das  Kindbett*  ' 
fieber  übergehe j  es  beruht  dieses  in  der  Kegel  auf  einer  fal- 
schen Diagnose,  indem  der  Aufang  des  Kiudbettfiebers  fiir 
ein  Mtlchfieber  gehalten  wurde. 

Nach  allen  Angaben  der  Schriftsteller  stellt  ein  mehr 
•her  minder  starker  Frost  die  erste  KrankheltBerscheinung 
im  KindbettGeber  dar.  Fast  in  allen  Fällen  eröffnet  derselbe, 
nachdem  die  ursächlichen  Momente  nachtheilig  eingewirkt 
haben,  die  Scene,  und  er  fehlt  in  der  Regel  nur  dann^  wenn 
.  die  Natur  des  Uebels  sehr  bösartig,  und  der  Organismus  auf 
eine  solche  Weise  deprimirt  ist,  dafii  kaum  noch  eine  Re- 
action  möglich  wird.  Die  Erscheinungen  dieses  Frostes  sind 
in  allen  seinen  Beziehungen,  seiner  Stärke,  seiner  Dauer, 
seiner  Ausdehnung,  und  seinen  äufseren  Erscheinungen  nach 
verschieden;  zuweilen  ist  er  nur  unbedeutend,  und  wird 
dann  um  so  weniger  für  den  Anfang  einer  bedeutenden 
Krankheit  gehalten  ^  da  die  mdsten  Wöchnerinnen ,  sowohl 
kurz  nach  der  Entbindung,  als  auch  um  den  zweiten  und 
dritten  Tag  des  NVochcnbettes,  einem  Frost  unterworfen  sind, 
welcher  gewöhnlich  als  Milchschauer  angesehen  wird,  und 
bald  von  zu  starkem  Milchandrange  nach  den  Brüsten,  durch 
verspitetes  Anlegen  des  Kindes  veranhdst,  bald  von  einer 
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leiclilen  Erkaltung,  bald  bei  scnsibcln  Subjecten  ala  beglei- 
tendea  Symptom  einer  eiutretenden  iSecretion  u.  a.  w.  vcr* 
vraacht  wird.  Es  dürfte  fedoch  nichl  fiberflüaaig  aein,  hin- 
zuzufügen,  dafa  dieaer  Froat,  welcher  daa  Milclifieber  beglei- 
tet, in  der  Hegol  nicht  80  unangenehm  für  die  Kranke  iät, 
dafs  er  kürzere  Zelt  dauert,  und  die  Veränderungen  im  Pulse 
Dur  sehr  gering  sind,  welche  Erscheinungen  freilich  keinen 
grofsen  diagnostiachen  Werth  haben,  da  aie  faat  immer  der 
JBeobachtung  dea  Arxtea  entgehen,  nnd  da  der  Proat,  welcher 
als  erstes  Symptom  dea  KindbettGebera  auftritt,  ebenfall«, 
wie  schon  angegeben,  von  verschiedener  Sliirke  sein  kann,  so- 
>vohl  nach  dem  kailegclühl  der  Wöchnerinnen,  als  nach  seinen 
äufseren  Erscheinungen,  In  den  meisten  Fällen  ist  jedoch  daa 
KäUegetühl  der  Wöchnerinn  in  dem  letzten  Falle  aehr  groia^ 
und  die  Kranke  wird  stärker  alGcirt.  als  man  ea  nach  den  Sulaer* 
lieh  wahrnehmbaren  Erscheinungen  erwarten  f  oUte«  Nur  solche 
Personen,  bei  denen  die  Scnsibllilät  des  Körpers  sehr  herab- 
gestimmt  ist,  werden  in  geringerem  Grade  klagen.  Ebenso 
verschieden  aind  die  äufseren  Erscheinungen  während  des 
Frostes»  wie  er  siqh  auf  den  ersten  Blick  uns  darstellt;  oft 
geht  nur  ein  leichter  Froal,  welcher  die  Gliedmaisen  kaum 
erzittern  macht,  voran;  «n  anderen  Fällen  werfen  die  heftig- 
sten Schüttelfröste  den  ganzen  Körper  empor.  Diese  ge- 
nannten Unterschiede  in  den  Frostanfallen  erlauben  nicht, 
auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit,  c^nep  Schlufs  auf 
die  gröfsere  oder  geringere  Heftigkeit  der  eintretenden 
Krankheit  su  macfaeUi  da  diese  weniger  von  dem  Froste  als 
von  dem  den  Frostanlallen  folgenden  fieberhaften  Zustande 
abhängt;  nur  letzterer  crbiubt,  mit  einigem  Grade  der  Sicher- 
heit, die  Heftigkeit  des  All^emeinlcidens  sowohl,  als  der  lo 
calen  Krankheit,  vorauszusagen.  In  dieser  Beziehung  müssen 
wir  daher  den  Schriftstellern  beistimmen,  welche  wie  HuU^ 
1/ey,  Armirang,  M^eake  u«  A,,  ihn  als.  kein  wesentliches 
Symptom  des  Kindbettfiebers  anaehen,  aber  auch  nur  in  die- 
ser Heziehung,  da  er  sonst  in  der  Regel  der  Krankheit  vor- 
angeht. Ich  mufs  jedoch  hier  noch  hinzufügen,  dafs  ich  eiue 
bestimmte  Art  von  Aeufserung  des  Frostes  für  die  untersu- 
chende Hand  dea  Arztes  jederzeit  als  einen  heftigen  Anfall 
der  Krankheit  anzeigend,  gefunden  habe.  Es  fehlte  hier  daa 
heftige  Schütteln  der  Gliedmaben,  oder  der  Unterkinnkde; 
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wohl  ober  fühlte  die  auf  eine  KörperflSche  gelegte  Hand  ein 

eigen ibümliches,  inneres  Erzittern,  gleichsam  als  ob  jede 
kleinste  Muskelfaser  in  einer  zuckenden  Bewegung  wäre. 
Das  Kältegefühl  der  Kranken  war  gcNvohulich  in  einem  sol- 
chen Falle  grofs,  obgleicli  ich  auch  Ausnahmen  gefunden 
habe,  bei  welchen  das  Gegentheil  Statt  fand,  und  oian  Uber-  - 
haupt  auf  die  Aeufseningen  der  Kranken  über  ihre  Empfin- 
dungen wenig  Werth  legen  darf.  Der  Frost  ist  in  der  Re- 
gel  allgemein  über  den  ganzen  Körper  verbreitet,  in  einigen 
Fällen  ist  er  jedoch  auf  einzelne  Theile  desselben  beschränkt, 
z.  ß.  auf  den  Hinterkopf,  vorzdgUch  aber  nach  Berndt  auf 
den  Rückgrath;  nach  BamdehnqHB  beschrankt  er  sich  mit-  • 
unter  auf  die  Füfse  und  Schenkel.  In  den  xahlreichen  FSl- 
len  dieser  Art,  welche  ich  beobachtet  habe,  waren  der  Hin- 
lerkopf, die  Rücken-,  oder  vielmehr  die  Lendenwirbel  und 
der  Unterleib  die  von  dem  Froste  ergriffenen  Theile«  Ei- 
nige Erfahrungen  sprachen,  wie  ich  früher  schon  angegeben 
habe,  dafür,  dafs  bei  dem  Leiden  des  Hinterkopfes,  wahrend 
des  Verlaufes  der  Krankheit,  vorzüglich  die  nervösen  Sym- 
ptome hervorstechend  waren,  während  bei  der  Beschränkung 
des  Frostes  auf  die  Rücken-  oder  Lendenwirbel  das  Local- 
leiden  sich  mehr  in  der  Weiebengegend  äufserte,  und  in  dem 
letzten  Falle  das  Localleiden  vorzüglich  den-  Unterleib  ein- 
nahm; doch  fand  ich  stets  diese  Folgen  nach  meinen  Beob- 
achtungen nicht  constant  genug,  um  ihnen  einen  beaonderen 
Werth  beizulegen. 

Die  Dauer  des  Frostes  zeigt  sich  ebenfalls  verschieden; 
bald  dauert  er  lange,  über  eine  halbe  Stunde,  bald  verschwin- 
det er  nach  kurzer  Zeit,  und  zeigt  sich  in  dieser  Beziehung 
als  Folge  der  heftiger  oder  minder  heftig  einwirkenden  Ur« 
Sachen.  Schon  nach  dem  Ausgange  des  ersten  Paroxysmus 
kann  man  auf  die  Heftigkeit  im  Verlaufe  der  Krankheit 
schlieisen.  Der  Frost  wird  dann  vorzüglich  sehr  heftig  sein, 
wenn  die  vorhergehenden  Ursachen  eine  Störung  der  Haut- 
aecrelionen  veranlafsten.  In  einigen  Fällen  wiederholen  sich 
die  Frostanfalle,  so  dafs  nach  v.  SiehM  das  Kindbettfieber 
vollkommen  die  Form  eines  Wechselfiebers  annehmen  kann, 
was  jedoch  als  eine  Erscheinung  der  besonderen  Epideniiccn 
angeschen  werden  mufs. 

Nach  den  von  mir  gemachten  Beobachtungen  ist  wäh- 


Digitized  by  Google 


538  KindbeUfielMiv 
lend  des  FroftaBfalles  selten  eiD  anderes  Symptom  hervor- 
stechend, als  die  dorch  denselben  herbeigeführte  Uubehag« 
lichkeit,  mit  welcher  wohl  eine  gewisse  Nicdergesdilageuiieit 
verbunden  zu  sein  pflegt. 

Nach  diesem  Froste  erfolgt  eine  Hitze,  welche  in  der 
Regel  brennend  und  mit  einer  allgemein  trockenen  Haut 
verbunden  ist  Den  Galor  mordax  habe  ich  jedoch  an  die- 
ser Zeit  niemals  beobachtet,  und  auch  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit nur  selten.  Die  Hitze  ist  gewöhnlich  lange  andauernd; 
sie  nimmt  nur  langsam  ab,  und  die  fieberhaften  Erscheinun- 
gen erreichen  schon  während  dieses  ersten  Parozysmus  einen 
sehr  hohen  Grad,  sind  jedoch  sehr  verschieden,  was  dnrdi 
den  Character  des  Fiebers  und  die  InlensitSt  des  localen 
entzündlichen  Leidens  bedingt  wird.  Oft  haben  die  allge- 
meinen Erscheinungen  mehr  den  arteriellen  Character,  was 
anf  ein  geringes  entzündliches  Unterleibsleiden  hindeutet; 
der  nervöse  Fiebercharacter  begleitet  einen  sehr  heftigen  Grad 
von  Entrundung,  oder  er  entwickelt  sich  bei  sehr  sensihelny 
nervösen  Constitutionen.  Das  Gesicht  ist  dann  nicht  gerft- 
ihet,  und  die  Gesichtszüge  eigenthümlich  verzerrt.  Von  den 
Veränderungen  im  Pulse  heben  wir  zunächst  die  ungemein 
erhöhte  Frequenz  hervor,  so  dafs  er  während  der  Pyrexie 
oft  auf  120  bis  150  Schläge  sich  steigert.  Diese  Frequena 
ist  in  dem  Kindbettfieber  mit  entzündlichem  Localleiden  des 
Unterleibes  fast  als  pathognomonisch  anzusehen.  Die  übrigen 
Veränderungen  in  der  BeschafTenhcit  des  Pulses  sind  weni- 
ger constant.  Mitunter  ist  er  im  Anfange  voll  und  hart, 
was  immer  als  eine  günstige  Erscheinung  anzusehen  ist,  da 
das  Leiden  dann  immer  mfehr  den  entzündlichen  Character 
an  sich  trägt,  und  oft  ist  die  Krallt  und  der  Anschlag  des 
Pulses  in  der  That  so  bedeutend,  wie  man  sie  nur  in  den 
heftigsten  entzündlichen  Krankheiten  beobachten  kann.  In 
den  meisten  Fällen  wird  man  jedoch  den  Puls  klein,  zusam- 
mengezogen, und  mehr  oder  minder  hart  antrefien;  ja  es 
kann  aeihst  die  Härte  so  verstärkt  sein,  dafs  sie  von  einem 
nicht  ganz  sorgfältigen  Beobachter  übersehen ,  und  der  Puls 
als  weich  angegeben  wird;  er  gleicht  in  diesen  Eigenschaften 
vollkoninien  dem  Abdominalpuls.  Einen  wirklich  weichen 
Puls  habe  ich  im  Anfange  der  Krankheit  nur  sehr  selten  zu 
beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und  es  fand  dieses  vorzüg- 
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Keh  Ui  den  Fällen  Statty  in  welehen  eine  bedeutende  HSmor- 
rhagie  dem  Eintritte  des  Kindbetlfiebers  vorausging. 

Wenn  die  Krankheit  von  putrider,  bösartiger  Natur  ist, 
so  darf  man  oft  schon  im  Anfange  der  Krankheit  nur  einen 
weichen  Puls  erwarten*  la  einigen  ^Fällen  wurde  der  Puls 
intermittirend  angetroffen;  es  scheint  mir  jedoch  diese  Be- 
schaffenheit im  Anfange  der  Krankheit  nur  sehr  selten  vor- 
handen zu  sein,  häuGger  bei  einem  lang  andauei'nden  Kind- 
betifieber  mit  dem  nervösen  Character.  Nur  in  den  selten- 
sten Fällen,  welche  auch  von  vielen  ßeobachlern  fast  gani; 
übergangen  sind,  in  denen  das  KindbettQeber  ohne  bemerk« 
lieben,  wenigstens  ohne  bedeutenden  Fieberanfall  eintrat,  und 
gleichsam  heranschlich,  ja  selbst  bei  einigen,  wo  die  Krank- 
heit zuerst  mit  Convulsionen  anßng,  fand  ich  den  Puls  von 
Anfang  an,  rücksichllich  seiner  Frequenz,  ganz  unverändert, 
ja  selbst  ohne  merkliche  Härte,  und  nur  eine  gewisse  Span- 
nung der  Arterien  konnte  wabi^nonmien  werden.  Ich  habe 
schon  in  einer  friiheren  Abhandlung  über  das  KindbettGeber 
Beobachlungen  mitgetheilt,  welche  in  dieser  Beziehung  von 
Interesse  sind.  Es  mufs  stets  der  Puls  in  dieser  Krankheit, 
vorzüglich  aber  im  Anfange,  mit  besonderer  Sorgfalt  gewür- 
digt werden;  einerseits  weil  der  hier  ganz  eintretende,  soge- 
nannte Abdominalpuls,  wie  wir  ihn  überhaupt  bei  Unterleibs- 
leiden, vorxügUch  entzündlicher  Art  häufig  beoliachten,  nicht 
selten  Täuschungen  bewirken  kann,  worauf  schon  oben  auf- 
merksam gemacht  wurde,  andererseits  weil  derselbe  gerade 
hier  oftmals  sehr  veränderlich  beobachtet  wird,  so  dals 
er  nicht  selten  an  einem  Arm  ganz  anders  als  an  dem  an« 
deren,  und  nach  einer  kunen  Zeit  anders  als  früher  gefun- 
den wird.  Man  mula  daher  den  Puls  öfter«  untersuchen, 
und  zur  richtigen  Würdigung  desselben  stets  die  vorhande- 
nen Unterleibssymptome  in  Vergleich  ziehen. 

l)ie  Efslust  ist  schon  mit  dem  Eintritt  des  ersten  Fie- 
beranfalles verschwunden,  dagegen  empfinden  nach  allen  Be- 
obachtungen die  Kranken  einen  groben  Durst,  eine  bedeu- 
tende innere  Hitze,  die  Kranke  verlangt  vorzüglich  kalte  Ge- 
tränke, und  bringt  diese  oft  bis  zu  einer  ungeheuren  Menge 
in  den  Magen.  Dieser  Durst  dauert  oft  während  des  gan- 
zen Verlaufes  der  Krankheit  fort,  und  zeigt  nur  durch  eine 
Zunahme  in  dem  |edesmaligen  Fieberanfall^  und  durch  eme 
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Abnahme  bfi  dem  NacMtfse  desselbeii,  eine  ^efSndening« 

l>ei  bedtuteiuler  Entwicklung  des  entzündlichen  Uulerlcibs- 
leidens  i;eht  das  Getränk  oft  sehr  hörbar  hinab. 

IVIit  dem  EiolriUc  des  Fieberanfalles,  oder  weoigslens 
•  gleich  nacbberi  seKeoer  nach  Verlauf  eines  oder  mehreier 
Tage,  stellt  sich  die  entzondliche  Localaffectinn  des  Unter- 
leibes  ein,  wie  schon  ohen  angegeben  worden«  Nor  in  sol- 
chen Fällen',  in  denen  C)uctschuns,  Verwundung,  oder  an- 
dere Verletzungen  der  Genitalien  bei  der  Geburt  Statt  fan- 
den, ist  ein  Localleiden  schon  vor  dem  Fieberanfall  zugegen; 
et  erscheint  dieses  jedoch  immer  mehr  als  ein  rein  traumati- 
sdies,  ans  welchem  sich  erst  spater  das  eigenthnmiiche  Leiden 
des  Unterleibes,  wie  wir  es  in  dem  Kindbetlfieber  wahrneh- 
men,  entwickelt.  Wenn  die  Wochensecrctionen  in  Folge  des 
Fieberanfalles  unterdrückt  werden,  was  in  der  Regel  der  Fall 
ist,  so  tritt  dasselbe  erst  kürzere  oder  längere  Zeit  nach  dem 
Fieberanfalle  ein.  Das  Localleiden  im  Unterleibe  ist  dem 
Orte  und  der  Ausdehnung  nach  verschieden,  in  der  Regel 
ist  der  Unterleib  in  seinem  ganzen  Umfange  ausgedehnt, 
gespannt  und  schmerzhaft,  am  häufigsten  und  stärksten  wird 
jedoch  der  Schmerz  an  der  Seite  des  Habels  empfunden 
werden.  £s  scheint  derselbe  gleichsam  von  dieser  Stelle 
auszugehen,  und  sich  von  hier  aus  über  den  ganzen  Unter- 
leib zu  verbreiten.  Nach  der  Beschreibung  der  Kranken  ist 
der  Schmerz  stechend  und  brennend,  zuweilen  auch  boh- 
rend; seltener  geben  sie  an,  dafs  er  einen  dumpfen,  schmerz- 
haften Druck  darstelle.  Er  kann  dem  Grade  nach  ungemein 
verschieden  sdn;  oft  zeigt  er  eine  solche  Heftigkeit,  daCs 
keine  fierührung,  nicht  einmal  die  der  Bettdecke,  ertragen 
wird,  und  die  Kranken  heftig  und  laut  aufschreien;  oft  zeigt 
er  sich  in  einem  so  geringen  Grade,  dafs  er  erst  dann  von 
der  Kranken  empfunden  wird,  wenn  der  die  schmerzhafte 
äielle  berührende  Finger  einen  Druck  ausübt.  Ich  habe 
schon  früher  angegeben,  dafs  der  Grad  der  Heftigkeit  des 
Schmerzes  nicht  vollkommen  im  £inklange  mit  dem  Grade 
der  Ausdehnung  des  Unterleibes  stehe;  doch  habe  ich  fol- 
gendes als  Regel  bei  dieser  Krankheit  gefunden:  Hoher  Grad 
des  Schmerzes  ist  nie  vorhanden,  ohne  mehr  oder  minder 
bedeutende  Ausdehnung  des  Bauches,  und  bei  dem  höchsten 
Grade  des  Schmerzes  tritt  gar  leicht  die  glasartige  Spannung 
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und  Harte  des  Bauches  ein,  welche  för  eine  höchst  bedeok- 
liehe  Eracheinung  gehalten  werden  muls,  hei  welcher  die 

gröfstc  Neigung  zu  Exsudationen  Statt  findet.  Geringer  Grad 
des  Schmerzes  kann  zwar  auch  bei  der  Ausdehnung  des 
Bauches  vorkommen,  indefs  ist  alsdann  die  Spannung  bei 
weitem  nicht  so  grofs  als  bei  gröfserem  Schmerze;  docii 
kommen  auch  Fälle  vor,  wo  hei  kaum  merklicher  Spannung 
und  Ausdehnung  die  Kranke  behauptet,  durchaus  keinen 
Schmerz  zu  empfinden,  und  er^st  dann  laut  vor  Schmerz  auf- 
schreit, wenn  die  untersuchende  Uand  die  schmerzhafte 
Stelle,  welche  hier  vorzüglich  in  der  Weichengegend  ist, 
kräftiger  herührt.  Bei  sehr  hohem  Grad  des  Schmerzes  ist 
jede  Bewegung  des  Körpers  dadurch  unmöglich  oder  doch 
gehindert.  Die  Kranke  vermag  sich  nicht  aufzurichten,  nicht 
von  einer  Seite  zur  anderen  zu  wenden,  und  die  geringste 
Erschütterung,  z.  B.  durch  Husten  oder  durch  Erbrechen, 
bringt  die  heftigsten  Schmerzen  und  Angst  hervor.  Der 
Schmerz  erstreckt  sich  dann  leicht  bis  in  die  Schultern  und 
Schenkel. 

Die  Stelle  des  Schmerzes  ist  am  häufigsten  auf  einer 
oder  beiden  Seiten  des  Nabels,  nicht  blofs  weil  hier  am  häu- 
figsten der  Sitz  der  entzündlichen  Aflfection  ist,  vielmehr  weil 
in  Folge  der  Sympathie  fast  bei  jeder  Unterleibsafieclion  die 
Schmerzen  an  dieser  Stelle  empfunden  werden,  selbst  wenn 
das  ursprünglidie  Leiden  an  einer  entfernten  Stelle  Statt 
findet;  alle  kolikartigen  Schmerzen,  die  Schmerzen  bei  der 
Hcrnia  incarcerata  nehmen  diese  Stelle  ein.  Von  hier  ver- 
breitet sich  am  leichtesten  über  den  ganzen  Unterleib  der 
Schmerz,  und  ist,  wie  schon  angegeben,  mit  allgemeiner  Auf- 
treibung des  Leibes  verbunden.  Der  Schmerz  kann  jedoch 
eine  oder  beide  Weichen  einnehmen,  und  dann  ist  die  Rich- 
tung des  Schmerzes  und  der  Geschwulst  eine  andere.  Es 
zieht  sich  alsdann  der  Schmerz  von  der  Weiche  schief  ge- 
gen den  Nabel  hinauf,  und  man  findet  in  diesem  Falle  leicht 
in  dieser  Richtung  einen  roäfsig  aufgetriebenen ,  länglichen 
Wulst,  welcher  bei  zunehmender  Spannung  auch  den  Schmerz 
vermehrt;  oder  der  Schmerz  hat  seine  llichtung  von  der 
Weiche  quer  über  den  Schoofsbeinen  weg.  In  diesem  Falle 
ist  die  Spannung  des  Bauches  mäfsig,  die  Geschwulst  nicht 
sehr  grofs,  und  selbst  der  Schmerz  bei  ruhiger  Lage  des 
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K6rpm  qimI  ohne  Berahrung  kaam  bemerkbar;  bei  eimgem 

Drucke  aber,  oder  bei  einer  Bewegung,  besonders  beim  Auf- 
richten, äufsert  sich  der  Schmerz  sehr  empfindlich.  Es  ist 
alsdann  leicht  das  Uriniren  sehr  erschwert  und  schmerzhaO, 
uod  10  einer  späteren  Periode  de«  Kindbettfiebera  kann  wohl 
Inconttnenüa  urinae  erfolgen.  Auf  die  angegebene  Weite 
habe  ich  die  Schmerzen  beim  Kindbettfieber  beobachtet,  nnd 
schon  in  meiner  ersten  Abhandlung  über  diese  Krankheit 
angegeben. 

Der  Schmerz  hält  in  der  Kegel  an,  ohne  lotermiasioneii 
sn  «eigen;  jedoch  ist  die  Dauer  yeraehieden,  was  Ton  dem 
Verlaufe  des  Kindbettfiebera  und  den  Ausgängen,  welche  daa 
Localleiden  des  Unterleibes  nimmt,  abhängt.  Der  Schmerz 
zeigt  nur  dem  Grade  nach  ein  Steigen  und  Fallen,  gegen 
Abend  nimmt  er  zu,  des  Morgens  wird  er  geringer.  Man 
beobachtet  aufserdem  in  dem  Kindbettßeber  einen  eigenihüm- 
liehen  Schmerz ,  welcher  die  Herzgrube  einnimmt,  Aber  die 
Brust  sich  hinauf  erstreckt,  und  ohne  entzündUefae  Affection 
des  Thorax  vorhanden  ist.  Er  ist  mit  einer  grofsen  Prä- 
cordialangst  und  mit  Schweralhmigkeit  verbunden.  Die  Angst 
der  Kranken  ist  ungemein  grofs:  sie  suchen  das  Freie,  und 
haben  einen  innere»  Drang  sieb  in  das  Wasser  zu  st&rzen, 
welches  keinesweges  als  die  Folge  eines  Deliriums  angese- 
hen werden  kann;  denn  es  wissen  die  Kranken  sehr  wohl 
was  sie  ausführen,  können  jedoch  dem  Drange  nicht  wider- 
stehen. Dieser  Zustand  scheint  mir  durch  eine  Affection  des 
Nervengeflechtes  bedingt,  welches  in  der  Herzgrube  liegt, 
und  mit  allen  r^erven  des  Unterleibes  in  inniger  Beziehung 
alehef* 

Das  Localleiden  des  Unterleibes  stellt  eine  entzündliche 
AlTeclion  dar,  welche  ihren  Silz  hat  in  den  gröfseren  in 
dieser  Höhle  verbreiteten  serösen  und  lymphatischen  Gebil- 
den. Es  stimmen  in  dieser  Beziehung  alle  Schrifbteller  über- 
ein; die  Entzündung  ist  auch  in  der  That  leicht  zu  erwei- 
sen, und  wir  werden  wdter  unten  bei  dem  Befunde  der 
Leichenöffnung  noch  einmal  darauf  zurückkommen.  Hier 
wollen  wir  nur  anführen,  dafs  die  Entzündung  am  häufig- 
sten in  dem  Peritonäum  ihren  Sitz  hat  und  dasselbe  an- 
verschiedenen Stellen  auch  in  grofserer  oder  geringerer  ' Aus- 
dchnung  ergreifen  kann.  Am  häufigsten  findet  man  den  Pe- 
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ntoniftl&benifg  am  Grunde  der  Gebämnitter  und  der  Eier« 

slöcke  enlzündct;  jedoch  haben  es  viele  Erfahrungen  bestä- 
tigt, dftfjj  bei  hohem  Grade  der  Entzündung  diese  sich  auf 
die  naheliegenden  Organe,  selbst  in  einem  gröfsercn  Umfange 
verbreitet,  |a  aogar  beinahe  die  ganze  Unterleibahoble  ergrei- 
fen kann,  nnd  man  hat  die  Gebannntter,  die  Eierstöcke,  den 
Darmcanal,  den  Magen,  die  Leber,  die  Milz,  die  lymphati* 
sehen  Gefäfse  und  die  Venen  des  Unterleibes  entzündet  ge- 
funden. Es  ist  jedoch  bemerkenswerth,  dafs  der  Grad  und 
die  Intensität  der  localen  Entzündung  nicht  immer  mit  der 
Attadehnung  des  Leibes  übereinstimmen. 

Was  die  Entzündung  der  verschiedenen  Gewebe  betrifilt, 
so  haben  sie  auf  einzelne  loeale  Erscheinungen  einen*  we- 
sentlicheren Einflufs  als  auf  den  Fiebercharacter,  so  auf  die 
Art  des  Schmerzes  und  auf  die  Ausgänge  der  Entzündung. 
Die  Entzündung  der  serösen  Haut  breitet  sich  schneller  aus, 
Ist  schmerzhafter  als  die  der  Venen-  oder  Lymphgeföfse,  bei 
welcher  der  Schmerz  mehr  dumpf  und  tiefsitzend  ist,  anch 
tritt  im  ersteren  Falle  schnellere  Ausschwitzung  auf  als  im 
letzteren.  Uebrigens  darf  man  in  dieser  Krankheit  nicht 
übersehen,  dals  das  Unterleibsleiden  nicht  allein  entzündli- 
cher Natur,  sondern  dafe  auch  die  Nenrengeflechte  dabei 
hSdiat  bedeutend  eigriffen  sind,  wodurch  viele  Zufalle  er- 
klärt werden  können,  namentlich  die  NicfatBberehistimmang 
des  localen  mit  dem  constitutioncllen  Leiden. 

Wenn  man  bei  der  ßehandlung  des  KindbcttQebers  diese 
letztere  Seite  des  Unterleibsleidens  tierücksicbtigt,  so  braucht 
in  der  Regel  das  Verfahsen  nicht  so  sehr  angreifend  zu  sein, 
als  man  gewohnlich  behauptet;  ja  manchmal  mag  wohl  der 
gewaltige  Tumult  von  Erscheinungen,  welche  zuweilen  be- 
obachtet wurden,  erst  als  eine  Folge  des  zu  eingreifenden 
Verfahrens  und  der  dieser  hoben  Empfanglickheit  der  Ner- 
ven des  Unterleibes  durchaus  nichl  angemessenen  Inneren 
Arzneimittel  entstehen. 

Die  hier  genannten  Unterleibszulalle  werden  im  Ver- 
laufe der  Krankheit  nicht  allein  gesteigert,  und  wenn  sie 
auch  mit  der  Abnahme  eines  jeden  Fiebcrparoxysmus  an 
Stärke  abnehmen,  so  wird  ihre  Intensität  mit  dem  folgenden 
Anfalle  dennoch  erhöht;  es  treten  alsbald  neue,  mit  den  vo- 
rigen susanimenhingende  Krankheitserscheinungen  auf;  so 
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ein  heftiges,  krampfhaftes  imd  «ehmenlMiftes  Scblttdnen,  Ri»- 

slen  und  Erbrechen,  die  schon  angegebene  Kurxalhmigkeit, 
eine  Verbaitung  des  Urins  etc.;  alle  diese  Syinplome  sind 
hierher  su  reclinea,  wobei  wir  nocli  in  Bezug  auf  das  Er- 
brechen bemerken  m&ssen,  dafs  dasselbe  durchans  nicht  im- 
mer als  Zeichen  gastrischer  Dnreinigkeit  in  den  ersten  We- 
gen anzusehen  ist.  Alle  diese  Symptome  sind  vorzugsweise 
lästig  durch  die  Qual,  welche  sie  bei  der  grofsen  Schmerz- 
hatligkeit  des  Bauches  verursachen,  bei  welcher  jede,  auch 
die  kleinste  Erscfaüttemng,  die  Schmerzen  im  hohen  Grade 
yermehrt. 

IJie  ßesciialTenhelt  der  Zunsre  ist  unter  verschiedenen 
Verhältnissen  sehr  verschieden.    In  den  ersten  Tagen  nach 
der  Geburt  ist  die  Zunge  einer  jeden  gesunden  Wöchnerin, 
besonders  nach  der  Zungenwurzel  zu,  mit  einem  etwas  wei(s> 
liehen  Ueberzuge  belegt,  ohne  dafs  dieses  die  Wöchnerin  im 
Mindesten  belästigt;  ebenso,  und  kaum  etwas  mehr,  fand  ich 
sie  auch  in  den  meisten  Fällen  des  Puerperalfiebers  belebt. 
In  vielen  Fällen  w^ird  man  sie  jedoch  stärker  und  auch  et- 
was gelblich  belegt  finden  ^  ohne  dafs  man  deswegen  immer 
auf  einen  vorwaltenden  gastrischen  Zustand  zu  schliefsen 
berechtigt  wird,  auch  setbut  wenn  einige  Neigung  zum  Er- 
brcclien  zugegen  ist,  welche  in  dieser  Krankheit  so  leicht  j 
per  consensum  entstehen  kann.    In  wenigen  Fällen  tritt  je-  | 
doch  gleich  vom  Anfange  an  der  gastrische  Chnracter  ent- 
schieden durch  den  Zungenbeleg  hervor,  welcher  alsdann 
mit  Geruch  aus  dem  Munde,  Aufstofsen  und  Druck  in  der 
Herzgrube,  der  von  dem  oben  beschriebenen  Zustande  dieser 
Ölelle  wohl  zu  unterscheiden  ist,  sich  verbindet.    £s  wird 
in  solchen  Fällen  der  gastrische  Character  dem  Arzte  nicht 
leicht  entgehen«    In  allen  diesen  Fällen  vermehrt  sich  der 
Zungenbeleg  im  Verlaufe  der  Krankheit,  er  wird  oft  di€k 
und  schmierig,  und  bei  hohem  Fieber  und  Entzündungsgrade 
wird    derselbe    trocken,    borkcnarlig,    und    bekommt  viele 
Risse,  so  wie  auch  eine  dunklere,  zuweilen  braune  Farbe. 
Diese  ßeschaffenbeit  der  Zunge  deutet  aber  auf  den  n^v5- 
sen  und  gastrischen  Character  des  Kindbettfiebers  hin.  Ist 
jedoch  dieses  Fieber  mehr  ein  rein  entzündliches,  so  zeigt 
sich  zuweilen  die  Beschaffenheit  der  Zunge  sehr  abwechselnd; 
sie  wird  gleich  vom  Anfange  an  sehr  hochroth  und  glän- 
zend 
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send,  gleichsam  entzündet,  und  wird  dann  bald  ganz  trocken 
und  selbst  schmerzhaft,  vorzüglich  wenn  die  Getränke  oder 
^  Arzneien  einigermafsen  reizend  bind,  z.  B.  Salzmixturen 
n.  8.  w.;  daa  Schlingen  ist  in  diesem  Falle  gleich  anfangs 
etwas  erschwert;  es  ist  dieses  Symptom  jedoch  sehr  iwr* 
Sfhteden  Ton  einem  ähnlichen,  welches  sich  im  Verlaufe  der 
Krankheit  einstellt,  und  von  welchem  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird.  In  dem  vorliegenden  Falle  ist  ein  entzündlicher 
Zustand,  welcher  die  ganze  Mundhöhle,  die  innere  Oberfläche 
des  Schlundes,  des  Magens  und  der  Gedärme  ergreift,  und 
weicher  sich  oft  durch  den  ganzen  Darmcanal  erstreckt,  zu* 
gegen.  Es  ist  alsdann  der  Durst  unauslöschlich,  die  Scnsi- 
bilität  des  Unterleibes  ungemein  grofs,  und  alle  örtlich  rei- 
zenden Mittel,  seien  sie  auch  allgemein  die  besten  Antiphlo* 
gistica,  wahrhaft  Gel  in  das  Feuer  giefsend. 

Hier  werden  gleich  anfangs,  oder  doch  wenigstens  sehr 
bald,  die  Zähne  trocken,  glänzend,  und  bald  darauf  mit  ei- 
nem schwärzlichen  Schmutze  bedeckt,  welcher  sich  oft  in 
grofser  Masse  anhäuft  und  auch  die  Lippen  bedeckt.  Eine 
solche  Beadiaffeuheit  der  Zunge  deutet  atets  auf  eine  hohe 
Bedeutung  des  Abdominalleidens  und  grolse  Aufregung  des 
Nervensystemes  des  Unterleibes  mit  Neigung  zum  Ueber« 
gang  in  den  typhösen  Character,  und  verlangt  grofse  Be- 
rücksichtigung, da  sie  am  häufigsten  in  dem  epidemisch- Goa- 
tagiösen  Kindbettfieber  beobachtet  wird. 

Das  Erbrechen  tritt  im  Kindbettßeber  am  häufigsten  als 
Folge  des  Ergriffenseins  der  Nervengeflechte  des^  Unterleibes 
auf,  bei  welchem  der  Magen-  consensuell  mitleidet.  Es  wer- 
den dann  nur  die  zunächst  genossenen  Speisen  und  Getränke, 
Medicin  und  etwas  wässriger  Schleim  ausgeleert,  nur  bei 
sehr  häufiger  Wiederholung  des  Erbrechens  erfolgt  Galle. 
Später  ist  das  Erbttehen  die  Folge  einer  Entzfindung  des 
Magens,  indem  sich  die  Entzündung  der  Unterleibsorgane 
auf  diesen  verbreitet.  Bei  dieser  Art  des  Erbrechens  pflegt 
wohl  etwas  bräunliche,  ja  blutige  Materie  ausgeleert  zu  wer-> 
deu.  Diese  Erscheinung  ist  stets  sehr  gefährlich,  und  wir 
müssen  bei  grofser  Heftigkeit  derselben  seihst  eine  Ruptur 
des  Magens  fürchten.  Diese  b^den  Arten  des  Erbrechens 
rechtfertigen  die  Darreichung  von  Brechmitteln,  wie  sie  ganz 
allgemein  empfohlen  werden,  keineswegs j  im  Gegentheil,  sie 
Med.  cJur.  Eocyd.  XIX.  Bd.  35 
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verbieteti  dieselbe.  Dm  gattrisebe  Erbrtcben  beobadilet  imm 

in  einzelnen  Epitlciiiicon  häutiger.  Crilisches  Erbrechen  er- 
folgt nur  in  den  sellenslen  Fällen ;  das  Erbrechen  einer 
scfiwarzen  Maleric  zeigt  sich  nur  in  dem  putriden  Fieber  in 
Folge  allgemeiner  Sftfteauflörang. 

SlDrungen  in  den  Stublaaflleerungen  sind  alets  sogegen, 
jedoch  igt  die  Verstopfung  hfiuliger  als  der  Durchfall,  na- 
inenllich  im  Anfange  der  Krankheit,  wo  eine  Verstopfung  in 
der  Regel  zugegen  ist,  uml  oft  bis  zum  7.  Tage  anhält. 
Sit  ist  stets  sehr  übel,  und  vermebrt  die  Krankheitserschei» 
Hungen»  Der  DurcfafaU  roufa  je  nach  den  ursachlicben  Mo- 
menten gewürdigt  werden.  Ist  er  eine  Folge  der  Gastrose, 
so  ist  er  nicht  von  übler  Hcdoutung;  ist  er  aber  im  Anfange 
übelriechend,  schwärzlich,  blutig  oder  grün,  und  mit  einer 
Steigerung  der  Krankheitserscheinungen  verbunden,  dann  ist  er 
ein  Zeichen  des  Erlöschens  des  Tonus  im  Dnterleibe,  und 
der  Tod  zu  (urchten.  Ist  Tenesmua  vorhanden,  ao  weiset 
dieser  eine  erhöhte  Reltbarkeit  der  Unterleibsnerven  nach, 
und  ist  daher  ein  ungünstiges  Zeichen.  Gegen  das  Ende 
der  Krankheit  tritt  sehr  häufig  ein  critiscber  Durchfall  ein; 
dieser  ist  alsdann  wässrig,  mit  einem  alfgemeinen  wässrigen 
Schweifs  verbunden.  Es  treten  dann  oft  in  einer  Nacht  10 
bis  15  Stuhlausleerungen  auf,  die  Kranke  bessert  sich  schnell 
und  wird  nicht  geschwächt.  Dieser  Durchfall  darf  daher 
niemals  gestört  werden;  aber  eben  so  wenig  befördere  man 
ihn  zu  sehr,  da  sonst  leicht  die  Hautthätigkeit  durch  den 
ftn  kräftigen  Antagonismus  aufgehoben  wird.  Je  wflssriger, 
veiner  und  geruchloser  die  Stohlausleerangen  sind,  nm  ao 
günstiger  war  die  Wirkung  derselben.  Faulige,  colKquative 
Durchfälle  treten  in  der  putriden  Form  des  Kindbettüebers 
auf,  und  sind  stets  sehr  ungünstige  Zeichen. 

Der  Urin  ist  sowohl  bei  Schwangeren  als  im  Wochen- 
bette immer  ein  sehr  trögliches  Zeichen;  er  ist  bei  einer  ge* 
aunden  Wöchnerin  in  der  Regel  mehr  oder  minder  getrübt, 
theils  wegen  der  im  Scheideneingange  befindlichen  Stoffe, 
welche  sich  demselben  beimischen,  theils  aber,  und  mehr 
noch,  weil  der  Rückbildungsprocers  im  Wochenbette  auch 
durch  den  Urin  seine  Ausleerung  macht  £benso  ist  auch 
der  Urin  einer  Kranken  im  Kindbettfieber  in  der  Regel  et« 
was  getrübt,  und  nur  bei  sehr  hervorstechender,  bedeutender 
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entzündlicher  Affection  findet  man  ihn  hochroth,  mit  einer 
leichten  Wolke,  in  welchem  Falle  er  nur  sparsam  abgeson- 
dert, und  oil  nur  beschwerlich  und  mit  vielen  Schmerzen 
enüeerl  wird.  Bei  vorwaltendeo  nervösen  Leidea  fead  ich 
jedoch  dea  Uria  voa  fast  waaserhellef  Farbei  kaum  et< 
was  getrfibt  and  ia  grofser  Menge  abgesondeit«  Verlief  das 
Kindbettfieber  mit  fauliger  Complicalion ,  so  war  der  Urin 
selbst  wohl  jumentös.  So  zeigt  sich  die  Beschailcnheit  des 
Urins  im  Kindbettfieber  sehe  verschieden;  er  kann  rotbj  h^l 
und  )iMaeatÖ0  aein,  immer  aber  habe  ich  beobachtet^  dafo 
^er  IJrin  aa  der  Ciise  eiaea  sehr  bedeutendea  Antheil  aahm« 
Derselbe  wurde  alsdann  reichlicher  entWert,  trübte  sich  stär- 
ker und  schlug  einen  Bodensatz  nieder^  der  häufig  ziegel- 
mehlartig  erschien. 

Wir  haben  schoa  angegeben,  dafs  in  dem  Kindbettfieber 
stets  das  Nervensystem  einen  wichtigen  Antheil  aa  dem 
Krankheitsprocesse  nimmt,  und  es  fSehlea  daher  nervöse  Er- 
scheinungen selten  oder  niemals  in  demselben;  es  zeigen 
sich  jedoch  dieselben  in  verschiedener  Form  und  Stärke, 
welches  Verhalten  sie  während  des  ganzen  Verlaufes  der 
Kraakheit  beibebaltea,  and  aach  welchem  daaa  aach  ihre 
Bedeutung  sehr  verschieden  ist  Die  Abweichungen  ia  den 
nervösen  Krankheitssymplomea  werden  durdi  maantgfache 
,  Ursachen  bedingt;  zunächst  aber  durch  die  eigenthümliche 
Form  der  Krankheit  und  durch  die  Individualität  der  Er- 
krankten. In  Beuig  auf  das  erstere  Verhältnifs  müssen  wir 
darauf  aufmerksam  machea,  dafs  in  vielen  Epidemieen  die 
nervösen  Erscheinungen  ein  besonderes  Uebergewicht  erka- 
gen,  und  der  Flebercharacter  stets  der  nervöse  oder  typhöse 
sein  wird.  Es  stimmt  in  diesem  Betrachte  das  Kindbettfie- 
ber mit  den  übrigen  ficberhnften  Krankheiten  übercin,  so 
dafs  wir  eine  genaue  Beschreibung  dieses  Zustandes  überge- 
hen können«  E^e  fernere  Verschiedenheit  in  der  Form  fei- 
gen die  nervS^sen  Erscheinungen  je  nach  den  Organen  oder 
Nervcnpartieen,  welche  vorzugsweise  in  dieser  Krankheit  er- 
griffen sind,  und  es  werden  die  nervösen  Symptome,  beson- 
ders in  zwei  Fällen,  sehr  bedeutend  werden,  wenn  nämlich 
das  Gehirn,  oder  vielmehr  dessen  Häute,  der  Sitz  ein^s  ört- 
Kclfea  Leidens  sind,  oder  wenn  die  Nervengefledite  des  Un- 
terleibes im  hoben  Grade  ergriffen  werden.    In  dem  cfsleil 

35  • 
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Falle  tritt  eine  grofae  Unrahe,  eine  krankhafte  Loqvaellit, 

ja  selbst  tmgemeine  Neigung  zum  Singen  oder  In  Keimen  zu 
sprechen  ein,  oder  es  erfolgt  i^crade  der  cnigcgengeselzle 
Zustand;  die  Kranken  erscheinen  stupide,  liegen  ruhig  vor 
eich  hin,  und  sind  gegen  die  Umgebung  volikonmien  gleicb* 
•  gttltig.  In  der  Regel  kbgen  solche  Kranke  über  nicblB,  ja 
sie  vernchem  selbst  auf  Befiragen  sich  voUkomnieB  wohl  »t 
fühlen. 

Zeigen  sich  die  INervengeflechte  des  Unterleibes  bedcu- 
iciul  ergriffen,  so  treten  die  Erscheinungen  eines  AbdeminaU 
leidens  sUrker  hervor;  es  spricht  sich  dieses  zunächst  dnitk 
eine  eigenthfimliche  Entstellung  des  Gesichtes  aus,  welches 
eingefallen  und  in  der  Regel  sehr  bleich  ist;  alsdann  ist  Yor- 
/.üj^lich  der  Sthnicrz  in  der  Herzgrube  zu  bemerken,  der 
schon  oben  angegeben  worden  ist,  und  sich  über  die  Brust 
fortpilinzt,  indem  auch  die  Nerven  des  Thorax  ergriffen  wei^ 
den.  Dabei  tritt  Seuften,  grolse  Aogßt,  und  die  Neigung, 
sich  aus  dem  Bette  und  in  das  Freie  au  begeben,  auf;  zu- 
weilen zeigt  sich  liicrbci  eine  Marmorkälte  der  Extremitä- 
ten, welche  bald  dauernder,  bald  nur  vorübergehend  ist 
Zu  diesen  nervösen  Ersdteinungen  gesellt  sich  dann  noch 
Schluchzen  hinzu,  und  besonders  mufii  ich  auf  ein  beschwer^ 
liebes  Schlingen*  aufmericsam  machen,  welches'  hier  voii 
rein  nerföser  Natur  ist,  und  sich  bis  zu  einem  so  hohe« 
Grade  steigern  kann,  dafs  es  in  Wasserscheu  übergeht,  wo- 
von ich,  wie  ich  schon  in  meiner  früheren  Abhandlung  über 
das  Kindbcttiieber  mitiheilte,  einen  sehr  merkwürdigen  Fall 
beobachtet  habe,  welche  Erscheinung  auch  schon  yon  Ramlm 
(Maladies  des  femmes  p.  187«)  angegeben  wurde;  Aulserdem 
beobachtet  man  auch  noch  krampfhafte  Erscheinungen  des 
Unterleibes,  so  Tenesmus,  krampfhaft  erschwertes  Harnlas- 
sen elc. 

Was  die  Individualität  der  Kranken  [^trifft,  so  findet 
man  bei  sehr  starken,  blutreichen  Wöchnerinnen,  bei  wel- 
chen die  Blotthätigkeit  gleich  vom  Anfange  der  Krankheit 
sehr  verstärkt  ist,  schon  in  der  ersten  Exacerbation  ein  mehr 
oder  minder  starkes  Delirium,  und  in  der  Remission  alsdann 
eine  grofse  iNiedergeschlagenheit  des  Geistes,  so  wie  auch 
der  Körperkräfte;  gemeiniglich  beobachtet  man  jedoch  iüa* 
dann,  dafs  schon  in  der  folgenden  Exacerbation  diie  Reaction 
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00  damied«rlifgt,  dafs  die  Kranke  Tom  Deliriren  frei  ist.  £e 
ist  unter  solchen  Verhaltnissen  das  Delirium  keine  sehr  Ohle 

Erscheinung,  und  darf  uns  nioht  beängsiigcn.  Es  tritt  in 
Folge  einer  sehr  bedeutenden  Einwirkimg  der  verinehrlen 
Biutaction  auf,  und  die  Mittel,  es  zu  beseitigen,  sind  daher 
leicht  zu  bestimmen.  Leichter  wiederholen  sidi  die  Deli- 
rien bei  Personen  mit  hysterischer  Anlage  und  nerVoser  Con- 
stitution überhaupt,  bei  welcher  dieselben  fast  jede  Exacer- 
bation begleiten.  Sie  sind  aber  auch  bei  diesen  von  nicht 
sehr  übler  Bedeutung,  wenn  die  Krankheit  im  Allgemeinen 
nicht  von  zu  groiser  Heftigkeit  ist.  In  solchen  Fällen  treten 
überhaupt  am  häufigsten  die  Erscheinungen  aiif^  welche  die 
nervösen  Fieber  zu  hegleiten  pflegen,  wie  Störungen  der 
Sinnesorgane,  des  Gesichts,  des  Gehörs,  Flockenlese»,  Seh- 
nenhiipfen  u.  s.  w.  Wenn  jedoch  das  Fieber  nicht  in  den 
Typhus  übergeht,  was  nur  bei  dem  conlagiösen  Kindbetlfie-* 
her  häufiger  der  Fall  ist,  so  sind  die  nervösen  Erscheinungen 
nicht  sehr  permanent,  und  wir  müssen  es  hier  noch  beson- 
ders henrorheben,  dafs  die  Kranken  in  den  mesBlen  FaHen 
wShrend  des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit,  wenigstens 
während  der  Remission  das  volle  BewuTstsein  behalten,  ja 
selbst  bis  vor  dem  Tode,  obgleich  in  der  Regel  es  kurze 
Zeit  vorher  verloren  geht  £s  ist  natürlich,  dafs  die  Fälle, 
kl  denen  das  Gehirn  vorzugsweise  ergriffen  ist,  hiervon  eine 
Ausnahme  machen«  Allgemeine  Convulsionen  entwickeln 
sich  oft  bei  dem  Eintritte  der  Krankheit,  verschwinden  wäh- 
rend des  Verlaufes  derselben,  und  kehren  erst  gegen  das 
Ende  derselben  wieder  zurück. 

Wir  haben  uns  schon  hinlänglich  über  die  Wichtigkeit 
<der  Hsutsecretion  in  dem  Wochenbette  ausgesprochen  ^  und 
auf  die  Unterdrückung  derselben  als  wesentliches  ursSchüches 
Moment  des  Kindbett  Hebers  aufmerksam  gemacht;  wir  haben 
gezeigt,  dafs  die  Hautsecretion  als  peripherische  Thätigkeit 
des  Rückbildungsprocesses,  und  in  Folge  der  Sympathie,  wel- 
che die  Haut  mit  den  serösen  Gebilden  im  Organismus  zeigt, 
bei  anomalem  Zustande  als  Ursache  der  Krankheit  sehr  hoch 
angeschlagen  werden  müsse,  und  es  ist  in  der^That  diese 
Rücksicht  so  bedeutend,  dafs  sie  nicht  genug  empfohlen  wer- 
den kann.  Wir  müssen  daher  auch  im  ganzen  Verlaufe  auf 
den  Zustand  der  Hautsecretion,  sowohl  als  pathologische  als 
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auch  ab  crltische  Erscheimmg,  eine  TonllgKche  Attfinerikiam« 

kcit  wenden.   In  der  ersten  fieiielNing  finden  wir,  daft  die 

Ilaiilsrcrcllon ,  vom  Anfancje  der  Krankheit  an,  unterdrückt 
ist,  sei  es  nun  als  ursächliches  Moment  der  Krankheit,  oder, 
dafn  solches  durch  den  zuerst  eintretenden  Fieberanfall  be- 
wirkt wird.  Die  Hanl  tat  daher  trocken,  and  der  Angabe 
einiger  Schriftsteller,  dafa  die  Kranken  aelbat  auf  der  M5be 
der  Krankheit  von  Schweifs  gebadet  sind,  kann  ich  nicht  bei- 
stimmen. Man  bemerkt  allerdings  in  einigen,  sehr  üblen  Fäl- 
len hervorbrechende  Schweifse,  aber  ea  aind  diese  dann  im- 
mer partiell,  und  beschränken  aicfa  nur  anf  den  Kopf,  de« 
Hals  und  die  oberen  Extremitäten,  oder  ea  brechen  grgea 
das  Ende  der  Krankheit  kahe  Schweifse  auF  der  Stirn,  der 
Brust  und  dem  Lnterlelbe  aus,  die  dann  auch  in  der  Regel 
mit  Frieselbildung  verbunden  sind.  Von  der  gröfsten  Wich- 
tigkeit sind  jedoch  die  Schweifse  als  critische  Erscb^nun^ 
ao  dafa  in  dem  Kinbetlfieber  nicht  eher  Erlekbtening  oder 
Heilung  eintritt,  bia  dieselben  Yollkmmnen  wicderhergeateNt 
sind.  Erfolgen  allgemeine  Schweifse,  zeigt  sich  die  Haut  auf 
eine  normale  Weise  t billig,  so  dafs  hierdurch  der  RückbiU 
dungsprocefs  regelmäfsig  vorzuschreilen  vermag,  und  wird 
chirch  die  Haut  diejenige  Flüssigkeit  entleert,  welche  der 
homogen  ist,  die  durch  die  pathologiache  'lliätigkeil  in  die 
H5hlen  ergossen  wird,  so  ist  dieses  die  günstigste  erHische 
Erscheinung,  welche  den  beslen  Gegensalz  gegen  die  enlzün- 
dclen  serösen  Flächen  giebt.  Man  kann  unter  solchen  Umstän« 
den  eine  vollkommene  Heilung  erwarten,  wenn  nicht  eine 
zu  beharrlich  fortdauernde  Stuhlvevatopfung  von  einer  aide« 
ren  Seite  zu  nachtheilig  auf  den  Unterleib  einwirkt  ^  und 
die  wiederetnfretende  Hautaecrefion  nur  eine  Remission  ficr 
Krankheitserscheinungen,  oder  eine  nur  unvollkommene  Krise 
bedingt.  Auch  ist  es  nicht  wünschenswerlb,  dafs  bei  bedeu- 
tendem Grade  dos  entzündlichen  Leidens  im  Kindbettfieber 
die  Hautthätigkeit  allein  als  Kriae  auftrete,  da  in  diesem  Falle 
die  Seeretion  leicht  übermfifsig  wird,  und  bei  sehr  starkem 
Schweilae  leicht  frieselartige  Ausschläge  auf  der  Haut  erschei- 
nen, welche  zwar  in  der  Regel  als  critische  Haulcrschclnun- 
gcn  erwünscht  sind,  aber  in  manchen  Phallen  eine  zu  starke 
Ablagerung  nach  der  Haut  veranlassen  können,  und  bald  eine 
Terlängerte  Vorsicht  gebieten,  bald  aber  auch  als  eigenthSm- 
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liehe  KrankheHen  Gefahr  Imngen  k5nneit.  Es  müssen  die 
Schwelfsc,  wenn  sie  vollkommen  crlllsch  sein  sollen,  eine 
Feuchtigkeit  ausleeren,  welche  vorzüglich  die  oben  angege- 
bene Beschaffenheit  der  WochenschweifHe  und  den  animaliach- 
qpermatiachen  Greruch  im  höheren  Grade  zeigt. 

Was  die  Lochiensecretion  in  ihrem  pathologischen  Ver- 
hältnisse zum  Kindbcttficbcr  betrifft,  so  müssen  wir  dieselbe 
auf  ähnliche  Weise  wie  die  Hautsecrelion  auffassen.  Wir  ha- 
ben sclion  oben  angegeben ,  dafs  diese  Secretion  vornehmlicli 
den  Rüokbildungsprooefs  in  der  Gebärmutter  zum  nicht  schwan- 
geren Znstande  befördere,  und  dafs  sie  die  Äbdominalplelhora 
direct  zu  vermindern  yemiöge,  dafs  sie  auf  den  Gesammt- 
organismus  jedoch  einen  mehr  miUelbaren  EinfluFs  ausübe; 
wir  linden  dieses  auch  in  den  pathologischen  Verhältnissen 
des  Kindbettfieben«  Die  Bedeutsamkeit  der  Störungen  der 
Loefaialsecfietion  und  der  Werth  derselben  als  critische  Er- 
scbeinuff>g  ist  deswegen  in  Bezug  auf  die  Pathologie  und  The^ 
rapie  dieser  Krankholt  nicht  geringer  zu  stellen,  doch  ist  sie 
nicht  80  bedeutend,  als  wir  es  bei  der  flautsecrclion  gesehen 
haben.  Wir  beobachten  siets,  dafs  die  Lochicnsecrclion  durdi 
den  Eintritt  des  Kindbetifiebers  bald  mehr  bald  weniger  ge-. 
stört  wird.  Traten  nämUch  die  ersten  fiberhafien  Erscheinun< 
gen  schon  rot  der  Geburt  ein,  so  wird  in  der  Regel  anfser 
dem  bei  der  Geburt  ausgeleerten  Blute,  jede  andere  Secretion 
auf  diesem  Wege  ganz  unterdrückt,  und  es  ist  immer  b\& 
ein  günstiges  Zeichen  anzusehen,  wenn  der  Lochialflufs  we- 
nigstens einigermafsen  andauert.  Aber  auch  wenn  sich  das 
Kindbetlfieber  entwickelt,  findet  man  die  Lochien  in  der  Re- 
gel mehr  oder  minder  nnterdröckt,  und  es  ist  dieses  einer 
so  häufige  Erscheinung,  dafs  llippovralvs  und  nach  ihm  eine 
grofse  Reihe  von  Schriftstellern  die  Ursache  des  Kindbettße-. 
bera  in  die  Unterdrückung  dieser  normalen  Ausleerung  setz- 
ten. Wir  haben  unsere  Ansicht  schon  dahin  ausgesproclien, 
dafs  die  Lochiensecretion  nicht  so  umniUelbar  wie  die  Haut- 
secrelion im  normalen  Zustande  das  Kindbetltieber  veran- 
lafst.  Die  Unterdrückung  derselben  im  KindbeUfieber  ist  in 
der  That  nicht  so  constant,  und  inmier  so  voliütändig,  als. 
es  bei  der  flautsecretion  Statt  findet,  und  als  man  nach  der 
Angabe  jener  SdiriftsteUer  vermuthen  sollte.   In  Bezug  auf 
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die  Wrhaltnifse  unter  denen  die  Lochialslörungen  sich  zeigen, 
machen  yv'ir  auf  Folgendes  aufmerksam: 

Es  int  im  Allgemeinen  als  ein  günstiges  Symptom  su  er- 
acbleo,  wenn  die  LochiaUecrelion  wenigsten«  nicht  gsns  un- 
terdrfickt  ist,  und  als  ein  ungünstigeres«  wenn  dieses  voll- 
kommen Statt  findet;  doch  gilt  dieses  nur  im  Allgemeinen, 
dn  hier  noch  andere  Rücksichten  zu  nehmen  sind.  Zunächst 
mufs  man  betrachten,  ob  die  Lochialsecretion  bereits  voll- 
kommen eingetreten  war  und  nun  plötzlich  ganz  au&blieb, 
oder  ob  sie  von  Anfang  an  nur  spärlich  vorhanden  war  und 
endlich  unterdrückt  wurde.  Im  ersten  Falle  sind  alle  Er* 
schrinungen  und  Zufalle  natürlich  gefahrlicher  und  stürmischer 
als  im  letzten  Falle,  in  welchem  bereits  andere  Organe  vika- 
riirend  thätig  geworden  sein  können,  und  in  der  Regel  eia 
flo  gewalliger  Eindruck  nicht  hervorgebracht  wird. 

Man  mufs  femer  in  Betracht  liehen,  ob  neben  der  Lo. 
ehiftlsecretion  auch  die  übrigen  Secretionen,  und  in  welchem 
Grade  dieselben  unterdrückt  sind.  Ist  die  Lochialsecretion 
die  erste  und  einzig  unterdrückte,  so  ist  die  Gefahr  viel  ge- 
ringer als  wenn  mehrere,  ja  vielleicht  alle  unterdrückt  wur- 
den. Weil  die  Lochialsecretion  in  physiologischer  Hinsicht 
vorzüglich  eine  materielle  Ausscheidung  bedingt,  welche  be- 
sonders den  Kückbildungsprocefs  der  Gebärmutter  zu  belor* 
dorn  scheint,  so  hat  man  auch  in  pathologischer  Beziehung 
die  Unterdrückung  der  Lochien  nur  von  der  Seite  einer  ma- 
teriellen Ausscheidung  betrachtet,  durch  deren  Unterbleiben 
dem  Kürper  grofser  Nachtheil  erwachsen  mufs.  Ich  stimme 
vollkommen  bei,  dafs  diese  Rücksicht  von  sehr  hoh^r  Bedeu- 
tung sei,  mufs  jedoch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  man 
die  Unterdrückung  der  Lochien  noch  von  einer  anderen  Seite 
betrachten  mufs ,  welche  mir  vorzüglich  deswegen  wichtig 
erscheint,  weil  ich  ein,  mir  sehr  schätabares  Heilmittel,  das 
sich  in  der  Praxis  ungemein  nützlich  erwiesen  hat,  darauf 
begründe.  Wenn  innerlich  der  Lochialflufs  aufhürt,  so  ist  diese 
Erscheinung  nicht  blos  aKs  eine  symptomatische  anzusehen, 
man  mufs  vielmehr  stets  erwägen,  dals  die  Fläche,  welche 
aufhint  einer  gcwolmlen  Sccretion  vorzustehen,  in  einen  Zu- 
atand  der  Untbätigkeit  versetzt  wird,  welcher,  wenn  grade 
die  Gebarmutter  nicht  entzündet  wird,  nothwendig  in  einem 
anderen  Organe  eine  ähnliche,  erhöhte  Thätigkeit  hcrvorru- 
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fen  miaXs.  In  nUen  solchen  Fl&llen  fand  Ich  es  stets  im  höch- 
sten Grade  nützlich,  örtliche  Mittel  mit  Beharrlichkeit  anzu- 
wenden, um  die  Thätigkeit  dieses  Organes,  besonders  der  in- 
neren Fläche,  welche  zu  secerniren  aufgehört  hatte,  zu  er- 
höhen. Wir  finden,  yrlt  schon  angegeben,  die  Lochiensecre» 
tion  gleich  im  Anfange  des  Kindbettfiebers  gänzlich  unter- 
druckt, oder  es  werden  die  Lochien  anfangs  sparsamer  ent- 
leert, und  erst  mit  der  Zeit  gänzlich  unterdrückt.  Doch  hnbe 
ich  auch  Falle  vom  Gegentheile  beobachtet,  in  welchen  eine 
mehr  qualitative  Abweichung  der  Lochien  sich  bildet,  indem 
mit  dem  Eintritte  der  Krankheit  ,  eine  sehr  bedeutende,  jedoch 
mehr  wassrige  und  Qbelriechende  Ausleerung  Statt  fand,  und 
demnach  die  Krankheit,  bis  zu  einer  aufserordentlichen  H5he 
sich  erhob,  während  diese  Ausleerung  wenn  auch  sparsamer 
erfolgte.  £s  sind  zwar  diese  Fälle  seltener  als  die  vom  Ge- 
gentheile, und  finden  gemeiniglich  statt,  wenn  eine  starke  Stö- 
rung der  Milchsecretion  vorhanden  war.  Immer  aber  bcwei- 
^  sen  sie,  dafs  die  Störung  der  Lodiiensccretion  nicht  so  wich- 
tig und  für  das  Kindbetlfieber  wesentlich  sei,  als  die  Störung 
der  Haulthäligkeit;  denn  die  materielle  Ausscheidung  gehet 
von  Statten,  nur  entleert  der  Organismus  keine  normalen  Stoffe« 
Der  Arzt  hüte  sieh  übrigens  über  die  Fortdauer  oder  Störung 
der  Lochialsecretion  auf  die  Aussage  der  Kranken  sich  zu 
▼erlassen ;  es  ist  immer  viel  gerathener  selbst  zu  untersuchen^ 
oder  wenigstens  von  einer  verständigen  Frau  untersuchen  zu 
lassen.  Man  beschränke  jedoch,  um  vollständige  Kenntniüs 
von  dem  Zustande  des  Lochialdusses  zu  erhalten,  seine  Un- 
tersuchung nicht  allein  auf  die  Leib-  und  Bettwäsche,  ich 
nehme  zu  diesem  Endzwedce  stets  gerne  eine  Untersuchung 
der  Scheide  und  des  Mutterhalses  vor.  Es  zeigen  sich  diese 
Theile  gewöhnlich  heifs  und  empfindlich,  sehen  jedoch  wirk- 
lich schnierzhafl,  und  nur  in  solchen  Fällen,  in  denen  die 
Gefahr  der  Krankheit  sehr  bedeutend,  findet  man  sie  auch 
wohl  kühl.  In  Bezug  auf  den  critiscben  Werth  der  Lochial- 
entleerung  müssen  wir  uns  dahin  aussprechen,  dafs  die  Lo- 
chien nur  selten  eine  rein  critische  Ausleerung  darstellen; 
wenigstens  ist  die  Menge  des  Ausgeleerten  nur  selten  bedcu- 
tend,  und  der  Lochialflufs  scheint  mehr  eine  günstige,  sym- 
ptomatische Erscheinung  zu  sein;  man  beobachtet  zwar 
regelnuüsig,  dafis  bei  dem,  zwischen  diem  zweiten  und  lunfteu 
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Tage  mudk  der  Geburl  sich  einsleUenden  KiaclheUiieber  bd  «<- 
folgler  Krise  die  Lochiea  sich  etoetetteD;  doch  immer  iel  andi 
hier  die  geringe  Menge  dee  AiMgeleerten  von  geringerer  Be- 

(Iciilung,  al8  die  wieder  eintretende  Thätigkcit  der  inneren 
Fläche  der  GebärmuUer.  In  anderen,  und  zwar  nicbt  seile- 
Ben  Fällen  habe  ich  wohl  beobacbteU  dafs  eine  sehr  bedeu- 
tende, criüache  Aosleerung  auf  diesem  Wege  erfolgte,  und  meh- 
rere Tage  hindurdi  eine  gfolse  Alenge  einer  setos-blotigeB  Flils- 
sis^kcit  ausgeleert  wurde,  die  in  einigen  Fällen  einen  beson- 
ders üblen  (leruch  halte,  und  eine  kräflige  Krise  darslelile, 
die  sich  jedoch  lediglich  auf  die  Unterleibserschcinungen  be* 
achrankle,  und  man  darf  dem  Lochialflufs  aia  Krise  keine  so 
hohe  Bedeutung  ab  der  Hautthatigkeit  beilegen. 

Die  Milchsecfetion  erleidet  in  dem  Kindheitfieber  siets 
eine  Slüruiig,  indem  sie  entweder  ganz,  aufgehoben  wird,  was 
fast  als  conbLanle  Erscheinung  angesehen  werden  kann,  oder 
doch  wenigstens  immer  sehr  vermindert  ist.  Da  sie  in  der 
Regel,  erst  mehrere  Tage  nach  der  Geburt  voUkommen  aus- 
gebildet wird,  so  entwickelt  sie  sich  oft  in  den  FSAlem  des 
Kind  bell  Hebers  gar  niclit,  welche  früh  nach  der  Geburt  ein- 
treten; in  den  Fällen  hingegen,  in  denen  die  Krankheit  später 
das  Wochenbett  stört,  wird  die  Milchsecrelion  bald  unter* 
drückt,  oder  die  Menge  der  abgesonderten  Milch  bedeutend 
geringer  werden. 

Htc/me  giebt  swar  an^  dafs  die  meisien  der  am  Kind* 
bellficber  Erkrankten,  wofern  die  Krankheit  nicht  sehr  heftig 
ist,  oder  wässeriger  Durchfall  vorhanden  ist,  so  viele  Milch 
behalten,  dafs  sie  ihr  i^ind  immerfort  stillen  können;  ich 
glaube  jedoch,  dafs  dieses  nur  bei  der  einfooben  Peritonitia 
Statt  findet,  und  dafs  die  Unterdrüdumg  der  Mikh  eine  sehr 
conslante  Erscheinung  ist  Dieser  Umstand,  verbunden  mit 
den  bei  den  Leichenöffnungen  gefundenen  serös-lymphatischen 
Ergiefäungen,  vcranlafste  viele  Aerzte  die  Unterdrückung  der 
Milchsecretion  als  einzige  Krankheitsursache  anxnsehen,  luid 
die  ergossene  Flüssigkeit  für  waiwe  Milch  zu  hallen^  weshalb 
sie  diese  Krankheit  Milchversetsung  nannten,  kh  w«rde  bei 
den  Ursachen  der  Krankheit  auf  diesen  Pupct  zurückkommen? 
und  will  hier  auch  auf  die  allen  Schriftsteller,  auf  Puzosj 
Levrel  und  Delew^e  etc.  aufmerksam  machen.  Wenn  nun 
auch  eine  sokhe  materielb  Uebertragwag  der  einmal  Statt  ge- 
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fondefieii  Secairelimi  der  nSmlScbeii  Milch  ao  dntm  Orte  nicht 

angenommen  werden  kann,  so  werden  wir  dennoch  anderer- 
seits nicht  leugnen  können,  dafs  in  mehreren  Fallen  die  Un- 
terdrückung der  Milchseccetion  allein  die  Ursache  des  Puer- 
peralfiebers abgab»  müssen  uns  jedoch  dabin  aossprechen,  dafa 
dieaea  in  den  seltenem  Fällen  SlaU  findet,  und  dals  bauGg  die 
Milch  bald  nach  dem  Eintritte  der  Krankheit  verschwand 
oder  vermindert  wurde,  wodurch  allerdings  die  Neigung  zu 
serösen  Aiisschwitzungen  befördert  wurde.  IVIan  beobachtet 
daher  entweder  bei  dem  Eintritte  des  Kindbetlfiebers  oder  bald 
nachher,  dafs  die  Brüste  welk  werden,  sich  verkleinem  ond 
nur  wenig  oder  gar  keine  Milch  ahaendern.  Dieaer  Zustand 
dauert  während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit  fort,  und 
verändert  sich  erst  wieder,  nachdem  die  Besserung  eingetre- 
ten ist.  Erfolgt  schon  nach  drei  bis  fünf  Tagen  eine  volU 
ständige  Krise,  so  findet  man  wohl,  dals  die  £rüate  wieder 
stark  anschwellen,  und  dafs  eine  reichliche  Milchsecretioa 
eintritt;  dauert  aber  die  Krankheit  länger  und  in  besonderer 
Stärke  fort,  so  dafs  erst  nach  acht  bis  vierz^ehn  Tagen 
und  noch  später  die  Herstellung  der  Kranken  erfolgt,  so  fan* 
gen  zwar  die  sehr  zusammenge&ilenen,  welken  Brüste  in  det 
Regd  bald  wieder  an  xn  targesdren,  und  die  Milchsecretioii 
wird  wieder  etwas  stärker,  allem  eine  kräftige  Secretion,  wel- 
che man  als  kritische  Ausleerung  betrachten  könnte,  wird  um 
diese  Zeit  nicht  beobachte!;  es  wird  vielmehr  erst  im  Ver- 
laufe der  Reconvalescenz  allmälich  mit  den  zunehmenden  Kräf- 
ten und  der  hergestellten  Ernährung  die  Lactation  voilkoaa- 
men  hergestellt.  £s  hal  daher  ^  Milchsecretbn  in  Bemg 
auf  die  Krise  immer  nnr  einen  sehr  geringen  Werth. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  in  der  Form  mit  entzünd- 
lichem Lokalleidcn  des  Unterleibes  folgender: 

Der  zuerst  beschriebene  Anfall  tritt  in  der  Regel  des  Abends 
oder  in  der  Nacht  anC,  danot  bis  gegen  Morgen  und  dam 
erfolgt  eine  Renmsion,  ^  bald  atSrker  bald  schwächer  ist  Am 
Abend  des  zweiten  Tages  steigern  sich  jedoch  die  Erschei- 
nungen von  Neuem,  es  entwickelt  sich  aber  gemeiniglich  vom 
Anfange  an  eine  starke  liilze.  In  diesem  Anfall  ist  die  Re- 
action  in  der  Regel  am  stärksten,  und  die  nervösen  Erschei- 
nungen sind  am  kräftigsten  ausgeprägt.  Der  auf  denaelbtn 
folgende  Nadihfs  ist  selten  so  hedeutend  wie  am  vorigen 
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Tage,  miil  Mbeinl  oft  ^nilich  in  fehlen,  «nd  &  Kfanke  tt' 

scheint  sehr  berabgestimmt 

In  der  am  Abend  des  drillen  Tages  auftretenden  Exacer- 
bation erreicht  die  Krankheit  in  der  Kegel  die  gröfsle  Hühe; 
das  Fieber  und  alle  übrigen  Erscheinungen  werden  sehr  hef- 
tig, der  Puls  ist  kaam  zahlbar^  klein,  hartlich,  die  OpprestioQ 
der  Brust  sehr  bedeutend;  des  Gesicht  drückt  innere  Angst 

und  Unruhe  aus. 

In  diesem  Anfalle  erfolgt  aber  auch  In  den  meisten  Fäl- 
len die  Entscheidung,  wenn  sie  auch  in  einigen  Fällen  sich  bis 
zum  siebenten  Tage  bioerstreckt,  oder  sich  bis  zum  vierzehn- 
ten Tage  Yerlängert,  was  jedoch  in  bestimmten  pathologischen 
Verfaaltniasen  begründet  sn  sein  scheint,  die  in  der  Regel  den 
Aasgang  in  den  Tod  zur  Folge  haben.  Häufig  erfolgen  jedoch 
Recidive,  was  mit  einer  längeren  Dauer  der  Krankheit  nicht 
Terwechselt  werden  darf. 

Die  Besserung  erfolgt  bei  einer  vollkommenen  Ent- 
scheidung unter  den  gleich  zu  beschreibenden  Erscfaeinnngen* 
IVitt  die  Kriie  nicht  auf,  dann  bilden  sich  üble  Ausgänge 
aus,  so  dafs  die  Entzündung  entweder  in  Zertheilung,  Durch- 
schwilzuug  scrnscT  Flüssigkeiten  in  innere  Höhlen,  Eiterung, 
Brand,  in  den  Tod  oder  in  andere  INachkrankheilen  übei^ebL 
1.  Der  Ausgang  des  Kindbetiiiebers  in  Zerlheihing  ist 
nach  meiner  Beobschtnng  nicht  selten.   Tritt  dieser  Ausgang 
auf,  so  erfolgt,  nachdem  die  Krankheit  ihre  lioebste  Stufe  in 
dem  dritten  oder  einem  spateren  Anfalle  erreicht  hat,  beim  Nach- 
lasse desselben  ein  allgemeiner  Schweifs  von  der  kritischen 
Beschaffenheit,  dann  treten   wässer^  Stuhlgänge  auf,  die 
Kranke  wird  ruhiger^  hat  eine  Neigung  zum  Schbf,  die  An- 
schwellung des  Unterleibes  verschwindet,  oder  wird  geringer, 
und  die  Schmerzhaftigkeit  nimmt  ab.    Auch  die  übrigen  un- 
terdrückten Wochensecrelionen  kehren  zurück.    Die  Besse- 
rung gehet  in  der  Regel  ebenso  schnell  dann  von  Statten, 
dafs   die  Kranke  nach  3  bis  5  Tagen  sich  vollkommen 
wohl  befindet.    Diese  schnelle  Besserung  erweist»  dafii  die 
Aeufsemngen  der  Sdiwäche  wShrend  des  Verlaufes  der 
Krsnkheit  nur  scheinbare  waren,  und  dafs  das  beste  ro- 
borirendc  Mittel  in  der  Herstellung  der  VVocbenfunclionea 
besiehe. 

Wir  wollen  hier  noch  bemetken»  dsfs  in  einzelnen  Fällen 
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die  Krise  sich  vorzugsweise  durch  eirMelAe  bMliitimte  und  nor* 
male  Ausleerungen  bilde,  worauf  wir  schon  in  unserer  ersten 
Arbeit  über  das  Kindbetlfieber  aufmerksam  gemacht  haben. 
Uk  anderen  Fällen  triti  mehr  eine  Lyau  als  eine  Kriais  au^  ^ 
80  dafa  die  Besaerang  sich  langsamer  entwickelt^  und  nocb 
mehrete  Exacerbationen  auftreten. 

2.  Der  Aufgang  in  Ausschwilzung  ist  leider  ein  sehr 
bäu%er.  in  der  in  Rede  »lebenden  Krankheit.  Die  Erschein 
nungen,  unter  denen  er  erfolgt,  sind  nach  dem  plötzlichen  oder 
langsamen  Auftreten  derselben  yerschieden. 

Wenn  die  Ergiefsung  in  die  Bauchhbble  pl^ttlieh  ein- 
tritt,  80   erfolgt   sie   gewöhnlich   in   kurzer  Zeit    und  in 
sehr   reichlichem   Mafse.     Nach    einer  sehr   heftigen  Ex- 
acerbation, in   welcher  die    Fiebererscheinungen  und  daa 
Localleiden  anf  den  höchsten  Grad  gesteigert  werden,  und 
der  höchste  Tumult  aller  Symptome  vorhanden  ist,  welchen 
Zustand  Armstrong  schon  als  den  Beginn  des  zweiten  Sta- 
diums bezeichnet,  die  aber  in  der  That  nur  durch  die  Heffig- 
keit  der  Entzündung  bedingt  wurde,  tritt  plötzlich  ein  leichler 
Frost  ein,  welcher,  wenn  die  Kranken  sich  über  iJiren  Zu* 
atand  umstäodlich  aussprechen  können,  als  vom  Leibe  aus» 
gehend,  geschildert  wird.    Heftige  Frostanfalle  sind  höchst 
seltene  Erscheinungen.  Der  Schmerz  im  ünterleibe  läfst  nach, 
die  Kranken  geben  an,  sich  besser  zu  belinden,  und  man  iin* 
det  auch  wohl  die  Spannung  etwas  vermindert;  der  Umfang 
4lea  Unterleibes  nimmt  aber  in  der  Regel  su»   Von  einigen 
Sehriftstellem  ist  angegeben  worden,  dafs  man  bei  einer  be* 
deutenden  Exsudation  deutlich  die  Fluctualion  des  Wassers 
im  Unterleibe  wahrnehmen  könne;  ich  habe  dieselbe  jedoch 
niemals  80  deutlich  unterscheiden  können,  auch  selbst,  wenn 
nach  dem  Tode  gröCsere  Quantitäten  Wassers  gefunden  wur- 
den.  Dabei  zeigen  nun  die  allgemeinen  Erscheinungen  eine 
grofse  Veränderung  an;  das  Gesicht  fallt  ein,  wird  sehr  bleich^ 
und  bekommt  die  sogenannte  Hippocratische  Beschaffenheif ; 
ein  kühler,  klebriger  Schweifs  bricht  vorzugsweise  im  Gesichte 
aus,  der  PuU  ist  ungemdn  beschleunigt  und  klein,  die  Angst 
der  Kranken  wird  von  neuem  gesteigert,  endlich  erlischt  das 
Bewufstsein,  jedoch  nicht  immer;  Koth  und  Urin  gehen  un- 
.willkührlich  ab,  und  der  Tod  tritt  ein.    Die  Dauer  dieses 
Uebcrganges  beobachtete  ich  von  einer  bis  zu  vier  Stunden. 
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jedoch  anders,  wenn  die  Exsudation  in  die  Bauchhohle  lang- 
sanier  erfolgt,  in  welchem  Falle  sogar  Beispiele  vorhanden 
sind,  dafs  die  Kranken  gerettet  wurden,  wenn  diews  auch 
•ehr  selten  geschieht  Gewöhnlich  erfotgl  in  diesem  Falle 
eine  Remission  von  einiger  Bedeutung,  nachdem  einige  kfr 
tische  Erscheinungen  nach  der  Fieber -Exacerhation  aufgetre- 
ten waren ,  und  wir  finden  wohl  die  Kranken  am  nächsten 
Morgen  so  wohl,  da  Ts  sie  angeben,  sie  seien  ganz  gesund  und 
es  fehle  ihnen  nichts  mehr;  allein  gegen  Abend  verschlim- 
mern sich  die  ErscheimingeB  mehr  als  man  erwarten  durfte; 
es  tritt  ein  leichter  FVost  ein,  oder  der  Pols,  welcher  bis 
jelit  noch  nicht  vollkommen  regelniäfsig  war,  und  hier- 
durch uns  Besorgnisse  erregen  mufste,  da  er  noch  immer 
ftiemiich  beschleunigt  blieb,  wird  wieder  fieberhaft.  Nach- 
dem dieser  Zustand  einige  Stunden  angedaueit  hat,  erfo%t 
eine  neue  Remission,  in  welcher  die  Heilung  swar  noch 
nicht  vollkommen,  aber  die  Erscheinungen  dennodi  geiinger 
sind,  als  in  der  früheren  Remission.  Der  Unterleib  ist  we- 
niger gespannt  und  schmerzhaft  aU  früher,  jedoch  ist  er  immer 
noch  etwas  aufgetrieben  und  schmerzhaft;  es  ist  die  Entzündung 
hn  Unterleibe  ihrem  gfdfsten  Umfange,  und  ihrer  gr5fsten  Hef- 
tigkeit nach  gebrochen,  dennoch  aller  nicht  vollkommen  ser- 
theilt,  sondern  es  dauert  dieselbe  an  einzelnen  Stellen  als 
entzündliche  Erregung  noch  fort.  Man  mufs  jedoch  diese  Ab- 
nahme der  Krankheitserscheinungen  sehr  vorsichtig  als  gün- 
stige Zeichen  ansehen;  denn  die  Krankheit  nimmt  trotz  der- 
selben in  der  Regel  einen  tödtlichen  Ausgang,  und  swar  vor- 
züglich, indem  sich  unbemerkt  eine  seröse  Ansscbwitzung  im 
ünterlcibe  gebildet  hat.  Erfolgen  nemlich  in  den  täglich 
eintretenden,  kleinen  Exacerbationen  keine  fortdauernd  serö- 
sen Ausscheidungen,  wird  besonders  die  Milchsecretion  nicht 
hetgestdlt,  oder  läfst  sich  gav  der  Arzt  verleiten,  tu  glauben, 
es  sei  eine  Anzeige  zur  Erhebung  der  Kräfte  vorbanden,  und 
verordnet  er  erregende  Mittel,  so  z.  ß.  Wein  und  dergleichen 
mehr,  so  liiLl  unter  beständig  wiederkehrenden  Exacerbatio- 
nen eine  forldauernd  gelinde  Exsudation  auf,  und  während 
man  glaubt,  der  vollkommenen  Herstellung  bei  dem  scheinba* 
reu  Besserbefinden  der  Kranken  nah«  zu  sein^  gehet  die* 
Kranke  dem  Tode  entgegen. 
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Ein  solcher  abwcdiselnder  Zustand  kann  von  drei  Tagen 
bis  zu  drei  Wochen  dauern;  endlich  werden  die  liebcrlmften 
Symptome  stärker,  und  nach  der  zweiten  oder  dritten  star- 
ken Eouicerbation  stirbt  die  Kranke,  nachdem  ne  roeiatena 
in  einen  oft  Tage  lang  dauernden  Stopör  Tersunken  war. 
Es  ist  jedoeh',  wie  bereits  angegeben,  nicht  unmöglich,  dafs 
selbst  solche  Kranke  noch  wiederhergestellt  werden,  und  ich 
habe  selbst  einige  Erfahrungen  darin  aufzuweisen;  allein  in 
der  Regel  gehen  sie  verloren,  und  alle  sogenannten  Specifion 
.werden  sie  nicht  erhalten  können.  Das  Exsudat  selbst  zeigt 
in  beiden  FiHen,  je  nachdem  es  schneller  oder  langsamer  zu 
Stande  kommt,  einen  Unterschied  in  seiner  ßeschaffenhelt. 
Bei  sehr  schnellem  Ergüsse  ist  es  heller  und  mit  lyuiphati- 
schen  Flocken  vermischt,  im  entgegengesetzten  Falle  erscheint 
es  trübe,  und  ist  mit  purulenten  Flocken  Yerseben  und  selbst 
wohl  sehr  üb^iiediend, 

3.  Der  Ausgang  in  ESterung  ist  seltener  als  die  zwei  an- 
gerührten Ausgänge  des  Kindbctlfiebers,  und  wurde  sogar  oft 
ganz  übersehen.  Ich  habe  jedoch  mehrere  Erfahrungen  ge- 
macht, dafs  die  örtliche  Entzündung  in  Eiterung  übergehen 
könne,  und  beobachtete  die  Abscesse  bald  an  den  breiten 
Mutterbandern,  bald  in  der  Wandung  der  Gebärmutter  selbst. 
Die  Erscheinungen  sind  nach  der  schnelleren  und  langsame- 
ren Entwickelung  und  nach  gröfsercr  oder  geringerer  Aus- 
dehnung der  Eiterung  versdiieden.  Bald  bildet  sich  die  Ei- 
terung langsam  und  in  geringem  Umfange  aus,  dann  erfolgt 
Besserung,  aber  diese  ist  nicht  vollstSndig;  die  Fieberanfailc; 
wiederholen  sich,  der  Puls  ist  fortdauernd  beschleunigt,  wenn 
auch  oft  vollkoniniene  Remisvsionen  vorhanden  zu  sein  schei- 
nen und  selbst  die  Efslust  zurückkehrt.  Kann  der  Abscels  sich 
nach  Aufscn  ölTnen,  so  ist  Hellung  zu  erwarten,  im  entgegen- 
gesetzten Falle  erfolgt  der  Tod  unter  denselben  Erscheinun- 
gen wie  bei  dem  langsam  entstehenden  Exsudate.  Ist  die 
Eiterung  bedeutender,  und  erfolgt  sie  an  mehreren  Stellen 
zugleich,  dann  sind  die  Erscheinungen  heftiger,  die  Remissio- 
nen fehlen,  der  Zustand  der  Kranken  wird  immer  schlimmer, 
und  den  Exacerbationen  in  den  Abendstunden  gehet  immer 
ein  kleines  Frösteln  voran.  In  der  Regel  erfolgt  der  Tod 
schneit.  Die  Eiterergiefsung  in  den  Venen  bei  der  Phlebitis 
des  Uterus  wird  an  ihrem  Orte  genauer  bcLrachtct  werden. 
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4.  Der  Brand  kl  Mlwedcr  die  Folge  emer  grofflen  Hef- 
tigkeit der  Entzündung,  einer  zu  bedeutenden  Ausdehnung 
des  Locaiieidens,  einer  Complication  mit  dem  Faulfieber  oder 
des  epidemiscben  Einflusses.  Es  tritt  je  nach  diesen  Ver- 
liiltnisscn  oft  adineli  nach  24  hie  48  Stunden,  oft  langsamer 
der  Tod  ein;  ebenso  ist  aaeh  der  Eintikt  dce  Todes  oft 
plötzlicii ;  oft  sind  die  Qualen,  die  demselben  vorangehen,  sehr 
bedeutend,  immer  aber  ist  er  eine  unausbleibliche  Folge. 

5.  Der  Tod  erfolgt  im  KindbettOeber  entweder  im  ent> 
sündlichen  Stadium,  oder  er  ist  eine  Folge  der  Ausschwitsung^ 
der  Eiterung  und  des  Brendes.  In  dem  eraten  Falle  wird 
er  durch  Convulwonen  oder  Apoplexie  herbeigeführt,  in  dem 
letzte  Vcrhältnifs  ist  der  l'od  oft  die  Folge  einer  allgemei- 
Ersch<')pfung  oder  Paralyse,  ohne  dafs  Erscheinungen  einer 
Beaction  ihm  vorangehen. 

In  dem  ersten  Falle  wird  bei  einer  heftigen  Esacerbation^ 
ehe  noch  das  Localleiden  so  hoch  gestiegen  Ist,  dafs  eine 
Exsudation  u.  s.  w,  hätte  erfolgen  können,  wenn  der  Tod 
von  dem  Gehirn  ausgehet,  eine  starke  Congestion  nach  dem 
Kopfe  beobachtet,  welche,  ohne  eine  Entzündung  des  Gehir- 
nes zu  veranlassen,  die  heftigsten  Delirien,  ja  seihst  Rasefei 
zur  Folge  hat;  indefs  dauert  die  Sache  gewöhnlich  nicbt  allzu 
lange;  es  treten  nun  entweder  Convulsionen  auf,  oder  es 
geht  die  grofse  Unruhe  in  einen  soporösen  Zustand  über, 
welchem  der  Tod  bald  nachfolgt.  In  diesem  Zustande,  in 
welchem  der  Tod  apoplectisch  erfolgen  kann,  sah  ich  den 
Aderlafs  noch  oft  Wunder  bewirken,  was  ich  vorläufig  be- 
.merken  will.  Geht  aber  der  Tod  in  diesem  Falle  mehr  toq 
einem  Leiden  des  grofsen  INervengeflechte»  des  Unterleibes 
aus,  so  sind  die  Erscheinungen,  unter  welchen  derselbe  er- 
folgt, ganz  andere.  Es  ist  dann  die  Unruhe,  die  Bangigkeit 
und  Oppression  der  Brust  sehr  bedeutend,  und  ohne  dafs  das  Be- 
wurstsein  gestört  ist,  haben  die  Kranken  die  gröfitte  Neigung 
sich  zu  entblöfsen,  oder  in  das  Freie  zu  entlaufen;  und  wäh- 
rend nun  dieser  Zustand  der  Oppression,  der  oben  schon 
angegeben  worden  ist,  seinen  höchsten  Grad  erreicht,  tritt 
eine  llerzlähmung,  Bcwufstlosigkeit  und  endhch  der  Tod  ein, 
wobei  der  Kopf  etwas  zurückgebogen  ist. 

£r(blgi  der  Tod  in  Folge  der  Ausscbwitzung  oder  Eite- 
rung, so  hangt  die  Art  desselben  von  dem  achncUen  oder 

lang- 
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langsamen  Auftreten  desselben  ab.  Im  ersten  Falle  kann  sich 
eine  heftige  Reaclion  entwickeln,  und  es  können  Congestioncn 
nach  dem  Kopfe  und  den  ßrustorganen  erfolgen,  und  so  das 
Leben  apopleciiseh  beenden.  Gehen  jedoch  diese  Ausgänge 
langsam  vor  sich  oder  bildet  sich  der  Brand,  dann  treten 
nun  die  Erscheinungen  der  Paralyse  auf,  an  denen  die  Un- 
terleibsnerven und  das  Gehirn  gleiclicn  Anlheil  nehmen ;  es  cnt- 
'wickelt  sich  ein  Sopor,  aus  dem  die  Kranke  nicht  mehr  erwacht ; 
das  Leben  erlischt  allmälig,  und  die  Erscheinungen  sind 
durchaus  nicht  slurmisch;  es  erfolgen  selten  Convnlsionen; 

6.  Als  Nachkrankheiten  treten  mannigfache  Uebel  auf, 
aber  nicht  so  häußg  nach  meiner  Erfahrung  wie  andere  Schrift- 
steller angeben,  wenn  nur  das  Sängen  beharrlich  forlgeselzt 
wurde.  Die  INachkrankheiten  sind:  Lymphgeschwülste,  Brand 
vom  Dttrchliegen,  Abscesse  äufserer  Drüsen,  Verdickung  der 
entzündet  gewesenen  Stellen  des  ßauchfelles,  Vereiterung, 
chronische  Entzündung  einzelner  Organe,  Ascites,  Flydrops 
ovarii,  Geistesstörungen  etc. 

Wir  haben  hier  die  häutigste  und  gewöhnlichste  Form 
des  Kindbettfiebcrs  mit  enlxündlichcm  Leiden  des  Bauchfel- 
les mitgelheilt,  müssen  aber,  wie  bereits  angegeben  wurde, 
noch  andere  Formen  der  Krankheit,  in  denen  andere  Or- 
gane  von  der  Entzündung  afficirt  sind,  aufstellen  und  zwar: 

l,  das  Kindbetlfieber  mit  Pulrcscenz  der  Gebärmutter, 
2,  Kindbettfieber  mit  Venenentzündung,  3.  mit  entzündlichem 
Leiden  in  der  Schädelhühle,  4»  mit  entzündlicher  Affection 
der  Brustorgane,  5.  mit  entzündlichem  Leiden  der  Extro- 
roitBten. 

Da  die  Pulrescenz  der  Gebärmutter,  die  Venenentzündung  ' 
und  die  entzündliehen  Leiden  der  Extremitäten  als  Phlegma- 
sia alba  dolens  an  andern  Orten  dieses  Werkes  ihren  Platz 
finden,  so  haben  wir  hier  von  ihnen  nur  anzuliihren,  dafii 
wir  diese  Krankheitszustande  in  Folge  der  Krankheitssym- 
ptome, des  V'erlaufes  und  Ausganges,  in  Folge  des  ZuStan- 
des, in  dem  sich  die  \\öchnerin  befindet  und  der  Störungen 
der  Wochensecretionen ,  welche  stets  zugegen  sind,  für  ein 
der  Form  nach  modtiicirles  KindbeUGcber  hallen.  Der  ei- 
genthümliche  Sitz  und  Characler  der  localen  Entzündung 
darf  uns  nicht  irreleiten  zwei,  wesentlich-  übereinstimmende 
Krankheitsformcn  ganzlich  zu  trennen.  Das  Kindbellfieber 
filed.  chir.  Encycl.  X(X.  Bd.  36 
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mit  entzündlichem  I^cidcn  in  der  SchSdeHmhle  und  der  Brati« 

Organe  inuls  jedoch  liier  genauer  bcirachlct  werden. 

Das  Kindbet Ifieber  mit  entzündlichem  Locol- 
leiden  in  der  Schädelhöhlc.  Die  meiHten  Bcobaditer 
geben  an,  dafa  das  Gehirn  in  dem  Kindbetlfieber  auf  man- 
nigfache Weise  mitleide,  und  dafo  man  innerhalb  der  Scha* 
dclhÖlilc  nach  dem  Tode  mannigfache  Vcrtändernnp^en  walir- 
nehnic.  Ich  glaube  diese  Fälle  als  besondere  Abweichungen 
dea  Kindbellficbers  ansehen  zu  müssen,  will  aber^  indem  ich 
dem  Begriffe  dea  localen  Leidens  eine  grufse  Auadelmung 
gegeben,  mich  gegen  die  Einwürfe  derjenigen  verwahren,  wel- 
che hier  immer  ein  bestimmtes  Loealleiden,  wie  z.  B.  Ent- 
züiuiuiig,  oder  wohl  gar  einen  bestimmten  Silz,  oder  end- 
lich ciuc  Ausschwitzuug  finden  wollen.  Die  hicher  gehörigen 
Fälle  zeigen  jedoch  eine  solclie  Verschiedcnhcil,  welche  durch 
die  Anlage  des  Individuums,  durch  die  epidemisdie  Constiln* 
tion,  durch  die  Zeit  des  Wochenbettes,  su  welcher  die  Krank- 
heit eintritt,  durch  äufsere  Einflüsse  elc.  bedingt  \verden, 
dijfs  jeder  Fall  individuelle  Eigcnlliünilichkeiten  erkennen  las- 
sen wird.  Mon  muFs  sich  sehr  wohl  hüten  aus  den  Erschei- 
nungen im  Leben  auf  bestimmte  Zustände  im  Gehirn  schiie* 
fsen  SU  wollen,  da  dieses  Organ  uns  so  leicht  (äusdtt,  und 
man  darf  sich  nur  auf  die  TjelchcnBffmingen  verlassen. 

Ich  nannte  das  Locallciden,  der  in  der  Schädellii)hle  ent- 
haltenen Weichlheile  ein  eutzündlicheSy  nicht  aber  bestimmt 
Entsbündung,  und  man  darf  auch  keincsweges  erwarten,  dafs 
man  bei  dem  Gehirn,  welches  Organ  von  so  hohem  Eiin- 
ilusse  auf  die  Fortdauer  des  Lebens  ist,  die  Entzündung  sich 
vollständig  ausbilden  werde.  In  vielen  Fällen  wird  das  Lo- 
calleiden  sich  nicht  weiter  als  zu  starken  und  andauernden 
Congestionen  steigern,  wodurch  alsdann  die  heftigsten  Erschei* 
nungen  hervorgebracht  werden ;  oder  es  erfolgt  in  diesem  Zu- 
stande, in  welchem  sich  die  Wöchnerin  befindet,  eher  der  Tod 
oder  die  Heilung,  als  dafs  eine  vollständige  Ausbildung  der 
Entzündung  eintreten  konnte.  Vielfach  wird  man  hier  Fälle  be- 
obachten, in  denen  schnell  entweder  ein  Nachlassen  aller  Er- 
scheinungen, und  Besserung  erfolgt;  aber  soldie  Fälle  sind 
nicht  selten,  in  denen  ein  solch  glücklicher  Aui^ng  nicht  er- 
folgt, vielmehr  der  Tod  apoplectisch  in  der  Ausbildung  der 
Entsündung  eintritt^  wobei  ich  jedoch  erinnern  mufs,  dal's 
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nicht  jeder  apoplcctischc  Tod  im  Kindbettfiebcr  hierher  gerech- 
net werden  darf,  wie  ich  unten  zeigen  werde. 

JNoch  in  höherem  Grade  gilt  das  hier  angegebene,  dafs 
die  EnUtindang  des  Gehirns  nicht  immer  ausgebildet  ist,  ob- 
gleich die  Erscheinungen  solche  anzuzeigen  scheinen,  von 
dem  Exsudate,  welches  viel  seltener,  als  man  erwarten  sollte, 
zu  Stande  kommt.  Aber  man  suche  den  Grund  hiervon  nicht 
darin,  da£s  das  Kindbett  lieber  hier  seine  eigenthümliche  ISeigung 
XU  serösen  Aosschwitzungen  yerläugne;  es  gilt  vielmehr  hier 
eben  dasselbe,  was  schon  von  der  Entzündung  angegeben  , 
wurde,  indem  das  Leiden  eines  so  wichtigen  Organes  selten 
so  lange  ertragen  wird,  um  bis  zur  Aiftscheidung  der  serö- 
sen FRissigkeit  kommen  zu  können,  und  der  Tod  schon  frü- 
her der  Krankheit  ein  Ende  macht,  wenn  dieses  auch  nicht 
immer  Statt  findet  und  hineichendc  Fälle  bekannt  sind,  in  de- 
nen das  Exsudat  nach  dem  Tode  aufgefunden  wurde.  Wenn 
die  Entzündung  der  Schadelh5hle  in  dem  Kindbettfieber 
wirklich  ausgebildet  ist,  so  hat  sie  in  der  Regel  ihren  Silz 
in  den  Gehirnhäuten,  selten  in  dem  Gehirne  selbst,  und  je 
langsamer  der  Verlauf  der  Krankheit  ist,  desto  mehr  kann 
ein  Exsudat  ausgebildet  werden.  Welche  von  den  Hirnhäu- 
ten hauptsachlich  der  Sitz  der  Krankheit  ist«  hat  bis  jetzt 
noch  nicht  bestimmt  nachgewiesen  werden  kdifnen ;  mir  scheint 
jedoch  die  Arachnoidea  stets  vorzüglich  mit  ergriffen,  ja  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  der  Hauptsitz  der  Entzündung  zu 
sein.  Das  aufgefundene  Exsudat  gleicht  besonders  oft  dem 
Serum ,  doch  ist  es  auch  mehr  der  Lymphe  oder  dem  Eiter 
ähnlich,  und  wird  auf  die  OberfXSdie  der  Pia  mater  ergossen, 
oder  Theile  der  Htrnsubstanz  werden  erweicht  und  zerstört,  oder 
der  Ergufs  hatte  in  der  Hirnsubstanz  oder  den  Ventrikeln 
Statt  gefunden.  In  vielen  Fällen  kam  neben  dieser  Krankheit 
in  der  Schädelhöhle  kein  entzündliches  Unterleibsleiden  vor, 
und  erstere  stellt  die  einzige  locale,  krankhafte  Erscheinung 
dar;  doch  haben  es  die  Beobachtungen  hinreichend  erwiesen, 
dafs  beide  Fälle  zugleich  nebeneinander  bestehen  können,  be- 
sonders bei  sehr  vollblütigen  Frauen,  oder  bei  solchen  Indi- 
viduen, bei  denen  eine  vorzügliche  Anlage  zu  Congestionen 
nach  dem  Kopfe  vorhanden  ist. 

So  sehen  wir  denn,  dafs  die  Ersdieinungen  und  Verhält- 
nisse bei  dem  entzündlichen  Gehimleiden  eine  grolse  Verschie- 
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denheit  zeigen  Utenen,  und  wir  können  tuerans  leicht  er- 
messen, Mb  hiemach  sowohl  der  Eintritt  als  der  Verlauf 

der  Krankheit  motrificirl  sein  werde.  Vorzüglich  acheint  ea 
mir  wichtig  den  plölzlitljen  und  allmiiligen  Eintritt  der  Krank- 
heit XU  unterscheiden,  da  im  ersten  Fali,  der  Verlauf  mehr 
atfirmiacfa,  im  letateren  Falle,  mehr  langsam  zu  sein  pflegt 
Die  genauere  Beschreibung  dieser  yerachiedenen  Arten,  müs- 
sen wir  hier  aussetzen,  und  wollen  nur  bemerken,  dafs 
der  plölxliche  Eintritt  sich  verschieden  gestaltet;  er  erfolgt 
unter  Convulsioncn  mit  einer  tiefen  Ohnniaclil  oder  mit  ei- 
nem Zustande  von  Betäubung.  Der  Ausgang  ist  hier  öfters 
ein  glücklicherer  altf  man  erwarten  sollte.  Bei  dem  langsa- 
mem Verlaufe  der  Formen  des  Kindbetlfiebers  ist  vornehm- 
lich die  psychische  Seile  ergriffen,  und  der  Ausgang  ist  viel 
häutiger  ein  tödtlicher. 

Die  Entzündung  der  Brustorgane  wird  weniger 
häuGg  angetroffen,  und  ist  in  der  Regel  mit  einem  entzünd- 
lichen Leiden  der  Unterleibsoigane  verbunden.  Wir  unter- 
lassen hier  eine  genauere.  Beschreibung  der  einzelnen  Krank- 
hcilsformen,  und  wollen  nur  anrühren,  dafs  die  verschiede- 
nen Gewebe  hier  ergriffen  sein  können,  und  dafs  die  Sym- 
ptome des  Nervensystems,  die  eigenlhümliclien  Erscheinun- 
gen im  Blutsysteme,  die  Störungen  der  Wocbensecretionen 
und  der  VerhiuC  der  Krankheit  auch  hier  das  nur  modificirte 
Kindbettfieber  dfrthun,  und  daTs  eine  einfach  verlaufende 
Brustentzündung  im  Wochenbette,  welche  sich  nicht  mit 
Störungen  der  Wochcnsecretlonen  verbindet ,  auch  nicht  als 
Kindbettfieber  angesehen  werden  dürfe. 

Aufser  diesen  verschiedenen  Formen  des  Kindbettiiebers 
ist  es  namentlich  für  den  behandelnden  Arzt  von  grofser 
Wichtigkeit  die  verschiedenen  Abweichungen  der  Krankheit 
dem  Character  nach  zu  erkennen.  Es  kann  nimlich  das 
Kindbettfieber  als  enl/i'm<llicbes,  gastrisches,  biliöses,  nervöses, 
putrides  Fieber  und  aU  Frieselüeber  auftreten.  Die  einzel- 
nen Erscheinungen  werden  hier  nach  den  allgemeinen  Lehr- 
sätzen der  Pathologie  von  dem  erfahrenen  Arzte  leicht  er- 
kannt werden,  und  in  Bezug  auf  einige  Abweichungen,  ver- 
weise ich  auf  meine  frühere  Beschreibung  des  Kindbettfie- 
bers (a.  a.  0.)    In  einer  später  erscheinenden  umfassenderen 
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Arbeit  sotten  diese  VerbSltniese  genauer  auseinandergeseUt 
werden. 

Vom  Leichenbefunde  der  am  Kindbettfieber 
Verstorbenen.  Aus  der  von  uns  gegebenen  Beschreibung 
des  Kindbett  Hebers  in  seinen  verschiedenen  Fornnen  und  Gr« 
ten  ist  es  leichl  zu  entnehmen ,  dafs  nach  diesen  auch  die 
Resultate  der  Leichenöfihungen  verschieden  sein  werden,  und 
wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dafs,  indem  man  den 
Sitz  des  LocaHeidens,  den  Verlauf  und  die  Dauer  der  Krank* 
hcit  etc.  nicht  gehörig  berücksichtigte,  die  pathologisch  •  ana- 
tomischen Untersuchungen  selbst  die  Aerzte  zu  mancherlei 
ircthiuniichen  und  einseitigen  Ansichten  verleiteten,  und  die* 
ses  sowohl  in  pathologischer  als  in  therapeutischer  Bezie* 
hung.  Sollen  die  Resultate  der  Leichenöffnung  für  die  Erfor« 
schung  des  Wesens  und  der  Nalur  des  Kindbctlfiebers  lehr- 
reich und  nützlich  sein,  so  müssen  sie  mit  grofser  Sorgfalt 
angestellt,  und  mit  Umnicht  und  Scharfsinn  beurlheilt  wer- 
den. Es  kann  uns  nichts  nützen  nur  Facta  zu  sammeln  und 
anzuhäufen;  wir  müssen  suchen  die  verschiedenen  Verhält- 
nisse hierbei  zu  erforschen,  und  die  Leichenbefunde  mit  den 
Krankheitserscheinungen  in  Uebercinstimmung  zu  bringen. 

Wir  wollen  zunäclist  die  Erscheinungen,  welche  man 
aufserlich  an  den  Leichen  wahrninunt,  angeben.  Das  Aus- 
sehen  der  am  Kindbettfieber  verstorhenen  Frauen  ist  ver^ 
schieden,  je  nachdem  der  Tod  plötzlich  auf  der  H5he  der 
Krankheit,  z.  B.  apopleclisch  oder  unter  Convulsionen,  oder 
nach  vorher  erfolgter  Exsudalion,  oder  einem  anderen  Aus- 
gange der  Krankheit  erst  nach  Verlauf  von  mehreren  Stun- 
den ^  ja  Tagen,  eintrat.  Im  ersten  Falle  sind  die  Gesichts- 
züge nach  dem  Tode  minder  verändert,  im  letzteren  Falle 
aber  hSchst  eingefallen,  bis  zum  Unkenntlich  werden  entstellt, 
und  haben  besonders  ein  sehr  veraltetes  Ansehen.  Allgemein 
ist  es,  dafs  die  Leichen  der  am  KindbclLüeber  Verstorbenen 
sehr  früh  schon  in  Fäulnifs  übergehen,  und  dafs  die  gewöhn- 
lichen Leichenflecke  in  kurzer  Zeit  und  grofserem  Umfange 
erfolgen»  als  man  dieses  bei  anderen  Leichen  zu  beobachten 
gewohnt  ist.  Es  sind  diese  Erscheinungen  jedoch  nach  dem 
Fiebercharacler  und  nach  dem  Sitze  des  Localleidens  ver- 
schieden. Bei  dem  putriden  Kindbeltfieber  ist  die  Fäulnifs 
am  schnellsten  I  so  auch  bei  dem  mit  entzündlichem  Leiden 
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des  Unterleibes;  zuweilen  beobachtet  man  aber  bei  solchen, 
deren  Tod  sebr  plötzlich  eintrat,  dafd  die  Fäulnil»  niclit 
•chncli  erfolgte,  und  dafs  sogar  die  Warne  des  Körpers  theil- 
weise  swolf  bis  vier  und  swamig  Stunden  nach  dem  Tode 
fortdauerte.  Aus  der  Nase,  aus  dem  Munde,  xu weilen  auch 
aus  den  Ohren  und  der  Mutterscheide  (liefst  eine  xerselzte, 
blutig- seröse  Flüssigkeit,  welche  aus  der  INase  und  dem 
Mun^e  nicht  selten  schaumig  ist.  Durch  die  Haut  sollen  sich 
oft  Spuren  der  im  Leben  vorhandenen  Exantheme  bilden, 
und  der  Geruch  der  Leichen  sehr  bald  cadaveros  sein« 

Die  Brüste  erscheinen  fast  immer  schlaft  und  welk,  und 
man  kann  kaum  einige  Tropfen  Milch  ausdrücken;  selten  Qn- 
det  oian,  dafs  sie  etwas  mehr  Milch  enthalten.  Der  Scheiden- 
eingapg,  und  besonders  die  grofsen  Schamlippen,  sind  schlaff 
und  zusammengefallen.  Der  Unterleib  ist  auf  der  Oberfläche 
verschieden  gefärbt,  bald  weifsfarbig,  bläulich,  schieferartig, 
lividq  u.  s.  w.  Zuweilen  fmdet  man  an  einigen  Stellen  die 
Venen  sehr  ausgedehnt  und  durchscheinend,  und  waren  im 
Leben  Blutegel  an  dem  Unterleibe  applicirt  worden,  so  fin« 
det  nuin  die  Wunden  hiervon  exulcerirt  und  schorfig.  Der 
Unterleib  selbst  ist  mehr  oder  weniger  aufgetrieben,  vorzüg- 
lich jedoch  nur  dann,  wenn  das  Localteiden  in  demselben 
seinen  Sitz  hatte;  der  Umfang  desselben  ist  dann  oft  sehr 
bedeutend.  Es  ist  dieses  jedoch  nicht  constant,  imd  man 
beobachtet  Fälle,  in  denen  der  Unterleib  wenig  oder  gar 
nicht  ausgedehnt  ist,  obgleich  man  bei  der  SecUon  findet^ 
dafs  in  demselben  das  Localleiden  eine  sehr  bedeutende  Hobe 
erreicht  hat. 

Was  die  innere  Untersuchung  der  Leichen  betrifft,  so 
nuifs  das  Resultat  verschieden  sein,  je  nachdem  der  Sit^  des 
Localleidens  und  der  besondere  Ausgang  der  Entzündung 
verschieden  war.  War  der  Sitz  des  Localleidens  im  Unter* 
leibe,  so  Gndet  man  stets  bei  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle 
eine  Flüssigkeit  in  derselben,  da  in  diesem  Falle  die  Doidi* 
schwitzung  der  häufigste  Ausgang  ist. 

Wir  werden  später  über  die  chemische  Aualyse  dieser 
Flüssigkeit  sprechen,  und  wollen  daher  hier  nur  im  Allge- 
meinen bemerken,  dafs  die  Flüssigkeit  bald  in  grofser,  bald 
in  geringer  Menge  vorhanden  ist,  und  oflt  schon  gleich  bei 
den  ersten  Einschnitten  ausQieCst.  Diese  Menge  stimmt  nicht 
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Immer  mit  den  wabrnehmlNiren  Symptomen  der  vorhandenen 
Entzündung  überein,  da  sie  oft  sehr  bedeutend  ist,  obgleich 

alle  Spuren  der  Entzündung  fast  ganz  gcscliwundcn  sind, 
und  diese  sich  nur  auf  eine  kleine  Sicllc  beschränkt;  und 
wir  dürfen  uns  darüber  nicht  wundern,  da  gerade,  wenn  die 
Ausschwitzung  sehr  bedeutend,  die  vorhanden  gewesene  Ent- 
Zündung  sich  am  vollkommensten  entscheiden  konnte.  Es 
scheint  übrigens  sowohl  die  Menge  als  die  Beschaffenheit 
dieser  Flüssigkeit,  wie  sie  sich  dem  Gesichts-,  Ceruchs- 
und  Geschmackssinne  darbietet,  und  wie  sie  in  der  chemi- 
schen Untersuchung  gefunden  wird,  durch  vielfache  Umstände 
sich  abwechselnd  zu  zeigen;  so  durch  die  Individualitat  der 
Person,  durch  die  Besonderheit  der  Epidemie,  durch  die 
Dauer  der  Krankheit  etc.  In  den  meisten  Fällen  findet  man 
die  ßeftchülTenheit  der  Flüssigkeit  auf  den  ersten  Blick  mol- 
kenaiUgi  was  besonders  zu  der  Annahme  einer  unmittelbaren 
Milchversetzung  Veranlassung  gegeben  hat.  Die  Farbe  des 
Exsudats  ist  jedoch  verschieden;  man  hat  dasselbe  dem  hell- 
sten Fruchtwasser  ähnlich  und  fast  durchsichtig  gefunden, 
während  es  in  anderen  Fällen  trübe,  dunkelfarbig,  grünlich, 
bräunlich  und  rölhlich,  wie  mit  Blut  gemischt,  beobachtet 
wurde.  Gemeiniglich  schwimmen  gröfsere  oder  kleinere 
Flocken  in  der  Flüssigkeit >  weiche  bald  lymphatisch,  bald 
purulent  erscheinen;  in  einigen  Ffilleo,  in  denen  ich  sie 
wirklich  eiterartig  fand ,  zeigte  sich  auch  in  der  Regel  ein 
geöffneter  Abscefs  als  Quelle  derselben.  Ich  mufs  jedoch 
darauf  aufmerksam  machen,  dais  man  nicht  die  i'locken, 
welche  auf  den  ersten  Blick  reinen  Eiter  darzustellen  schei- 
nen, immer  dafür  anzunehmen  habe,  indem  das  Vorkommen 
reiner  Eiterflocken  nur  selten  ist.  Am  meisten  fand  ich  diese 
Flocken  zwischen  den  Windungen  des  Darmcanals,  und 
dann  auch  wohl  leicht  an  demselben  angeklebt;  in  anderen 
Fällen  waren  mehrere  Flocken  leicht  mit  einander  verklebt. 
Die  Flüssigkeit  selbst  ist  oft  sehr  scharf,  und  soll,  wie  viele 
Schriftsteller  angeben,  giftige  Eigenschalten  besitzen. 

Die  Beschaffenheit  der  Eingeweide  der  Bauchhöhle  wird 
verschieden  gefunden,  je  nach  dem  Silz,  der  Intensität, 
der  Dauer  und  dem  Ausgange  der  Krankheit.  Wenn  eine 
stärkere  Ausschwilzung  erfolgte,  so  tindet  man  in  der  Regel 
die  wichtigsten  Veränderungen  im  Peritonäum»   Wir  haben 
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schon  angegeben,  liafs  man  das  ßauchrell  naeli  dem  Tode 
cnUßndet,  an  einzeloen  Miellen  verdickt,  uod  mit  den  nahe* 
liegenden  Tlicilen  verwachsen  fand;  die  enUündliciie  Rothe 
zeigt  sich  besonder«  dann,  wenn  die  Peritonitis  sehr  intensiv 

gewesen  und  schon  in  wenigen  Tagen  oder  Stunden  den 
Tod  herbeigeführt  iialle.  Es  soll  die  Höthe  nach  Baudelorrjue 
entweder  in  einer  Anfüllung  der  unter  dem  Peritonäum  gcle« 
genen  Capillaigelaftfe  besteheni  oder  sie  hat  ihren  Sita  in  der 
serösen  Membran  selbst« 

Die  Veründernngen  in  der  Gebfirmolter  leigen  sicli  gleich- 
falls sehr  versctiieden.  Man  iindct  die  Gebärniuller,  wenn 
eine  Durcbscbwilxung  Statt  fand,  gemeiniglich  nicht  sehr 
verändert)  sie  erscheint  nur  etwas  gröfser  als  gewöhnlich, 
und  ist  von  weicher,  schlaffer  Beschaffenheit/  Zeigen  sich 
Spuren  der  Entzündung  an  derselben,  so  betrifft  dieses  ge« 
wohnlich  ihre  Sufsere  Flache,  besonders  in  der  Gegend  eines 
breiten  iMuUerbandes.  Ihre  innere  Oberfläche  ist  mit  einem 
Ibcerartigen  Ueberzugc  bekleidet,  welcher  je  nach  der  Pe- 
riode des  Wochenbettes,  in  welchem  der  Tod  erfolgte,  sich 
schwer  oder  leichter  von  der  Uteruswandung  abldsen  läfsl* 
Manche  sehen  dieses  schon  als  ein  Zeichen  des  gangränös«' 
cirten  Zustandes  der  Gebärmutter  an,  doch  ist  es  nicht  zu 
verkennen,  dafs  es  nur  eine  Störung  der  normalen  Ablö« 
fiung  und  Abslofsung  der  hinfäUigen  Haut  ist.  Die  Verän- 
derungen der  Gewebe  der  Gebarmutter  sind  bei  der  Entsün« 
dung  derselben  nach  dem  Ausgange  verschieden«  In  einigen 
Fällen  wird  msn  das  Organ,  wie  schon  angegeben,  ange- 
schwollen und  mit  Blut  überfüllt  finden;  es  ist  dieses  dann 
ein  Zeichen,  dafs  die  Entzündung  oft  sehr  bedeutend  gewe- 
sen und  der  Tod  durch  eine  andere  Ursache  scimell  erfolgte. 
In  anderen  Fällen  findet  man  das  Gewehe  verhärtet,  fibrös, 
und  selbst  knorpelige  was  jedoch  nur  selten  der  Fall  sa  seia 
scheint.  Häufiger  wird  sich  eine  Erweichung  der  GebSrmut* 
terwände  zeigen,  welche  in  der  Regel  dann  mit  Eiterbildung 
verbunden  ist.  Der  Eiter  sitzt  entweder  in  den  Gebärmut- 
terwänden, oder  hat  sich  in  die  Uterushöhle  ergossen.  Fast 
duK*bgehends  fand  ich  nach  meinen  Beobachtungen  eine  in 
die  Substanz  der  inneren  Fläche  des  Mutterhalses  ober- 
flächlich eindringende  Gangränescirung.  ßSer  fand  die  Ge- 
bärmutter, besonders  in  der  Gegend  der  breiten  Mullerbänder 
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80  tchrcckbar  destrairt,  dafs  die  Sabslans  weniger  dem  Gc« 
bilde  eines  animalischen  K6rptT8,  als  cmcm  verfaulten  Käse 

oder  Ilonigfladen  ^lich,  so  zerstört  war  düs  Gewebe,  und 
80  farbespiegelnd  die  stinkende  Rulilago.  Sehr  hüuiig  geht 
die  Entzündung  der  Gebärmutter  in  Brand  über,  namentlich 
wenn  dieselbe  einigcrmafsen  einen  hohen  Grad  erreicht  hat 

Der  Brand  findet  dann  yorzuglicfa  «m  Mutterhalse  Statt, 
und  verbreitet  sich  zuweilen  auf  die  Urinblasc  oder  andere 
nahegelegene  Theile,  so  dafs  man  mitunter  furchtbare  bran- 
dige Zerstörungen  findet,  weiche  in  kurzer  Zeit  entstanden, 
und  die  Annahme  der  Putreacens  der  Gebärmutter  yeranlafstcn, 
welche  Krankheit  jedoch  eine  etgentliumliche  Form  darstellt. 

Was  die  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes  betrifft,  so 
fand  ich  die  Eierstöcke  und  Muttertrompclen  nur  selten  er- 
griffen, und  in  der  Regel  nur  dann,  wenn  alle  oder  doch 
mehrere  Organe  der  Unterleibsliöble  bedeutend  entzündet 
waren.  Desto  häufiger  aber  litten  die  breiten  Mutterbänder, 
welche  als  Fortsetzungen  des  BaüchfelliM  vorzüglich  ergriffen 
werden.  Gemcinii^lich  beschränkt  sich  jedoch  das  Leiden  auf 
das  MuKerband  der  einen  Seite,  wo  auch  sehr  leicht  der  Haupt- 
aitz  des  Localleidens  gefunden  wird.  In  den  Fällen  jedoch, 
in  denen  die  entzündliche  Affeclion  eino  bedeutende  Ausdeh- 
nung gewonnen ,  finden  sich  auch  beide  Mutlerbänder  verändert 

Der  Darmcanal  ist  bei  einiger  Verbreitung  der  Entzün- 
dung sehr  häufig  mit  aflicirt;  es  leidet  jedoch,  was  besonders 
hervorgehoben  werden  mufs,  die  äufsere  Seite  der  Gedärme 
bei  weitem  eher,  und  ist  im  grüfseren  Umfange  entzündet, 
als  die  innere  Fläche.  Mifsfarbtge  Flecken  und  wirkliche 
Gangränescirung  finden  sich  nicht  selten,  es  bilden  sich  wohl 
auch  Eilergeschwüre. 

Die  sehr  aufgetriebenen  Därme  sind  entweder  fest  ver* 
wachsen,  oder  schwimmen  gleichsam  in  dem  Exsudate  herum, 
und  zwischen  ihren  Windungen  findet  man  die  oben  erwähn« 
tcn  pnrolenten  Flocken. 

Es  kann  sich  die  EnUündung  auch  auf  den  Magen  er- 
strecken, und  die  gewöhnlichen  Folgen  in  diesem  Organe 
hervorrufen;  in  einem  von  mir  beobachteten  Falle  erfolgte 
seibat  Brand  und  eine  Ruptur  des  Magens,  in  welchen  Fäl- 
len aber  wohl  jedenfalls  die  Exsudation  nur  sehr  gering  sein 
dürOle  (Siehe  gemeinsame  dculsciic  Zcilöchrift  für  Geburts* 
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konde  1.  Bd.  1.  nft.)*  Ebenso  findet  man  auch  wohl  die 
Leber  ergriffen  und  mit  einer  parulenten  Materie  fiberzogen. 

Oslander  ( Brobaclilungen,  Abhandlungen  und  Nachrichten, 
welche  vorzüglich  Krankheilen  der  Frauenzimmer  und  Kin^ 
der  und  die  Eulbindungswissenschaft  beireffen.  1787.  8.  S.  55.) 
giebt  an,  in  mehreren  Fällen  das  Metz  ganz  au%eldsi  und  in 
Eiler  yerwandelt  gefunden  zu  haben.  Die  iMUz  wird  in  der 
Kegel  sehr  weich  angetroffen,  welches  auch  in  vielen  Fällen 
von  der  Leber  gilt,  so  wie  auch  die  Farbe  beider  Organe 
blasser  i^t  als  gewöhnlich. 

Wenn  bei  dem  Sitze  des  Looallcidens  im  Unterleibe  der 
Ausgang  in  Brand  oder  Eiterung  erfolgte,  so  beobachtet  man 
gleichzeitig  selten  eine  bedeutende  seröse  Durchschwitzung.  Doch 
hat  man  Beobachtungen,  dais  häufig  neben  dem  einen  oder  dem 
anderen  dieser  Ausgänge  auch  einige  Durchschwilzung  erfolgt 

Der  liraiid  tindel  am  leichleslen,  wie  schon  angegeben, 
bei  einer  bedeutenden  Entzündung  der  Gebärmutter  Statt. 
Seltener  ist  eine  brandige  Zerstörung  an  den  Gedärmen  oder 
dem  Magen  beobachtet  worden.  Das  Eitergeschwür  fmdet 
man  am  liäuiigsten  in  der  Wandung  der  Gebärmutter,  wo  c» 
bei  dem  Bersten  eher  nach  aufsen  in  die  Beckenhöhle als 
nach  innen  in  die  Uterushöhle  sieb  ergief^t.  Doch  finden 
sich  auch  Beobachtungen,  dafs  an  anderen  Eingeweiden  des 
Unterleibes  sich  Eitergeschwüre  gebildet  haben.  Besonders 
ist  es  rathsam,  wenn  man  weder  Brand  noch  bedeutende 
Exsudalion  iindet;  mit  Sorgfalt  nach  einem  Eitergeschwüre 
ZU  forschen;  in  einem  Falle,  wo  durch  die  Untersuchung 
anfänglich  nichts  gefunden  werden  konnte ,  entdeckten  sich 
nach  inehr&chem  Einschneiden  der  Uterussubstanz  drei  kleine 
Eitergeschwüre  in  der  Substanz  dieses  Organes. 

Bei  dem  Sitze  des  entzündlichen  Localleidens  in  der 
Scliädelhühle  fuidet  man  nicht  immer  ein  Exsudat,  weil  in 
manchen  Fällen  durch  die  mächtige  Blutanhäufung  das  Hirn« 
leben  eher  unterdrückt  wird,  als  eine  Ausschwitzung  erfolgen 
konnte;  )e  plötzlicher  der  Tod  apoplectisch  oder  unter  Con- 
vulsionen  eintrat,  desto  leichter  kann  man  dieses  erwarten. 
Immer  aber  tlndet  man  die  Gelalse  des  Gehirns  und  seiner 
Häute  von  Blut  strotzend,  die  Häute  entzündet,  und  selbst 
blutige  Extravasate.  In  anderen  Fällen  aber,  yvo  der  Tod 
nicht  so  plötzlich  erfolgt^  beobachtete  man  auch  in  der  Re- 
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gel  ein  mehr  oder  minder  bedeutendes  Exsudat.   Doch  dsrf 

ich  hier  nicht  übergehen,  dafs  auch  in  einigen  Fällen,  in 
welclien  keine  Erscheinung  ein  entzündliches  Localleidcn  der 
Schädel  Organe  anzeigte,  sondern  viehnehr  sehr  deutlich  das 
Uoterleibsleiden  durch  die  erfolgte  bedeutende  Exsudation 
nachwies,  gleicfazeitig  einiges  seröse  Exsudat  im  Schädel  ge- 
funden wurde.  Häufiger  fand  ich  übrigens  das  wässrige  Ex- 
sudat zwischen  den  Hirnhäuten  als  zwischen  der  dura  ma- 
tcr  und  dem  Schädel.  Die  Bildung  einer  besonderen  Knochen- 
schichte, welche  in  neueren  Zeiten  Wiener  Aerzle  bei  allen  am 
Kindbettfieber  Verstorbenen  an  der  inneren  Schädelfläche  gefun- 
den  haben  wollen,  bedarf  einer  genaueren  und  wiederholten  Be- 
obachtung und  Würdigung.   Ich  habe  dieselbe  nie  gefunden« 

Die  genauere  chemische  und  physikalische  Analyse  der 
in  der  Unterleibshühie  nach  dem  Tode  der  am  Kindbetlfle* 
ber  Verstorbenen  aufgefundene  Flüssigkeit  hat  zwar  bis  jetzt 
kein  genügendes  Resultat  geliefert,  diente  jedoch  dazu,  die 
fehlerhafte  Annahme^  dafs  dieselbe  mit  der  Milch  überein- 
stimme, zurückzuweisen.  GruUhtd9en  hat  diese  Flüssigkeit 
mikroskopisch  untersucht,  und  fand  die  Gestalt  der  Körper- 
chen in  derselben  uneben  und  mit  kleinen  Uöckerchen  be- 
setzt, wie  die  Eiter-  und  Blutkörperchen,  aber  viel  kleiner 
ds  erstere  und  viel  gröDser  ab  letztere.  Mit  Milch  kügelchen 
hatten  sie  nicht  die  mindeste  Aehnlichkeit,  da  diese  auf  der 
Oberfläche  sphärisch,  glänzend  und  eben  sind. 

Chemische  Analysen  sind  uns  von  Jncquin^  HermhstäJty 
Kaslnery  Schweiger ^  JDeserin  und  GasCf  PearsoHf  Oavy^ 
Emsaigne,  Robert  etc.  mitgethetlt  worden,  denen  ich  im 
Jahre  1827.  noch  eine  neue  binzolügte.  Es  sind  mir  seit 
meiner  früheren  Arbeit  keine  genaueren  Analysen  bekannt 
geworden,  als  die  schon  damals  mitgetheilten,  und  ich  kann 
daher  auf  dieselben  verweisen. 

Diagnose  des  Kindbettfiebers.  Die  Erkennung 
des  Kindbettfiebers  ist  in  vielen  Fällen  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit, und  einzelne  Symptome  haben  an  und  für  sich  im- 
iner  nur  einen  sehr  geringen  Werth,  so  dafs  die  Gesammt- 
heit  der  Erscheinungen  und  die  Aufeinanderfolge  der  Sym- 
ptome stets  berücksichtigt  werden  muls.  Der  Schmerz,  die 
Anschwellung  und  Anspannung  des  Bauches  fehlen  zwar  in 
dem  Kindbstlfieber  mit  entzündlichem  Localieiden  der  Unter- 
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kÜMUUile  nicmali»  find  aber  dem  Gnide  nach  «dir  Tcndae* 

den,  und  körnten  dorch  andere  Umstinde,  darefa  Nadiwehen, 

durch  LuftenUvicklung  im  Darmcanal  und  durch  reine  Eni« 
xiindungen  veranlaTst  werden.  Der  FroBt  hi  oft  schon  bei 
dem  einfachen  !\lilchQeber  aehr  heftig,  und  der  Puls  allein 
wird  nieniala  die  Üiagnoae  aichern  können,  ao  wicblig  er 
auch  in  Ikerapeutiacber  Betiehnng  iat  Daa  Fehlen  einxebier 
Wochensccfftionen  ist  oft  mehr  eine  physiologische  als  pa< 
thologisehe  Erscheinung,  so  dafs  dasselbe  einen  nicht  be- 
alimntlcn  di^gnoslischen  Werth  hat.  Für  ein  im  Beobachten 
^übtea  Auge  ist  der  cigenthiimliche  Anadruck  des  Gesichtea 
der  Kranken,  welcbea  eine  beaondere  Angat,  ein  Ergriffenaeki 
dea  Nervensystemea  ausdrückt,  femer  der  Gemütbssualand 
der  Kranken,  die  geislige  Unruhe,  die  innere  Angst  und  Be- 
sorgnifs,  und  die  Gleichgültigkeit  g^i^cn  das  Kind  sehr  characte- 
rialisch  und  von  grofsem  Mutzen  in  Bezog  auf  die  Diagnose. 

Das  Kindbettfieber  kann  mit  mannigfachen  anderen  Krank- 
heilen  verwcchaelt  werden: 

1)  mit  allgemeinen  fieberhaften  Krankheiten,  so  mit 
dem  gasirischen,  rheunialischcn  Fieber,  mit  dem  iNcrven-  und 
Faulüeber.  Als  tliagnoslischcs  Symptom  ist  hier  das  LocaU 
leiden  anzusehen,  welches  das  Kindbeitiiebcr  stets  begleitet« 
Treten  zu  diesen  Fiebern  Störungen  der  Wocbensecretionen 
hinzu,  dann  können  sie  in  daa  Kindbettfieber  übergehen,  sind 
aber  dann  stets  mit  einem  Localleiden  verbunden. 

5)  IMit  ilem  IMilchficbcr.  Die  Diagnose  ist  hier,  beson- 
ders im  Anfange,  schwierig.  Anhaltspuncle  für  die  Diagnose 
aind  hier:  bei  dem  Milchfieber  findet  stets  ein  Anschwellen 
der  Brüste  Statt,  ea  fehlt  daa  Localleiden  im  Untcrleibe  und 
die  eigenthümliche  Veränderung  im  Geaichte  und  im  Pulae 
der  Kranken,  welche  wir  bei  dem  Kindbetlfieber  angegeben 
haben.  Der  allgemeine  Fieberzustand  ist  mehr  ein  Reizzu- 
Bland  mit  inOammatorischem  Characler,  dem  jeder  Anstrich 
des  nervösen,  wie  wir  ihn  im  Kindbett  Geber  wahrnehmen, 
fehlt.  Die  Haut  iat  fast  immer  aufgedunaen,  weich  und 
feucht,  im  letzteren  trocken  und  heifa,  und  die  Kranken  er» 
tragen  die  Krankheitserscheinungen  mit  viel  gröfserem  Un- 
willen. Beim  Milchfieber  ist  das  Gesicht  geröthet,  das  Auge 
glänzend,  aber  es  fehlt  das  Zeichen  der  inneren  Angst  und 
Unruhe,  die  dem  erfahrenen  Arzte  ein  tieferea  Leiden  gleich 
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bei  dem  fTerantreten  an  tlas  Krankenbett  yerralhen.  So  lange 

das  Milchfieber  einfach  bleibt,  werden  auch  diese  allgemeinen 
£rscheiuungen  nicht  verändert,  und  wir  müssen  auf  sie  ei- 
nen grofsen  Werth  legen,  da  die  örtlichen  Erscheinungen  in 
der  Unterleibshdhle  oft  erst  einige  Zeit  später  auftreten,  und 
die  Br&ste  bei  eintretendem  Kindbetlfieber  nicht  sogleich 
scidafT  und  welk  werden. 

3)  Das  Frieselfieber  stellt  sich  mehr  als  eine  exanlhe- 
matische  Krankheit  heraus,  bei  welcher  kein  inneres  ent- 
zündliches Localleiden  ab  wesentliche  Erscheinung  beobach- 
tet wird;  das  Fieber  wird  mit  dem  Hervorbrechen  des  Aus- 
schlages geringer;  der  Ausschlag  zeigt  sich  in  der  Regel 
nacli  3  bis  5  Tagen  vom  ersten  Fieberanfall,  und  ist  bei 
dem  symptomatischen  Friesel  mehr  allgemein  verbreitet.  W  o 
er  in  dem  Kindbctliieber  sich  bildet ,  ist  er  mehr  partiell; 
die  Linderung  des  Fiebers  ist  ungewifs,  oft  steigert  sich  so- 
gar dasselbe»  der  Ausschlag  zeigt  sich  zu  ganz  unbestimmten 
Zeiten,  und  das  Kindbeltfieber  ist  stets  deutlich  ausgeprägt. 

4)  Mit  Nachwclien.  Eine  solche  Verwechselung  ist  nur 
dann  möglich,  wenn  mit  den  Nachwehen  zugleich  ein  fieber- 
hafter Zustand  verbunden  ist;  es  sind  |edoch  die  JNachwc- 
hen  immer  abwechselnd.  Der  Schmerz  ist  niemals  so  acut, 
als  er  im  Kindbetlfieber  empfunden  wird,  und  beschränkt 
sich  auf  den  unleren  Theil  der  Regio  hypogaslrica.  IMan 
rühlt  die  Gebärmutter  während  der  Nachwehen  hart,  bei 
dem  Nachlassen  derselben  aber  wiederum  ausgedehnt.  Das 
Localleiden  im  Kindbetlfieber  zeigt  ganz  andere  Erscheinun- 
gen, wie  solches  dargethan  wurde. 

5)  Verwechselung  des  Kindbel'tfiebers  mit  der  einfachen 
Peritonitis.  Wir  haben  schon  im  Anfange  dieser  Abhandlung 
angegeben,  dafs  wir  nicht  a  priori  jede  EutLÜndung  des  Bauch- 
fells für  ein  Kindbetlfieber  ansehen  können,  wenn  gleich  in 
Folge  der  eigenthilmlichen  Natur  desselben  jene  bei  letzterem 
am  häufigsten  auftritt,  und  da,  wo  sie  sich  primSr  bildet, 
das  Kindbellfieber  sich  sicher  entwickeln  wird.  Ich.  mufs 
daher  unsere  frühere  Ansicht,  dafs  beide  Krankheiten 
identisch  sind,  zurücknehmen,  wenn  gleich  die  Diagnose  bei- 
der Krankheitszustände  in  vielen  Fällen  mir  fast  unmöglich 
scheint  Es  sind  in  der  That  nur  wenige  stehende  Beob- 
achtungen, in  denen  man  eine  idne  Peritonitis  Im  Wochen- 
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belte  effkennen  konnte,  und  es  hatte  diese  dann  niemaU  eine 
eebr  bedeutende  Intenaitit  erreicht  Die  WochenfbncttOB 
blieb  normal,  und  daa  etgenthfimliche  Ergriffenaein  des  Ner- 

veiisyslcincs  zeigte  sich  weniger  ausgeprägt;  es  waren  dieses 
aber  die  einz-igen  Umstände,  welche  eine  Unterscheidung 
zwischen  beiden  Krankheiten  erlaubten,  die  im  übrigen  gani 
gleich  yeriiefen.  Wenn  die  Peritonitia  einen  «nglücktichen 
Ausgang  nimmt,  und  die  entxQndlicbe  'fhätigkeit  nicht  bald 
gehoben  wird,  so  wird  aie  sich  stets  zum  Puerperalfieber 
cnlwickehi.  Wenn  nun  auch  diese  Unterscheidung  in  pa- 
thologischer Hinsicht  von  ^Vichtigkeit  erscheint,  so  darf  man 
sie  in  der  Therapie  nicht  hoch  anschlagen,  da  die  ßehand* 
lang  in  beiden  Fällen- nach  der  Natnr  und  dem  Character 
der  Krankheit  geleitet  werden  mufo.  Wir  wiederholen  es 
nbcr  nochmals,  dafs  Fälle  von  reiner  Peritonitis  im  Wochen- 
bclte  zu  den  sellencrcn  gehören,  und  sie  entwickelt  sich  wohl 
nur  dann,  wenn  das  Peritonäum  während  der  Geburt  durch 
zu  starkes  Reiben  des  Bauches  oder  durch  eine  Operation 
verletzt  wurde. 

6)  Verwechslung  des  Kindbeltfiebers  mit  Gebarroutter- 
enlzlindung.  Es  verhält  sich  die  (iebärmutterentzündung  zu 
dem  Kindbettfieber  auf  gleiche  Weise  wie  die  Peritonitis  zu 
demselben.  Wenn  erslere  sich  aus  einer  inneren  Ursache 
entwickelt,  so  wird  sie  nur  in  den  seltensten  Fällen  von  dem 
Kindbettfieber  verschieden  sein.  Es  sind  beide  ein  und  die- 
selbe Krankheit,  indem  die  Entzündung  dieses  wichtigen 
Orgnncs  sehr  bald  Störungen  der  Wocheiifunclion  nach  sich 
y.iclien  mufs,  und  auf  der  anderen  Seite  bei  dem  Kindbett- 
iicber  das  Localleiden  sich  sehr  leicht  auf  die  Gebärmutter 
verpflanzt  und  ausdehnt;  beide  Theile  sind  daher  in  der  Re- 
gel weder  pathologisch  noch  therapeutisch  zu  unterscheiden* 
Abweichend  ist  jedoch  dieses  Verhalten,  wenn  die  Ccbiir- 
mullerentzündung  aus  Iraumatischer  Ursache  hervorgeht,  hc- 
sonders  wenn  die  Entzündung,  wie  es  hier  wohl  am  häuüg- 
Sien  geschieht,  ihren  Sitz  am  Mutterhalse  hat«  jSo  lange 
diese  als  ein  blofs  örtliches  Leiden  anzusehen  ist,  und  kein 
anderes  Allgemeinleiden  als  das  herbeigeführt  wird,  welches 
jede  ähnliche  Verwundung  veranlassen  würde,  ist  die  Unter- 
scheidung von  dem  Kjndbetltleber  leicht,  und  es  wird  sich 
auch  leicht  die  einsuschlagende  Behandlungsweise  herausstci- 
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hn.    Erfolgt  aber  bei  der  tranmiitischcii  Gcbärmtittercntztitt- 

dun«^  die  Zertheiiung  nicht  bald,  sclircitet  sie  vielmehr  vor, 
oder  druht  eine  Gangränescirung  der  inneren  Obcrfläciie  der 
Gebärmutter  oder  Bildung  eines  Abscesses  etc.  hinzu Irelen, 
dann  wird  auch  bald  jeder  Unterschied  zwischen  diesem 
Leiden  und  dem  Kindbetlßeber  aufliöreir,  es  werden  die  Wo« 
chenfunctionen  gestört  werden,  und  die  Kranklicit  ist  nun 
ein  wirkliches  Kindbetlfieber,  dessen  Locallcidcn  eine  Ge- 
barmuttercntzündung  darstellK 

Ursachen  des  Kindbetlfiebera.  Utdme  giebt  an, 
dafs  der  Druck,  welchen  die  Gebärmutter,  indem  sie  wäb- 
rend  der  Schwangerschaft  ausgedehnt  wird,  auf  die  Einge- 
weide des  Unterleibes  ausübt,  als  eine  der  wichtigsten  Ur- 
sachen der  Entzündung  derselben  angesehen  werden  mur<<. 
Es  ist  jedoch  diese  Ansicht  von  Whüe  hinreichend  bestritt 
ten  worden.  Es  würden  nach  letzterem  Schriftsteller  die 
Frauen  derselben,  vonLÜglieh  bei  ihrer  ersten  Entbindung, 
unterworfen  sein,  weil  bei  diesen  die  Abdominalmuskeln  we- 
niger zum  Nachgeben  geneigt  sind,  und  die  heftigsten  Schiiicr- 
zen  aus  dieser  Ursache  empfunden  werden,  was  jedoch 
nicht  <ler  Fall  ist;  so  müfste  femer  die  Krankheit  sich  viel 
häufiger  in  der  Schwangerschaft  zeigen,  während  sie  doch 
erst  nach  der  Entbindung  auflrilt.  Andere  Schriflstcllcr  ha- 
ben die  Ausdehnung  und  Spannung  des  Bauelifelics  als 
hauptsächlichstes  Moment  hervorgehoben.  Es  dürfen  diese 
Umstände  jedoch  nicht  als  hinreichend  angesehen  werden, 
und  wenn  wir  die  Krankheit  gerade  in  den  Fällen,  in  denen 
die  Gebärmutter  durch  grofse  Ansammlung  des  Liquor  am- 
nii  oder  durch  Anwesenheit  zweier  Fötus  ausgedehnt  wurde, 
nicht  beobachten,  oder  doch  nicht  vorzugsweise  häufig,  so 
müssen  wir  uns  gegen  die  mechanische  Einwirkung  dieser 
Ursachen  aussprechen«  Wir  müssen- stets  zunächst  hier  die 
mehr  dynamische  Veranlassung  ins  Auge  fassen  und  den  ple- 
thorischen Zustand  der  Schwangeren  im  Allgemeinen,  die 
SaHuberfülIung  des  Unterleibes  aber  insbesondere  als  wich- 
tigste prädisponirende  Ursache  des  Kindbett tiebers  ansehen. 
Alles  was  diese  Plethora  mechanisch  oder  dynamisch  in  der 
Schwangerschaft  steigern  kann,  steigert  natürlich  die  Neigung 
■  zum  Kindbettfieber.  Hierher  gehört  'denn  der  Mifsbrauch 
reizender  Nahrungsmittel,  erliil^ender  Getränke,  das  stete  Sit- 
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cen,  das  zu  starke  SchnSren,  wodordi  die  BlatcircnlatioA  ge- 
hemmt wird,  fehlerhafte  Lage  der  Gebärmutter,  namentlich 
die  Vorwärtsbiegung  derselben  etc.;  es  erhöhen  diese  £ia* 
Wirkungen  die  Plethora  des  Unterleibes,  das  Lmnen  der 
Blutgelafiie  wird  Terkleinert,  es  kann  sich  wenigstens  nicht 
im  normalen  VerhäHnisse  w&hrend  der  Schwangersdiaft  ans» 
dclnien;  und  wenn  dann  nach  Entleerung  der  Gebärmutter 
der  Druck  der^^clben  aufgehoben  wird,  so  mufs  eine  Stockung 
und  eine  übermädsige  Saflübcrrüllung  entstehen.  Es  ist  leicht 
XQ  erachten,  dals  noch  viele  andere  Ursachen,  welche  den 
normalen  Verlauf  der  Schwangerschaft  stSten,  anf  das  Kind- 
betlfieber  einen  Einflufii  ausfiben  müssen,  indem  sie  entwe- 
der indircct  die  Saftüberfullung  des  Unterleibes  vermehren, 
oder  die  Thätigkeit  des  INervensystemes  verändern.  Es  ge- 
hört hierher  die  gänzliche  Unterdrückung  der  Hautthätigkeit 
durch  den  Aufenthalt  in  kalter,  feuchter,  dumpfiger  Atmo- 
sphäre, wodurch  die  Sollte  in  ühermärsigem  Grade  von  der 
Peripherie  nach  dcni  Centrum  traten ;  icnier  eine  mehr  lo- 
caie  Erkältung  des  Unterleibes.  Es  trägt  an  dieser  eine  be* 
deutende  Schuld  die  Kleidung  des  weiblichen  Geschlechtes, 
welche  an  den  unteren  Theilen  des  Körpers  ftlr  kältere  Ge« 
genden  viel  zu  leicht  ist,  und  besonders  durch  den  in  der 
letzten  Zeit  der  Schwangerschaft  sehr  ausgedehnten  Bauch, 
die  untere  1  liitlie  dieses  letzteren,  so  wie  die  Oberschenkel 
beinahe  ganz  entblöfst,  dem  Zudrange  der  atmosphärischen 
Luft  aussetzt,  deren  Einwirkung  um  so  bedeutender  sein 
mufs,  je  gröfser  der  Kältegrad  in  kalten  Wintern  ist  Wenn 
bei  einer  Schwangeren  kurz  vor  der  Gebort  eine  solche  Er- 
kältung des  Bauches  und  der  Schenkel  Statt  fand,  so  finden 
wir  in  der  Hegel,  dafs  die  Geburt  langsam  und  schmerzhaft 
ycrläoft,  besonders  im  Anfange,  wo  sich  der  Muttermund 
sehr  schwierig  und  langsam  öffnet.  Zwar  wird  den  üblen 
Folgen  dieser  Erkaltung  zuweilen  durch  den  in  der  vierten 
Geburtsperiode  ausbrechenden  starken  Schweifs  begegnet,  al- 
lein bei  vielen  tritt  dieser  Schweifs  gar  nicht  ein,  bei  ande- 
ren aber  ist  er  nicht  zureichend,  um  die  in  den  nächsten 
Tagen  nach  der  Geburt  bemerkbar  werdende  Störung  der 
Wochensecretion.ztt  verhüten.  Es  wird  hierdurch  die  Hant- 
thätigkeit  auch  im  Wochenbette  unterdrückt,  so  dafs  man* 
nigfache  Uebel  in  Folge  dessen  auftreten  müssen.  Anhal- 
tende 
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tende  Diarrhoeeii  wStirend  der  Sekwangerschaft,  und  ESn« 

Wirkung  der  deprimirenden  Leidenscbaflen  In  dieser  Periode 
können  ebenfalls  als  prädisponirende  Ursachen  wirkeo,  haiipt« 
aachlidi  dutch  ihren  Einflufs  auf  das  Nervensystem,  weiches 
alsdann  in  die  normalen  Verandermigen  hicht  eingehen  kann« 

Was  die  Gebort  als  Ursache  des  Pnerperalfiebers  be- 
trifil,  so  hat  man  ebenfalls  Eingegeben,  dafs  der  Druck  des 
Kindes  eine  wichtige  Ursache  desselben  darstelle  ^  und  va-* 
mcntlich  hat  sich  Clarke  zu  dieser  Annahme  geneigt. 

Mach  dem  Urtheile  Dewees  und  vieler  anderer  Schrift« 
sieller  Ober  das  Puerperalfieber,  hat  die  Art  der  Gebort  gar 
keinen  Einflufs  auf  die  Erxeugiini^  dieses  Fiebers;  es  soll 
ebensowohl  nach  einer  schwierigen,  als  nach  der  leicblcslen 
und  natürlichsten  Entbindung  entstehen^  und  es  soll  für  das 
Auftreten  desselben  nnr  nbtb wendig  sein^  dafs  die  Qebar« 
.  mntter  die  Frucht  ausgestofsen  habe.  Ich  will  die  ThatSa« 
che  nicht  bestreiten,  dafs  das  KindbeUfieber  eben  so  h8u(i^ 
nach  einer  natürlichen  wie  nach  einer  schwierigen  künstli- 
chen Geburt  erfolge,  ja  es  kann  wohl  beobachtet  werden« 
dafs  letztere  noch  einen  geringeren  £iflflüfs  ausübe»  Abe^ 
dürfen  wir  hieraus  schliefsen^  dafs  die  Art  der  Geburt  gans 
ohne  Einwirkung  sei?  Ich  glaube  nicht;  es  würde  dieses 
eine  falsche  Anwendung  richtiger  i^eobachlungen  sein.  Wir 
haben  schon  im  Eingange  die  Verhältnisse  angegeben,  wel- 
che bei  der  Geburt  auf  die  Erzeugung  des  KindbettQebers 
einwirken,,  und  welche  nothwendig  hn  stärkeren  oder  gerin^  « 
geren  Grade  jede  Geburt  begleiten.  Sie  sind  in  vielen  Fäl" 
len,  selbst  bei  normalem  Verlaufe  der  Geburt,  hinrei- 
chend unter  anderweitigen  ungünstigen  Umständen,  so  bei 
zarten  schwächlichen  Constitutionen,  bei  einer  unglücklichen 
Constittttb'-al^ris  etc«  die  in  Rede  stehende  Krankheit  zu  ' 
"  verursachen«  Aber  es  darf  auch  nicht  geläugnet  werden« 
dafs  Abweichungen  der  Geburt  von  dem  normalen  Verlaufe 
noch  kräftiger  auf  die  Erzeugung  dieses  Fiebers  einzuwirken 
vermögen,  und  wenn  sowohl  eine  schwierige  als  eine  zu 
schnelle  Geburt  sieh  nachtheilig  erweisen  ^  so  können  hier 
wohl  die  Gegensatze  eine  gleiche  Wirkung,  wenn  auch  auf 
versciiiedene  Weise  ausüben.  Was  die  schweren  Geburten 
betrifft,  so  haben  wir  schon  früher  angegeben,  dafs,  je  länger 
die  Dauer  der  Geburt,  und  ji^  groiser  der  Widerstand  ist^ 
lOed.  cbir.  £Dcycl.  XIX.  Bd.  37 
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winden  hat,  deulo  grufser  die  Entwicklung  der  Wochentba- 
tigkeit  sei,  welche  dadurch  vcranhifst  wird,  desto  gröfser  die 
Congumtion  der  Erregbarkeit,  welche  im  Uterus  Statt  fin- 
det, die  dofch  AUeiCung  auf  den  gamen  Körper  der  Matter^ 
vmA  beeonden  anf  des  Gehirn  wirkt  In  gewissem  Grade 
ist  eine  bis  zu  einer  gewissen  Flöhe  erfbigte  Steigerung  der 
Gcburtsthäligkeit  seiir  nU(7>lich;  ja  die  Erfahrung  zeigt,  dafs 
die  normalsten  Geburten  dicHc  Stcigt?rung  nölbig  haben,  wie 
■ich  durch  den  besten  Verlauf  des  Wochenbettes  in  solchen 
Fallen  seigt.  Wenn  fedoch  diese  Steigerung  der  Geburls- 
thäligkeit,  diese  Gonsumtion  der  Erregbarkeit  übermäfsig 
i»t,  so  läfst  es  sich  leicht  denken,  dais  die  in  den  ersten 
Tagen  des  Wochen beltes  noth wendige  Kückbiidungstbätigkeit 
einige  Störung  erleiden  muCi,  wobei  jedoch  au  bemerken  ist» 
dali  die  Folgen  ▼orailgKch  nach  der  Beschafienheit  dcr^Gon» 
stiluttonen  ▼erschieden  sein  müssen.  Schwere  Entbindon- 
gen,  welche  durch  bedeutende  Kunsihülfe  beendet  werden, 
und  wobei  mehr  oder  minder  bedeutende  Quetschungen  der 
Weichtheile  Statt  finden,  welche  Entaündung  derselben  vei^ 
anlalsten,  haben  für  sich  genommen  nur  die  Iraumatische 
Reaction  xur  Folge,  welche  jede  andere  Verwundung  nacli 
sich  ziehen  würde.  Man  beobachtet  sogar,  dafs  solche  trau- 
matische Entzündungen,  so  lan^e  die  \\  uchcn.scc  relioncn 
nicht  gestört  werden,  weit  schneller  zu  beseiligca  sind,  als 
dieses  in  jedem  anderen  Zustande  der  Fall  gewesen  sein 
würde;  doch  können  sie  auch  Ursachen  der  Störungen  der 
Wochenfunctionen  werden,  und  dann  das  Kindbetliieber  ver^ 
anlassen,  besonders  wenn  noch  andere  GelegeohcitsursachcD 
mitwirkten. 

Sehr  schnell  rerlaufende  Geburten  durch  Uebereilong, 
Ueberatfiraung  der  Wehenthätigkeit,  haben  gewöhnlich'  ei- 
nige Störungen  des  Verlaufes  des  Wochenbettes  zur  Folge, 
und  sollen  nach  mehreren  Schriflslellern  vorzüglich  das 
Kindbeltfieber  veranlassen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  be- 
schränken sich  jedoch-  die  herroigerufenen  Störungen  auf 
sehr  heftige  Nschweben;  es  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dafe  • 
in  manchen  Fallen  bei  übereilten  Geburten  ein  so  heftiger 
Eindruck  auf  das  ^Nervensystem  Slnlt  fand,  dafs  sie  das  Kind- 
bettfieber veranlassen  konnten.   So  sehen  wir,  dafs  die  bei« 
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den  Extreme,  eine  zu  Rchnelle,  leichte,  und  eine  zu  lange 
andauernde,  schwierige  Geburt  sich  schädlich  erweisen  kön- 
nen. Aufserdem  kann  während  der  Geburt  ein  übermäfsiges 
nnd  zu  fröhcs  Verarbeiten  der  Welien,  übergrofiie  willkfiff«' 
liehe  Tfaatigkeil  der  ßauebpresse,  und  ebenso  der  in  der 
jetzigen  Zeit  zu  allgemeine  und  grofse  Gebrauch  des  Opiums 
hierher  gerechnet  werden. 

V^oQ  den  Ursachen,  welche  im  Wochenbette  das  Kind* 
beltfieber  eneugen  können,  heben  wir  folgende  hervor: 

Was  das  Aller  betiiß,  so  scheinen  mir  besonders  aebr 
jugendliche,  so  wie  im  Alter  sehr  weit  vorgerückte  Frauen, 
und  diejenigan,  welche  rheumatischen  AfFectionen  leicht  un* 
tcrliegen,  am  häufigsten  vom  KindbelÜieber  befallen  zn  wer* 
den»  Der  Einflufs  der  meteorologischen  VerhallnSsse'  vnd 
des  CHmas  ist  immer  noch  ein  sehr  unbekannter;  am  hau« 
fitsten  beobachtet  man  die  Krankheit  im  Spätherbste,  Win- 
ter und  Frühjahre;  es  scheint  somit  die  Kälte  mehr  als  die 
Wärme  zu  derselben  zu  disponiren;  doch  befördert  auch  eine 
übermäfaige  Wärme  im  Sommer  das  Auftreten  der  Krank« 
hcft,  so  dafs  jedenfalls  die  Extreme  der  Temperatur  sehr 
ungünstig  sind.  Auch  über  das  epidemische  Auftreten  dea 
Kindbetlüebers  läfst  sich  nichts  Bestimmtes  herausstellen) 
doch  erscheint  das  Kindbettfieber  Vorz^lich  gern  mit  Epi* 
demicen  acuter  Hautkrankheiten,  des  Scharlach,  der  Ma- 
sern etc. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  die  Ursachen  zu  er- 
forschen, welche  das  KindbetlBeber  in  den  Gebäranstalten  zu 
einer  so  häufigen  und  gefährlichen  Krankheit  machen.  Zu- 
nächst ist  wohl  hier  die  Luftverderbmfs,  wdche  durch  die 
Ueberfällung  der  Kranken^le  nnd  Wochnzimmer  hervorge- 
bracht wird,  zu  nennenl.  Wenn  der  Aufenthalt  vieler 
Personen  in  einem  beschränkten  Kauroe  unter  allen  Verhält« 
nissen  sich  schädlich  erweist,  so  mufs  UeberfiiUung  mit 
Wöchnerinnen  ohne  Zweifel  ea  im  höheren  Grade  sein,  da 
diese  durch  die  Haut  mehr  ausdünsten  als  sotist,  und  der 
Lochialflufs  ebenfalls  zur  Luftverdcrbnifs  beiträgt.  Man 
hat  diesen  Uebelstand  schon  seit  langer  Zeit  erkannt, 
und  durch  Verminderung  der  Betten  das  JCindbetlifieber  tm 
den  Gehäranstalten  verbannen  wollen;  ea  ist  dieses  jedoch 
oidit  gelungen,  wenigstens  nicht  in  dem  Grade,  als  man  er- 
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wartet  hatte.   Der  Gmni  hiervon  schcnit  mir  in  toi  Um» 

Rtande  zu  liegen,  dals  die  Verderbnif«  der  Luft  nicht  allein 
durch  die  Ucberfüllung  der  Wochenzimmer  mit  Wfichnerinnen 
bediiigt  werde,  aondem  dafii  schon  der  fortwährende  Aufenthalt 
▼oo  einer  geringen  Zahl  von  Wöchnerinnea  hiersu  hiireiehe, 
moA  dafe  namentlich  die  Woehenaecretion  auf  eine  fast  spe- 
ciiische  Weise  die  Luft  verderbe,  oder  die  Zimmer  der  Wöch- 
nerinnen verderbhch  mache.    Ich  halte  es  daher  für  nolh- 
wend'iE;,  daüi  mik  den  VVochenzimmern  in  jeder  Gebäranstalt 
gawechsell  werde,  dafa  jedes  Zimmer  nur  etwa  6  bis  8 
Woehen  benntst  werde,  nnd  dann  eine  eben  ao  lange  Zeit 
unbewohnt  bleibe  und  gehörig  ausgelüftet  werde.    Die  Wo- 
chenausdünstungen  iixiren  sicii  an  den  Wänden,  und  schei- 
nea  so  das  Zimmer  zu  einem  gefährlichen  zu  machen,  ta 
deasen  Reinigung  Ventilatoren»  wie  aie  in  Krankenzinunem 
angebracht  werden,  nicht  hinreichen.  Femer  mufa  das  Coa- 
tagium  in  Gebäranstalten  berücksichtigt  werden.    Es  Vird 
zwar  dasselbe  als  Ursache  des  Kinddetliiebcrs  von  manchen 
Aenten  geläugnet;  allein  die  Erfahrungen  früherer  Beobach- 
ter, und  der  nocb  lebenden,  ao  wie  meine  eigenen,  beatatif 
gen,  dalii  das  Contagium  in  Entbindungshansern  erzeugt  wird, 
wenn  mehrere  am  Kindbettfieber  leidende  Wocfaneriniien 
längere  Zeit  in  demselben  Locale  liegen. 

Der  Einwurf,  daf;«  gleiche  Einflüsse  bei  mehreren  Indi- 
viduen die  gleiche  Krankheit  erzeugen  müsse,  was  allerdings 
hSufig  beobachtet  wird,  kann  die  Angabe  anfmerksamer  Be- 
obachter nicht  ungültig  machen;  vielmehr  mnfs  die  Einwir- 
kung des  Conlaglums  in  Enlbindungsanslnlten  angenomnnen 
werden.  Allein  ich  halle  mich  nicht  berechtigt,  diesem  Cim- 
tagium  eine  so  grofse  Wirksamkeit  zuzuschreiben,  wie  ea  ei- 

engliache  Aerzte  tbun,  dafs  dasselbe  nämlich  audi  aoa- 
aer  dem  Hause  ^orch  Vermittelung  anderer  Personen  ver- 
schleppt und  übertragen  werden  könne,  z,  ß.  durch  llebcam- 
men  und  gesunde  Wöchnerinnen  verpflanzt  würde.  JEs  ist 
mir  keine  Beobachtung  bekannt,  nach  welcher  ich  die  Fort* 
pfianxung  des  Kindbettfiebera  anders  als  auf  Personen,  wei- 
che sieh  in  dem  nämlichen  Local  befiuiden,  mit  einiger  Sir 
eberheit  annehmen  könnte. 

Zu  den  anderweitigen  Ursachen  gehören  Erkältungen  im 
Wocbenbelfae»  heüse  Wochenzimmer,  Gemüthsbewegungen,  l>i- 
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Mdikr,  Gennfe  geistiger  Getnnkey  eKbilseader,  bbüwiidery 
ichwer  verdMitieber  Speiseo  etc. 

Prognose  des  Kin dbettfiebers.  Was  die  Prognose 
im  AllgemeiDen  bctrifTt,  so  haben  namentlich  die  älteren 
Aerzte  sie  ungünstig  gesteilt,  und  manche  Epidcmieen  der 
äberen  «nd  neuereo-  Zeit  .  ecbeinen  die  fiichligkeit  diesei 
Vorhersege  vaUkommeii  cu  bestätigen.  Dennoch  wird  inaa 
denen  nickt  beistimmen  können,  welche  eine  dorcbaiui 
schlechte  Prognose  stellen  sollen,  und  wir  müssen  in  dieser 
Beziehung  daran  erinnern ,  dafs  Manche  das  Kindbettfieber 
aUdann  erst  annehraeo,  wann  die  Exsudation  erfolgt  ist;  ein 
.Uinstiiod,  welcber  natürlich  wohl  aUen  FäUen  den  un» 
gönstigsten  Ausgang  voraussagen  ISfst  Es  wird  aber  aus 
der  Pathologie  der  Krankheit,  wie  wir  sie  milgetheilt  haben, 
hervorgehen,  dafs  die  Ausschwitzung  nicht  durchaus  uoth- 
wendig  erfolgen  müsse,  und  wir  können  daher  nur  eine 
Prognons  mala  nicht  als  eme  Proguosis  pessima  in  aUen 
Füllen  annehmen« 

Folgende  Umstände  verscLliaimern  dij^  Prognosis  ioi 
Allgemeinen: 

Selbst  die  zweckmälsigste  Behandlung,  mit  früher  An* 
Wendung  der  kräftigsten  Mittel,  vermag  nicht  immer  den 
Verlauf  der  Krankheit  und  den  Uebergang  in  den  Tod  m 

hemmen;  der  V^erlauf  ist  oft  so  rasch,  dals  die  IMittel  gar 
nicht  ihre  Wirkung  ausüben  können;  die  Krankheit  ist  oft 
sehr  intensiv,  wenn  die  Krankheitserscheinungen  anscheinend 
nur  sehr  gelinde  sind,  so  dals  der  Tod  oft  plötzlich  und  ua> 
erwartet  auftritt;  in  vielen  Fällen  wird  m*n  sn  der  Krank* 
heit  erst  dann  hinzugerufen  werden,  oder  sie  dann  erst  er- 
kennen, wenn  keine  Hülfe  mehr  möglich  ist.  Der  Zeitver- 
lust braucht  in  der  That  nur  sehr  gering  zu  sein,  um  die 
Krankheit  in  einen  solchen  Zustand  zu  versetzen;  wenigp 
Stunden  können  hier  über  Leben  und  Tod  entscheiden. 

Die  Umstände,  welche  bei  der  Prognose  in  Betracht 
kommen,  bezieben  sich  auf  die  Ursachen  des  Kindbettfiebers, 
je  nachdem  dasselbe  sporadisch,  epidemisch  oder  contagiös  entr 
wickelt  ist,  auf  die  Zeit  des  Auftretens,  auf  die  Form  der 
Krankheit  und  deft  Character  des  Fiebers,  und  endlich  auf 
das  Auftreten  einzelner  Symptome. 

Im  Ailgemeineu  kann  man.  annehmen,  dafs  die  Pro-; 
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gnose  ungünstiger  sein  müsse,  wenn  dss  Kindbettfieber  epide- 
miscli  herrscht,  als  wenn  es  spoffsdisch  vorkommt,  obgleich 
Tiele  Ausnahmen  von  diesem  Sitae  äogegeben  fverden  mfis- 
ien.   Die  Prognose  in  den  eimelnen  Epidemieeo  ist  sehr 

verschieden;  mancJie  Epidemieen  sind  weil  bösartiger  als  an- 
dere, und  die  Bösartigkeit  einer  jeden  einzelnen  Epidemie 
erreicht  ihre  Höhe  mit  der  Höhe  der  £pidemie  selbst.  Am 
bteartigsteo  wird  das  Kiodbettfieber,  «obaid  sieb  in  einem 
Hospitale  ein  Gmtagium  entwickelt  hat  Die  Krankheit  er- 
scheint in  diesem  Falle  weit  weniger  rein;  sie  gleicht  mehr 
dem  Typhus,  und  die  Erscheinungen  des  nervösen  oder  pu- 
triden Fiebers  werden  die  vorwaltenden,  während  die  des 
KindbeUfiebere,  sowohl  was  das  Localleidcn  als  die  8U»nm- 
gen  der  Wochenfuncüonen  betritt,  nur  untergeordnet  er- 
scheinen.  Gerade  dieser  Umstand,  verbunden  mit  der  in 
früheren  Zelten  angewendeten,  unpassenden,  und  oft  von 
dem  einen  Extrem  zum  andern  überspringenden  lieilveiiab» 
len,  liels  die  Krankheit  einigen  Aenten  als  unheilbnr,  oder 
wenigstens  so  gefahrlieh  erscheinen ,  dafs  die  Herstellung 
einer  Erkrankten  nur  als  Ausnahme  betrachtet  werden  könnte. 

Frühes  Auftreten  der  Krankheit  verschlimmert  die  Pro- 
gnose ^  ebenso  eine  nervöse  Constitution  und  anderweitig 
torhaodene  Krankheiten. 

Der  Sits  der  Krankheit  macht  die  Ptog^ose.in  so  im 
▼erschieden,  als  das  Kindbettfieber  mit  entsfindKehem  Loeal- 
leiden  in  der  Schädelhöhle  und  dem  Unterleibe  im  Allgemei- 
nen einen  ungünstigeren  Ausgang  herbeiführt,  als  wenn  der 
Sitz  des  Localleidens  in  der  Brusthöhle  oder  den  Extren^* 
tfiten  ist  Es  ist  einleuchtend,  dafs  hier  stets  die  Intensität 
der  Krankheit  vonüglich  m  Betracht  kommen  müsse,  so 
dafs  die  angegebene  Prognose  bedeutende  Ausnahmen  erlei- 
den mufs. 

Der  Fiebercharacter  hat  Im  Kindbettfieber  im  Allgenwt* 
neu  denselben  Einflnfe  wie  bei  jeder  anderen  Krankheit;  am 
ungünstigsten  ist  das  Kindbettfieber  mit  putridem  oder  ner- 
vösem Fiebercharacter»  günstiger  das  entzündliche  oder  ga- 
strische Kindbetlfieber. 

Einzelne  Erscheinungen  dftrfen  in  Bezug  auf  die  Pro* 
gnose  nur  immer  mit  der  giöfsten  Vorsieht  beurtheüt  wer« 
den.  Verschieden  ist  die  Vomussage  nach  der  Dansr  und 
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Atm  kfinerii  oder  langem  Verlaaf  der  Krankheit   In  den 

Fällen,  in  denen  die  Krankheit  mit  Schnelligkeit  verläuff, 
früh  eine  bedeutende  Höhe  erreicht,  in  welchen  schon  der 
Anfang  der  Krankheit  sich  durch  sehr  stürmwche  Eracheinungea 
beicichnet,  die  Dauer  der  Krankbetfc  eich  nur  auf  wenige  Tage 
heedirankt  und  die  Neigung  im  AuMchwitznng  oder  lur  Gan- 
grän schon  früh  auftritt,  ist  die  Prognose  ungünstiger  als  in  den 
Fällen,  in  denen  die  Krankheit  mit  guten,  gelinderen  Erschei- 
nungen beginnt,  sich  allmälig  und  regelmäfsig  steigert,  und  die 
Zufälle  längere  und  vollkommenere  Remissionen  zeigen«  £a 
darf  jedoch  die  Dauer  nicht  eine  xu  lange  sein,  und  dje 
Krankheit  nicht  über  7  his  10  Tage  sich  hinaus  erstrecken. 
Ich  habe  Kindbeiliicber  gesehen,  welche  ihren  V^erlauf  bis 
auf  3  Wochen  hinaus  ausdehnten;  sie  nehmen  aber  dann  in 
der  Regel  einen  ungünstigen  Ausgang,  und  endeten  mit  Bih 
dnng  eines  Eilergeschwlires. 

'  Ungünstig  ist  die  Prognose,  wenn  Ton  Anfang  an  die 
angewendeten  Heilmittel  ihre  Wirkung  versagen,  die  Schmer- 
zen und  die  Anschwellung  des  Unterleibes  stets  zunehmen, 
wenn  die  Haut  hefaarrlich  trocken  bleiht,  und  kein  Nachlaüi 
der  Erschciunngen  erfolgt.  Günstiger  ist  aie,  wenn  wenig» 
Atens  partielle  Schweifse  eintreten,  und  nach  jeder  Exaeet« 
bation  eine  angemessene  Remission  folgt. 

Sehr  wichtig  für  die  Prognose  ist  ferner  der  Puls,  weU 
^her  von  den  meisten  Aerzten  richtig  gewürdigt  worden  ist; 
«nch  er  wird  uns  zwar  in  einigen  Fällen  trügen ,  aber  nur 
selten  im  VeihSitmfs  zu  den  übrigen  Erscheinungen.  Wenn 
der  Puls  an  Schnelligkeit  immer  mehr  abnimmt,  dabei  re- 
gelmäfsiger,  voller  und  ruhiger  wird,  so  ist  dieses  stets  ein 
sehr  günstiges  Zeichen;  wird  die  Frequenz  jedoch  gesteigert, 
ist  der  Puls  klein,  unregelmäCs^,  sehwach  und  schwirren«^ 
so  roofs  man,  selbst  wenn  die  übrigen  Symptome  nachge* 
lassen  haben,  dennoch  einen  Riicktall  der  Krankheit,  und  ^ 
so  einen  ungünstigen  Ausgang  fürchten.  Man  hat  es  ver- 
sucht, die  Zahl  der  Pulsschläge,  in  Beziehung  auf  die  Pro^ 
gnose  genauer  zu  bestimmen«  Es  ist  aUoidings  h&cbst  ge- 
fthrlieb,  wenn  der  Puls  140  Schiige  in  oiner  Ifinute  macht; 
und  günstig,  wenn  er  auf  110  bis  100  zurückweicht; 
aber  man  mufs  sich  wohl  hüten,  auf  die  Frequenz  allein 
Rücksicht  zu  nehmen,  und  die  andeceii  Eigenschaften  zu 
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ftbmdMnr;  die  SHKrke  des  Aoschli^,  die  Regelmärsigkett 
der  Bewegungen  der  Arterie,  die  Vottbeit  derselben  etc.  sind 
eben  s<»  wichtige  wenn  nicht  wichtigere  Zeichen. 

Kino  gleich  vom  Anfange  ao  vochandeoe  und  andauernde 
UnterdrückQng  der  Wocheoiiecielioiieii,  so  dafs  die  Haut 
voUkommen  trocken,  die  Locbieo  gar  nichl  fliefoeii,  die 
BrGste  leer  und  welk  eind,  ▼erscbltiiifiiert  stete  die  Prognose. 
Desgleichen  wenn  das  Localleidcn  gleich  vom  Anfnng  an 
sehr  heftig  ist,  besonders  wenn  es  in  dieser  Stärke  nicht 
•Nein  einige  Zeit  fortbesteht,  sondern  wohl  gsr  noch  wächst 
jDeioset  giebt  an,  dafs  die  Anschwellang  des  Leibes  von 
groTserer  Wichtigkeit  sn  sein  scheine,  als  der  Schmerz  und 
die  Empfindhchkeit  in  der  Regio  hypogaslrica ;  wenn  jene 
sehr  bedeutend  ist,  und  zur  Tympanitis  sich  entwickelt,  so 
ist  die  GeCibr  immer  sehr  dringend,  und  der  Tod  seilen  sa 
Terhüten;  und  auch  Ciarke  sagt,  dals  er  in  seiner  Pnuds 
niemals  eine  Heilung  beobachtet  habe,  wenn  die  Anschwel* 
lung  des  Lrlbcs  einen  hohen  Grad  erreicht  hatte.  Der  Zu- 
8tnn<i  des  Unterleibes  kann  uns  jedoch  leicht  täuschen;  wir 
tioden  mitunter  einen  JNachlais  des  Schmerzes,  eine  vermin- 
derte Empfindhchkeit  des  Bauches,  eme  Abnahme  der  An- 
schwellung desselben  und  eine  geringe  Frequenz  des  Pnloes, 
obgleich  der  Zustand  so  gefährlich,  dafs  die  Kranke  unrett- 
bar verloren  ist,  indem  Gangrän  sich  entwickelt  hat. 

Der  Ausdruck  des  Gesichtes  gestattet  oft,  in  Verbindung 
mit  anderen  Zeichen  eine  ttcbere  Prognose  zu  stellen.  lat 
das  Gesicht  eingefallen,  bhifs,  todtenähnlich,  -das  Auge  tieflie- 
gend, zeigt  der  Ausdruck  anf  eine  innere  grofse  Zerstörung, 
brechen  kalte,  klebrige  Schweifse  auf  der  Stirn  hervor,  sind 
die  Lippen  und  Zunge  trocken,  und  zugleich  mit  den  Zäh- 
nen mit  Schorfen  bedeckt,  dann  ist  die  Prognose  sehr  übel; 
desgleichen  wenn  die  Respiration  sehr  erschwert  ist,  and  der 
schon  oben  beschriebene  Druck  mit  Aenf^Kchkeit  in  den 
Präcordien  vorhanden  ist  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist 
der  Gemüthszustand  der  Kranken;  zeigt  dieselbe  eine  .grofse 
Gleichgültigkeit  gegen  ihre  Umgebung,  namentlich  gegen  den 
Kind,  oder  spricht  sich  hei  Kranken,  die  in  den  besten  Ver- 
Hlthissen  sind,  ein  LebensHberdrofs  .aus,  so  kann  die  Pro» 
gnose  imnner  nur  eine  höchtft  ungünstige  sein,  und  es  soll 
sogar  nuch  jOewees  die  Gleichgültigkeit  gegen  das  Kind^  io 
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VeASadmig  mit  dem  Febleii  der  Milck  in  den  BrSsleii,  ftü 

immer  eine  lödlliche  Erscheinung  sein.  Der  Einflufs  des 
Gemüthes  spricht  sich  ferner  in  dem  Umstände  aus,  dafs  un* 
verbeiralhele  Frauenziininer  selteoer  geheilt  werden  alt  ver» 

Der  Znatand  des  Magens  und  Oarmcanals  giebt  för  die 

Prognose  mehrere  Anhaltspuncte,  von  denen  wir  schon  bei 
der  Krankheitsbeschreibung  das  ^iöthige  mitgetheiit  haben; 
wir  haben  daselbst  angegeben,  unter  welchen  Verhältnissen 
das  Erbrechen  tind  der  Durchfall  günstig  oder  nng&istig  sem 
werden. 

Was  das  Sinken  der  Kräfte,  und  besonders  das  Gefühl 
einer  grofsen  Mattigkeit  betrifft,  so  ist  die  Prognose  nicht 
immer  so  ungünstig  zu  stellen,  wie  es  auf  den  ersten  Blick 
erscheint  Es  ist  dieser  Znstand  stets  der  Begleiter  eines 
entzündlichen  LocaNeidens  des  Unterleibes,  mit  welchem  sich  ^ 
sehr  häufig  eine  grofse  Muskelschwäche  verbindet,  die  im 
Verein  mit  dem  Abdominalpuls  sehr  leicht  täuschen  kann. 
Eine  sehr  gesteigerte  Sensibilität,  welche  auf  ein  heftiges 
Ergrifiensein  des  Nervensystems  hinweist,  scheint  fast  immer 
mehr  gefürchtet  werden  zn  müssoi,  und  es  werdltn,  wie 
auch  Armstrong  angicbt,  Kranke,  welche  von  jedem  Ein- 
drucke stark  afficirt  werden,  selten  geheilt.  Ebenso  ist  die 
•Unruhe  der  Kranken  ein  sehr  übles  Zeichen,  zumal  da  die- 
selbe bei  grofser  JNe^nng  sich  zu  enibiöfoen,  und  dadurch 
die  Hautseeretion  zu  sl5ren,  noch  als  ein  die  Heilung  hin- 
derndes Moment  zu  berücksichtigen  ist. 

Das  Kühl  werden  der  Mutterscheide  wird  von  Manchen 
ßia  eine  für  die  Prognose  höchst  ungünstige  Erscheinung  en- 
§esehen;  ich  mufs  gestehen,  dals  ich  dieses  Zeichen  eben- 
feHs,  aber  allemal  nur  während  oder  nach  der  Exsndation 
beobachtete,  wo  der  Arzt  leider  Erscheinungen,  nach  welchen 
er  beinahe  mit  Gewifsheit  den  Ausgang  bestimmen  kann,  in 
hinreichender  Zahl  hat.  Treten  nämlich  die  f^rscheinongeii 
ein,  nach  welchen  wir  den  Eintritt  der  Exsndation  anneb» 
men  können,  so  raufs  der  tödtliche  Ausgang  als  Kegel  an- 
genommen werden,  indem  Ausnahmen,  in  welchen  nach  er- 
folgter Ausschwttzuog  noch  Heilung  erfolgte,  unter  die  sel- 
.tensten  Beobachtungen  gehfiren*  . 

Prophylaxis.  Man  hat  oMuinigfache  Vorschläge  sar 


Digitized  by  Google 


586 


KiadbeUiieber. 


VtthQtaBg  des  Klndbtltficbert  geiMciit  Wir  ontrihiien  et 

hier,  die  eifixekien  derselben  geMver  dorcbiiigelieii,  und  yt§» 

weisen  in  dieser  Beziehung  auf  unsere  frühere  Arbeit.  Sie 
haben  durch  einseitiges  Anralheo  bestiuuDter  Miilüi  «ich  alt 
acbädlich  hennisgesUlit,  und  wir  i(önnen  nnr  in  einer  nlin* 
Bellen  Leitung  der  Schwangereehnft,  der  Geburt  und  des 
Wochenbeltee  eine  swecknifiiige  Prophylesis  g^gen  das 
KindbclÜieber  linden,  und  wollen  hier  nur  besonders  uns 
gegen  die  salpetersauren  und  Chlorräucherungen  auasprccbeo» 
welche  nnn  bei  dem  contagiöeen  Kindbetlfieber  in  Gebtoii- 
stalten  empfohlen  hat  Sie  wirken  anf  die  ReapiratiMuar- 
gane  der  Wöchnerin  und  Kinder  zn  reitend  ein,  und  haben 
aicber  oft  den  Tod  derselben  herbeigeführt. 

Therapie  des  Kindbettiiebera.    Die  Verschieden« 
hett  der  pathologischen  Ansichten,  die  mannigfacJien  Fonnen 
und  Gestalten  des  Kindhettfiebers,  die  Hartnäckigkeit,  mit 
^welcher  es  oft  den  zweckmafiiigsten  und  kraftigHten  Heil- 
nullcln  trotzt,  alle  diese  und  mannigfache  andere  Umstände 
inuisteo  eine  grolse  Verschiedenheit  in  der  Heilindicatiqn  her- 
vorbringen.  Wir  sehen  daher  die  Aerzte  von  Extremen  zn 
Ejctremen  übergehen,  und  während  einige  Aerzte  filntentiee' 
mngen  im  Uebermaafs  und  fast  bis  sor  Ohnmaoht  der  Kran- 
ken empfohlen  haben,  glauben  andere  nur  ihr  Heil  in  toni- 
schen, slimuhrenden,  antiseptischen  IMitteln  zu  finden;  An- 
dere haben  wiederum  den  ßrech-  und  PurgirmiUeln,  oder  den 
diaphoretischen  Mitteln  den  Vorzog  gegeben;  andererseiU  knt 
es  auch  nicht  an  solchen  Mitteln  gemangelt,  welche  man  nis 
specitisch  gegen  das  Kindbett fieber  empfohlen  hatte,  so  na- 
mentlich das  Oleum  terebinthinae,  das  Kali  subcarbonicum, 
die  Mercurialien.    Wir  haben  keinen  Grund,  an  der  Wahr- 
hfitsliebe  Derer  m  zweifeln,  welche  uns  Heilongen  dnrcii 
«ins  der  angegebenen  Mittel  mitlheilen;  aber  wir  halten  da- 
für, dafs  die  Therapie  des  Kindbettfiebers  durch  diese  Ver- 
suche wenig  gefördert  werde,  da  die  Individualität  des  Fal- 
les, des  Individuums,  der  Epidemieen  und  andere  Zufällig- 
keiten luer  mitwirken  konnten,  und  wir  nicht  im  Stnnde 
sind,  den  Emflnfs  dcrselben  genau  nn  bestimmen.  TommelU 
hat  es  versucht,  aus  einer  statistischen  Zosammenstellung  die 
Verhältnisse  des  Erfolges  verschiedener  Behandiungswcisen 
>i^^iiiulhon*   Unter  li>5  kranken  waren  allgemeine  und  ort- 
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ficlie  Blotetttsnehungen  erfolgreich  bei  83,  nnttlet  bei  19; 

Ipecacuanha  nützlich  bei  32,  erfolglos  bei  8^  Quecksilberein- 
reibungen vortheilhaft  bei  14,  wirkungslos  bei  29.  Die  Hei- 
Inng  verhielt  sich  also  zu  der  Erfolgslosigkeit  bei  den  Blut- 
entziehongen  =s  63: 19,  bei  den  Brecfamittela  =  4: 1,  bei 
den  QueduilbcffeSDreiban^  as  1:2.  Dergleichen  Angaben 
baben  jedoch  in  Bezug  anf  die  Therapie  immer  nur  einen 
sehr  untergeordnelen  Werth,  und  dürfen  bei  der  Behandlung 
der  einzelnen  Fälle  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 
Der  StandfMuict,  von  ^elchein  aus  die  Therapie  des  Kind- 
bettfiebens  im  AUgemeiaett  dargestellt  werden  moDi»  besteht 
darin,  darzuthnn,  auf  welehe  Weise  die  StSmngen  des  Rück^ 
bildungsprocesses  zu  heben,  die  unterdrückten  Functionen  frei 
XU  machen  sind,  und  das  Localleiden  behandelt  werden 
miisae*  Es  muis  dann  dem  Ürtheile.  des  Arztes  überlassen 
bleiben,  in  ytdtm  einsefasen  Falle  diese  Behandlungsweise 
nach  der  besonderen  Eigenthümlichkeit  des  Falls  zn  mo- 
dißciren,  und  wir  müssen  selbst  zugeben,  dafs,  wo  einzelne 
Erscheinungen  eine  bedeutende  Intensität  erreicht  haben,  und 
alle  übrigen  Krankheitserscheinungen  zurückdrängen,  unser 
VerMren  yorzügUch  gegen  diese  gelichtet  ^  sein  müsse;  ist 
B.  B.  der  Fiebercharacteir  so  scharf  ausgeprägt,  dafs  das  Kind- 
bettfieber als  reiner  l)phus  erscheint,  dann  tritt  nntürlich  die 
Behandlungsweise  gegen  diesen  ein,  und  wo  die  Peritonitis 
ttue  besondere  Heftigkeit  erlangt  hat,  da  ist  sie  erst  durch 
die  gewöhnliche  Antiphlogose  zn  beseitigen. 

Behandlung  des  Kindbettfi^bers  mit  entzündli- 
chem Localleiden  der  U nterleibshühle.  Wir  haben 
schon  in  der  Pathologie  des  Ivindbettiiebers  angegeben,  dais  man 
das  Kindbetlfieber  als  Woohenkrankheit,  als  entzündliches  Lei« 
den  eines  Unterleiboiganes  und  als  epidemische  Krankh«t  la 
bdraehlen  habe,  und  e»  nrafs  dieses  auch  in  Bezog  auf  die 
Therapie  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden,  d.  h.  wir  dür- 
fen niemals  in  der  Erfüllung  der  einen  Indication,  die  an- 
dere übersehen;  und  wenn  man  auch  im  Allgemeinen  das 
entzündliche  Unterieibsleiden,  wie  eine  Darmenteündnng  be< 
handelt,  so  niufs  man  doch  auch  die  gröfste  Rücksicht  der 
Unterdrückung  der  Wochensecretionen  widmen. 

Wenn  das  Kindbettfieber  unter den  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen  eingetreten  ist,  oder  einanbretea  droht,  wenn 
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dBeKrMke  fiber  cinGemhl  Tont^roel  kkgt,  iferUirteiUib  m- 

pfindlich  ist,  aber  die  örtliche  Entzünduns^  nicht  vollkommen 
ausgebildet  ist,  dann  hat  man  vor  allen  Dingen  die  VVochen- 
fonctionen  zu  berücksichtigen,  und  darf  sich  mit  einer  gelin- 
dtn  ilaiidhiiigtw«iae  b«gDig«L   Man  sovge  dafür,  dafa  die 
Wöchnerinn  in  emem  mifsig  erwirmten,  beinahe  mehr  k&b- 
len,  geräuschlosen  und  etwas  verdunkelten  Zimmer  auf  ihrem 
Lager  sorgtäilig   eingehüllt  werde,    ohne   sie   jedoch  mit 
schweren  oder  dicken  Decken  zu  belästigen;  man  suche  so- 
wohl hierdarob  alf  darch  Oarreichung  laawarmeri  diaphoie- 
titcbor  Getrinke,  und  namentlich  eine«  Decodei  Ton  Malven 
oder  Flicderblüthen ,  die  fläutsecretion  in  Thätigkeit  zu  er- 
halten.   Zur  Förderung  des  Lochialflusses  ist  es  dienlich, 
eine  Injection  vor  Malvendecoct  und  ChamiUenaufguDs  in  die 
Scheide  und  Gebärmutter  zu  machen,  und  um  auch  die 
Brüsle  in  ihrer  Thätigkeit  tu  crhaken,  das  Kind  öfter  «nso- 
Ifgen,  und  fletfsig  xum  Saugen  aufzumuntern.    Ist  der  Un- 
lerlcib  gleich  anfangs  etwas  empfindlich,  ist  der  Zustand  der 
Kranken  schon  mehr  fieberhaft,  treten  die  üitze  und  na- 
mentlich die  nerrösen  Erscheinungen  stärker  hervor,  dann  ist 
das  erste  Mittel,  welches  ich  innerlich  gebe,  das  Oleom  pa- 
jisveris,  amygd.  oder  Ricini ;  es  hat  sich  das  Gel  nicht  alüi 
als  rnüfsiE;   antiphlogistisches,   sondern   auch   vorzüglich  als 
besänlligendes  Älittlel  für  die  gereizte  ünterleibssphäre  sehr 
dienlich  gfseigt,  und  ist  stets  zu  empfehlen;  nur  darf  es 
nicht  mit  reitenden  Mittehi,  selbst  nicht  einmal  mit  dem 
Nitrum  verbunden  werden. 

Sind  die  J.rscheinungen  des  Kindbctlfiebers  heftiger,  dann 
entscheide  man  zunächst,  ob  die  Krankheit  mehr  zum  ner- 
vösen oder  zum  entzündlichen  hinneigt.  Im  ersten  Falle 
passen  beruhigende,  narkotische  Mittel,  *ntcht  aber  das  Opittm, 
sondern  das  Extractum  Hyoscyami,  oder  BeHadonnae,  die 
Aqua  amygdalarum  amar.  etc.;  zugleich  verbinde  man  zur  Be- 
förderung der  Wochensecretionen  den  Tartarus  stibiatus  mit 
diesen  Miiteln«  Hat  die  Krankheit  mehr  den  entzündlichen 
Charscter,  dann  sind  Blntentleerungea  indizirt,  aber  nicht  in 
dem  Mafse,  wie  viele  SchrifUtellef  empfehlen. 

Ich  wende  den  Aderlafs,  sobald  das  Kindbattfieber  8o 
•auftritt,  wie  ich  es  eben  besclirieben  habe,  nur  selten 
•ond  stets  nur  dann  an,  wem  eme  dringende  Indioation  daMi 
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vorhanden  ist,  wenn  namitch  das  entsfindKclie  Localfoiden 
schon  den  Grad  erreicht,  dafs  es  sich  zur  wirklichen 
Peritonitis  etc.  entwickelt  hat.  Es  kann  der  Aderlafs,  zur 
ünxeit  angewendet,  Uiefat  Nachtbeile  yeraraacheii,  indem  er 
bei  tn  geringer  Bhiteptnehung  dahin  wirkt,  die  Lebhaftigkeit 
der  ßlutaction  noeh  %n  erhöhen,  eine  starke  Blotauslee^ 
rung  aber  leicht  die  materiellen  VVochenausscheidungen  durch 
den  Schweifs,  die  Lochien  und  die  Milch  zu  unterdrücken 
vermag.  Bei  vorwaltender,  pleihorischer  Anlage,  bei  sehr 
heftigem  Fieber,  oder  wo,  von  Anfimg  an  das  entzündliche 
Leiden  sich  so  vorwaltend  zeigt,  daf«  ein  höchst  acuter  Verlauf 
zu  besorgen  ist,  ist  aber  der  Aderlafs  gleich  Anfangs  drin- 
gend angezeigt,  nicht  leicht  aber  später;  man  nimmt  alsdann 
einen  Aderlafs  von  12  bis  20  Unzen  vor,  welcher  meh  rzur 
Herstellnng  des  Gleichgewichts  der  Blutacdon  im  Allgemei- 
nen dient,  und  oft  im  Stande  ist  die  anßlackerende  Enl>> 
Zündung  schnell  zu  brechen,  da  nach  meiner  Erfahrung  eine 
nicht  starke,  aber  häufig  wiederholte,  allgemeine  Blulent- 
liefaung  nur  sehr  selten-  einen  günstigen  EinQufs  auf  die 
Localaffection  zeigt,  von  welcher  doch  in  den  meisten  Fäl- 
len das  Allgemeinleiden  lediglich  abhängt.  Doch  ist  hier, 
was  hier  unterschieden  werden  mufs,  nicht  von  der  reinen 
Peritonitis  die  Rede,  die  viele  von  dem  KindbetlHeber  gar 
nicht  trennen.  In  dieser  treten  die  allgemeinen  Indicalionen 
auch  im  Wochenbette,  wenigstens  mit  geringerer  Berücksich- 
'  tigung  der  Vorgänge  in  demselben  in  Anwendung. 

Gleich  anfangs  lasse  ich,  wenn  der  Unterleib  empßnd- 
lich  ist,  locale  Einreibungen  mit  erwärmtem  Hyoscyamusöl 
anstellen,  welchem  bei  grofser  Ausdehnung  des  Unterleibes 
etwas  Mercurialsalbe  zugesetzt  wird;  doch  pflege  ich  auch 
diesen  Zusatz  gemeiniglicfa  erst  am  folgenden  Tage  zu  ma- 
chen. Die  örtliche  Blutentziehung  durch  an  den  Bauch  ge- 
setzte Blutegel  habe  ich  in  vielen  Fällen  entbehren  können, 
und  ich  wende  sie  gleich  anfangs  nur  dann  an,  wenn  das 
Loealleiden  des  Unterleibes  durch  heftigen  Schmerz  und  Span- 
Bitng  hervortritt  kt  das  Locälleiden  des  Unterleibes  hinge- 
gen am  ersten  Tage  mSfsig,  dann  wende  ich  in  der  Regel  erst 
die  Oeleinreibung  an,  und  erst  am  folgenden  Tage  die  Blut- 
egel i  deren  ich  aber  nicht  weniger  als  15  bis  20  ansetze, 
iodem'  eine  geringere  ZaU  nicht  leicht  gute  Dienste  leistet« 
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Der  Unterleib  wM  aofseTdein  mit  gewannten  Tacbern,  am 
besten  mit  Flanell  bedeckt,  alle  1  bis  2  Stunden  die  oben 
angeführte  Injcction  in  die  Scheide  und  reap.  Gebärmutter  wie- 
derboU»  uad  ancb  iIm  Brüate  mil  warnen  Tilcbem  bedeckt 
Wenn  darcb  diese  llitlel  die  Efaebemimgen  mcbt  ge- 
imideft  eSnd,  nacbdcfli  man  24  Stunden  mit  Hmen  fori* 
gefahren,  dann  gebe  man  den  Brechweinstein  und  die 
Ipecacuanha  in  gröütereo  Dosen,  und  wende  zugleich  C«la- 
mel  an.  Bei  ^ieignng  zur  Exsudaäon  ist  das  CaJomel  das 
voixfiglicfaate  Mittel«  Aulaerdem  iat  es  nütsUcbi  die  Milcb- 
secrettdn  durch  flcifsiges  Anlegen  des  Kiudes  s«  «nleTbal« 
•  ten,  und  die  Brüste  mit  einem  warmen  Cicutadecoct  zu  fo- 
mentiren. 

Die  lanwarmeD  Halbbäder  verdienen  als  Mittel  zur  zur  Be- 
förderung der  Secrelionen  aUe  Aufnerksamkeit  8ie  sind  |edoc& 
immer  erat  am  zweiten  Tage  anzuwenden,  wenn  die  heft%e  ße^ 

"wegung  des  Blutes  gemindert  ist,  und  nachdem  die  Erfahrung  ge- 
zeigt hat ,  dais  die  Krankheit  den  zuerst  angewendeten  Mitteln 
nicht  leicht  weichen  will.   leb  rathe  jedoch  sie  als  ganze 
Bider  und  mit  einem  Zusätze  Ton  drei  bis  yier  Pfund  Koch- 
salz anzuwenden.   Es  mufa  jedoch  noch  die  Vnrsichtsmafs* 
regel  beobachtet  werden,  sie  nur  da  in  Anwendung  zu  zie- 
4    hen,  wo  die  örtlichen  Verliältnisse  es  gestalten,  sie  mit 
Vorsicht  auszuführen,  da  sie  bei  nur  geringer  Unvorsichtig- 
keit leicht  gföfaere  Nachtheile  bringen  werden ,  als  sie  Nut* 
zen  gewähren  können,  auch  dMen  sie  da  nicht  angewendet 
^  werden ,  wo  die  Kranke  bei  der  geringsten  Bewegung  grofse 
Schmerzen  empfindet,  und  bereits  einen  solchen  Schwäche- 
grnd  erreicht  hat,  da£s  die  nothwendige  Anstrengung  ihrschäd« 
hch  werden  kann. 

Häufig  findet  man  jetzt,  data  die  Kranken  einen  grofsenEkel 
gegen  die  5ligen  Mittel  bekommen;  in  diesem  FtfNe  wende 
man  statt  derselben  schleimige  Mitte!  in  passender  Verbin- 
dung an,  und  setze  denselben  namentlich  die  Ipecacuanha, 
dem  Tartar.  stUnat.  und  flyoscyamusextract  zu. 

Den  Gebrauch  der  Valeriana  und  ahnlicher  Mittel,  wei- 
che Manche  in  dem  entzündlidien  Stadium  des  Kmdbeltfie» 
bers  als  Anodyna  empfehlen,  verwerfe  ich  ganz,  da  diese 
IMittel  in  dieser  Zeit  weit  häufiger  INachtheil,  als  Eutzen  stif- 
te»! können«  Viebnehr  will  ich  das  Ton  mir  angegebene  Heil- 
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Teffahffen,  liadi  den  "DiMtandeii  mo^cirt,  foHfetzen,  so  lange 

das  Entzündungsstadium  dauert,  wobei  eine  leichte,  diesem 
Verfahren  Migemessene  Diät,  beobachtet  wird.  Nur  wenn 
bei  längerem  Verlaufe  nervöse  Erscheinungen  stärker  het« 
vprlielcii,  yerbinde  ich  nait  dem  Galomd  den  Campher,  aber 
in  sehr  kleiner  Gabe,  in  -welcher  er  hier  besonders  wirksam 
int,  von  einem  Sechstel,  einem  Viertel  bis  zu  einem  halben 
Gran.  Auch  ist  es  durch  mancherlei  Umstände  zuweilen 
geboten  y  jetzt  kleine  Gaben  des  Opiums  mit  dem  Calomel 
tu  veihinden. 

Gataplasmen,  Fomentationen  «•  s.  w.  auf  den  Bauch  an« 

gewendet,  mufs  ich  in  diesem,  wie  in  dem  folgenden  Stadium 
abrathen,  da  sie  die  Exsudation  befördern. 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  die  Aosschwitzung  einzu- 
treten droht,  oder  wirklich  eintritt.  Im  eisten  Falle  verlnode 
Ich  mit  diem  Gilomel  stärkere  Gaben  des  Kamphers,  imd  lasse 
abwechselnd  damit  ein  Decoct  der  Senega  mit  einem  Digi- 
talis-Infusum  reichen,  auch  die  Antimonialmiltel  fortset- 
zen. Bei  dem  Fortgebrauche  der  bisherigen  Mittel,  werden 
besonders  die  Einreibangen  des  Unterleibes  reisender  gemacht^ 
wozu  sehr  gut  das  Laniment  volst  mit  Quecksilber  anch 
wohl  mit  einem  Zusätze  von  Cantharidentinctm  dient;  auch 
kann  man  jezt  aromalische  und  geistige  Cataplasmen  und 
Fomentationen  anwenden.  Ist  aber  die  Exsudation  wirklich 
erfolgt,  so  ist  selten  noch  Heilung  möglich,  und.  binnen  zwölf 
bb  vier  und  zwanzig  Stunden,  oft  auch  sdion  binnen  einer 
etmugen  Stunde  erfolgt  der  Tod.  In  einem  solchen  Terzwei- 
feiten  Stande,  wo  eine  mächtige  Einwirkung  nolh wendig 
wird,  wenn  irgend  noch  Hülie  möglich  sein  soll,  will  ich 
Terpenthinöl  zum  innerlichen  Gebrauche  empfehlen,  ol^leich 
ich  es  einmal  ohne  Motzen  angewendet  bebe;  nie  aber  kann 
ich,  wie  sehr  auch  einige  Engender  ^eses  Nittel  empfehlen, 
seinen  Gebrauch  in  dem  entzündlichen  Stadium  zulassen, 
wo  es  offenbar  verderblich  wirken  wird.  Aufserdem  kommt 
jetzt  alles  darauf  an,  dafs  in  diesem  Falle  das  ungemein  schnelle 
Sinken  der  Kräfte  verhütet  werde  und  darum  ist  jetzt  Vale* 
riana,  Serpentaria  n.  s.  w.  mit  Liq.  C.  C,  Napbta  n.  s.  w. 
empfohlen;  nächstdem  wird  über  den  Bauch  ein  grofses  Vc- 
sicator  gelegt.  Dafs  man  in  den  übelsten,  putriden  und  ner- 
vösen Complicalionen  noch  China  und  Moschus  u*  drgl.  m.- 

« 
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geben  kann,  wiH  ich  twar  anÜlwen,  jeiach  Mm  bemer- 
ken, dafs  es  bei  acutem  N'criaufe  der  Exsudation  vergeblich 
sein  wird.  Wenn  jedoch  die  Exsudatioa  sehr  langsam,  und 
gltichaam  wählend  eintretender  Rcoonvalesoei»  tot  sich  geht| 
•o  ist  ein  angemetaeaee,  dinietiidieB  Verfahren  mit  toniachen 
Mitteln  verbnoden,  aninwendco;  eneh  kann  wohl  die  Pm* 
centese  noth wendig  werden,  welche*  auch  schon  in  selte- 
nen Fällen  mit  Nutzen  ausgeführt  worden  isL  Als  Spe« 
dfica  sind  Brechmittel^  das  Oleum  terebinthinae  ond  die  Dar- 
reichung der  .Alkalien  empfohlen  |  wir  können  diese  Mittel 
nicbt  empfehlen,  wenigstens  nicht  als  Spedfica,  nnd  nur  in 
einzelnen,  besonderen  Fällen  wird  ihre  Anwendung  erlaubt 
sein.  In  neuerer  Zeit  hat  Michaelis  Eispillen  in  mehre- 
ren Fallen  mit  Mutten  angewendet,  und  empliehlt  dieselben  2a 
gemeiner  Anwendung. 

£inielne  Symptome,  welche  der  Kranken  sehr  beschwer^ 
lieh  fallen,  oder  die  Heilung  im  hohen  Grade  auFz,uhaUen 
vermögen,  verdienen  noch  besonders  angeführt  zu  werden. 
Es  gehört  hierher  zunächst  die  grofse  Schmerzhafligkeit  des 
Unterleibes;  sie  weicht  xwar  in  der  Regel,  aohald  die  allge- 
meinen HeUmittel  sich  wirksam  xeigen;  dennoch  wird  aie 
aber  oft  so  lästig  sein,  dafs  wir  su  direct  schmerzstillenden 
übergehen  müssen;  hier  können  wir  alsdann  das  Opium  in 
gröfseren  aber . selteneren  Gaben  reichen,  z.  B.  des  Abeuds 
und  des  Morgebs  eine  Dosis  von  ^  bis  1  Gran;  ferner  sorge 
man,  dafs  Sufserlich  anf  den  Unterleib  die  Bettdecken  kei> 
nen  Druck  ausüben,  was  durch  eine  eigene  Vorrichtung  aus- 
zuführen ist,  durch  welche  die  Bettdecken  unterstützt  wer- 
den. Devsees  empfiehlt  hier  das  öftere  Befeuchten  der  Ab- 
dominalflächc  vermitielst  emes  Schwammes,  welcher  mil 
fl&chtigen  Flüssigkeiten,  wie  mit  Kamphetspiritus,  Alkohol, 
oder  Terpentbinbl  benetzt  isti  ich  ratbe  auch  zu  den  em* 
pfuhlenen  Oeleipreibungen  etwas  Opium  hinzuzusetzen. 

Eine  mäfsige  Diarrhoe  darf  zwar  niemals  unterdrückt 
werden I  aber  andererseits  darf  man  auch  eine  zu  heftige 
Diarrhoe  9  welche  die  Kräfte  der  Kranken  schnell  aufreibt, 
vSiäai  gestalten.  Zuerst  versuche  man  durch  gelinde,  stopfeifede 
Mittel,  durch  Reiswasser,  Gummi  arab.  derselben  Einhalt  zu 
thun;  sollten  diese  jedoch  nicht  hinreichend  wirken,  dann 
mufs  man  auch  hier  zu  den  Opiaten  seine  Zuflucht  nehmeo^ 
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und  das  Pulvis  Doveri  reichen,  oder  Opium  im  Klyslier  ge- 
ben. Zur  Beseitigung  des  sehr  lästigen  Erbrechens,  hat  man 
?ev8cfaiedene  MiU«i  angerathen,  so  die  Potio  Riveri,  Eispil- 
len und  die  Narcotica.  In  den  meisten  Falten  werden  die 
5ligseh1eimigen  Mittel,  welche  innerlich  gereicht  werden,  und 
beruhigende  Einreibungen  auf  den  Bauch  sich  nützlich  er- 
\veisen;  doch  mufs  man  auch  hier  wohl  zu  krampfsltllendea 
Mitteln,  zum  Opium,  zur  Belladonna,  und  selbst  zum  Casto- 
reum  übergehen.  Der  Meteorismus  wird  oft  durch  Verhin- 
derung der  Respiration  sehr  beschwerlich;  der  Kampher,  die 
Eispillen  und  Aromatica  sind  zwar  gegen  denselben  indicirt, 
werden  aber  oft  ihre  Wirkung  vertagen;  man  hat  daher  zu 
mechanischen  Mitteln  seine  Zuflucht  genommen,  und  aus 
dem  Mastdarm  und  iaus  dem  Magen,  vermittelst  einer  Spritze, 
die  vorhandene  Luft  heraus  zu. pumpen  versucht,  und  die 
Acupunctnr  empfohlen.  Es  sind  jedoch  diese  Vorschläge,  wenn 
sie  auch  angeblich  mit  Nutzen  angewendet  worden,  noch  sehr 
ZU  prüfen;  sie  erfordern  eine  grofse  Vorsicht  in  der  Ausfüh- 
rung, bleiben  oft  erfolglos,  und  können  im  besten  Falle  im^ 
mer  nur  eine  vorrü hergehende  Erleichterung  gewähren^ 

Heilverfahren  bei  dem  Kin d bet ifieber  mit  ent- 
zündlicher Affcction  des  Gehirns.  In  den  Fällen,  ia 
deneu  das  Locaileiden  sich  schnell  ausbildet,  wird  es  biet 
zunSchst  nothwendig  erscheinen,  die  enizundliche  Affection 
durch  Blutentleerungen  zu  heben;  man  mufs  daher  hier  frühe 
und  starke  Aderlässe  anstellen,  und  zwar  so  lange  Blut  ent- 
leeren, bis  eine  deutliche  Einwirkung  aut  den  Organismus  sich 
zeigt;  dem  Rathe,  hier  das  ßlut  am  Fufse  zu  entleeren,  kannT 
ich  nicht  beistimmen.  Dann  unterscheide  man  zunächst,  ob 
die  Kranke  sehr  aufgeregt  ist,  oder  mehr  sich  zum  Torpor 
hinneigt.  Im  ersten  Falle  beobachte  der  Arzt  die  Kranke  so 
lange  bis  wenigstens  der  erste  Sturm  vorüber  ist;  man  lasse 
sogleich  zur  Ader,  setze  Blutegel  an  den  Kopf,  und  bewachef 
die  Kranke  sorgfältig,  damit  sie  sieh  nicht  etwa  ein  Leides 
anthue.  Aufserdem  sind  antiphlogfstische  und  ableitende  Ab- 
führung:» mittel  indizirt.  Als  Narcolicum  pafst  hier  das  Opium 
nicht,  wohl  aber  das  Extractam  hyoscyami,  oder  das  Lactu« 
earium.  Der  Calomel  kami  hier  inr  grofseren  Dosen  gereicht 
wieiden.  Warme  Bäder,  mit  kalten  ßegiefsungen  des  Kopfes^ 
und  selbst  Sturzbäder  sind  hier  sehr  nützlich. 
Utd.  chir.  Encjcl.  XIX.  Bd.  38 
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Tritt  das  UeM  wemgei  lieflig  auf,  dann  sind  Blutegel  an 

die  innere  Fläche  der  Schenkel  sehr  nützlich.  Aufserdem 
fiorge  man  für  die  Wocbensecrelioneo,  wirke  diapborclischf 
iMd  mache  lauwarme  In|ectk>Ben  in  die  Scheide.  la  dem  mehr 
torpideo  Zustande  müssen  alle  Narcotica  stieng  gemieden 
werden;  man  Terfabre  hauptsächlich  abieiteai»  nnd  mache 
kahe  Umschläge  auf  den  Kopf. 

Die  zweite  Art  des  Kindbetlßebers  mit  eotxündlichem 
Localleiden  in  der  Schädelhühle  ist  diejenige,  bei  welcher  die 
Krankheit  allmihg,  gleichsam  schleichend,  eintritt,  und  ge* 
roeiniglich  einen  langsameren  Verlauf  hat.  Es  wird  diese 
Art,  wie  ich  früher  anführte,  leicht  verkannt ,  und  für  Me- 
lancholie der  Wöchnerin  gehalten. 

Die  Anwendung  der  äulseren  Mittel,  um  die  Wochen- 
aecretionen  in  fördern,  mufs  mit  besonderer  Aufmerksamkeit 
betrieben  werden,  und  daher  auch  einige  Male  täglich  eine 
Injection  des  Cicutadecocles  in  die  Scheide  und  resp.  Uterus 
gemacht  werden.  Das  Heilverfahren  überhaupt,  insbesondere 
aber  die  inneren  Arzneimittel,  dürfen  nicht  stürmisch  g^ 
braucht  werden,  wie  dieses  bei  der  vor%en  Art  der  Fall  war* 
Man  giebt  hier  innerlich  das  versofste  Quecksilber  in  kleiner 
Gabe  |  Gran  steigend  bis  zu  einem  ganzen  Gran,  Salmiak 
mit  Brechwelnslein  in  einem  Allhäadecocte  mit  einem  Zu- 
Satze eines  beruhigenden  Mittels,  insbesondere  des  Lactuca- 
riums;  zugleich  wirkt  man  der  Stuhlverbaltang  entgegen. 
Ich  habe  mehrere,  sehr  bedeutende  Fälle  dieser  Art  behnn- 
delt,  bei  welchen,  neben  den  angeführten  Mitteln,  einige  sel- 
tene, aber  starke  Gaben  der  Aqua  laurocerasi  zu  40  bis  50 
Tropfen  drei  Male  täglich  ganz  entscheidend  gute  Dienste 
leisteten.  Zu  ßlutentziehungen  findet  man  in  diesem  Falle  sel- 
ten eine  reine  Indication;  wenn  man  dieselbe  aber  findet,  so 
wende  man  sie,  wo  möglksb,  zugleich  als  ableitendes  Mittel 
ao,  wo  sie  sehr  gut  wirken. 

Wenn  Verstandesverrückung,  Fehler  einzelner  Sinnesor- 
gane u.  8.  w.  zurückbleiben,  so  habe  ich  neben  der,  dem 
speciellen  Falle  angepafsten  Behandlung,  ein  Fontaneil  am 
Arme^  welches  längere  Zeit  beibehalten  wurde,  nützlich,  und 
zuweilen  vollkommen  den  Zweck  erreichend,  gefunden. 

Die  näheren  Bestimmungen  des  Heilverfahrens  der  übri- 
gen Formen  des  Kindbettfiebers,  müssen  wir  hier  übeigdbei^ 
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da  der  Raum  uns  solches  nicht  gestattet;  tvir  verweisen  da- 
her auf  die  einzclnea  KrankheiUformen ,  unter  denen  es 
aaftritt,  und  iiemerken  nnr,  dafs  man  steU  auf  die  Wochen- 
aemfionen  grofae  Aufmerkaamkeit  wenden  müaae«  In  Bezug 
auf  den  Fiebercharacter  dea  Pserperalfiebers  gelten  die  allge- 
meinen therapeutischen  Bestimmungen  mit  steter  Rücksicht 
auf  den  Zustand  des  Wochenbettes,  und  wir  wollen  in  die* 
aer  Biickaieht  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  hinzufü- 
gen. Bei  dem  tein  entottndllcben  Fiebercharacter,  wird  man 
wenig  von  der  angegebenen  Behandlungs  weise  abzuweichen 
haben,  und  es  wird  in  der  Regel  eine  sehr  strenge,  antiphlo- 
giatische  Diät,  der  Genufs  säuerlicher,  kühlender  Getränke 
hinreichen,  um  die  Heftigkeit  dea  inflammatorischen  Fiebers  zu 
beseitigen;  nnr  in  seltenen  Fällen  wird  der  Fiebercbaraclet 
an  und  für  sich  eine  allgemeine  Blutentziehung  nothwendig 
machen.  Was  die  gastrische  Complication  betrifft,  so  habe 
ich  schon  od  angegeben,  dafa  das  Ergriffensein  des  Ganglien» 
Systems  leicht  Erscheinungen  [Krvorrttft,  welche  für  gast- 
tische  angesehen  werden,  es  aber  durcbana  nicht  sind^  aon« 
dem  nur  nervöse  Reizungen  des  Magens  und  Darmkanals 
darstellen.  Tritt  jedoch  die  gastrische,  oder  biliöse  Form 
deulUcli  hervor,  sind  wirliche  materielle  Stoffe,  welche  die 
Verdauungsorgane  belüatigen^  und  den  Fiebercharacter  ändern^ 
sogegen;  dann  ist'  im  Anfange  der  Krankheit  ein  Brechmit« 
tel  zu  billigen,  welches  man  am  zweckmäfsigsten  aus  Ipeca- 
ctianha  bereiten  läfst;  aber  was  den  allgemeinen  Gebrauch 
diesea  Mittels  betrifft,  so  verweise  ich  auf  das  früher  Ge* 
sagte,  und  warne  hier  nochmals  sich  nicht  täuschen  na 
lassen. 

Selbst  wenn  der  gastrische  oder  biliöse  Character  nur 
in  geringem  Grade  entwickelt  ist,  reicht  ebenfalls  die  Oel- 
emul8ion*mit  dem  Tartar.  stibiat.  und  Calomel  etc.,  hin,  um 
dieselbe  zu  beseitigen,  und  wir  sind  nicht  berechtigt,  bei  der 
Gefahr  einer  Steigerung  der  Örtlichen  Entzündung  Brechmit-* 
tel  zu  geben.  Erscheinungen,  welche  auf  den  nervösen  Cha- 
racter des  Fiebers  hindeuten,  werden  fast  niemals  fehlen^ 
sie  sind  einmal  in  dem  Zustande  des  Organismus  im  Wo- 
chenbette, m  der  Individualität  des  weibficfien  Geschlechts^ 
md  sehr  hSufig  auch  in  der  Etgenthfhnlichkeft  der  Eptdemie 
begründet«   Aber  nur  sehr  selten  dürfen  diese  Erscheinun- 
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igen«  als  die  wesenllicheo  angesehen  werden,  und  man  darf 
nieoiali  aulter  Acht  Uaaeii,  dafa  daa  Kiadbettficber  etoe  Wa* 
dienkrankheit  daratettt,  in  welcher  ein  enUüiidiiebea  Lood* 

leiden  vorhanden  ist.  Beschränkt  sich  aber  der  Arzt  nur 
auf  Berücksichtigung  des  Characters  des  Fiebers,  unterlafst 
er  es  für  die  iNoniialitäl  der  Wochen secreliooeo,  und  für  die 
Beseitigung  der  örllicben  Entaüodung  Sorge  zu  tragen,  dam 
^rd  der  Ausgang  nur  tu  biufig  ein  tödtlicber  aein,  zumal 
da  alle  jene  IMitlel,  welche  gegen  den  nervösen  Fiebercha- 
racter  gerichtet,  mit  den  wesenlhchen  Erscheinungen  des 
Wochenficbers  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Es  zeigt 
die  Erfahrung  hinreichend,  dafa  die  zu  frühe  Anwendung  der 
Nervina,  wie  der  Valeriana,  Amica  etc.,  nar  dazu  beiträgt, 
die  Krankheit  bedeutend  zu  ateigern,  oder  wohl  gar  unheil- 
bar zu  machen,  statt  irgend  eine  Besserung  herbeizurübren. 
Wir  können  im  Allgemeinen  nur  rathen,  die  nervösen  Er- 
aeheinungen  nnberückaichtigt  zu  laaaen,  und  daa  Localieidea 
zu  heben,  die  Wochenaecretionen  henrotzurufen;  es  werden 
dann  die  ersten  leicht  von  selbst  nachlassen,  da  sie  durch 
diese  wesentlichen  Symptome  des  Kindbettiiebers  bedingt  wur- 
den. Nur  wo  die  nervösen  Symptome  auf  eine  ungewöhn- 
liche Weise  vorwalten,  und  bald  eine  grofae  Aufregung  dea 
Nervenayatema  mit  Neigung-  zu  Krfimpfen^  bald  mehr  ein 
paralytischer  Zustand  zugegen  ist,  dürfen  sie  nicht  übersehen 
werden;  aber  niemals  darf  man  früh  zu  inneren  Mitteln  schrei- 
ten; ich  ralbe  in  solchen  Fallen  die  Anwendung  angemessen 
ner  Hautreizungen,  oder  allgemeiner,  reizender  Waschungen^ 
und  apäter  eist,  nachdem  die  locale  Entzündung  beseitigt 
ist,  den  mlfsigen  Gebranch  des  Kamphers. 

Uebler  und  für  die  Behandlung  ungleich  schwieriger,  ist 
der  putride  Fiebercharacter,  da  wir  denselben  zu  keiner  Zeit 
unbeachtet  lassen  dürfen,  und  dennocli  die  gegen  denselben 
anzuwendenden  Mittel  mit  den  gegen  die  Krankheit  zu  rich- 
tenden nicht  fibereinstimmen.  Es  ist  hier  die  genaueste  Be- 
obachtung von  Seiten  des  Arztes  nothwendig,  und  er  mufs 
mit  grofsem  Scharfsinn  abwägen,  welche  Indication  zu  nächst 
zu  erfüllen  sei,  und  in  welchem  Mafse  dieselbe  erfüllt  wer- 
den düxkf  sich  bald  mit  achwächeien  Mitteln  begnügen,  bald 
auf  den  geeigneten  Zeitpunct  zur  Anwendung  kräfti^srer  Mit- 
tel warten.   Es  würde  uns  zu  weit  führen,  den  Gegenstand 
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in  dieser  Beziehung  umständlicher  abzuhandeln,  und  wir  können 
nur  anfuhren,  dafs  es  von  der  Intensität  des  Fiebercharacters, 

und  der  örtlichen  Entzündung  abhängt,  welcher  Zustand  die 
hauptsächlichsle  Berücksichtigung  verdiene;  dafs  im  ersten 
Falle  nach  der  allgemeinen,  therapeutischen  Indikation  für 
das  putride  Fieber,  im  letzteren  mehr  nach  denen  für  das 
Kindbettfieber  gehandelt  wird.  Es  ist  doch  noch  zu  bemer- 
ken, dafs  die  Art  der  Entstehung  des  putriden  Kindbettfie- 
bers einigen  Einflufs  auf  die  Therapie  ausübt.  Es  bildet 
sich  dasselbe  1.  nach  höchst  bedeutenden  Melrorrhagieen 
nach  der  Geburt;  2.  nach  sehr  lang  dauerndem  Kindbetlfie- 
her,  oder  3.  durch  den  epidemischen  Einflufs,  oder  in  Folge 
des  Contagiums.  In  dem  zweiten  Falle  wird  der  Arzt  durch 
die  längere  Beobachtung  der  Erscheinungen,  leicht  auf  das 
nölhige  Heilverfahren  geführt  werden,  und  wird,  da  in  der 
K^l  die  Entzündung  schon  beseitigt,  oder  gemildert  ist,  die  to- 
nischen und  antiseptischen  Mittel  dreister  anwenden  können; 
nur  darf  er  nicht  zu  schnell  mit  denselben  einschreiten,  und 
sie  nicht  in  zu  grofser  Dosis  geben.  In  dem  ersten  und 
dritten  Falle,  mufs  man  sich  jedoch  sehr  hüten,  zu  eingrei- 
fend in  verfahren,  da  hier  das  entzündliche  Localleiden  ne- 
ben dem  fauligen  Fiebercharacter  stets  eine  Bcrücksichii* 
gung  verdient  Als  stürkende,  antiseptische  Mittel  empfehlen 
wir  vorzüglich  die  China  und  den  Kampher  etc.;  aber  es 
wird  noihwenciig  hier  neben  diesen  Mitteln  den  ßrechwein- 
stein  in  kleineren  Gaben  zu  reichen,  und  auch  wohl  etwas 
Calomel.  Die  Secrelionen  befördere  man  durch  allgemeine 
Waschungen,  durch  Injectionen  in  die  Scheide,  und  durch 
das  Anlegen  des  Kindes,  welches  letztere  selbst  mit  einiger 
Gefahr  des  Kindes  ausgeführt  werden  dürfte. 
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KlNDBETTl  LLSS.    S.  Lochien  ti.  Wochenbett. 

KIiNDESKOPF  (geburtshülflich).  Der  Kopf  ist  derjc- 
tilge  Theil  dea  Kindes,  der,  sowohl  währendi  als  aaoh  der 
Gebttrt  nicht  selten  Gegenstand  der  Untecsvdiiiog  und  Be- 
handlung wird.  Er  besteht  bei  neugebomen  Kindern  am 
denselben  Knochen  wie  bei  Erwachsenen,  wird  in  den  Schä- 
del oder  iiirnschalc  und  in  das  Gesicht  eingetheilt,  uod 
9wigt  eine  eirunde  Gestalt.  ' 

Der  Schädel,  der  gröfsere,  gewölbte  und  wichtigste 
Theil ,  erstreckt-  sich  von  der  Nasenwunel  bis  zum  Nacken, 
und  besteht  aus  mehreren  Knochen.  Zu  diesen  gehören  die 
beiden  Stirnbeine  (Ossa  frontis),  die  bei  Erwachsenen  mei- 
stens in  einen  Knochen  auf  das  Innigste  verschmolzen  sind; 
die  beiden  Scheitelbeine  (Ossa  bregroatis),  das  Hinterhaupts- 
bein  (Os.  occipitis)  und  die  beiden  Schläfenbeine  (Ossa  tem- 
porum);  das  Keilbein  (Os.  sphoenoideurn)  und  das  Siebbein 
(Os.  eihmoideuni ) ,  haben  für  den  Geburtshelfer  geringere 
^  Wichtigkeit.  —  Diese  Knochen  sind  nicht  wie  bei  Erwach- 
senen mit  einander  verwachsen,  sondern  dnrcb  Häute  nur 
so  mit  einander  verbunden,  dafs  dadurch  eine  Beweglichkeit 
möglich  wird. 

Die  schuialen,  häutigen  Räume  zwischen  den  Knochen- 
wändeo  nennt  mau  Mähte  (Suturae),  nänilich:  Stirn- 
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naht  (Sutura  frontalis),  zwischen  den  beiden  Stirnbei* « 
nen,  Pfeilnaht  (Sutura  sagittalis  fi.  verticalis)  zwi« 
.  sehen  den  beiden  Scheitelbeinen  (beide  zusammen  genommen 
theilen  den  vordem  und  mittleren  Theil  des  Scbidels  gleich- 
sam in  zwei  gleiche  Theile),  Kronen-«  oder  Kranz  naht 
(Sutura  coronaria)  zwischen  den  beiden  Stirn  -  und  Schei- 
telbeinen, aus  einem  rechten  und  linken  Schenkel  bestehend» 
und  Hinterhauptsnaht  (Sutura  occipitalis  s.  lamb* 
doidea)  zwischen  den  beiden  Scheitelbeinen  und  dem  Hta-  . 
terhauptsbeine,  ebenfalls  aus  einem  rechten  und  linken  Schen- 
kel beslehend  (die  Schuppennaht:  Sutura  squamosa 
zwischen  dem  Schläfenbeihc  und  dem  Scheitelbeine  jeder 
Seite  ist  für  die  Geburtsbülfe  nicht  von  Wichtigkeit).  In 
den  Näthen,  besonders  in  der  Hinterhauptsnaht,  zeigen  sich 
nicht  selten  kleine,  entweder  rundliche  oder  vieleckige  Kno- 
chenstückchen, welche  die  von  den  Knochen  frei  gelassenen 
Bäume  zu  schliefsen  bestimmt  sind,  und  mit  denselben  sieh 
nach  und  nach  vereinigen  (Ossa  triqnetra  s.  Wormiana). 

Die  von  Knochen  ganz  entblöfsten,  durch  I£iote  geschlo8> 
senen  Stellen,  an  den  Winkeln  der  einzelnen  Knochen,  nennt 
man  Fontanellen,  Plättchen,  (Fonlicuii),  nämlich:  die 
vordere,  grofse,  viereckige,  Scheitel-  oder  Stirn« 
Bcheitelbeinfontanelie  (Fonticulus  anterior,  ma- 
jor, quadrangnltts,  verticalis)  zwischen  den  beiden 
oberuy  vordern  Winkeln  der  Scheitelbeine  und  den  obem 
Winkeln  der  Stirnbeine,  also  bei  dem  Zusammentreffen  der 
Stirn-,  Kronen  -  und  Pfeilnnht,  von  ungleich  viereckiger  Form,., 
mit  vier  Seiten  und  vier  Winkeln,  und  die  hintere,  kleine, 
dreieckige,  Hinterhauptsfontanelle  (Fonticulus  po- 
sterior, minor,  triangulus,  occipitalis),  zwischen  den 
beiden  hintern,  obem  Winkeln  der  Scheitelbeine  und  dem 
Hinterhauptsbeine,  an  der  Stelle,  wo  die  Hinterhauptsnabt 
mit  der  Pfeilnaht  zusammentrifft,  von  dreieckiger  Form,  bei 
einer  reifen  Frucht  beinahe  gänzUdi  geschlossen,  während 
jene  beinahe  einen  Zoll  breit  ist,  und  mit  zwei  Fingerspitzen 
bedeckt  werden  kann,  und  auf  jeder  Seite  zwei  Fonta- 
nellen,  also  im  (innzen  vier  Seitenfontancllen  (Fon- 
licuii la  teraies  6.  Casserii),  eine  vordere  ,z wischen  dem 
Scbeilelbeine,  dem  Keil-  und  Sehläfenbeibe,  und  eine  hio- 
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tere  aiwiiciien  dem  ÜAoUrhAupU«,  Scblätco-  und  Scheilel- 
beioe. 

VermSge  dtt$€f  Beschafleaheil  kann  der  Umfang  und 
die  Form  des  Kopfes  eine  beträchtliche  Verioderun!;  erlei- 
den. Werden  die  Scheitel-  und  Slirnbelne  übereinander  ge- 
sdiobeOy  so  ^Ird  der  Kopf  verlängert,  in  dem  ^uerdurcli- 
mesaer  aber  verkleinert  Sokieben  sich  unter  andern  Ver- 
hallniasen  die  Slimbeine  fiber,  und  das  Hinterhauptsbein  un- 
ter die  Scheitelbeine,  so  wird  der  Kopf  verkörzt. 

Aufserilcni  haben  die  Nälile  und  Fonlancllen  für  den 
Geburtshelfer  den  iNutzeo,  dafs  sie  ihm  über  die  Stellung 
des  Kopfea  im  Beckeii,  während  der  Geburt  Aultschlufs  ge- 
ben, wenn  das  Durchfühlen  dieser  Theile  nicht  durch  die 
Geschwulst  Terhtndert  ist 

Das  Gesicht  bildet  den  bei  Weitem  kleinern  l'heil  des 
Kopfes,  und  besteht  aus  denselben  Thcilen,  aus  welchen  das 
Gesicht  bei  Erwachsenen  besieht   Zur  Unterscheidung  die» 
nen  hauptsachlich  die  zu  beiden  Seiten  liegenden  Obren, 
die  unter  der  Stirn  befindlichen  Augen,  zwischen  und  un* 
ler  welcher  die  Nase  sich  zeigt,  der  unter  dieser  befindliche 
Mund  mit  der  in  ihm  bewegliciien  Zunge.   Von  den  Kno- 
chen dienen  zur  Unterscheidung  hauptsächlich  die  beiden 
Oberidefer,  Nasenbein,  Jochbeine  und  der  Unterkiefer.  • 

Alle  Knochen  des  Kopfes  von  den  Weichtheilen  über- 
zogen, die  auch  bei  Erwaclisenen  gefunden  werden,  sind  bei 
der  Frucht  und  dem  neugebornen  Kinde  darum  von  ^Vich- 
tigkcit,  weil  sie  während  der  Geburt  manche,  meistens 
noch  einige  Stunden  nach  der  Geburt  bemerkbare  Verände> 
rungen  erleiden.  Die  Haut  des  Schädels  ist  fester,  mit  mehr 
oder  weniger  starkem  und  langem  Haare  besetzt,  die  des 
Gesichts  hingegen  weicher  und  nachgiebiger,  und,  nur  we- 
nige Stellen,  z.B.  die  Augenlider  abgerechnet,  mit  wenigem 
gewöhnlich  aber  mit  weichem  zartem  Wolibaare  Tersehen» 

Man  unterscheidet  sechs  Flächen,  oder  Gegenden,  nani- 
lihh:  ein  obere  oder  Scheitelgegend  (den  höchsten 
Punct  nennt  man  Scheitel,  durch  welchen  die  Scheiteige- 
gegend gleichsam  in  eine  vordere  und  hintere  getheilt  wird^, 
eine  untere  oder  Grundfläche,  eine  vordere  oder  Ge- 
sichtsfläche, one  hintere  oder  Hinterhauptsfläche 
lind.^wei  Scheitelflächem   KUian  (die  Geburt  des  Kin-' 
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lieduipfes  k  derjenigen  Scfaeitektellang,  welche  man  Hinler* 
hauptlage  %n  nennen  pflegt   Bonn  1830  p.  84.)  nimmt  drei 

▼om  Schellelbeinhöcker  abgehende  Flächen;  eine  vom  Fuber 
parietale,  in  schräg  absteigender  Richtung  gegen  die  Profu- 
berantia  occipitalis  externa,  die  andere  von  derselben  Stelle 
gegen  das  Tuber  frontale  und  die  dritte  von  derselben  Stelle 
zu  der  Mille  der  Pfeilnaht  emporsletgend. 

Man  unterscheidet  am  Kopfe  drei  Peripherieen.  Die 
gröfste  von  13  — 15  Zoll  beschreibt  eine  Kreislinie,  welche 
von  der  rSasenwurzel  zu  beiden  Seiten  über  den  untern  Theil 
der  Scheitelbeine  bis  zur  kleinen  Fontanelle  läuft;  die  mitt- 
lere, von  12  bis  13  Zoll,  wird  durch  eine  Kreislinie  be* 
schrieben,  welche  yom  obern  Tbeile  der  Stirn  beginnt,  und 
über  die  Scheitclb«inhöcker  nach  der  kleinen  Fontanelle  läuft; 
die  kleine  Peripherie,  von  10  bis  11  Zoll,  stellt  eine 
Linie  dar,  welche  vom  Scheitel  anfängt,  über  die  Scheilel- 
beinhöeker  his  zur  Basis  des  Schädels  läuft.  Nach  Joseph 
Clarke  soll  der  Umfang  des  Kopfes  bei  Kindern,  männlichen 
Geschlechts  bis  mehr,  als  bei  denen  weibliciien  Ge- 
schlechts betrafen. 

Um  die  Gröfse  des  Kopfes  genau  bestimmen  zu  kön- 
neii|  nunmt  man  Durchmesser  an,  nämlich: 

1.  Den  geraden,  grofsen  Durchmesser,  Diaroe* 
trus  recla,  mnjor,  von  der  Nasenwurzel  bis  zur  hervorra- 
gendsten Stelle  des  Hinterhauptes,  nach  den  nteisicn  Schrift« 
stellern  bis  zur  kleinen  Fontanelle,  4  — 4j — 4f  Zoll  lang« 

2.  Den  queren,  kleinern'Durchmesser,  Diame- 
tros  transversa  minor,  von  einem  ScheitelbeinhÖcker  bis 
zum  andern,  3  bis  3^  Zoll  lang  (ein  kleinerer  Querdurch- 
messer, ist  von  einem  vordem,  untern  Winkel  des  Scheitel- 
beines bis  zum  andern  2^  bis  3  Zoll  lang  von  iVlanchen  ab- 
genommen worden). 

3.  Den  senkrechten,  von  dem  Mittelpuncte  des  ScheS-- 
tels  bis  zum  Hinterhauptsloche,  etwa  3  his  3^  Zoll  lang. 

4.  Den  diagonalen,  gröfsten,  Diametrus  diogo- 
nalis,  maxima,  von  der  Kinospitu  bis  zur  kleinen  Fon- 
tandle,  5  Zoll  lang. 

Madame  Boivin  unterscheidet  noch  einen  Stirnkinn^ 
durchmesser,  von  der  Stirn  bis  zum  Kinn  sich  erstreckend, 
ubngßiähr  3^  Zoll  lang^  einen  Kehiscbeitelbeindurch- 
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■ictier«  ynm  vvvdm  Tbeüe  de«  HAn  Im  nr  yihwi 
PmImwU«  fcfcfeead,  3  Zoll  6 — 9  LuMeii  hng,  und  will  «nIi 

noch  iwci  schiefe  Du rcli  niesser,  von  dem  vordem 
Kaode  eines  Sclicitelbcins  bis  xu  dem  hinleren  Raode  da 
gegenüberliegenden  Scheitetbemct  laufend,  Mineftiiiien. 

Von  dem  VeridlltMiae  der  vertchicdemn  Unrchnmm  m 
einander,  hingt  die  Pom  des  Koplet  ob,  die  in  der  Regel  elf  5r- 
mic  so  dafsein  grofserer  kreisabschnitt  an  dem  hintern,  ein 
kleinerer  an  dem  vordem  aiigenomineo  werden  mufs.  Der  KepC 
bekommt  eine  mehr  ronde  Form,  wcmi  der  gende  Dwchmc» 
•er  Terhiltnifimifng  kleiner  kt.  fiimml  der  gmde  Dotchme» 
ser  im  Verhiltnif«  tum  Querdurehmetser  in,  stehen  die  Scfaci- 
telbeinhocker  nicht  sehr  hervor,  so  bekommt  der  Kopf  ebe 
mehr  längliche  Form.  Die  eirunde  Form  tritt  beson- 
ders stark  hervor,  wenn  der  Qocrdurchmcsser  ti  ihillsifi 
mitiig  lum  geraden  groTser,  ab  gewöhnlich  wird,  dieSdke»- 
lelbeinliocker  ungew5hnlidi  stark  herrortreteo.  —  Diese  ver« 
schiedencn  Formen  des  Kopfes,  haben  auf  den  Durchtiili 
desselben,  durch  das  Becken,  einen  wichtigen  Eiaflol^,  sind 
aber  andemiheils  seibat  Ton  demselben  abhängig,  weil  äft 
Form  des  Kopfes  nach  der  des  Beckens  oidil  selten  sich 
abändert,  so  dafs  bisweilen  unmittelbar  nach  der  Geburt  eint 
grofse  Abweichung  von  der  eigenthümlichen  Form  sich  z.eigL 

Die  Bewegungen,  deren  der  Kopf  fähig  ist,  beslitlicn 
in  der  Bewegung  desselben  auf  die  Brost,  in  der  Bewegpng 
nach  hinten,  welche  weniger  frei  als  die  ehengenannle,  vmk 
von  grofserer  (icfahr,  als  jene  boi;leitct  ist,  ja,  wenn  8ie  in 
hohem  Grade  Statt  llndet,  dem  Kinde  sogar  Lebensgefabf 
bringt,  nnd  in  der  Drehung  nach  einer  Seite,  die  jedocrh  w 
vm  den  achten  Theil  eines  Kreises  geschehen  darf,  wet 
dem  Kinde  nicht  Gefahr  drohen  soll 

Um  den  Kinflufs  des  Kopfes  auf  die  Geburt,  so  wie 
sein  \  erlialten  w  ährend  derselben  gehörig  zu  w  ürdigen,  muTs 
man  auf  die  Beschaffenheit  der  Knochen,  der  Malile  ond 
Fontanellen,  auf  dieGf^ÜM  achten,  nnd  mwar  Torerst  imwi^ 
'halb  der  Cremen  des  physiologischen  Zustande s. 

Die  Kopfknochen  zeigen  nänillch  hinsichtlich  ihrer  Fe- 
stigkeit eine  Abweichung  von  der  Kegel,  indem  sie  entweder 
sehr  fest,  unnachgiebig,  oder  sehr  dünn  und  nacli* 
giebig  sind,  ohne  dabei  hinrichtlich  der  Grobe  eine  Ab- 
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wtiehiiiig.  von  derRegd  xa  seigen.  Die  aehr  festen  Kno- 
chen geben  bei  der  Geburt  am  wenigsten  nach,  verhüten 
daher  selbst  bei  engem  Becken,  in  welchem  eine  geringe  Ein- 
keilung entsieht,  und  bei  mäfsiger  Gewalt,  weldie  mit  der 
Zange  anageübt  wird,  jede  durch  wa  starke  Zusammendi^fc» 
kong  des  Kopfes  drohende  CSefahr,  erschweren  aber  anch 
sehr  den  Mcchanismns  der  Geburt.    Nicht  selten  entstehen 
aber,  wenn  die  Gewalt,  sie  sei  durch  die  heftige  VVehenkraft 
bei  engem  Becken,  oder  durch  die  Zange  bewirkt,  bedeuten- 
der wird,  Brüche  der  Knochen,  da  diese,  wenn  sie  sehr  fest 
nnd  unnachgiebig  sind,  oft  eine  grofsere  Sprodigkeit  zeigen« 
Durch  das  hierbei  erfolgende  Blutaustreten  entsteht  drohende 
Gefahr  für  das  Leben  des  Kindes  und  sehr  häufig  der  Tod. 
—  Die  dünnen  nachgiebigen  Kopfknochen  lassen 
sidi  oft  bei  der  Untersuchung  schon  steilen  weise,  besonders 
an  den  R8ndem,  einwärts  biegen,  sich  gleichsam  wie  Knit« 
tergold  anlühlen,  erleichtern  den  Mechanismus  der  Geburt  in 
bedeutendem  Grade,  besonders  auch  dadurch,  dafs  die  Kno- 
chen bei  einigem  Widerstande  im  Becken  gleichsam  diesem 
gemafs  sich  formen ,  an  dea  betreffenden  Stellen  sich  abfla- 
chen, oder  hei  grSfserem  Widerstande  einen  wirklichen  EÄfi- 
druck  bekommen.   Dieser  rührt  bei  gewöhnlichem  Hergange 
der  Geburt  vom  Vorberge  her,  und  befmdet  sich  dann  mei- 
stens an  dem  hinteren  Theile  eines  Stirnbeins,  oder  auch, 

.  bei  noch  gr&fseler  Beckenenge,  an  dem  vorderen  Theile  ei- 
nes Scheitelbeines,  nnd  ist  bei  gleichzeitiger  grofser  Sprddig- 
keit,  die  aber  bei  festen  Knochen  gewöhnlich  gröfser  ist,  ^ 
bisweilen  mit  Bruch  verbunden.  Wirkt  unter  solchen  Um* 
«taaden  die  Zange,  so  entsteht  der  Kindruck,  bei  richtiger 
Anlage  und  Fülirung,  auch  gewöhnlich  an  der  Stelle,  .welche 
in  dem  Becken  das  Hindernifs  findet,  bei  starker  Zusammen* 
drückung  der  Zange  aber,  hei  unrichtiger  Anlage  u.  s.  w., 
auch  an  der  von  der  Zange  gefafsten  Steile.  Je  bedeutender 

'  der  Eindruck  ist,  nnd  je  mehr  gleichseikig  Knochenbrüche 
entstehen,  desto  gröfser  ist  die  Gefahr  für  das  Kind.  Eine 
blofse  Abflachung  einer  erhabenen  Stelle  des  Kopfes,  z.  B. 
des  Stirnbeins,  bringt  gar  keine  Lebensgefahr,  indem  die 
Stelle  sich  entweder  nach  und  nach  wieder  hebt,  oder  ohne 
weiteren  Nachtheü  während  des  selbststiodigen  Lebens  fort- 
besldht 
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Dit  VetbaNoi  des  Kopfes  wihrend  der  Gebort  ist  auch 

von  der  Beschaffenheit  der  Näh(e  und  Pofitanellen  abhängig. 
Die  Enifernuni;  der  Knochenränder  an  den  Nähten  beträgt 
oft  kaum  eine  IJnie  und  weniger,  so  dafs  sie  nur  eine  ge- 
mge  Lageveiinderong  gestatten;  bisweileo  liegta  sie  so 
nahe  aneioander,  dafs  die  VeMchiebung  der  Knochen  kaum 
oder  gar  nicht  möglich  ist   Hierbei  sind  die  Knochen  oft 
zuglei(h  zu  hart.    In  anderen  Fällen  ist  die  Entfernung  der 
Knochenränder  von  einander  bis  auf  anderthalb  auch  zwei 
Linien  vermehrt,  und  dadurch  die  VeNchiebbarkeit  der  Kop(- 
knocben  während  der  Geburt  sehr  begünstigt    Diese  Be- 
schaffenheit ist  meistens  mil  grofser  Nachgiebigkeit  der  Kno* 
eben  verbunden,  und  daher  noch  bc.s(u)tlers  zur  Erleichterung 
der  Geburt  geeignet.    Die  Fontanellen  stehen  mit  der  ße- 
ichaffenhcit  der  Nähte  in  bestimmtem  Verhältnifs,  so  dafs, 
wenn  die  Knochenländer  sehr  nahe  an  einander  liegen,  die 
Fontanellen  sehr  klein  sind,  ja  fast  verschwinden.  Die  kleine 
Fontanriie  ist  zur  Zeit  der  Cobnrt  nicht  selten  verschwun- 
den, die  greise  zeigt  alsdann  auch  wohl  eine  so  bedeutende 
Verkleinerung,  dafs  sie  kaum  aufgeiunden  werden  kann.  — 
Die  bei  lebenden  Kindern  vorhandene  Spannung  der  io  deo 
Fontanellen  vorhandenen  und  in  den  Nähten  bcfindlicheii 
IVIenibranen   verschwindet  hei  in  der  GebSrmuttef  abge- 
storbenen Früchten,   deren  Knochen    sich  daher  während 
der  Geburt  noch  beträchtlicher  versdiieben  können.  Dieses 
wird  auch  bisweilen  io  einem  solchen  Grade  beobnebtet, 
dafs  der  eine  Scbeitelbeinrand  fast  einen  halben  Zoll  hdher 
steht,  als  der  andere,  und  die  scharfen,  zackigen  Ränder  die 
Kopfbedeckungen  zu  durchschneiden  scheinen.    Ereignet  sich 
dieses*,  wie  bisweilen  bei  sehr  gewaltsamen  Wehen  der  Fall 
ist,  bei  lebenden  Früchten,  so  erfolgt  gewöhnlich  der  Tod 
während  der  Geburt. 

Die  Gr5fse  des  Kopfes  ist  nicht  bei  allen  neugeborneo 
Kindern  gleich,  sondern  weicht  nicht  seifen  um  einige  Li- 
nien unter  oder  über  das  vorher  angegebene  Mais  für  den 
einxelnen  Durchmesser  von  der  gewöhnlichen  Grofse  ab,  ohne 
dab  man  auf  ein  frühzeitiges  in  dem  einen,  oder  auf  ein 
spätxeitiges  Kind  in  dem  anderen  Falle  xu  schliefsen  berech- 
tigt wäre,  So  haben  z.  ß.  Zwillingskinder  gewöhnlich  klei- 
nere köpfe,  und  bisweilen  hat  ein  am  regelmäfsigen  Ende 
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der  Schwangerschaft  gebornes  Kind  einen  ungewöhnlich  gros- 
sen Kopf.  Es  ist  einleuchlend,  tlafs  der  kleinere  kopt  beim 
Durchgange  durch  das  Becken  einen  geringeren  Widerstand 
findet  ab  der  grofsere,  dak  jener  in  eia«n&  Becken  geboren 
werden  kann,  darch  welches  der  gröfaere  hindorchztidringen 
verhindert  wird. 

Die  Beschaffenheit  der  Knocl»en,  der  Nähfc  und  Fonta- 
nellen, und  die  Gröfse  des  Kopfes  stehen  gewöhnlich  in  ei- 
nem beatimniten  Verhältniaae;  doch  iat  die  Grnfse  selbst  in 
den  einielnen  Durchmessern  veränderlich«    Die  Festigkeil 
der  Knochen  kommt  gewöhnlich  bei  litnreidiend  grofsen 
Köpfen,  bei  starker  Annäherung  der  Knochenränder  und  Ver- 
kleinerung der  Fontanellen  vor.     Der  stark  verknöcherte 
Kopf  ist  gewöhnlich  ein  hinieichend  grofser.    Dagegen  ist 
die  Nachgiebigkeit  der  Knochen  nicht  immer  bei  kleinen  Kö« 
pfen,  grofsen  Fontanellen  und  weiten  Nähten  bemerkbar, 
sondern    wird   nicht   selten    hinreichend   bei  grofsen  Kö- 
pfen beobachtet;   gewöhnlich  ist  aber  die  Verschiebbarkeit 
der  Knochen  bedeutend,  weil  dieselben  nicht  fe^t  mit  einan- 
der verbunden  sind.   Die  Grolse  wird  |e  nach  der  Beschaf-  ' 
fenheil  der  Kopfknocben  und  der  die  knochenfireien  Stellen 
schlieFsenden  Membranen  verändert.    Daher  ßndet  ein  klei- 
ner, stark  verknöcherter  Kopi  in  dem  Becken  oft  mehr  Wi- 
derstand als  ein  grofser  nachgiebiger.    Durch  die  bei  diesem 
eintretende  Verschiebbarkeit  der  Knochen  wird  der  Kopf 
"kleiner  und  der  Beckenform  angepafst,  während  er  in  jenem- 
Falle  unverändert  bleibt.    Die  Verkleinerung  des  Kopfes  in 
dem  bestimmten  Durchmesser,  z.  ß.  in  dem  Querdurelunes- 
8er  bei  gleichzeitiger  Vergröfserung  des  geraden  Durchmes> 
sers  ist  meistens  gering,  beträgt  ^twa  mehrere  Linien,  selten 
Men  halben  Zoll  und  noeb  mehr,  wie  bisweücn  bei  längst 
abgestorbener  Frucht,  bei  heftiger  Wehenkraft  und  engem 
Hecken  beobachtet  wird.   Die  Verschiebbarkeit  der  Knochen 
ist  nämlich  hauptsächlich  bei  langst  abgestorbener,  schon  fau^ 
1er  Frucht  in  hohem  Grade  möglich.    Je  grö&er  die  Ver- 
schiebbarkeit der  Knochen  ist,  und  je  mehr  der  Kopf  nach 
der  Beschaffenheit  des  Beekens  verkleinert  werden  kann, 
desto  weniger  ist  die  Abflachung  oder  Niederdrückung  einer 
erhabenen  Knochensteile  oder  gar  ein  Bruch  zu  befürchten. 
Dei^  Bruch  kommt  oft  bei  stark  verknöcherten  Köpfen  bei 
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welchen  die  Sprodigkeil  dar  Knodien  groftcr  »Is  bei  wrichen 

xa  sein  pflegt,  vor;  die  Abdachung  und  Niederdrückung  er- 
eigoet  aich  haupUächlich  bei  nachgiebigen,  biegsamen  Kno* 
cheo  mid  meitteiis  bei  noch  nicht  sehr  vergeechriUener  Schlies- 
9aü§  der  Fonlanellen  und  Nihte. 

Gleichxeitig  mit  den  an  den  Knochen  eintretenden  Ver- 
änderungen, und  meistens  schon  vor  diesen,  entstellen  auch 
Veränderungen  an  den  Bedeckungen.  Diese  schwellen  n.im* 
hch  an,  sobald  der  Kopf  während  .der  Geburt  einige  Zeit  lang 
einen  Druck  erleidet  Die  Geachwolat  am  TorKegenden  Ge» 
•ichte  ist  atela  weich  nnd  nachgiebig,  fast  ödematös,  und 
meistens  bedeutend,  die  Erkenntnifs  der  unterliegenden  Kno- 
chen oft  in  beträchtlichem  Grade  hindernd.  Die  Geschwulat 
an  den  Schädelbedeckungen  ist  meistens  featcri  dem  Finger* 
drucke  mehr  Widerstand  leistend*  Sie  entsteht  durch  dea 
Druck,  welchen  der  Kopf  in  bald  grofserem  bald  kletoerem 
Umfange  erleidet,  gewöhnlich  nach  dem  Wasserabgange  bei 
langsamem  Verlaufe  der  drittsn  und  vierten  Geburtszeit  aa 
demjenigen  Theile  besonders ,  welcher  am  tiefsten,  gewöhn- 
lich an  der  vorderen,  bisweilen  auch  an  der  hinteren  Bek* 
kenwand  steht,  und  weil  meistens  eme  Hälfte  des  Schidek 
tiefer  steht  als  die  andere,  mehr  an  einer  Seite  und  zum 
Theil  an  dem  hinteren  Theile  des  Schädels.  Bisweilen  ent- 
steht, bei  kaum  erüfTnetem  Muttermunde  eine  Geschwulst  an 
dem  gerade  im.  Muttermunde  sichtbaren  Theile  des  schwer 
aufliegenden  Kopfes,  in  manchen  Fitten  noch  Tor  dem  Was- 
serabgange  eine  fast  odematÖs  anznIÜblende  Geschwulst  an 
dem  vorliegenden  Theile.  Da  wo  der  Druck  bei  schneller 
Geburt  fehlt,  pflegt  Geschwulst  nicht  einzutreten;  doch  bildet 
aich  alsdann  nicht  selten  eine  gleich  nach  der  Geburt  wieder 
verschwindende  Falte,  die  oft  in  der  dritten  Geburtszeil  der 
Bildung  der  Geschwulst  bei  länger  dauernder  Geburt  vor- 
ausgeht. Eine  solche,  dabei  schlaffe  Falte,  findet  sich  oft: 
auch  bei  der  Geburt  eines  todten  Kindes.  Bei  etwa  alsdann 
erfolgendem  grofsem  Widerstände  wird  die  Geschwulst  bis» 
weilen  starker,  öden^ttös,  sogar  von  aufgelöstem  Blute  aus* 
gedehnt.  *  Diese  Geschwulst  gicbt  dem  neugebornen  Kinde 
oft  ein  auffallendes  Aussehen;  ebenso  die  Geschwulst  im. 
Gesicht,  die  über  den  Mund,  die  Nase,  Wange  und  das  Auge 
meistens  der  einen  Seite,  auch  wohl  auf  die  eine  Stit nhälfte 
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sich  ersireckt.  Bei  4ef  traf  dem  HiBlcrlMnipte       imri  fam* 

teren  l'heile  des  Scheitelbeines  sitzenden  Geschwulst  er- 
ficbeiiit,  wenn  dieselbe  beträchtlich  ist,  der  Kopf  auffallend 
lang  und  schief.  Zeigt  sich  die  Geschwulst  an  dem  vorde* 
nn  Theile  des  Schfidels^  an  dciin  hinteren  Tbeile  der  Stirn« 
beine,  so  erscheint  der  Schädel  ^wdbnlich  verkBnt. 

Aufserdem  hat  aber  der  palhologische  Zustand  be- 
deutenden Einflufs  auf  die  ßescbafifenheit  des  Kopfes,  und 
dadurch  zugleich  auf  die  Geburt.  Gewöhnlich  leiden  die  TCf- 
schiedenen  Theile  sogleich,  selten  die  einielnen  ^lein. 

Wird  die  Bildung  der  Sdiadelknochen  mangelhaft,  so 
sind  gewöhnlich  auch  die  Kopfbedeckungen  und  das  Gehirn 
fehlerhaft  gebildet.  Oft  ist  nur  bei  solchen  Acephalis  ein 
Rest  der  Knochen  und  des  Gehirns  vorhanden;  in  seltenen 
Fällen  fehlen  die.  Knochen  gaD&  Es  wird  alsdann  4ie  Ge- 
burt nSieht  gehindert,  wohl  aber  oft  die  Erkenntnifs  erschwert« 

Mangelhafte  Bildung  der  Knochen  giebt,  bei  sonst  rc- 
gelniäfsiger  Bildung,  zur  Entstehung  grofser  Fontanellen  und 
weiter  Nähte  Veranlassung.  Bisweilen  bilden  sich  falsch« 
Fontanellen,  z.B.  in  der  Pfeilnaht ,  wenn  die  Knochen* 
rSnder  an  einxelnen  Stellen  weiter  von  einander  stehen  als 
an  anderen.  Erstrecken  sich  die  knoehcnfreien  Stellen  bis 
auf  einen  halben  Zoll  quer  in  die  Scheitelbeine,  so  ahmen 
sie  die  grofse  Fontanelle  recht  gut  nach.  Man  hat  auch  eine 
Theilong  des  Hinterhauptes  gehinden,  so  dafs  die  Untersche^ 
dung  von  der  Stirn  schwer  sein  mols. 

In  sehr  seltenen  Fällen  erfolgt  die  Theüung  am  Hin- 
terhauple  sogar  in  horizontaler  Richtung.  Tritt  aus  solchen 
knocbenfreien  Stellen  das  Gehirn  hervor,  so  entsteht  Hirn- 
bruch,  der  jedoch  auch  bei  mangelhafter  Bildung  des  Kno- 
chens innerhalb  der  Knochenmasse  zn  Stande  kommt,  und 
nidit  selten  auch  die  Erkenntnifs  ersdiwert 

Umgekehrt  kann  eine  zu  ijpp'ge  Knochenbildung  die 
Fontanellen  schliefsen.  So  wird  die  grofse  Fontanelle  bis« 
weilen  durch  einen  besonderen  Knochen  geschlossen  oder 
doch  unkenntlich  gemacht  Auch  das  Zussmmenschmcken 
sweier  Schädel  in  einen  erschweren  wegen  vielfacher  und 
ungleicher  Nähte  und  Fontanellen  die  Diagnose  nicht  allein, 
sondern  oft  auch  wegen  gleichzeitiger  Zunahme  der  Gröfse, 
die  Geburt    Dieser  Bilduogsfehler  erstreckt  sich  oft  bloüi 
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Mf  dal  Gctichli  mdcm  der  tigtnlUehe  Schidd  Mhr  mmigil 
hdi  gebildet  ift  oder  selbst  fehlt 

Ein  nicht  sehr  seltener  Fehler  ist  der  Wasserkopf  in 
bald  geringerem  bald  bedeutenderem  Grade,  und  daher  auch 
iFon  verschiedenem  Einflusae  auf  die  Cieburt.  Beim  Hydro- 
cephalus  tntemns  bekommt  der  Schädel  aebr  oft  eine  be- 
trSchlliche  Ausdehnung;  die  Knochen  werden  nicht  gehörig 
vereinigt,  so  dafs  die  ^iahte  eigentlich  gar  nicht  zu  c)taiide 
kommen 9  und  die  Fontanellen  sehr  weit  vtrerden.  Oedema- 
t5se  Anschwellungen  der  Haut  kommen  bei  todter  Frucht 
wahrend  der  Gebort  nicht  selten  rmr,  und  eiachwerea  den 
Hergang  derselben  nicht  im  Mindesten. 

Fehlerhafle  Bildungen  am  Gesichte  sind  entweder  blofs 
auf  die  VYeichlheile  beschränkt,  z.  B.  bei  der  Hasenscharte 
oder  anch  auf  die  Knochen  aus^^edehnt,  z.  B.  bei  der  Tren- 
nung des  Oberkiefers,  ohne  £influfs  anf  den  Verhnif  der  Ge- 
burt; au&erdem  erstrecken  sie  sich  anf  harte  und  weiche 
Theile  zu  gleicher  Zeit  bei  der  Verschmelzung  zweier  Köpfe  i 
am  Gesichte,  wodurch  auch  der  Hergang  der  Geburt  erschwert 
werden  kann. 

Der  Kindeskopfy  als  ein  fester  Theil,  der  weniger  al^  die 
übrigen  Theile  der  Frucht  iofserem  Drucke  nacbgiebt,  und  I 

im  Ganzen  nur  eine  geringe  Verschiebbarkeit  oder  Dehnbar- 
keit zeigt,  ist  für  die  Geburt  des  Kindes  von  besonderer 
Wichtigkeit,  sowohl  wenn  er  suerst  in  das  Becken  eintritt, 
ab  auch  wenn  er  dem  schon  gebomen  Rumpfe  nachfolgt. 
In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  drüngt  er  sieb 
mit  dem  spitzeren  Theile  voraus,  nämlich  in  jenem  mit  dem 
Höcker  des  Hintcrhnuptes,  in  diesem  mit  der  Kinnspitze. 
Man  kann  diese  beiden  Puncte  als  die  Spitzen  zweier  Kegel 
betmchten.   Wenn  das  Hinterhsupt  die  Spitse  bildet ,  so  ist 
das  Gesicht  die  Basis,  stellt  aber  das  Kinn  die  Spitze  dar, 
so  ist  die  Schcltelfläche  die  Basis  des  Kegels.    Eine   von  ^ 
dem  oberen  Theile  des  Stirnbeioes  nach  dem  Hinterhaupts! o- 
che  in  sehiiger  Richtung  durch  den  Schädel  geiogene  Linie 
kann  man  als  eine  gemeinschalUicbe  Basis  für  beide  Kegel 
betrachten,  indem  man  fiir  den  einen  Ton  dem  H5cker  des 
Hinterhauptes  eine  Linie  bis  zum  Stirnbeine,  und  eine  an- 
dere zum  Hinterhauptslocbe,  und  für  den  anderen  eine  vonn 
Kinne  bis  tum  Stirnbeine^  und  eine  andere  bis  xo  dem  Hin- 

terhaupts- 
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terhauplslodie   gezogen  denkt    Dieses  Vordrängen  eines 

spitzeren  Theiles  des  Kopfes  bei  dem  Durchtritte  durch  das 
Becken  wird  nur  durch  die  Bewegung  desselben,  die  man 
Beugung  nennt,  wobei  in  dem  einen  Falle  das  Kinn  gegen 
die  Brust  sich  bewegt»  und  die  Spitze  des  Hinterhauptes  fast 
mit  dem  Längendurchmesser  der  Frucht  zusammenfallt,  und 
in  dem  anderen  Falle  das  Kinn  von  der  Brust  sich  entfernt, 
und  die  Spitze  des  Hinterhauptes  dem  JNacken  sich  nähert, 
'möglich.  Aufserdem  wird  die  Drehung  des  Kopfes  nach  ei- 
ner Seite  von  Nutzen  sein,  wenn  der  Rumpf  des  Kindes  an 
der  Bewegung  des  Kopfes  um  seinen  senkrediten  Durch* 
messer  nicht  gleichen  Antheil  nitnint. 

Die  im  l4.  Bande  p.  65.  dieses  Wörterbuches  angege- 
benen Bewegungen  zeigt  der  Kopf  gewöhnlich  nur  dann 
deutlich,  wenn  er,  sei  es  mit  dem  Schädel  oder  mit  dem 
Gesichte,  vorangeht.  Doch  treten  hei  dem  zuletzt  kommen- 
den Kopfe  diCwSelben  Verhältnisse  ein ,  als  wenn  derselbe  zu- 
erst geboren  wird.  Denn  in  der  Mehrzahl  der  Steifs-  und 
Fufsgeburten  ist  das  Hinterhaupt  anfangs  seitwärts,  dann  ge- 
gen die  Schambein  Verbindung ,  das  Gesicht  anfangs  nach  der 
entgegengesetzten  Seite,  später  gegen  die  Aushöhlung  des 
Kreuzbeins  gericlifet,  und  das  Gesicht  tritt  nur  mit  dem  Kinn 
zuerst  (bei  der  Gcsicbtsgeburt  mit  dem  Kinne  zuerst,  aber 
unter  dem  Schambogen,  also  bei  der  Scliädellage  hingegen 
mit  der  Stirn  zuerst)  über  das  Mittelfleisch,  und  also  der 
Kopf  in  einer  Richtung,  welche  der  hei  der  gewöhnlichen 
Schädellage  beobachteten  entgcgengeselzt  ist,  hervor.  In 
manchen  Fällen  drängt  sich  die  Stirn  gegen  die  vordere  Beken- 
kenwand  meistens  in  etwas  schräger  Richtung  bei  gegen  die 
Brust  gerichtetem  Kinne  an,  während  das  Hinterhaupt  über 
das  Mittelfleisch  hervortritt,  gleich  wie,  wenngleich  in  um-> 
gekehrter  Richtung,  bei  der  drillen  und  vierten  SchädrLslel- 
lung  dieses  beobachtet  wird«  Endlich  entfernt  sich  in  Jiöcb.st 
seltenen  Fällen  das  Kinn  von  der  Brust,  bleibt  hjnter  den 
Schambeinen  zurück,  während  das  Hinterhaupt  in  die  Aus- 
höhlung des  Kreuzbeines  herabtrilt,  und  über  das  [Vlittelfleiscli 
hervorkommt,  und  der  übrige  Kopl  mit  nach  dem  Becken- 
canale  gerichteten  Gesichte  geboren  wird,  also  wie  bei  Ge- 
sichtsgeburten nur  in  einer,  entgegengesetzten  Richtung. 

Der  Kindeskopf,  in  Hinsicht  auf  die  Diagnose  kaiui 
Kea.  ddr.  Encjd.  XIX.  Bd,  39 


Digitized  by  Google 


610  Kiodeskopf. 

•of  ilo[ipelte  Weise  betrachtet  werden,  namltch  in  Rüduidil 
•of  die  Beschaffenheit  ond  das  Verhalten  des  Kopfes  selbst, 
nnd  dann  in  Rücksicht  anf  andere,  hierdorch  2U  erforschende 

Zustände. 

Ist  auch  die  Erkcnnlnifs  der  Kopflage  im  AIl£;rmcinen 
nicht  schwierig  ( gleich mäfsigc  Wölbung  des  unteren  Abschait* 
tes  der  Gebirmutter,  durch  welchen  sich  ein  harter,  schwe- 
rer Theil  durchfühlen  iSfst,  kann  schon  so  Anfang  der  Ge- 
burt tih  Zeichen  der  Kopflage  angesehen  werden,  das  un- 
mittelbare Wahrnehmen  der  Schädelknochen,  der  Nähte  und 
Fontanellen,  die  Entstehung  der  Geschwulst  nach  dem  Bla- 
sensprunge,  lafst  dann  gewöhnlich  keinen  Zweifel),  so  kann 
sie  doch  durch  hoben  Stand  des  Kopfes,  durch  vieles  Frucht- 
wasser, durch  starke  Spannung  der  Fruchtblase,  durch  sehr 
beträchtliche  Geschwulst  der  Koploedeckungen,  durch  re:»el- 
widrige  BeschafTenheit  der  Kopfknochen,  der  Fontaoeiien, 
durch  fehlerhafte  Bildungen  des  Kopfes  selbst  sehr  erschwert 
werden.   Wenn  das  Gesicht  durch  die  Beschaffenheit  seine« 
einzelnen  Theile  (Nase,  Slirn,  Augen,  Wangen,  Kinn)  gleich 
nach  dem  Blase nsprungc  ziemlich  leicht  /n  erkennen  ist,  so 
wird  doch  die  Diagnose  durdi  die  oft  betraciitüchc  (icschwulst 
sehr  erschwert,  und  die  Verwechselung  mit  dem  Steifse  sehr 
begfinstigt.   Indessen  geben  meistens  die  an  der  ungenann- 
ten Linie  stehenden,  nicht  angeschwollenen  Theile  näheren 
Aufschlufs,  wenn  man  das  Durchlühlen  der  unter  der  Ge- 
schwulst liegenden  Theile  durch  Zusammendrückea  nicht 
versuchen  darf«^ 

Hat  man  den  Schädel  oder  das  Gesicht  entdeckt,  so 
läfst  sich  ans  der  Beschaffenheit  desselben  ein  Scblnfs  onf 
andere  Umstände  machen,  z.  B.  auf  die  Vollendung  der  Ge- 
burt durch  die  rrgelmärsig  wirkenden  Naiurkräfte,  wenn  der 
Kopf  in  die  Höhle  des  regelmäfsig  beschaffenen  Beckens  vor- 
rückt, ohne  betrSchlliche  Geschwulst  zn  bekommen,  wenn 
die  Fontanellen  nicht  geschlossen  sind,  und'  die  Nähte  eine 
Verschiebung  gestatten,  wenn  die  Entfernung  der  Font^mellea 
von  einander  nicht  von  der  gewöhnlichen  abweicht,  oder  ge- 
ringer als  diese  ist,  auf  den  Tod  des  Kindes  aus  der  grofsen 
Verschiebbarkeit  der  Knochen,'  aus  der  Nachgiebigkeit,  der 
Weichheit,  oder,  vrenn  der  Tod  schon  vor  der  Gebort  Statt 

fand,  aus  dem  Mangel  der  Kopfgeschwulst,  statt  deren  in 
» 
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ktstem  Falle  oft  die  Kopfhaut  benteiförmig  hervofgetrie- 
bea  wird. 

Die  Erforschung  der  einen  oder  anderen  BeschafTenheit 
wird  während  des  Verlaufes  der  Geburt  oder  auch  erst  nach 
derselben  genauer  begründet,  z.  B.  der  Cröfse,  die  man  bei 
einiger  Uebung  in  der  üntersucboDg  durch  die  Entfernung 
der  Fontanellen  von  einander ,  des  ScbeitelbeinbÖckers  von 
der  Pfeilnaht,  wohl  schätzen,  durch .  Anlegung  der  Zange, 
welche  den  Kopf  in  dem  bestimmten  Durchmesser  fafst, 
auch  wohl  noch  mittelst  des  angebrachten  Labimeters  ohn« 
geiabr  bestimmen,  aber  erst  nach  der  Geburt  durch  den  Ke« 
phaloroeter  genau  erforschen,  der  Verschiebbarkeit  der  Kno- 
chen und  Gestaltung  des  Kopfes,  die  man  während  der  Ge- 
burt wohl  bemerken,  aber  erst  unmittelbar  nach  derselben 
genau  prüfen^  der  Biegsamkeit^  der  Härte  der  Knochen,  auf 
welche  man  aus  der  Wirkung  der  auf  den  Kopf  wirkenden 
Gewalt  wohl  schliefsen,  welche  man  aber  erst  nach  der  Ge- 
burt genau  beurtheilen  kann.  Dasselbe  gilt  von  den  krank- 
hal'tcn  Zuständen  des  Kopfes,  von  der  mangelhaften  Bildung 
der  Kopfknochen,  von  dem  Wasserkopfe.  Man  erkennt  sie 
wahrend  der  Geburt,  kann  ihre  Beschaffenheit  aber  erst 
nach  der  Geburt  nachweisen*  Manche  andere  fehlerhafte 
Bildung,  X.  B.  die  Bildung  falscher  Fontanellen,  trübt  oft 
während  des  ganzen  Geburtsveriauies  die  Diagnose,  und  wird 
oft  erst  nach  der  Geburt  deutlich  erkannt  Auch  die  Frage 
über  Beife  oder  Unreife  und  Spätreife,  wird  nicht  leicht  wäh- 
rend der  Geburt,  sondern  meistens  erst  nach  derselben,  und 
swar  hauptsächlich  naob  Berücksichtigung  der  Gröfse  des 
Kopfes,  der  Beschaffenheit  der  Fontanellen,  der.  INähte  u.  s.  w. 
beantwortet.  Auch  ist  man  gewöhnlich  erst  nach  der  Ge- 
burt des  Kindes  im  Stande,  aus  der  regelmäfsigen  Beschaf- 
fenheit des  Kopfes  auf  regelmifsige  Beschaffenheit  des  Ge- 
hirns und  möglichst  regelmäfsige  Entwickelung  der  von 
demselben  abhängigen  Fähigkeiten  und  Verrichtungen  zu 
schliefsen. 

Eben  so  wichtig  als  der  Kindeskopf  für  den  Hergang 
der  Geburt  ist,  ist  er  es  für  die  xu  der  Vollendung  derselben 
mitwirkende  Kunstbölfe,  weil  -für  ihn  und  duräh  ihn  die 

meisten  geburtshül fliehen  Operationen  und  Werkzeuge  be- 
stimmt sind.   £r  gicbt,  wenn  auch  nicht  durch  seine  regel- 

39  • 
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widrige  Bcschnfronhcit,  doch  durch  das  xwischen  ihm  «nd 
dem  Becken  einlretende  Mifsverhältnif»  xu  den  meisten  An- 
leigen  Veranlassung,  so  daf»  bei  derselben  Kreisenden  in 
verichieieoen  Gebartafallen,  )e  nach  Beschaffienheil,  Grobe 
des  Kopfes,  Weichheit  und  Nachgiebigkeit  der  Knochen  yeiw 
acliiedenc  Anzeigen  aufgestellt  werden  können. 

Die  Operationen,  welche  zunächst  den  Kindeskopf  be« 
trefTen,  beziehen  sich  entweder  auf  Aenderung  der  Lage, 
X.  B.  bei  der  Wendung  auf  den  Kopf  durch  innere  Hand- 
griffe, oder  der  Stellung,  x.  B.  bei  Anwendung  der  Zange, 
oder  auf  Auszieluin^  des  Kopfes,  welche,  je  nachdem 
das  Kind   lebt  oder  tudt  ist,  verschiedene  Mittel  verlangt, 
nämlich  bei  lebendem  Kinde   die  gewohnliche  Kopfzange, 
auch  wohl,  wenn  der  Rumpf  geboren  ist,  die  blofaen  lünde^ 
bei  todtem  Kinde  die  Verkleinerongtwerkzeuge ,  nSmÜch  die 
Perforalorlen,  in  den  neueren  Zelten  auch  die  Kdpfzcrscljci- 
1er.  dann  die  scharfen  und  stumpfen  Haken,  Schädelzangen, 
auch  besondere  Zugwerkzeuge  f&r  den  nach  dem  Abreilseii 
des  Rumpfes  zurfickbleibenden  Kopf,  die  Kopfzieher  n*  a.  w. 
Die  GrSfse  des  Kindeskopfes  bestimmt'  auch  andere  Opera- 
tionen, die  sich   nicht  unmiltelbar  auf  den  Kopf  beziehen, 
z.  ß.  die  küiLsthche  Frühgeburt,  wenn  man  verniuthet,  da  Ts 
die  regelmäfsige  £nt  Wickelung  des  Kopfes  sur  Zeit  der  Re\fe 
den  Durchgang  des  Kindes  durch  das  yerengerte  Becken 
hindern  werde,  selbst  den  Kaiserschnitt,  wenn  die  Gröfse 
des  Kirulcskopfes  im  V^erhältnisse  zum  Beckcncanale  zu  be- 
deutend ist. 

Der  Kindeskopf  ist  auch  noch  nach  der  Geburt  nicht 
selten  Gegenstand  einer  genauen  Untersuchung  und  Behand- 
lung, z.  ß.  wenn  Verletzungen  während  der  Geburt  an  ihm 

entstanden,  oder  ihm  während  oder  nach  der  (icburt  beige- 
bracht wurden,  oder  diese  oder  jene  schon  vorher  berührten 
Bildungsfehler,  Geschwülste  u.  8.  w.  an  ihm  sich  autünden 
lassen.  Htt-^r. 

KINDESLAGE  BEI  DER  GEBURT.  Da  die  Höhle 
der  (ieljarrnutter,  in  der  das  Kind  während  der  Schwanger- 
schaft ruht,  auch  bei  ihrer  höchsten  Ausdehnung  doch  nie 
einen  solchen  Raum  darbietet,  dalls  die  Frucht,  um  ausge- 
streckt in  derselben  zu  liegen,  Platz  genug  hatte,  so  mufs 
diese  sich  durch  entsprechende  Fügung  ihrer  einzelnen  Theile 
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80  den  VerbaltDiisen  des  Uterus  anpassen,  dafs  sie  wo  mög- 
lich den  kleinsten  Raum  einnimmt.  Ebenso  hat  der  Um- 
stand, dafs  die  Gebärmutterhöhle  mit  Wasser  angefüllt  ist 
und  das  Kind,  wie  sich  Manche  ausdrücken,  In  solchem 
schwimmt,  einen  grofsen  £infliil's  auf  die  Art  und  Weise» 
wie  dieses  in  jener  Höhle  liegt;  und  defsbalb  unterscheiden 
wir  immer  genau  zwischen  Stellung  der  Frucht  und  zwi- 
schen Lage  derselben  im  Mutlerleibe. 

Unter  Stellung  —  Habitus  —  des  Kindes  verstehen 
wir  die  Richtung  der  einzelnen  Theiie  des  Körpers  zu  ein- 
ander selbst,  was  auf  folgende  Art  geschieht;  Der  Racken 
ist  nach  vorwärts  gebogen  und  der  Kopf  auf  die  ßrust  her- 

'  abgedrückt,  dabei  sind  die  unteren  Extremitäten  in  den  Knieen 
gebogen,  und  die  Oberschenkel  stark  gegen  den  Unterleib 
angezogen.  Die  Unterschenkel  liegen  an  diesen  herab,  oder 
sind  auch  zuweilen  übereinander  gekreuzt.  Die  Kniee  ste- 
hen etwas  von  einander,  die  Füf>e  aber  haben  sich  wieder 
genähert  und  berühren  mit  den  Fersen  den  Steifs.  Die  Arme 
fiegen  entweder  nach  der  Seite  des  Rumpfes  ausgestreckt, 
oder  sie  sind  im  Etfenbogengelenke  gebogen,  und  kreuzen  sich 
auf  der  Brust,  oder  sie  sind  gegen  den  Kopf  hin  gerichtet 

Durch  diese  Stellung  und  Richtung  der  einzelnen  Kör- 
pertheile  des  Kindes  unter  einander,  bekommt  nun  die  ganze 
Frucht  eine  deotliche  eirunde  Form,^  deren  Längendurch- 
messer ungefähr  10,  deren  Querdurchmesser  aber  nur  4  bis 
5"  beträgt,  wodurch  sie  ganz  entsprechend  in  die  ovale  Höhle 
des  Uterus  pafst;  und  da  hierbei  die  härteren,  jedem  Drucke 
leichter  widerstehenden  Theiie  der  Frucht  nach  aufsen,  die 
weicheren  aber,  als  das  Gesicht,  die  ßrust,  und  besonders 
der  Unterleib  mit  dem  Nabel  und  der  Nabelschnur  nach  in- 
nen gerichtet  sind,  so  könnten  auf  keine  andere  Weise  die 
empündlichen  und  leicht  durch  Druck  zu  beschädigenden 
Theiie  der  Frucht  besser  geschülzt  werden,  als  eben  durch 

•  diese  Stellung. 

Unter  Lage  —  Situs  —  des  Kindes  im  Mutterleibe 
verstehen  wir  dessen  Richtung  zum  Körper  der  Mutter;  und 
da  der  Fötus  ganz  mit  Wasser  umgeben  ist,  so  senkt  er 
sich  mit  seinem  schwersten  Theiie,  was  ohne  Zweifel  der 
Kopf  ist,  nach  abwärts,  der  zuweilen  schon  im  6.  bis  7, 
Monate  über  dem  Eingange  des  Beckens  als  ein  beweglicher 
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Theil  gePuhlt  werden  kann.  Meistens  aber  stimmt  die  Längen- 
achse des  Kindes  nicht  genau  überein  mit  der  Achse  des  weib- 
lichen Körpers,  sondern  sie  ist  etwas  schief  gerichtet ,  wefs- 
balb  auch  meisteos  bis  zw  letzten  Zeit  der  Schwangerachaft 
der  Kopf  auf  einem  Darrobefne,  gewöhnlich  anf  dem  -linken, 
fcst.sleht,  und  später  erst  von  diesem  herab  in  den  ßecken- 
eingang  gleitet,  worauf  wir  dann  äulserlich  das  Senken  der 
Gebärmutter  wahrnehmen,  und  innerlich  den  vorliegenden 
Kopf  zum  ersten  Male  fühlen. 

Ob  aber  diese  Lage  des  Fötus  schon  gleich  Anfangs  bei 
seiner  Entwicklung  Statt  habe,  oder  sich  erst  in  einer  spä- 
teren Zeit  der  Schwangerschaft  so  gestalte,  das  ist  ein  Ge- 
genstand, über  den  besonders  zu  den  Zeiten  I^evrefs  und 
Ä^letnV  viel  geschrieben  und  gestritten  worden  ist,  indem 
beide  die  Meinung  vcrtheidigten,  als  habe  das  Kind  bis  etwa 
zur  Hälfte  der  Schwangersehait  den  Kopf  in  der  Höhe,  und 
den  Steifs  nach  unten,  so  dafs  es  also  gewissermafsen  auf 
dem  Beckeneingang  säfse,  bis  es  sich  endlich  im  6.  oder  7. 
Monate  mehr  oder  weniger  plötzlich  umstfirze,  und  mit  dem 
Kopfe  nach  abwärts  zu  stellen  komme,  welches  Stürzen  sie 
die  Culbute  nannten.    Wie  überzeugend  auch  die  Gründe, 
die  diese  beiden  Autoritäten  zur  Unterstützung  ihrer  Ansicht 
aufstellten,  geschienen  haben  mochten,  so  Itinden  sie  doch 
unter  Anderen  einen  gewichtigen  Bekämpfer  in  Baudeiocque-, 
und  in  der  neueren  Zeit  scheinen  die  Stimmen  über  diese 
Frage  so  völlig  verklungen  zu  sein,  dals  ohne  Anstand  die 
Acten  hierüber  als  geschlossen  angesehen  werden  dürfen« 

Es  mag  wohl  sein,  dafs  gleich  in  den  ersten  Monaten 
der  Schwangerschaft,  wo  die  Lage  der  Frücht  überhaupt 
noch  eine  sehr  unbestimmte  ist,  der  Kopf  mehr  oder  weni- 
ger vom  Beckeneingange  entfernt  liegt;  allein  sobald  dessen 
Gewicht  nur  etwas  zunimmt,  wird  er  sich  dem  unteren  Seg^ 
mente  des  Uterus  nähern,  und  auf  dem  Darmbeine  einen 
Slül/.punct  suchen,  bis  er  von  diesem  abgleitet,  und  in  den 
Beckeneingang  tritt.  Mögen  nun  Levret  und  Stein  in  dem 
Umstände,  dafs  man  manchmal,  z.  B.  im  7.  Monate,  noch 
gar  keinen  vorliegenden  Theil  im  Beckeneingange  findet,  und 
bald  nachher,  nach  einer  von  der  Schwangeren  gefühlten 
starken  Bewegung  in  der  Gebarmutier,  den  Kopf  deutlich 
im  Eingänge  des  Beckens  wahrnimmt,  einen  nicht  undeutli- 
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tbea  Beweis  für  die  Statt  gehabte  Culbute  gefunden  haben 
Wullen  9  80  laXal  mch  auch  eben  so  leicht  diese  Erscheinung 
durch  das  Herabgleiten  des  Kopfes  von  dem  Darmbeine,  auf 
dem  er  seit  Anfang  der  Schwangerschaft  ruhte,  erklären, 
und  wirklich  dürfle  auch  hierüber  in  neuerer  Zeit  kein 
Zweifel  mehr  obwalten. 

Eine  gleiche  Beatäqdigkeil  wie  in  dam  Wechselverhalfc- 
nisae  der  Längenachse  des  Kindes  zu  jener  der  GebSrmul- 
tcr,  finden  wir  auch  in  der  Richtung  der  Flächen  beider  zu 
einander;  denn  es  ist  die  Hegel,  dafs  die  Rückenfläche  des 
mit  dem  Kopfe  nach  abwärts  gerichteten  Kindes  stets  nach 
▼ome  «nd  etwas  sur  jSeite  gerichtet  ist,  und  ihr  gegenüber 
nach  hinten  die  BauchflScbe  sich  befindet. 

Ob  nun  aber  die  Rückenfläche  des  Kindes  nichr  der 
fechten  oder  mehr  der  linken  Seite  zugewendet  sei,  oder  ob 
gar  das  umgekehrte  Verhältnii«  Statt  habe,  so  daia  die  Bauch- 
flache nach  vorwärts,  die  Rückenfläche  aber  nach  rückwärts 
sehe;  —  ob  dann  femer  der  Kopf  des  Kindes  mehr  auf  die 
Brust  gesenkt  sei  oder  sich  von  dieser  entfernt  habe,  so 
dafs  bald  die  ^iähe  des  Hinterhauptes,  bald  der  Scheitel^ 
•bald  die  Stirne  und  .bald  das  Gesicht  sich  im  Beckeneingang 
darbietet,  ist  von  der  grofsten  Wichtigkeit,  und  begründet 
die  Motive  zu  verschiedenen  Unterabtheilungen  in  unserem 
Gegen^itande. 

Wenn  nun  aber  gleich  die  Lage  des  Kindes  mit  dem 
Kopfe  nach  abwärts  bei  weitem  die  häufigste  ist,  so  scblieCst 
dieses  doch  nicht  die  Möglichkeit  aus,  dafs  sich  auch  andere 
Theile  zur  Geburt  anbieten  können;  und  hier  beobachten 
wir  zuerst  das  Vorliegen  des  unteren  Endpuncles  der  Län« 
genachse  des  Kindes,  des  Steilses  mit  den  Füfsen  also,  und 
dann  endlich  das  Erscheinen  Jedes  anderen  Theiles  des  kind» 
liehen  Körpers,  aufser  den  bisher  genannten  auf  dem  Ein- 
gange des  ßeckens. 

Da  aber  die  Beendigung  der  Geburt  durch  eigene  Kräfte 
der  INntur  nicht  in  einer  jeden  solchen  i4age  des  Kindes 
möglich  ist,  oder  doch  in  der  einen  leichter,  in  der  anderen 
wieder  schwerer  vor  sich  geht,  und  da  nicht  bei  jeder  Lage 
das  Leben  des  Kindes  glticii  goschül/.t  ist,  sondern  bei  einer 
mehr  bei  der  anderen  weniger  Gefahr  für  die  Frucht  obwal- 
tety  so  hat  man  dieses  aia  Grundprincip  der  Eintheilong  der 
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Kindeslflgen  angenoiiiiiMii,  und  dieMm  nach  eriialteii  irir 
%wt^  Haoptclaseen,  tmd  iwar  die  der  regelmälaigen  und 

die  der  regelwidrigen  Ijagen. 

Ke|g;elmärsig  hind  alle  Lagen,  bei  welchen  die  Längen- 
achte  däi  Kindes  übereinstimnit  mit  der  Längenachae  des 
Beckens  nnd  des        gestelllen  Ulerns,  sohin  alle  Kopf-, 
Steifs-,   Knie-  und   Fufslagen;    regelwidrig  sind  jene, 
wo  eine  solche  Ucbereinstimmung  der  Achse  nicht  Statt 
hat,  und  also  ein  anderer  Theil  als  der  Kopf,  Stoifs,  die 
Kniee  oderFüftfe  vorliegt.  Da  aber  soi^ohl  die  Gröfse  des  Kindes, 
so  wie  der  Kaom  des  Beckens,  als  selbst  auch  der  Grad  der 
Entwicklung  der  Wchenlhäfigkeit  auf  die  Beendigung  der 
Geburt  von  wesentlichem  Einflüsse  ist,  so  sind  selbst  die 
regelmäfsigen  Kindeslagen  als  Bedingung  eines  naturgemälsen 
Geburtsverlaofes  nnler  sich  nicht  gleich,  nnd  es  sind  nnr 
diejenigen  als  die  besten  anzunehmen,  bei  denen  die  klein- 
sliMi  Dtirchmesser  des  Kopfes  in  die  kleinsten  Mafse  des 
Beckens  fallen.    Diesem  nach  unterscheiden  wir  zwischen 
allgemein  regelmafsigen  nnd  bedingt  regeimäfsigen 
Lagen,  nnd  rechnen  xu  ersteren  blofs  jene,  bei  welchen  der 
Kopf  vorlip{;t,  die  kleine  Fontanelle  nach  vorne  und  tiefer 
steht,  als  die  grolse,  und  die  Pfeilnaht  in  dem  ersten  oder 
zweiten  schiefen  Durchmesser  verläuft.    Nur  in  diesen  La- 
gen kann  die  Geburt  bei  mäfsigem  ßeckenraume,  bei  nor> 
maier  GMse  des  Kindes  und  bei  gewöhnlicher  Entwicklung 
der  VVchenthfitigkeit  auf  eine  leichte  Weise  von  der  Natur 
beendigt  wenlon,  während  die  übrigen,  wenngleich  auch  re- 
geimäfsigen L-igen,  schon  eine  gröisere  Beckenweite,  sehr 
krfiftige  Gcburtsthätigkeit  und  nur  mäfsige  Gröfse  des  Kindes 
erfordern,  wenn  die  Beendigung  der  Gebart  der  Natur  gelin* 
iien,  und  keine  Gefahr  für  das  Leben  des  Kindes  entstehen 
Koll;  nnd  eben  da  sie  nur  unter  solchen  BeHingungen  das 
Prädikat  der  Kegel mäfsigkeit  ansprechen  können,  so  werden 
sie  auch  nur  bedingt  regel mäfsige  Kindeslagen  genannt 
Zu  ihnen  gehören  alle  übrigen  Kopflagen  anfser  den  zwei 
oben  genannten,  dann  die  Steifs-,  Knie-  und  Fufslagen.  — 
Weldics  aber  die  Diagnose  dieser  re£:;olmärsigen  Kindeslagen 
sei,  welchen  N'erän^erungcn  sie -während  des  (leburtsTerlao- 
fes  selber  unterliegen  u.  s.  w.,  davon  kann  hier  nicht  aus* 
fiihrlicb  die  Rede  sein»  sondern  es  raub  hier  auf  die  Artikel 
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Gebart,  GeBicbtsgeburt,  Fufsgeburt,  Steifsgeburt 

elc  verwiesen  werden. 

Was  die  regelwidrigen  Kindeslagen  betrilTf,  so  steht  hier 
die  Theorie  mit  -der  Praxis  in  einem  auffallenden  Wider* 
Spruche;  denn  wenn  wir  von  der  einen  Seite  so  viele  Lagen 
des  Fötus  zur  Gebort  angegeben  finden,  als  sich  einzelne 
Parlieen  des  kindlichen  Körpers  unterscheiden  lassen,  so  se- 
hen wir  von  der  anderen  Seite  alle  fehlerhaften  Kindeslagen  nur 
.  auf  die  vorliegende  Schulter  mit  herabgetretenem  £llnbogen 
oder  vorgefallener  Hand  beschränkt,  und  dürfen  für  die  er- 
stere  Ansieht  Baadelocque,  für  die  andere  aber  Boir  und 
besonders  Naegele  als  Repräsentanten  annehmen.  Denn 
während  wir  in  Baudelocque's  Schriften  mit  den  Kopflagen 
an  94  verschiedene  Kindeslagen  aufgezählt  finden,  versichert 
uns  Naegde  (Heidelberger  Annalen  Bd.  IV.  Hft.  2.) 
da(s  ihm  in  seiner  27jährigen  KunstausQbung  nur  ein  1  all 
vorgekommen  sei,  wo  ein  ausgetragenes  Kind  oder  ein 
seiner  Reife  nahes  Kind  in  einer  anderen  fehler- 
haften Lage  sich  ursprünglich  zur  Geburt-gestellt 
habe,  als  in  einer  Schulterlage  mit  oder  ohne  vor* 
'  gefallenem  Arme;  und  Boer,  dem  eine  Beobachtung  von 
fast  vierzig  Tausend  Geburten  zur  Seite  steht,  sagt  in  sei- 
nem 1826  erschienenen  Supplemente  zur  naturlichen  Ge* 
burtshülfe  etc.  p.  23«,  dafs  die  fehlerhaften  Lagen,  wegen 
weleher  es  ihm  jemals  nothwendig  ward,  die  Wendung  zn 
unternehmen,  gemeinhin  blofs  mehr  oder  weniger  direcle 
Seitenlagen,  verschiedentlich  mit  Achsel,  Einbogen,  Arm  und 
Hand  voraus  gewesen  seien.  Von  anderen  widernatürlichen 
Lagen,  wie  sie  gewöhnlich  in  die  Fantome  eingelegt  und  in 
den  gemeinen  Lehrbüchern  angegeben  würden,  und  deren  so 
viele  seien,  als  Gegenden  und  rheile  fast  am  ganzen  Kind- 
lein, zu  denen  auch  bei  jeder  einzelnen  gleich  eine  beson- 
dere Wendung  geschrieben  stehe,  —  von  allen  diesen  habe  er  • 
eigentlich  nichts  wahrgenommen. 

Zwischen  beiden,  sich  weit  abstofsenden  Lehren  liegen 
nun  die  Ansichten  der  übriircn  Kenner  des  F.iches,  sowohl 
in  Frankreich  als  auch  in  England  und  Deutschland,  in 
Mitte;  doch  ist  es  kein  erfreuliches  Zeichen  für  das  Gebäude 
Bmidelocqvß\  dafs  man  in  der  neueren  Zeit  mehr  oder  we- 
niger dasselbe  vetläfst,  und  sich  der  einfacheren  Sache  an- 
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fcbliebt  Selbst  Midame  Latht^elU,  die  •ller.Orlett  ki  ih- 
ren  Werken  dem  grofsen  Talente  und  der  Erfinbrang  ihres 

geprievsencri  Landsmannes  gerechte  Anerkennung  zollt,  weicht 
um  ein  Bedeutendes  ab  von  der  Lehre  ihres  IMeisters;  und 
geschah  et  ans  Ueberzeogung  oder  ans  larter  Schanong  fnr 
diesen  grofsen  Mann«  so  ist  es  immer  der  Erwähnung  wür- 
dig, dads  sie  die  Meinung  ausspricht,  er  würde  selbut  seine 
ClassiGcation  reducirt  und  vereinfncht  hahen,  wenn  ihn  nicht 
der  durch  IVlifsgunst  noch  beschleunigte  Tod  abgerufen  hätte» 
Sie  sagt  im  1»  Bande  ihrer  Pratiqne  des  Acconcheroens 
p,  19:  Sur  les  94  positions  admises  par  BmMocque,  t1 
n  en  est  que  22  dont  trente  annees  de  pratique  m'aient  con- 
firme  Texistence.  Je  puis  assurer  navoir  jamais  reocontre  | 
•ncune  position  du  col  ni  du  tronc  proprement  dit.'^  | 

Wenn  wir  nun  durchaus  nicht  gemeint  sind,  der  ßau- 
deloequeschen  Classification  das  Wort  zu  reden,  und  so  wie 
Andere  die  üeberzcugung  haben,  dafs  bei  weitem  die  grös- 
sere Zahl  der  von  Baudelocque  und  seinen  Nacbbetern  an-  | 
genommenen  Kindeslagen  nur  Erdichtungen  am  Fantome 
sind,  und  blofs  geschaffen  wurden,  weil  man  sie,  sowie  in 
diesem,  auch  im  Mutterleibe  für  möglich  hielt,  so  glauben 
wir  doch,  dafs  man  die  Erfahrungen  eines  de  la  Motte, 
Stein,  Smellie  u.  dgl.  m.,  die  ihre  Beobachtungen  mit  so 
viel  Genauigkeit  gesammelt  und  auf  uns  übergetragen  haben, 
nicht  so  ganz  aufser  Acht  lassen  sollte.  Es  spricht  zwar 
sehr  zu  Gunsten  der  neueren  vereinfachten  Classification, 
dafs  unter  fast  700  Beobachlungcn  von  schweren  Geburten,  ■ 
^e.  uns  ßlauriceau  (Observations  sur  la  grossesse  et  Paccou- 
chement  des  femmes  etc. )  hinterlassen  hat,  kein  einziger  Fatt 
von  Kücken-  oder  Bauchlage  vorkommt,  wahrend  wir  da- 
selbst 46  Fälle  zählen,  wo  theils  der  Arm,  die  Hand,  der 
Ellnbogen  oder  die  Sclniitern  vorgelegen  war,  ' 

Dagegen  spricht  sich  aber  de  in  Motte  (Traite  complet 
des  Accouchemens  etc.  in  seiner  277.  Beobachtung  deutlich 
über  eine  ihm  vorgekommene  Rückenlage  aus,  so  wie  des- 
sen 1^78.  Kall  offenbar  von  einer  B.nichlage  handelt.  Auch 
bei  Stein  d,  ä.  ( Nacligelasüene  gehurtshülfliche  Wahrneh- 
mungen II.  Thl. )  finden  wir  mehrere  Fälle  von  Rücken-  uod 
Bauchlagen,  wie  die  Beobachtungen  45  und  47  zeigen;  und 
wenn  auch  SmellteV  oft  getadelte  AhbUdnng  einer  Bauchlage 
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(S.  dessen  Sammlung  anatomischer  Tafeln  und  Tab.  XXXIII) 
wirklich  nicht  so  ausgebildet  in  der  JNaUir  vorkommen 
dürfte,  als  sie  hier  idealisch  gegeben  ist,  so  sind  wir  doch 
nicht  berechtigt  dessen  Beobachtungen,  die  er  uns  in  seiner 
•  Sammlung  widernatürlicher  Fä^le  nnd  Bemerkungen  in  der 
Hebammenkunst  mil^elheilt  hat,  in  Abrede  zu  stellen;  und 
hier  spricht  er  Bd.  III.  Bemerkung  13,  deutlich  von  einer 
Bückenlage,  und  Bemerkung  14.  von  einer  Bauchlage,  hei 
denen  er  «ur  Hülfe  gebeten  wurde.  ^ 

Nach  allem  diesem  lafitt  sich  nun  in  Betreff  der  fehler- 
haflen  Kindeslagen  mit  vieler  Sicherheit  der  Ausspruch  thun, 
dafs  zwar  das  Kind  zuweilen  auch  mit  dem  Rücken  oder 
dem  Bauche  vorliegen  könne,  —  wo  sich  also  die  Längen- 
achse des  Kindes  mit  der  des  Beckens  völlig  kreuzt,  und 
sonach  eine  Querlage  der  Frucht  Statt  hat,  —  dafs  aber 
viel  öfter  sich  die  Schulter  oder  zuweilen  auch  die  Seite 
vordränge,  und  sohin  keine  vollkommene,  sondern  nur  eine 
schiefe  Durchkreuzung  beider  Achsen  Statt  habe,  so  dafs 
die  Lage  der  Frucht  keine  Quer-  sondern  eine  Schief- 
läge  ist. 

Dafs  indessen  der  Zeitpunct  der  Geburt,  die  längere 
oder  kürzere  Dauer  derselben,  so  wie  auch  etwa  sdion  Statt 
gehabtes  aber  erfolgloses  operatives  Einschreiten  auf  diese 
Lagen  mehr  oder  weniger  fiinflufs  haben,  unterließt  wohl  kei- 
nem Zweifel,  und  es  kann  anfangs  bei  noch  stehendem 
Wasser  die  Sache  mehr  einer  Querlage  gleich  sehen,  nach 
dem  VVassersprunge  aber  sich  eine  Schiefläge  des  Kindes 
bilden,  indem  jetzt  die  Frucht  in  ihrer  fehlerhaften  Lage 
durch  die  Kraft  der  Wehen  sich  immer  mehr  dem  Becken- 
eingange nähert,  und  der  l{uni[)f  mit  einem  oder  dem  ande- 
ren schiefen  Durchmesser  in  Berührung  tritt.  Jetzt  erst  kann 
man  die  regelwidrigen  Kindeslagen  ab  gebildet  ansehen,  die 
wir  hier  nun  einzeln  durchgehen,  wollen. 

L  Schulterlagen,  mit  und  ohne  Vorfall  des  Armes, 
was  Andere,  wie  z.  B.  ßu.sch,  auch  Seilenbrustlagcn  nen- 
nen. Sie  sind,  wie  erwiesen,  unter  allen  fehlerhaften  Lagen 
bei  weitem  die  häufigsten,  und  verhalten  sich  zur  Zahl 
der  vorkommenden  Geburten  überhaupt  wie  1  tu  etwa  lSO. 
Ihre  EnLstehungsart  läl.^t  bieh  am  natürlichsten  auf  folgende 
Weise  erklären:  Da  bei  den  allermeisten  Schwangerscüai'ten 
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das  Riad  mit  dem  Kopfe  nach  abwärts  liegt,  dieser  aber 
Mif  einem  oder  dem  andern  Dannbeine  aufsteht,  bis  er  ge- 
gen das  Ende  bin  herabgleitet,  und  in  den  Eingang  desBek- 
kens  tritt,  80  kann  es  wohl  geschehen,  dafs  dieses  Herab- 
gleiten  durch  irgend  eine  Ursache,  deren  noch  später  Er- 
ivabnuog  geschehen  wird,  ein  Uindernifs  erleidet;  wirkt  nun 
jetzt  schon  der  Uterus  in  feinem  Grunde  durch  Contrackion 
auf  den  in  ihm  befindlichen  unteren  Endpuncte  der  Längen- 
kchse  der  Frucht,  also  auf  den  Steifs;  so  wird  die  Schulter 
dem  Eingange  des  Beckens  genähert,  der  Kopf  drängt  sich 
an  der  schiefen  Fläche  des  Darmbeine  in  die  Höhe,  und  die 
SchuUerlage  ist  vollendet.    In  sehr  seltenen  Ffillen,  wo  dag 
Kind  ursprünglich  eine  Querlage  hatte,  geschieht  es  auch^ 
dafs  nach  erfolgtem  VVassersprunge  das  obere  Ende  der  Laa- 
geuacbse  des  Kindes  gegen  das  Darmbein  herab  sinkt,  und 
die  Schulter  in  den  Eingang  des  Beckens  tritt  Ist  der  Arm 
vorgefallen,  so  begegnet  er  dem  untersuchenden  Finger  in 
der  Mutterscheide,  und  man  unterscheidet  entweder  den  LUen* 
bogen  oder  gar  die  Hand.   VVäre  aber  der  Arm  noch  zu» 
rück,  so  giebt  sich  die  Schulter  durch  ihre  eigefithümliche 
luindung  und  durch  die  Nähe  de«  Schulterblattes,  des  Schlüs- 
selbeines, des  Halses  und  der  Kippen  zuerkennen,  an  vi^ei* 
eben  Theilen  auch,  ihrer  Richtung  nach,  man  unierscbeiden 
kann,  welche  Schulter  die  vorliegende  sei» 

Hat  sich  einmal  die  Schulterlage  gebildet,  so  ist  der 
Fall  vierfach;     B.  die  Richtung  des  Kindes  ist  so,  dals  sich 
der  Kopf  entweder  nach  vorne  links  oder  rechts,  oder  nach 
hinten  rechts  oder  links  befindet,  welcher  Stelle  entgegen  et« 
was  höher  immer  der  Sleils  gefunden  wird,  so  dafs  die  Lan- 
genachse  des  Rumpfes  in  einem  oder  dem  andern  schiefen 
Durchmesser  verläuft  Da  aber  hierbei  der  Rücken  der  Fracht 
entweder  gegen  die  vordere  oder  die  hintere  Wand  der  Ge- 
bärniultor  gerichtet  sem  kann,  so  hat  jede  dieser  vier  Lagen 
wieder  zwei  Unterablheilungen,  von  denen  der  erstere  Fall^ 
da  er  mehr  als  zwei  Mal  so  oft  vorkömmt  als  der  andere^ 
die  erste,  jener  aber  mit  nach  rfickwarts  gerichtetem  Rük- 
ken  die  zweite  bildet. 

a)  Erste  S ch u I lerl age:  Kopf  vorne  und  links,  Steifs 
hinten  und  rechts,  1.  Unterabtheiluog:  Rückenfläche  vorne 
und  rechUi  fiauchflache  hinten  und  links;  es  liegt  also  die 
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rechte  Schulter  vor.   3.  Untembtheilung:  RfickefiflSche  imch 

hinten  und  links,  Bauchfläche  nach  vorne  und  rechts;  vor- 
liegende Schulter,  die  linke. 

b)  Zweite  Schulter  läge:  Kopf  vorne  und^  rechts, 
Steifs  hinten  und  links,  i.  Unt'erabtheilung:  Rilckenflä- 
che  gegen  vorne  und  links,  ßauchfläche  nadi  hinten  und 
rechts,  die  linke  Schulter  liegt  also  vor.  2.  Unterabthei- 
lung: Rückenfläche  OHch  hinten  und  rechts,  ßauchfläche  nach 
vorne  und  linkit,  vorli«'gende  Schulter  die  rechte. 

c)  Dritte  Sch iilterlage.  Der  Kopf  oberhalb  der  rech- 
ten Kreuz-  und  Darmbeinfuge ,  der  Steifs  nach  vorne  und 
links*  1.  Abtheilung:  Bauchfläche  des  Kindes  nach  hinten 
und  links,  RGckenflache  nach  vorne  und  rechts,  die  linke 
Schulter  Iip2:t  vor.  Bei  der  2.  Unterabtb.  verhält  sich  die 
iiichtung  des  Bauohes  umgekehrt. 

d)  Vierte  Schulter  läge«  Der  Kopf  oberhalb  der 
linken  Kreuz*  und  Darmbein  fuge,  und  der  Steifs  nach  vorne 
und  rechts.  Bei  der  ersten  Unterabth.  liegt  die  rechte  und 
bei  der  zweiten  die  lioke  Schulter  vor;  die  iiichtuog  der 
Fläche  des  Kindes  verhält  sich  wie  bisher. 

II.  Röcken  läge.  a.  Oberer  Theil,  b.  unterer  Theil  des 
Rückens.  Beides  sind  seltene  Lagen,  man  erkennt  sie  im 
ersten  Falle  an  den  Schultern  und  der  Wirbelsäule,  im  an- 
dern Falle  aber  an  den  Lendenwirbelbeinen  ohne  Rippen, 
bei  deren  Verfolgung  man  in  der  einen  Seite  das  Becken 
in  der  andern  aber  die  falschen  Rippen  findet-  Ersfere  geht 
Läulig  in  eine  Schulter-,  letztere  aber  in  eine  Steilslage  über, 

III.  Vorlage  der  vorderen  Fläche  des  Kindes« 
'    A.  Brustlage.   Es  können  dabei  beide  Arme  oder  nur 

einer  vorgefallen  sein.  Sie  ist  ebenfalls  sehr  selten  und  geht 
im  Verlaufe  der  Geburt  leicht  in  eine  Schullerlage  über. 

B.  Bauchlage.  Sie  ist  die  allerseltenste,  und  wird  da* 
her  häufig  geläugnet.  Versteht  man  darunter  jene  Lage,  bei 
welcher  die  vordere  Fläche  des  Bauches  fest  und  tief  in  dem 
Beckeneingange  sieht,  und  die  INabelschnur  vorausgeht,  wie« 
sie  in  der  oben  citirten  Tafel  bei  Smellie  abgebildet  ist,  so 
scheint  sie  ohne  vorausgegangene  Handgriffe  der  rohsten 
Art  wirklich  nicht  möglich  zu  sein;'  versteht  man  aber  da- 
runter jene  Lage,  wo  der  Bauch  der  Eingangsfläche  des  Bek- 
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kenv  swtr  gans  entspricht«  aber  nocb  so  hoch  sttht,  daber 

auf  t)ie  gewöhnliche  Untersuchangsweise  flicht  CQ  emichen 
18^,  in  dem  ßeckeneingaiigc  d  igegen  die  obern  und  untern 
Extremitäten  zugleich  bemerkt  werden,  so  wird  diese  Luge 
allerdings  dfller  beobachtet,  allein  bei  längerer  Dauer  der  Ge- 
burt wird  einer  oder  der  andere  £ndpunc*t  der  LSngenachse 
des  kindcs  den»  Eingange  mehr  genähert,  und  es  bildet  sich 
also  eine  Fufslage,  wobei  sich  die  Arme  zurückziehen,  oder 
eine  Schulterlage  mit  vorgefallenem  Arme. 

IV.  Lenden-  und  Hüftlagen.  Sie  werden,  besonders 
beim  Hängebaiich,  häutig  beobnchlet  im  Anfange  der  Geburt,  ' 
beim  weitern  Verlaufe  derselben  aber,  gcheq  sie  in  Steifsla- 
gen  über,  wozu  sie  ursprünglich  bestimmt  gewesen  zu  sem 
scheinen,  da,  bei  ursprünglichen  Steifslagen  der  Steifs  ge- 
wöhnlich auf  einem  oder  dem  andern  Darmbeine  ruhet,  bis 
er  gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  herab,  und  in  den 
Bcckeneingnng  gleitet,  zuweilen  aber  auch,  wie  der  Kopf,  | 
in  diesem  Herabgleiten  gehindert  werden  kann,  und  statt 
seiner  die  Müfte  nder  die  Lende  eintritt. 

Was  die  Ursachen  der  regelwidrigen  Kindertagen  he- 
trifit,  so  werden  deren  viele  aufgezählt,  allein  alle  haben  nm 
einen  höheren  oder  geringeren  CSrad  der  Wahrscheinlich- 
keit für  sich;  mit  Gewifsheit  kaim  wniis;  angegeben  werden; 
lind  auffallend  ist  es,  dafs  oft  bei  Frauen,  wo  hich  gar  keine 
Ursache  auffinden  läfst  drei,  vier  Schwangerschaften  hioie^ 
einander  regelwidrige  Kindeslagen  vorkommen.    Auch  lehrt 
die  Erfahrung,  daf«  dieselben  verhüllnifsmälsig  weit  sellener 
bei  Erstgebärenden,  als  bei  Frauen  beobachtet  werden,  die 
schon  mehrmals  geboren  haben.   Eine  schon  von  der  alten 
Sigmund  häufig  angeschuldigte  Ursache  ist  eine  allzu grofse  ' 
Menge  Fruchtwassers,  da  mit  dieser  gewöhnlich  auch  eine 
zu  geringe  Thätigkeit  des  Uterus  verbunden  i&U   Ferner  ein 
krampfhafter  Zustand  des  Uterus,  wodurch  dieser^  seine  rc- 
gelmäfsige  eiförmige  Gestalt,  die  das  Kind  stets  in  seiner  re- 
gehniifsigen  Lage  erhält,  verliert;  dann  unordentliche  /^usam- 
nienziehungen  des  Uterus  gleich  zu  Anfang  der  Geburt,  feh- 
lerhaftes Becken,  besonders  im  Betreff  seiner  Neigung,  Schief- 
lagen der  Gebärmutter,  insbesondere  der  Hänge  bauch,  m 
früher  Abgang  des  Firuchtwas^ers ,  besonders  bei  ungiinslis^er 
Kürperstellung  der  Gebärenden,  regelwidriger  SiU  der  Pla- 
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centa,  heftige,  körperliche  Emchfitterangen,  Ummdilingang  der 

Nabelschnur,  zu  grofser  Kürze  derselben  u.  drgl. 

Erscheinungen,  die  eine  fehlerhafte  Lage  anzeigen, 
und  die  oft  schon  in  der  Schwangerschaft  beobachtet  wer- 
den können,  sind  folgende:  Der  Leib  ist  nicht  regelmäfsig 
geformt,  steht  schief,  und  zeigt  viele  Erhabenheiten,  die 
bei  der  Beriihrung  mehr  oder  weniger  schmerzen.  Er  ist 
sehr  überhängend,  oft  auch  vom  Fruchtwasser  sehr  ausge- 
dehnt und  hochstehend,  meistens  aber  ungewöhnlich  schief 
in  die  Breite  gezogen,  so,  dafs  man  an  der  einen  Seite  mehr 
nach  oben  und  auf  der  andern  Seite  tiefer  unten  eine  ku- 
gelförmige Erhöhung  findet,  swischen  welchen  er  platt  er- 
scheint In  Fällen,  wo  die  Menge  des  Fruchtwassers  gerin- 
ger ist,  und  die  ßauchdecken  nicht  zu  dick  erffchetnen,  läfst 
sich  in  einer  Rückenlage  durch  die  äulserlichc  Untersuchung 
die  regelwidrige  T^age  des  Kindes  deutlich  erkennen.  Die 
Bewegungen  der  Frucht  werden  an  ungewöhnlichen  Stellen 
wahrgenommen,  so  wie  bei  der  Auscultation  der  Herzschlag 
bald  in  der  obern  Iläiitc  der  Gebärmutter  bald  mehr  in  der 
Seite  unterschieden  wird. 

Bei  der  innerlichen  Untersuchung  findet  man  gewöhnlich 
die  Theile  noch  nicht  so  entwickelt  vorbereitet,  wfe  sie  es 
der  Zeit  nach  sein  solllen;  vorliegenden  Kindeslheil  findet 
man  entweder  gar  keinen,  oder  was  sich  dem  untersuchen- 
den. Finger  darbietet,  sind  kleine,  ungewöhnliche  Theile,  de- 
nen vor  allem  die  dem  Kopfe,  oder  dem  Steifse  eigenihüm* 
liehe,  kugelfi'irmige  Gestalt  ah£;pht.  In  den  beiden  ersten  Ge- 
burtsperioden erscheinen  die  Wehen  unregelmäfsig  und  lang- 
sam, der  Muttermund  eröffnet  sich  zögernd,  und  nie  so  gleich- 
förmig rund,  als  gewöhnlicji.  Die  Blase  drängt  sich  schon 
bei  noch  wenig  erwelterleni  Muttermunde  wurstförmig  durch 
denselben  durch,  und  erscheint  nie  so  regelmäfsig  rund  und 
gespannt  wie  bei  KopfgebuHen,  und  zerreif>t  sie,  so  fliefst 
das  Wasser  in  grofser  Menge  ab,  und  sickert  fort  bis  der 
Uterus  von  ihm  ganz  entleert  ist.  Zuweilen  aber  zerrelfsen 
die  Eihäute  an  einer  vorn  (Muttermunde  entfernten  Stelle,  in 
welchem  Falle  dann  das  Fruchtwasser  schleichend  abgeht. 
Konnte  bisher  die  Diagnose  fiber  die  Lage  des  Kindes  noch 
nicht  ganz  festgestellt  werden,  so  erhält  sie  jetzt,  wo  der 
geöffnete  Muttermund  dem  untersuchenden  Finger,  oder  nöthi- 
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genfalls  der  ^anveii  Hand  ffireieii  Dmrdigang  gewShrt,  volle 

Sicherheit;  bei  noch  wenisj  eröfTnelem  Muttermunde,  bleibt 
aber  selbst  oft  jeUt  noch  über  die  Lage  des  Kindea  maoch- 
mal  Zweifel  übrig. 

Die  Prognoae  bei  den  regelwidrigen  kindealagen  iat 
immer  mehr  oder  weniger  ungünstig,  da  ein  ausgetragenes, 
oder  seiner  Keife  nahes  Kind  in  einer  fiolclien  Lage  nicht 
geboren  werden  kann,  und  daher  durch  die  wachsende  und 
unaufhaltbare  Thätigkeit  der  Gebärmutter  ao  auf  den  Becken- 
eingAHg  geprefftt  wird,  data  es  aowohl  in  Folge  dieaea  Druk- 
kes,  als  auch  des  dadurch  erschwert  werdenden  Blutlaufes 
durch  die  Placenta,  endlich  stirbt,  welchen  Weg  auch  selbst 
die  Mutter  gehen  mufs,  da  entweder  bei  längerem,  vergeb- 
lichen Streben  der  Matur  eine  Zerreifsung  der  Gebarmutier 
erfolgt,  oder  Brand  deraelben  entsteht,  oder  auch  eine  solche 
Erschöpfung  der  Kräfte  eintritt,  dafs  unter  dem  quaIvoll*>tcn 
Zustande  die  Lebensflamme  völlig  erlischt.  —  Dieses  giU 
|edooh  nur  Ton  aolchen  Fällen,  wo  die  Frau  sich  seibat  über* 
lassen  bleibt,  und  der  Kunst  die  geeigneten  Wc^  nicht 
geöflhet  werden;  wird  aber  diese  zur  rechten  Zeit  in  Wirk« 
ßanikeit  gesetzt,  so  verhiilt  sich  die  Sache  ganz  anders,  indem 
jetxt  das  Leben  der  Frucht  durch  die  angezeigte  Lageverbes- 
aerung  öfter  erhalten »  und  das  der  Mutter  kaum  in-  etwas 
geßihrdet  wird.  Alles  kömmt  hier  auf  den  richtigen  Zeit- 
punct  an,  in  dem  tu  diesem  Lageverbesserungsacte  geschrit-^ 
ten  wird,  und  wird  dieser  mehr  oder  weniger  verspätet,  so 
wird  seine  Ausführung  immer  schwieriger  sein,  und  darum 
auch  für  die  Mutter  angreifender,  und  selbst  auch  gefährlich 
werden. 

Für  das  Kind  ist  die  Prognose  in  jedem  Falle  zwei- 
felhaft  zu  stelllen,   da  der  Uterus  durch   das  frühe  Abilie- 
fsen  des  Wassers,  in  unmittelbare  und  oft  sehr  unsanfte  Be- 
rührung mit  den  Theilen  der  Frucht  kommen,,  und  die  «u 
leistende  Hülfe  selbst  nicht  anders  als  sehr. angreifend,  und 
gewaUthälig  für  dieses  zarte  Wesen  sein  kann.    Man  hat 
zwar,  so  wie  in  andern  krankhaften  Zuständen,  auch  hier, 
wenn  auch  seltener,  eine  Vis  naturae  medicatrix  beobach- 
tet, indem  die  Natur  aus  eigner  Kraft  zuweilen  sich  bestrebt 
die  fehierhafite  Lage  zu  verbessern,  und  in  eine  regeloiäfsige 
zu  verwandeln j  uud  da  man  im  Aligcj^eincD  die  Verwand- 
lung 
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lung  einer  fehlerhaften  Lage  in  eine  r^geimärslge  mit  dem 
Ausdrucke  der  Wendung  bezeichnet,  so  hat  man  diesen 
Act  der  JNatiir  Seibatwendung  oder  «adi  Batürlicho 
Wendung  gcoannL 

Da  aber  die  Vorgänge,  die  «im  untet  dieser  Benennung 
begreift,  sehr  Terschieden  sind,  so  hat  Busch  das  grofse  Ver- 
dienst in  seiner  wahrhaft  dassiscfaen  Abhandlung  über  diesen 
Gegenstand  (S#  dessen  geburtahülfUcfae  Abjiaodlnogen  ctCr^ 
Marbnrg  1826.  pag.  54  n.  f.)  das  vorhandene  Material  gehö- 
rig gesichtet  zu  haben  $  und  ihm  zufolge  müssen  drei  ver*> 
schiedene  Arten  von  Selbstwendung  angenommen  werden. 

Die  erste  Art  findet  schon  in  den  ersten  xwei  Gebnrta« 
Perioden  vor  dem  Abflösse  des  Frachtwassers  Statt,  nnd 
scheint  nach  Busch  (S.  dessen  Lehrbuch  der  Geburtskunde 
lU«  Aufl.  ^  763»)  dann  besonders  einzutreten,  wenn  üble 
Lage  oder  Form  der  Gebärmutter,  Laxitat  der  Faser,  odet 
m  viel  Fraditwasser  die  Urtecfae  der  fehlerhaften  Lage  war* 
Das  Leben  des  Kindes  wird  in  der  Regel  bei  dieser  Art  von 
Selbstwendung  erhalten,  und  sie  wird  bewerkstelligt  durch 
eine  zweekmäCsige  Lage  der  Gebärenden,  nnd  eine  langsam 
sieh  entwickelnde,  regelmafsige  Geburtsthätigkeit  Es  weicht 
hier  der  dem  Beckeneingange  zunächstgelegene,  fremdartig«^ 
Theil  allmälig  zurück,  und  statt  dessen  kann  man  noch  vor 
dem  Wasaersptonge  den  Kopf  hecb  oben  vorliegend  wahr« 
nehmen«  • 

Die  zweite  Art  der  Selbstwendung  wird  erst  nach 
dem  Wassersprunge,  also  in  der  dritten  Geburtsperiode  beob-< 
achtet  Je  nachdem  mehr  der  obere  oder  der  untere  EndpuncI 
der  Langenacbse  der  Fracht  m.der  N9he  des  Beckeneia' 
gangs  sich  befindet,  tritt  also  für  den  regelwidrig  vorliegen- 
denden Kindestheii  der  Kopf ^  oder  auch  der  Steifs  in  den 
Beckeneingang«  Sie  erMgt  nach  Buttth  wahracheinitch  nnr 
dann,  wann  die  regelwidrige  Kindeslage  hei  UnthAigkeit  dea 
Frachthälters ,  oder  bei  übler  Configuration  desselben  Statt 
hatte,  wo  das  Streben  dieses  Organcs  seine  regelmäfsige  Form 
amanehmen^  und  die  eintretende  Thätigkeit  desselben  die  Lage- 
▼f  rbeascrung  dea  Kindes  bewirkt  GewSfanGch  geht  bei  cKc-^ 
9tm  Vorgange  das  Leben  des  Kindes  verloren;  doch  kann 
die  Möglichkeit  seiner  Erhaltung  auch  hier  noch  keineswegs 
ganab  in  Abrede  gestellt  werden^ 
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Die  dritte  Art  der  Selbtlwen^Mg,  Ton 
I^ptnnan  (Journal  für  Ccburtshülfo,  Frankf.  und  Leip'i&'ig  1787 
JkL  L)  drei  Fälle  beachriebeo  hat,  und  die  man  lange  als 
&  ciatige  AH  der  Natorbülfe  bei  feblefbaftea  Kindcdagen 
ansab,  ist  jene,  die  nach  lange  abgefloeseneai  Fmcfatwasser 
uod  eiogetretenem  Tode  des  Kindes  so  vor  sich  gebt,  dab 
der  ▼orKegeBde  Tbeil  sich  nicht  amilckxiebt,  aondern  dia 
ganse  Kisd  «aler  der  heftigileB  Anatieagnog  kaiaelarüg;.»- 
sammengezogen,  vm4  der  Sicib  neben  der  Schulter  so  io  die 
Beckenhühle  herabgeprefsl  wird,  dafs'  die  Geburt  des  Kindes 
endlich  mit  dem  Sleilae  voran  erfolgt,   8ie  ist  nur  möglich 
in  der  eialen  nnd  «weiten  Schnitedage,  vnd  fordert  ein  ge- 
borig geräumigea  Bedwn,  und  nor  mSfsig  grofaea  Kind,  &9B 
schon  längere  Zeit  abgestorben  sein  mufs,  da  eine  lebende 
Frucht  au  viel  WideialaDd  leistet,  um  einem  so  gewaitaamea 
Nalarade  nnterworten  werden  an  können«  £a  wird  nnn,  ge- 
wöhnlich nach  emer  Mngem  Zeit  von^  Rohe,  nnter  der  Mk 
gleichsam  der  Ulcrus  zu  neuer  Kraft  erholt  hat,  durch  die 
firiach  erregte  Gebortathätigkeit  die  vorliegende  Schulter  hin- 
ter dem  Schaambogen  angaatenunt,  die  Seite,  dann  der  ßanch 
nnd  endKch  der  Steife  mit  den  Füfsen  werden  Uber  den 
Damm  entwickelt,  und  darauf  erfolgt  erst  der  Kopf  mit  dem 
»irückgebliebenen  Arme.  Wegen  dieses  eigen thümiichen  Her^ 
gangea  der  Sache  hat  AiaeA  dieaer  Art  ven  Selbatwendong 
den  Namen  Selbatentwickinng  gegeben. 

Was  die  Behandlung  der  regelwidrigen  Kindeslagen 
betrifft,  so  reducirt  sie  sich  ganz  darauf,  dals  eine  jede  solche 
Lage,  in  der  die  Gebert  dea  Kindel  dnrch  eigene  Kräfte 'der 
Natur  nnmögUch  ist,  dnn&.  einen  besondem  Knnatact  in  eine 
regelmäfsige  Lage,  d.  i.  in  eine  solche  verwandelt  werde, 
in  der  die  JNatur  die  Aufstofsung  der  Frucht  selbst  vollfüh- 
mn  kann.  Dieaer  Knnatact  ist  theila  prophylactiacher,  theüa 
operativer  Natur,  nnd  wild  ontnr  dem  geraeinachaftMiefi  und 
später  eigends  zu  behandelnden  x^usdrucke  der  „VVendung^^ 
begriffen,  auf  den  wir  hier  lediglich  verweisen  müssen. 

Was  die  Selbstwendung  betnfii,  so  ist  ea  ateta  Aii%nbe 
dea  prophjlactiaohen  Theila  der  Wendung  diese  in  ihrer  er- 
sten Art  zu  bewirken;  die  zweite  Art  aber  darf  wohl  nie- 
mals beabsichtiget,  oder  erwartet  werden,  so  erwünscht  es 
übrigens  für  den  Geburtshelfer  acin  vrird,  wenn  aie  ihm  in 
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einem  verzweifelten  Falle  tfnerwartel  aas  der  Verlegenheit 
JuifU  Die  dritte  Art  aber,  die  Selbstentwicklung,  die 
mehr  ab  ein  Beweis  angesehen  werden  sollte,  dafs  das  Ge^ 
bSrorgan  seine  Aufgabe  bis  an  die  Gtenxeo  des  Lebens  der 
»  Kreiseenden  zu  Idsen  bemühet  ist,  ist  unheilbringend  für 
das  Kind  immer  und  für  die  IMutter  meistens,  und  kann 
dieser  Ausweg  der  P^iatur  nur  gedacht  werden,  wo  alle  Kunst- 
bülfe  Terabsaumt  wurden  Dab  daher  dieser  eben  so  seltene 
als  gewaltsame  Matnract  niemak  absichtlich  erwartet  werden 
kann,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung. 

Am  Schlüsse  dieses  Artikelsi  in  dessen  Eingange  schon 
das  Physiologische  der  Stellung  des  Kindes  im  Mnttei- 
leibe  behandelt  wurde,  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben^ 
welche  Abweichungen  in  diesem  Betracht  in  der  Natur  vor- 
kommen können;  wenn  auch  nur  selten  eine  bedeutende 
Stornog  aus  solchen  r^lwidrigen  Stellungen  berrorgeht« 
Liegt  nur  «ne  fland  neben  dem  Kopfe  Tor,  was  auch  der 
häufige  Fall  ist,  so  ist  dieses  aufser  einiger  Verzögerung  für 
den  Verlauf  der  Geburt  von  keinem  besondern  Belange,  und 
fordert  daher  auch  kerne  besondere  Behandlung,  da  sich  die 
Band  aHmalig  surückstreift,  und  bei  dem  Austritte  des  Ko* 
pfes,  an  der  Seite  des  Ohres  gelegen,  gar  keinen  Aufenthalt 
madiL  Wäre  aber,  was  jedoch  sehr  selten  ist,  der  ganze 
Arm  vor  dem  Kopfe  in  den  Beckendngang  getreten^ 
so  wire  dieses  schon  eine  Complication  einer  Schulter- 
roit  einer  Kopflage,  bei  welcher  der  weitere  Verlauf 
der  Sache  zeigen  müCste,  ob  die  Wendung  auf  den  Kopf 
oder  die  FüfiBe,  oder  die  Beendigung  der  Geburt  durch  die 
Zange  angezeigt  wiroi  worüber  diese  Artikel  m  verglei^  ^ 
dien  sind. 

Obere  und  untere  Extremitäten  zugleich  neben  dem 
Kopfe  Torllegend  findet  man  nur  bei  nicht  ausgetragenea 
oder  todten  Früchten,  da  ein  ausgetragenes  und  lebendes 

Kind  nicht  diese  Biegsamkeit  besitzt,  um  so  zusammen  ge- 
krümmt werden  zu  können.  Gewöhnlich  tritt  in  einem  soU 
eben  Falle  der  Fufs  beim  Eintritte  des  Kopfes  in  den  Ein« 
gang  des  Beckens  zorüdc,  und  es  ist  keine  besondere  Be- 
handlung nöthig;  würde  aber  dieser  vor  dem  Kopf  in  das 
Becken  treten,  so  wäre  es  Aufgabe  der  Kunst  ihn  anzuziehen^ 
den  Kopf  zurück  zu  schieben^  nnd  so  die  Geburt  als  Fuis' 
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yhmt  «o  beeedigen»  Wär»  aber  der  Fall  aduMi  ao  wdi  f^eilie- 
hen,  dab  der  Kopf  mit  dem  Fnlie  and  auch  der  EUiid  idioa 

in  dem  Becken  eingekeilt  wäre,  wo  wir  zur  Hülfe  gerufen 
werden,  so  ist  es  nur  die  Geburtszange,  der  wir  die  weitere 
Bcendigiiiig  der  Sache  übertragen  können,  wobei  es  tkk 
aber  aelbal  Yaratebl»  dafii  dieaea  Instromeiit  mr  über 
den  Kopf  aUein,  and  nieht  über  diesen  nnd  die  YovgefaUo- 
nen  Extremitäten  zu  gleicher  Zeit  angelegt  werde. 

Liegen  neben  dem  eintretenden  Steif se  Extremitäten  vor, 
waa  wobl  nur  niit  den  Füfsen  geschehen  kann;  so  wird 
dieaei  meieteiia  bot  beobacbtely  wo  dieser  noch  über  dem 
fieckeneingange  steht,  unll  es  Ist  schon  bei  dein  Artä^el 
„Fnfsgeburt^*  gezeigt  worden,  dafs  es  bei  solchen  Gebur- 
ten Anfangs  oft  noch  unentschieden  sei,  ob  der  SteiFs  oder 
die  Fttbe  in  den  Eingang  treten  sollen,  bia  ea  erst  bei  Er- 
üffiiung  des  MnttemMindea  unter  Einwifknng  beaanderer  roe* 
chanischer  Einflüsse  geschehe,  dafs  sich  die  Lage  des  Kin- 
des genauer  fixire,  und  sich  entweder  eine  Steif»  -  oder 
eine  Eufsgeburt  gestalte.  Tritt  nun  in  einem  solchen 
Falle  der  Steile  wirklich  ein,  so  atieifen  aich  die  Fülae  xn« 
rück,  und  es  hehl  sich  die  Sache  vdn  selbst;  sdllen  aber 
beide  Theile  zugleich  in  das  Becken  herabsinken,  so  zieht 
man  die  Füfse  sanft  an,  und  verwandelt  also  die  ganze  Ge- 
burt in  eine  Fufsgeburt. 

Uebrigena  sind  über  dieaen  Gegenstand  noch  za  veiglei- 
dien  die  früher  schon  abgcbandelten  Artikel:  Ach ae  1  g e  b  u  r  t, 
Armgeburt,  Bauchgeburt  und  Brustgeburt. 

ü-r. 

KlNDESMESSEß.  S.  Baromacnmieter. 
KINDESPECa  S.  Kind,  nengebomes. 
KINN  (Mantnm  s.  Genion)  n^ird  der  mlttlefe^  randliche 

V^orsprung  am  unteren  Ende  des  AiUliUes  genannt,  welf;her 
nach  üben  durch  eine  querlaufende  Vertiefung  von  der  Unterlippe 
sich  abscheidet.  Bei  manchen  Menschen  hat  das  Kinn  swet 
seitlich,  ninde  Hervoiragungen  und  in  der  Mitte  ein  Grübdien» 

8 — m« 

KIININAST  des  unteren  Zahnnerven  (Ramus  men- 
talis IN.  alveolaris  inferioris)  tritt  aus  dem  Kinnloda 
des  Unterkicfersi  g^t  su  den  flinakeln,  der  Schleiialiant 
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und  der  äufseren  Haut  der  Unterlippe  und  des  Kinnes ,  und 
anastooM^rt  mit  dem  ÄDtlitzoerveo«   S.  Trigemious  Dervus. 

KINNBACKENDRUESE.   S.  Unterkinnbackendrüse. 
KINNBAGKENHOEHLE  (Simis  mazilkiris  a.  Anfftmi 

Highmori).    S.  Anlrum  Hlghmori. 

KINNBACKENKHAMPF.   5.  Tetanos  und  Trismus. 
KirSNßllNDE.   S.  Funda. 

KINr^lTUCH»  Mentonniire^  ncaat  man  ein  in  Geatalt  ei- 
nes Dreieckes  snsammengelegtes  Tueh,  dessen  beide  Zipfel 

man  nach  innen  schlägt,  und  auf  diese  Weise  ein  eben  so 
einlaches  als  bequemes  Verbandslück  erhält,  welches  bei 
allan  Uebelo  der  MaxiUe  gebiancht  werden  kanki, .  nnd  . 
smnem  Zwecke  ebenso  gut  entspricht)  als  die  Kinnbinde» 
Will  man  das  Kinntuch  anwenden,  so  legt  man  die  Mitte 
desselben  auf  das  Kinn,  führt  seine  beiden  Enden  über  die 
Backen,  und  bindet  sie  auf  dem  Scheitel  zusammen. 

£.  Gr—«. 

KINNZUNGENBEINMUSKEL  (M.  geniohyoideus)  liegt 
über  dem  mittleren  Theile  des  M.  mylohyoideus,  dicht  neben 
dem  gleichnamigen  der  entgegengesetzten  Seite,  ist  länglich 
und  scbmal,  entspringt  vom  unteren  Ende  der  inneren  Kinn« 
leisle,  steigt  fi^S^i^  ^  Zungenbein  herab,  wird  dabei  etwas* 
hreiter,  und  heftet  aich  in  der  Grube  der  vorderen  Fläche  des  Mit- 
telstückcs  des  Zungenbeins  über  der  Querleiste  desselben 
fest.  Er  zieht  das  Zungenbein  nach  oben  und  vorn,  und, 
wenn  dieses  durch  seinen  Niederaeher  befestigt  ist,  den  Un- 
terkiefer herab«  S— m. 

KINNZUNGENMUSKfeL  (M/gemoglossus  s.  expulsor 
linguae)  liegt  über  dem  Kinnzungenbeinmuskel  dicht  neben 
dem  gleichnamigen  der  entgegengesetzen  Seite,  entspringt 
sehnig  von  der  inneren  Kinnleiste,  breitet  sich  von  hinten 
^nach  vom  föcherförmig  aus,  und  senkt  sich  in  die  untere  Seite 
der  Zunge  so  ein,  dafs  seine  Fasern  von  der  Wurzel  bis  tar 
Spitze  derselben  reichen.  Er  zieht  die  Zunge  nach  vorn 
und  aufwärts.    S.  Zunge.  S— m. 

KliNO-GUMMI  od.  HARZ.  S.  Nandea. 

KIONORRHAPHIA.  S.  Gaumennaht 

KIOTOM,  KIOTOMÜS  von  Kiwv,  die  Säule  und  tb/livsiv, 
schneiden,  nannte  man  ursprünglich  ein  von  Desaull  ange- 
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l^ebenc«  IXUmwnt  (Coupe  briHe)  »ir  DtfdMdmtMong  itm 

Balken  und  brücken,  so  wie  zur  Entfernung  von  Auswüch- 
sen und  IVlaodelo,  welche  zuweilen  an  verschiedenen  Höhlen 
des  OrgtnisiBiit  Toricmnmea,  wie  i.  B.  im  Maaldana;  spa- 
Icrbin  aber,  alt  M^99amU  tciD  Kiotom  bcaoodcn  auch  zor 
Abkummg  des  Zäpfchens  anwendete,  gab  man  jedem  bienni, 
8o  wie  zur  Ausrottung  krankhaft  entarteter  Frenula  gebraudi- 
ten  Intitrumente  den  tarnen  Kiotom. 

Anlser  dem  ebengenannten  Petanll'achen  laaUnment  (S. 
Ott  latograph.  Abbild,  ele.,  Hftncben  1029.  png.  28.  Taf.  L 
Fig.  11.)  gehören  hierher  mehrere  Arten  Scheeren  (S.  For- 
fex) Bislouri'M  und  Scalpelle  (S.  d.  A.),  das  IrivStrument  von 
Thorhum  {Urnmbilla  Arniamentar.  Taf.  25.  Fig.  11.  und 
14.),  von  Rom  und  Trwmfü  {EUmku  akiarg.  Abbild.  Taf.  24. 
Fig.  16.  17.  18.  o.  la).  Man  kann  fedoch  alle  dicee  Werk- 
zeuge sehr  gut  durch  eine  Coopersche  Scheere  entbehrlich 
machen,  mit  der  sich  jede  Operation  an  der  Uvula  (S.  d.  A.) 
leicht  verrichten  läfst  E.Gr—«. 

KIKALY.  Die  Mineralquelle  yon  Kinlj  in  Ungarn  enip 
springt  bei  dem  Dorfe  Kira^,  eine  halbe  Stunde  vnn  Tor- 
nallye. 

Nach  Marikovaky  ist  ihr  Wasser  klar,  farblos,  von  ei- 
einem  widerlichen  Geacbraacke,  einem  hepatischen  (aemche^ 
entwickelt  Lnftbhisen,  friert  nie  im  Winter,  hat  die  Tempe- 
ratur yon  20*  R.,  bei  23*  R  der  Atmosphäre,  das  spec 
Gewicht  beträgt  1,001. 

An  festen  Bestandtheilen  enthalten  sechzehn  Unzen) 
Kohlensaure  Kalkerde  5|777  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkeide  2,222  — 

IXm  Cr. 

Als  Bad  erweiset  sich  diese  Mineralquelle  hülfreich  bei 
rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  so  wie  bei  Ge- 
schwüren. 

Litaralar.  PbjpiiMha  BMcMlmig  allar  UocralqaeUea  daa  labL 
GSrnSmcr  aod  Klab-Hoalkar  K^aiitsMa»  ran  Q,  MmrOm^d^ 
Leotschaa  1814.  O— n. 

KlRCHBERGy  eine  kalte,  an  festen  und  flüchtigen  Be- 
standtheilen sehr  arme,  wenig  benutzte  Mineralquelle  bei  Rei- 
chenhiM  in  Bsiern,  welche  nach  Vngdt  Analyse  in  secfas- 
aehn  Unzen  Wasser  enthfilt: 
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Kohlensaures  iNalron 

0,3  Gr. 

Chlornatrium 

0,5  ^ 

Schwefelsaures  Natron 

0,2 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,9  — 

Kohlensaure  Talkerde 

0,4  -J 

Kieselerde 

04  ~ 

EiseD  und  HumuseKtrakt 

vSpuren 

2,4  Gr. 

Literatur.  Di« BCacralqnelliii  des  KSnigreielie  Beieni,  y^Ai Vogel 
S.  77.  O— n. 

KIRCHLEERAU.  Die  nach  diesem  Dorfe  benannte  Mi- 
neralquelle entj^pringt  im  Kreise  Staffelbach  im  Canton  Aargau, 
'  1630  Fufs  über  dem  Meere,  ist  kalt,  wird  wenig  benutzt, 
und  enthält  nach  Bmihof  in  300  Unien  Wassern 


Kofaiensaare  Kalkerde  18^0  Gr. 

Kohlensaure  Talkerde  6,0  — 

Kieselerde  1,5  — 

Kohlensaures  Natron  3,0  — 

Kohlensaures  Gas  18  Kuh.  Zoll 

Literatur.   G,  RUseh  Anleitung  za  dem  richtigen  Gebrauch  des 

Bade- und  Trinkkuren.  Bd.  IL  S.  274.  O— n. 


KIRRONOSE.  So  nannte  Lohstein  eine  angebome  Gelb- 
aucht der  serösen  Häute  und  des  Nervenmarkes,  welche  er 
ohne  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  der  Gelbsacht  bei  meh* 
leren  Fötus  wdimahm.  Die  Uraachen  sind  unbekannt. 
S.  Tiedemanns  Zeitschrift  für  Physiologie  II.  Bd.  I.  Heft  p.  79. 

KIRSCHE,  KIRSCULORBEER,  KIRSCHWASSER.  S. 
Prunus. 

KIS*GZEG.  Ole  Mineialqadle  Ton  Kis-Czeg  in  Sie- 
benbürgen, an  festen  Bestandtheilen  sehr  reich,  zu  der  Klasse 
der  Glaubersalzwa6ser  gehörig,  entspringt  bei  dem  Dorfe 
dieses  Namens  in  der  Koloser  Gespannschaft,  vier  und  eine 
halbe  Meile  vaa  Thorda. 

Das  Mineralwasser  ist  geruchlos,  von  gelblicher  Farbe, 
einem  bitterlich-salzigen  Geschmack,  und  von  9^  R.  Tempe- 
ratur; ihr  spec  Gewicht  beträgt  1,008333. 


Nach  FlaimMs  VnUnndmnf  clhillgo  wciiMthn  Uam» 


MkVtlldUHillW  IMillkVWW 

1  OA  Gr 

1v  nVi Irnftntirp  'I^AllcprciA 

f\ « II  1  IC  II9U Ul  C  AMAAvIUlC 

2  00  — 

AlaiinorriP 

0  80  — 

0400   

V/llliirilal,  1  lUIII 

10  80  — 

0.80  — 

Kohlensauret  Gu 

2,40  Kab.  ZA 

Literatar.    8.  Patackl  detcriptio  pVjrfM-dMmica  «quanrai  M.  P. 

Trans^lvaniae.    Peslini  1820.  p.  71.  —  O— Ä. 

KlS-KAi.AN.  Die  Schwefelquelle  «eece  Namens  ent- 
springt in  der  Hunyader  Geepeimedieft,  «wei  Slandeii  Tee 

Ilunyad.  Ihr  Wasser  ist  farblos,  von  eiDem  säuerlich  faden 
<^e«chmackei  Ton  24^  fi.  Temperatur,  von  l|00i250  qpea 
Gewidit  ' 

Sechsuha  Umen  demelben  entbalten  naoh  Baimddi 

Kohlensaure  Kalkerde  2,00  Gr. 

Kohlensaure  Talkerde  2,40  — 

Kohlensaores  Natron  2,40  — 

^cbweleliieims  Matron  1|80  — 

Chlomatrium  1,00  — 

9,ö0  Cir. 

Kohlenaaiiree  Gae  9,6  Kub.  ZoU. 

IWher  Tie!  beMlat,  iai  dieae  Heilquelle,  jelit  fast  aulMr 

Gebrauch. 

Literatur.    S.  Patacki  detcript  pbjt.  chem«  aqnarom  mineraL  M. 
P.  Transylraoiatt  p.  56.  *  O  —  n. 

KISSEN  aeaat  man  einen  mit  einer  weichen  Subetan 
ausgestopften  Bentel  oder  Sack,  der  aus  alter  oder  neuer 

Leinewand,  oder  aus  reichem  Leder  besteht,  und  mit  Baum- 
wolle.  Wolle,  Haaren,  Werg,  Häcksel,  Sand  und  endlich  auch 
mit  anuMihciien  StoflSen  geflUlt  iat,  in  welchem  lelalereii  Falle 
man  den  Apparat  KrSvteriatien  nennt  (S,  d.  A.).  Wir  be- 
schäftigen uns  iiicr  nur  mit  den  Kiesen  ersterer  Art,  die  in 
der  Chirurgie  zu  verschiedenen  Zwecken  gebraucht  werden, 
«ad  |e  nach  ihier  Benntanng  eine  verschiedene  Grofae  und 
Form  haben,  ab:  die  eines  Ringes,  einer  Scheibe,  Hidblni- 
gcl,  eines  Quadrates,  eines Parallelogramois,  Cy linders,  Wiokels, 
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KissiogeD. 

•bes  Keils  de;  «idi  in  ibie  Conautcns  fehr  ventlMm 
nach  dem  bei  ihrer  Anwendung  beabsichtigten  Zwecke;  die- 
ser ist  nämlich  1)   natürlichen  Hebeln  einen  Stützpunct 
zu  geben,  wie  z.  ß.  bei  Fracturen  (S.  d,  A*);  2)  kranken 
Theilen  ala  Unterlage  zu  dienen,  beeondeis  bei  FfncUmo«  bei 
Wunden  «n  den  Gliedmafaen  etc.;  hierher  gehören  auch  die 
sogenannten  Sitzkissen,  bei  Personen,  die  an  Hämorrhoi- 
dalknoten leiden,   die  sich  durcbgelegen  haben  etc.;  3) 
die  Weichtheile  zu  schütien  gegen  die  Einwirkungen  der 
Schienen,  Schnüren  und  Schnallen,  welche  letztere  an  Ver- 
bandstücken  angebracht  sind,  zur  Ausfutterung  der  Druck» 
maschienen  überhaupt;  4)  Fracturen  zu  heileni  wo  die  Saad- 
kisaen  allen  andern  Verband  entbehrlich  machen  sollen« 
(S,  Fracturen). 

SjnoiD.  Palvinar,  Froiu.  CooBsioct,  B^gh  Godiloa.  PiUom. 

£•  Gr. —  e. 

KISSINGEN.  Die  Mineralquellen  von  Kissingen  ent> 
apnngen  in  und  bei  Kissingen,  im  Landgerichte  dieses  Na- 
mens, im  Untermainkreise  des  Königreichs  ßaiern. 

Das  alte,  seit  dem  neunten  Jahrhundert  schon  bekannte 
Städtchen  Kissingen  (Kizzige,  auch  Chizzigheim)  liegt  590 
Füfs  über  dem  Meere  erhaben,  fast  in  der  Bütte  Deutsch» 
lands,  an  der  natürlichen  Grenze,  welche  das  Rhöngebirge 
zwischen  Süd-  und  Norddeutschland  im  Westen  zieht,  in 
dem  anmuthigen,  von  Waldbergen  umschlossenen  Wiesenthal 
4cr  frankischen  Saak^  von  Wurzburg  sechs,  Ton  Brückenau 
drei,  von  Bocklet  nur  eine  kleine  Meile  entfernt,  —  mit  den 
wichtigsten  Städten  des  nord-  und  «üdwesUicben  Deutsch« 
lands  durch  gute  Strafsen  verbunden« 

Früher  Besitzthum  der  Grafen  von  Hennebeig,  kam 
Kissingen  im  vierzehnten  Jahrhundert  an  AlhreM,  Burggra- 
fen von  INümberg,  dann  an  Anna,  Gemahlin  des  Herzogs 
Swendibom  von  Pommern,  später  an  Gerhard,  ßischof  von 
Würzburg,  im  achtzehnten  Jahrhundert  als  Theil  des  Grob- 
herzogthoms .  Würzbnrg  auf  kurze  Zeit  an  Erzherzog  Fetdir 
nand  von  Oesterreich,  und  endlich  mit  Würzburg  an  die 
Krone  Baierns. 

Schon  die  Fürstbischöfe  von  Würzbnrg  erwarben  sich, 
wesentliche  Verdienste  um  die  zweckmafsigcre  Benutzung 
dieses  Kurortes,  namentlich  Friedrich  Carl  v.  Schönborn, 


Oigitized 


^34  KiMiogen. 

QfHi  Fromm  Lmimg^  —  nmk  ttmen  die  Regierung  BeicfMi 

unter  welcher  Kisäin£;en  sich  zu  der  llühe  der  besuchtesteo 
«od    berübmte'ilcn   karorte   Deutschlands  emporacbwang. 
Wie  sehr  akb  Kissiiigai  in  den  ktxten  Jahren  gehoben 
IMI,  beweifl  folgende  UeberMit  der  Zehl  seiner  Kvi^Mle: 
Im  Jabre  1815  xahlte  Kissingen  318  KugVste 
_  18!20     —       —      540  — 

—  —    1825     —       —      588  — 

—  —   1830    —      —      764  — 

—  —  1835     —      —    2023  — 

—  — .    J836     —       —     2053  — 

Die  Frequenz  von  Kurgästen  ist  fortwährend  in  einer 
solchen  2^nahme9  da(s  trotz  der  vielen  neuen  und  zum  Tbeil 
groCserlige«  ßsntsa^cs  oft  noch  «n  guten  Wohnungen  för 
KurgSste  ISebH. 

Die  erfi»rderlichen  Vorrichtungen  zu  Wasser-  und  Dou- 
chcbädern  ünden  sich  in  dem  kurhause ^  —  die  neu  ange» 
legten  Gasbeder  bei  der  Saline,  —  «über  diesen,  Einrichtua- 
gen  zu  Wasserbadem  in  Privaihsusem. 

In  Anerkennung  der  guten  Wirkungen,  weMie  die  Ko* 
nigin  von  ßaiern  in  Kissingen  selbst  erfuhr,  lieüs  dieselbe  im 
Jahre  1836  ein  Krankenhaus  erbauen. 

Seit  mehreren  Jahren  beiwts  sind  dis  MinendqoeUeii  an 
die  Gebrfider  Behmo  ▼crpsehlel»  welche  der  FftUnng  und 
Versendung  der  Mineralquellen  besondere  Sorgfalt  widmen. 

Die  Lage  des  Kurortes  wird  als  sehr  gesund  gerühmt; 
die  mittlere  Temperatur  beträgt  +  10<^       die  mittlere 
Sommers  zwischen  +  14  bis  B» 

Die  Berge,  welche  Kissingen  uuMcbiiefiMn,  bilden  eine 
Fortsetzung  der  Flötz-  und  Basaltgebirge  der  Rhön^  und 
bestehen  aus  Muschelkalk  und  buntem  Sandstein* 

Die  in  dem  Thaie  der  Saale  zu  Tage  kommenden  Ali- 
neralquellen  selcbnen  sich  .ans  dwch  ihren  Beichtiinm  an 
kohlensaurem  Gsse,  unterscheiden  sich  jedoch  dadurch,  dafs 
die  hoher  entspringenden  verhältnifsmärsig  wenig  feste  13e- 
standlheilc,  meist  Eisen  oder  erdige  Salze  enthalten,  wie 
Bocklet,  Brückenau,  Weman^  Sinnbeig,  KotheUi  die  tie- 
fer und  südlicher  gelegenen  sehr  reich  an  CUorsalien,  he* 
sonders  Chlornairium  und  Kohlensäure  sind. 
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Die  MnMraliiildlciki  in  und  bei  Kigringen,  dicht  an  der 

Saale  entspringend,  haben  höchst  wahrscheinlich  einen  allen 
gemeinschaftlichen  Grund  uod  Heerd,  und  verdanken  ihre 
Entstehiuig  nicht  blofb  einem  mächtigen,  io  der  Tiefo  be« 
findlichen  Salzstodc,  welcher  mit  den  bekanntes,  io  dem  süd- 
westlichen Dentadiland  weit  verzweigten  in  Verbindung  steht, 
sondern  auch  anderen,  uns  zum  Theil  noch  unbekannte  geo- 
gnofitischen  Verhältnissen. 

Aufserden  benialsten  MioenilqaeUen  fiodea  sich  en.iaeii- 
isten  SteUen  in'  der  Nähe  von  Kissingen  ähnliche  schwächera 
und  Gasausströmungen.  Die  in  einem  kleinen  Weiher  auf- 
steigenden Gasblasen  enthielten  nach  Kästner  in  100  VoU 
Theilsn:  25,45  kohlensaures  Gas,  66,50  Stickgas  und  8,05 
■Imosphansche  Luft.  Dieses  Verhältoifa  der  einzelnen  Be- 
sbuidtheile  fand  Ka9tmr  jedodi  weehs^nd  nach  Verachie« 
doiheit  der  Jahreszeit  und  bei  Gewitterluft. 

Wenn  auch  die  Satzquellen  von  Kissingen  schon  den 
.fiomero  bekannt  waren,  und  das  von  Tacitua  in  seinen  An« 
nalen  erwähnte,  unter  Kaiser  Ckmdim  Nero  im  Jahre  59 
n.  Chr.  zwischen  deA  Ketten  und  Hermundoren  gelieferte 
Treffen  um  den  Besitz  der  Salzquellen  an  der  Saale,  auf  die 
bei  Kissingen  zu  beziehen  sein  dürfte,  später,  namentlich  im 
nennten  Jahrhundert,  der  Salinen  zu  Kissingen  Erwähnung 
geschieht,  so  finden  sidi  doch  etat  im  scch'szehnten  JahiH 
hondefi  bestkiimte  f9adiriehten  von  der  medicinischen  Benut- 
zung der  Mineralquellen  zu  Kissingen;  im  Jahre  1544  er- 
schien vom  Fürstbischof  Conrad  v^lThüngen.  eine  besondere 
Verordnung  wegen  der  Kurgäste,  und  die  ersten  Monogra* 
phieen  über  Kiaamgen  van  BmUmd  im  Jahre  1579,  von 
Wütig  im  Jahre  1589,  und  von  Steegh  im  Jahre  1595; 
—  ihnen  folo;ten  im  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhun- 
dert die  Monographieen  von  J,  M,  Fehr,  J.  Fr,  Joh»  Gae* 
hw»^  J.  i  r.  Uadey  J.  N.  Soite,  J.  B.  J.  Beringtr^  F. 

de  Overkamp,  «f.  Q.  Jäger,  IL  F.  JMhu^  D.  A. 
Ehlen  ^  S.  Goldwilz,  Pli.  J,  Mörsch,  —  An  sie  schliefscn 
sich  iüi  achtzehnten  Jahrhundertc  die  Schriften  von  J,  A, 
Maas,  J.  E.  Welver,  J.  B.  Friedrekhy  Chr.  P/eu/er^  Ad. 
£lt  V.  SMoldj  und  endlich  die  neuesten  Monographieen  voa 
Jf.  Wendt,  F.  A.  Bölling  und  Eigenrnatm. 

Die  ersten  Mineralquellen,  welcher  in  den  älteren  Schrif- 
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tcn  Erwähnung  geschieht,  sind  der  Sluerling  und  der  Bad- 
bronnen  (Pandur);  der  Ragozy  worde  erst  im  Jahre  1737 
•oldeckt  aod  im  Jahre  1738  mtcfiiichi;  der  Soolcospnidcl 
•m  MÜ  dem  Jahitt  1822  bekannt  nnd  Ton  ttmlin^  bcson* 
ders  empfohlen. 

Physikalisch  -  chemische  Ei^enthüml  ich  keilen 
der  Mineralquellen  su  Kissingen.   Saauntliche  in  und 
bei  Kianngen  längs  den  Ufern  der  Saale  entspringende  Hi- 
neralquellen,  wenn  gleich  rm»  sehr  irersddadeoer  Wirkung, 
enthalten  fast  dieselben  Hauptbestandtheile,  nnr  in  abwech- 
adnden  quantitativen  Verhaltnissen;  Chlorsalze,  und  insbe» 
sondere  Chlomatriom,  so  wie  Koblensiore,  bilden  der  Menge 
nadi  die  vorwaltenden,  —  die  nntergeordneten:  kohlenaaores 
£isenoxydul,  Jod-  und  Bromsalze,  kohlensaurer,  schwefelsau» 
rer  und  phosphorsaiirer  Strontian,  Lithion,  erdige  und  alka- 
lische Salle;  —  alle  t&berlrift  dnrch  aeinen  Reichthmn  an 
aten  nnd  tllehtigen  Bestandtheilen  der  SoolenspradeL  Sehr 
bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafs  das  kohlensaure  Gas 
nach  Wetzler  u.  A.  sehr  fest  an  das  Wasser  gebunden  isty 
namentlich  bei  dem  Ragosj-  und  Hiazbmnnon» 

Chemisch  wurden  die  MineTalquetlen  sn  aehr  Tersdue 
denen  Zeiten  von  GoldwUzy  Lieblein,  Pickel,  Henry,  Boul- 
ioy,  Planche  und  Vogel,  —  neuerdings  von  Kästner  unter« 
suchL  Nach  Verschiedenheit  ihrer  chemischen  Constiintkitt 
nnd  dadurch  bedingten  Wirkungen  aerfiillen  die  xnm  medi- 
cinischen  Gebrauch  benutzten  Mineralquellen  in  drei  Haupt- 
gattungen: 1)  eisenhaltige  Kochsalzquellen,  —  der 
Ragozy  nnd  PanduTi  2)  kocbaa  Iah  altige  Sänerlingc, 
—  die  Maximilians*  nnd  die  Thereaienquelle,  —  und  3)  Hnt 
an  Chlornatrium  und  Kohlensäure  so  reiche  Soole. 

1)  Der  Bagoay-  (Ragoczy)  oder  Kurbrunnen,  der 
berühmteste  nnd  am  hiuBg^ten  benntite,  bekannt  aeü  der 
ersten  Hälfte  des  achtaehnten  Jahrhunderts,  auageseichnet 
durch  seinen  Reichthum  an  festen  und  flüchtigen  Bestand- 
theilen. 

Der  Ragozy  nnd  Pandur  befinden  aich  am  aüdlidieii 
Ende  der  Colonnade  in  einer  länglich  runden,  nut  einem  stei- 
nernen Geländer  umgebenen  Vertiefung,  in  welche  steinerne 
Stufen  hinabführen.  Erstercr,  der  Colonnade  und  der  Saale 
sunäcbst,  entopriogt  aus  #iner  Tiefe  Ton  iwött  Fula  aus  et- 
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nem  Oerolle  von  Sandstein  und  Basnit  mit  starkem  Ge« 
rausch ,  unter  Entwicklung  grofser  Gasblasen. 

Sein  Wasser  ist  nicht  ganz  krystalihell,  spielt  ins  bläuliche« 
geschöpft  ist  es  fast  undurchsichtige  wegen  der  starken  Gas- 
entwickelung und  der  Menge  Gasblasen,  welche  sich  an  den 
Rand  des  Glases  ansetzen,  von  einem  säuerlich -salzigen,  zu- 
sammenuehenden  Geschmack,  der  aber  nach  BaUiag  zu, 
wechseln  scheint,  bald  mehr  niaanunenziehend,  bald  mehr 
sinerlidi,  bald  mehr  salzig  ist  Sein  Gemeh  ist  prickelnd, 
kohlensäureartig,  salzig;  beim  Kochen  des  Wassers  erscheint 
der  eigenthümliche  Bromgeruch.  Ltängere  Zeit  der  Einwir- 
kung der  atmosphSriaehen  Luft  ausgesetzt,  bildet  dasselbe 
einen  gelUieh-rothfiohen  Niedersehlag. 

Die  Mineralquelle  entspringt  mit  einer  Temperatur  von 
9*^  ß.,  welche  durch  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  niur  we- 
nig Veränderung  erleidet. 

GoldmUK  fand,  dafs  jdie  Mineralquelle  nie  im  Winter 
fror,  und  ein  auf  dem  Gefrierpunct  stehendes,  in  dieselbe 
gesenktes  Thermometer  auf  5"  R.  stieg,  dagegen  bei  32^  R., 
wobei  die  Sonne  auf  die  Thermalquelle  achiett,  anf  9^  R. 
tnr&ckging. 

In  secbszehn  Uiuen  enthält  dieselbe: 

nach  Vogeli  nach  ICasinert 


Chlomatrinm  63,00  Gr.      ^,05  Gr. 

Chlorinihun  1,00  —       0,91  — 

Chlortaldnm  6^85 

Salzsaures  Ammonium  0,05  — 

Hydriodsaure  Talkerde  Spnren 

Hydrobromsanre  Talkerde  0,50  —       0,70  — 

Koblensanres  Natron  '  0,82  — . 

Kohlensaure  Kalkerde  5,50  —        3,55  — 

Kohlensaure  Talkerde  2,50  2,50  — 

Kohbnsauven  Strontian  *  Spniea 

Kohlensaure^  Eisenoxydul  0,75  ^        0,68  ~ 

Kohlensaures  Manganoxydul  \  *  ^ 

Kohlensaures  Uthion  J  ^P"**" 

Phosphoraanrea  Natron  0,17 

Schwefelsaure  Kalkerde  2J5  —        2,50  — 

Schwefelsaures  Natron  2,00  —        2,00  ^ 

Kieselerde  0,50  —       2,25  — 


638  '  KiiiiigiHi 

ThoBCfde  0,18  Gr. 

Organisches  £xtrart  0,15  — 

Ö5,üü  Gr.       Ö5,3t)  Gr. 

Kohlensaures  Gas  25,00  K..Z.   26,52  K-Z. 

2)  D«r  Pandur^  Ml  dem  fcdiazeliiiteo  Jabiinuidert  «o- 
ter  dem  Namen  det  „Badelmmiieii*',  oder  des  „scharfen^, 
oder  „alten"  Brunnens  bekannt,  vier  und  dreifsig  Schritte 
von  dem  Hago/.y,  aus  gleicher  riete  und  aus  deoisel- 
ban  GcaIciD,  mit  noch  sürkerem  Gentawch  eotapnogeiid,  ent- 
wickelt eine  grofse  Menge  vnaoMrKch  aas  der  Tiefe 
steigender  Luftblasen,  hat  die  Temperatur  von  8,87^  H.,  und 
steht  hinsichtlich  dieser  zwischen  dem  Ragozy-  u^d  Max- 
brunnen in  der  IMitte;  aoch  er  friert  nach  Goldwitz  nie  zu; 
ein  anf  dem  Gefrierpunct  etebendea,  in  dieae  Minetelqiielle 
gebracbtee  Thermometer  stieg  anf  7®  R. 

Das  frisch  geschöpfte  Mineralwasser  ist  dem  des  Bago- 
sybrunnen^an  Geschmack  ähnlich,  nur  weniger  angenehm, 
•abiger,  ancb  wechsebid,  verbäii  sich  im  Uebrigen  fast  §ins 
gleich  jenem,  unterscheidet  sich  Ton  letiterem  mir  dnidi 
seinen  gröfseren*  Gehalt  an  kohlensaurem  Gase  und  den  gerin- 
geren an  festen  Bestandtheiien  und  seinem  Keichlhum  an 
Wasser;  er  ist  so  wasserreich,  dais  er  täglich  acht  hia  zehn 
hnndert  Bäder  mit  Wasser  versorgen  kann« 

In  secbszebn  Unzen  enthalt  derselbe: 


nach  Vogel:  nach  Kastneri 


Chlornatrium 

59,00  Gr. 

57,00  Gr. 

Chlorkalium 

0,50  — 

0,25 

Cblortaldnro 

6,50  - 

5,85  — 

Sabsaures  Ammonium 

0,05  _ 

Spuren 

Hydriodsanre  Talkerde 

Hydro bronns. »uro  laikerde 

0,50  — 

0,68  ~ 

Kohlensaures  INalron 

• 

0,03  ~ 

Kohlensaure  Kalkerde 

7,50  ~ 

5,85  — — 

Kohlensaure  Talkerde 

1,50  — 

•    1,62  ~ 

Kohlensauren  Strontian 

Spuren 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,50  — 

0,45  — 

Kohlensaures  Manganoxydul 

Spuren 

Kohlensaures  Litbion 

} 

Pbospbonanres  Matron 

0,05  — 
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f     Schwefelsaures  Natron  1,50  Gr.        1,75  Gr. 

ScLwefelsaure  Kalkerde  \      2  50  —        1  55   

Kieselerde       >  i        '  ' 
Thonerde  0^  — 

Organisches  EKtnct  0,09  — 

Kohlensaures  Gas  29,00  K.-Z.  28,85  K..Z. 

Stickgas  Spuren. 


3)  Der  Max-  oder  Maximiii  an  sbrnnnen,  an  der 
Strafse,  dem  Kurhause  nnd  dem  Contrersatlonsbause  gegen- 
über, in  einer  ovalen  Vertiefung,  in  welche  man  auf  Stufen 
hinabsteigt,  entspringt  aus  einer  von  Norden  nach  Süden 
streichenden  Felsenspalte,  ans  einer  Tiefe  von  zwölf  Fufs, 
unter  unaufhörficher  Entwicklung  von  Gashhsen,  deren  Auf- 
steigen und  Zerplatzen  eine  fortdauernde  Bewegung  und  ein 
iuiisterndes  Geräusch  verursacht. 

Das  frisch  geschöpfte  Wasser  ist  krystallhell^  stark  per- 
lend, nnd  bildet  bei  längerer  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Luft,  nach  Entweichen  der  KohlensSure,  einen  aus  kohlen- 
sauren Erden  gebildeten  Niederschlag;  sein  Geruch  ist  säuer- 
lich prickelnd,  sein  Geschmack  ähnlich  dem  anderer  erdig- 
muriatiscber  Säuerlinge,  erfrischend ,  prickelnd,  säuerlich- 
sabig. 

Die  Temperatur  desselben  betragt  8,75*  R.,  und  wird 

durch  äufsere  Einflüsse  der  Witterung  nur  wenig  ver- 
ändert. Nach  GoldwUz  Versuchen  zeigte  die  IMineralquellc 
beim  Gefirierpunct  der  atmosphärischen  Luft  7^  R.,  und  hei 
einer  Hitze  von  34*  R  in  der  Sonne  lind  20*  R.  im  Schat- 
ten, wobei  die  Mineralquelle  der  Einwiikwig  der  Sonnen- 
strahlen ausgesetzt  war,  nur  9®  R. 

Sechsxehn  Un^u  desselben  enthalten 


nach  Fc^el:  nach  MCoHnen 


Chlonatrium 

17,50  Gr. 

18,260  Gr. 

Chlorkalium 

1,00  — 

1,002  ~ 

Chlortaicium 

2,50  — 

3,102  — 

Hydrobromsaure  Talkerde 

Spuren 

Kohlensaures  Natron 

0,380  ^ 

Kohlensaures  Lithion 

Sporen 

Kuhlensaure  Kalkerde 

2,00  — 

2,590  — 

Kohlensaure  Talkerde 

0,50  — 

1,825  — 
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Sdiwrfdmira  Natron        1,00  —        1,860  — 

SchwefeUaurc  Kalkerde  1,00  —  0,851  — 
Phosplioraaurea  Natron  0,125  — 
l^ieaelefde  0,465  — 
Verioik   ^/3S0  ^ 

Kobleaaanrea  Gaa  25,00  IL  Z.  31,040  K..Z. 

SiMjkff»  0,008  — 

&ioerstoi%af  0fi03  - 

4)  Der  Thereaienbrnnnon,  m  der  NShe  des  Klo- 


sters ilausen,  fast  am  Ende  des  unteren,  längs  der  Saale 
akh  hinaieliemlen  Gradirhaascs,  aus  einer  Tiefe  von  140  Fiits 
nil  starker  Gaseniwickliuig  und  Gerünsch  eotaprkierad. 

Sein  Waaser  ist  krystallheil,  stark  perlend,  geM^fipft 
nicht  ganz  klar  wegen  des  sich  entwickelnden  Gases,  von 
einem  erfrischenden,  säuerlich -salzigen,  prickeiodeoi  dem  Max- 
bmnnen  ahnlichen  Gesebmacke«  Seine  Tempentnr  betragt 
an  der  Oberfläche  8—9®       in  der  liefe  constnnt  nach 

BaUi^g  90  R. 

In  seehsiehn  Unsen  Wasser  enthält  derselbe  nach 


Chlomatrinm  18,40  Gr. 

Chlorkalium  0,85  — 

Chlortalcium  2,75  — 

.  HydrobromsauKi  Natropi  0,09  ^ 

.  ^      Hydrobrom«««  Tdtede  y  g 

Hydriodsaures  Watron  J 

Kohlensaures  Natron  0,39  — 

KoUensanres  Kali  0,05  ~ 

Koblensanre  Magoesia  2,37 

Kohlensaure  Kalkerde  2,00  — 

Phosphorsaures  Natron  0,15  — ■> 

Schwefelsaures  Natron  1,35 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,75  ~ 

Kieselerde  0,50  — 

Oigaoisches  Extract  Spuren 

'    i9,CKi  C^r.  ' 

Kohlensaures  Gaa        -  28,00  K«-Z« 

An  Oxygen  reiche  atmosph.  Luft      0,05  — 


5)  Der  Soolsprudel  oder  dieSaUsoole  bei  Kiasia- 

gen. 
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gen,  von  den  übrigen  Mineralquellen  eine  gute  Viertelstunde 
nördlich  gelegeii,  hart  an  der  Stak,  fast  io  4er  Milte  dca 
Tbalet.  Sie  entspringt  aus  buntem  Sandatan  aus  einer 
Tiefe  von  311  Fufa  und  9  Zoll,  und  scheint  mit  der  eine 
balbe  Stunde  von  ihr  entfernten  Quelle  des  Schöobom  und 
Friednchabrunns  in  Verbindung  an  ateben;  ihre  medidnfaehe 
Beoatanng  iat  fltr  Kiaalngen  Von  der  grOralen  Wichtigkeit. 

Anageseichnet  durch  ihren  Reichthnm  an  festen  Besland- 
tbeilen  und  kohlensaurem  Gas,  hierin  alle  Mineralquellen  za 
Kissingen  übertreffend,  unterscheidet  sich  diese  SoolipeUa 
durch  eine  ihr  dgenthümliche  £bbe  nnd  Flnth^  ein  pe* 
riodischea  Steigen  nnd  Fallen,  nnd  eine  ahnliche  wechselnde 
Ausströmung  von  kohlensaurem  Gase.    Sie  steigt  nicht  in 
ununterbrochener  Strömung  empor ,  sondern  sinkt  oft  plöb^ 
hch  swftif  auch  aechazehn  Fnfa  tief  in  den  Schacht«  venn 
aie  einige  Stunden  lang  auf  gleicher  Höhe  aicfa  gehalten  und 
ein,   fernen  Kanonenschlägen  ähnliches  Geräusch  \ernom- 
men  worden  ist.    Ist  sie  bis  zu  der  bezeichneten  Tiefd 
gefallen,  ao  erhebt  aie  aich  allmählig  an  ihret  gewöhnlichen 
Hohe  unter  ähnlichem  dumpfem  Geranacb,  und  Yerbleibt  auf 
dieser  bis  ein  neues  Zurücksinken  beginnt.    In  den  ersten 
Jahren,  nachdem  sie  gebohrt  worden,  erfolgte  diese  Ebbe 
und  Fluth  sehr  unregelmälaig,  apäter  regelmäfsiger,  ohne  je- 
doch einen  ganz  regelmäfsigen  Typoa  anannehmen.   In  den 
letzten  Jahren  stieg  und  fiel  sie  binnen  24  Stunden  sechs, 
acht  bis  neun  Mal,  blieb  dann  zwei  bis  drei  Stunden  auf 
gleicher  Höhe  und  bedurfte  aum  Fallen  und  Steigen  drei  Vier- 
tel bia  eine  Stunde.   Raacher  erfolgt  dieaer  Wechsel,  wenn 
die  Gradirhäuser  eine  gröfsere  Menge  Soolc  in  Anspruch 
nehmen,  und  umgekehrt.    So  lange  die  (Quelle  sichtbar  ist^ 
befindet  aich  dieselbe  in  Folge  ihrer  atcfrken  Entwicklung 
von  kohlenaanrem  Gase  in  einer  fortwährenden  gerluachyol- 
len^  schäumenden  Bewegung  und  Brandung.    Das  gleichzei- 
tig mit  der  Soole  aufsteigende  und  in  grofscr  I\Icnge  sich 
entwickelnde  kohlensaure  Gas  bildet  über  dem  Niveau  der- 
selben eine  anhaltende,  aber  wechaelode  Gaaacfaicht,  in  der 
Regel  Ton  zwei  bia  drei  Fufa  Höhe^  hAher  am  Morgen  und 
vor  dem  Ausbruche  von  Gewittern. 

G,  Osann  (Professor  der  Physik  und  Chemie  zu  Wür^ 
Imrg)^  weicher  diese  merl^wüfdige  Matnreaacheinung  aoig-* 

'  Med.  cUr.  Encjd.  XIX.  Bd.  '  4l 


(alüg  beobachtete,  und  sie  binnen  vier  und  zwanzig  Stunden 
sehnmal  sich  regelmäfsig  wiederholen  sah,  erklärt  sie  sehr 
mCich  durcb  eine  von  Zeit  zu  Zeit  erfolgende  Entbindung 
TOii  keUeneeiiieni  Gase  m  der  Tiefe,  wodurch  die  Quelle 
gehoben  wird,  «od  nach  Entladmig  deaeelben  wieder  ftllt, 
bis  neue  Entbindungen  dieses  Gases  ein  ncuea  Steigen  ver- 
ursachen (Baiersche  Annalen  1834.  S.  579.). 

Im  Schacht,  und  auch  geschöpft y  ist  die  Soole  von  ei- 
ner yinlicben  Schetlimig,  niebl  §pnz  Uar.  Ihren  Mangel 
an  Khirbcit  hat  man  durch  Vergleichung  reinen  Waaeers  mit 
einer  Auflösung  von  Weizenstärke  zu  bestimmen  versucht; 
die  Klarheit  des  reinsten  Wassers  gleich  1000,  die  einer  Lö- 
anng  von  15^  Weizenstarke  in  1000  Gran  Waaaer  gleich  1 
angenommen^  ao  verhak  sich  die  der  Sode  gleich  805. 

Friach  geschöpft  ist  aie  von  einem  sehr  salzigen,  eisen- 
haften,  säuerlichen  Geschmacke,  einem  eisenhaften,  prickeln- 
den, kohlensauern  Gerüche;  ihre  Temperatur  beträgt  15,6 
Ma  16«  R.»  ihc  apec  Gewicht  bei  16»  R.  der  Atmoephiin 
1,9158,  ihre  Wamermenge  vieraig  Knhikfob  oder  aechaidm 
Eimer  in  einer  Minute. 

In  sechszehn  Unzen  enthält  dieselbe  nach  Kaatner.i 
Chlomatrium  107,5153600  Gr« 

Chlorfcalinm  0,9792000  — 

Saliaaurea  Lithioo  0,1920000  — 

Chlortaldum  24,5161000  — 

Chlorcalclum  3,9936000  —  • 

Hydrobromsaure  Talkerde     0,0629760  _ 
Pliosphoreanres  Natron      Zweifelhafte  Sporen 
Schwefelaanrea  Natron  25^79100 
Kohlensaure  Talkerde  6,4128000  — 

Kohlensaure  Kalkerde  1,6512000  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,3550000 
'    Kohlensaures  Manganoxydnl  0,0008815  — 
Exlractivstoff,  enthaltend  der 
Quelisäure  ähnliche  humus- 
artige Säuren,  Ammonium, 
Kieselerde  und  Thonerde     0.8640000  - 

171,bdl0295  Mf. 
Kohlensaures  Gaa  30,576  Kub.-Zoll. 

Stickgas  .  kaum  bemerküclie  Meo^e. 
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6)  Die  nach  Krystallisation  des  KochsaIz.es  in  den  Sied* 
pfannen  zurückbleibende  Mutterlauge  ist  hell  und  durcb- 
fliditig«  TOD  bUOigelber ,  dem  Wein  ähnlicher  Farbe ^  mamk 
aakig-bittaniy  spiler  beiftendeii  GeBcbmacke,  ciaem  vorherr- 
schenden Bromgerucb,  und  acheiat  swifchen  den  Fingern  ge* 
rieben  fettartig. 

Tausend  Gran  derselben  enthalten  nach  der  von  Fr* 
FiekeHMeker  unter  FuehM  Avfiiichi  nntemommenen  Analyset 
Chlomiagoeiiam  250,64 '  Gr« 

Cblornatriam  54,69  — ^ 

Chlorammonium  19,52  — 

ChlorUtbium  4,53 
BrooimignefMini  1,34  »-^ 

Schwefdaanie  Talketde'  32,10 
Wasser  637,18  ^ 

1Ü0Ü,ÜÜ  Gf. 

Die  über  dem  JNiveau  der  Soole  befindliche  Gasschicht 
itl  etetay  jedoch  in  wechselnden  Vcrhältniaeen,  nit  «Inioaphft» 
riichei\  Liift  Termischt  KaHner  fand  Schichten ,  die  nur 
1  Procent  der  letzteren  enthielten,  glaubt  jedoch,  dafs  die 
oberen  Schichten  bis  achtzehn  Proc  enthalten  können^  Zum 
niedicintschen  Gebrauch  werden  nur  die  unteren  benützt» 
Von  der  Sonne  beschienen  bildet  die  Gusehicht  nnr  einen 
Icanm  bemerkbaren,  blinlichen  Doost,  ist  won  siuerlieh-prtk* 
kelndem,  zusammenziehendem  Geschmacke,  einem  saueriicb'* 
prickelnden  Gerüche;  ihre  Temperatur  beträgt  15,6°  R. 

Wirkung  der  Mineralquellen  in  und  bei  Kisaia^ 
gen.  Wenn  auch  aUe  wegen  der  Gleichheit  ihrer  Heiland» 
theile  und  ihrer  dadurch  bedingten  chemischen  Constitution 
einen  pharmakodynamischen  Grundcharacter,  eine  allen  ge- 
meinsame Sphäre  der  Wirkung  besitzen,  so  findet  doch 
nach  Verschiedenheit  der  quantitativen  Verhältnisse  ihraf 
flüchtigen  ntid  festen  Bestandtheile  eine  wesentliche  Hodift* 
cation  der  Wirkungsart  der  einzelnen  Statt. 

1)  Unter  allen  Mineralquellen  zu  Kissingen  gebührt  dem 
Ragozy  ^ii  Recht  der  erste  Platz,  als  derjenigen,  wekbe  am 
mficfatigsten  und  eindringlichsten  auf  die  Sphäre  des  Tegela« 
tive«  Lebens  eingreift,  die  Se-  und  Excretionen^  und  da- 
durch die  organische  Metamorphose  krSfttg  fördert,  zugleich 

aber  auch  wegen  ihrer  eigenthümlichen  Mischungsverhäll* 
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■ine  des  mMiiMeiiai%rtMi  CoettjtaHaocn  und  Tempcn* 
OMiiteD  sncusagen  pflegt,  und  sieh  hicfdafdi  einen  sehr  wei> 

ten  Kreis  der  \N  irkuiic^  und  der  Anwendung  erworben  hat. 
Getrunken,  trotz  seines  verbältniliiaiäfsig  reichen  Saii^ehal- 
ieicht  vcHfigliohy  Iciebt  Mwnyiffbw,  wirkt  der  Re§;oi3r  Mif- 
lotend  etarkend,  —  primir,  nad  »Miacliel  tMiifüaiaieiid,  bele- 
bend, auf  die  Gani;liennenren  des  Unterleibes,  die  Organe 
der  Verdauung,  die  Dannausleerung  befördernd,  —  später  auf 
die  übrigen  Schleimhäute ,  die  Uamwerkaeoge»  die  Leber,  die 
Mib  und  das  Pfsriadersystem,  das  Drisen-  und  Lymphay- 
•tem,  insbesondeffe  das  Uterinsystero,  —  dinreliseh,  —  die  Re- 
sorption bethätigend,  rückbiidend  auf  vorhandene  Metainor- 
pho«eD,  Stockungen  zertheilend,  —  die  Menstruation  befördernd, 
regolirend,  —  und  zeichnet  sieb  nach  Beendigung  seines  Ge- 
brancbes  doich  eine  lange  noch  foitdanerade  woblth&tige 
Machwiiknng  auf  die  Fnnctimi  des  Darmcanals  «ns. 

In  den  ersten  Tagen  erfolgte  meist  vermehrte  Darm- 
und Ufinauaiecrung  mit  grolaer  Erleichterung,  —  bei  maa- 
dien  Kranken  unterbleiben  gleichwohl  diese  woblthäiigen 
Exemtionen  im  Anfiing;  der  Rsgozj  scheint  selbst  xu  ver- 
stopfen; diese  Wirkung  ist  aber  nur  eine  ▼orubei^ehende. 
Erst  später  entfaltet  sich  in  den  übrigen  Systemen  eine  re- 
gere und  lebendigere  Thätigkeit,  in  Folge  welcher  kräftige 
Reactionen  und  Ausscheidungen  faervoigerufen  werden.  Ent- 
sprechen diesen  nic&t  die  Menge  und  Qoalilat  der  Auslee- 
rungen, so  tritt  ein  Zeitraum  von  scheinbarer  V^er schlimm e- 
rung,  ünbehaglichkeit,  Verstimmung  des  Gemülhes,  IMangol 
an  Appetit,  rohe  oder  anfangende  crilische,  der  Menge  nach 
•her  nicht  hinlioglich  reichliche  Ausleerungen  durch  Haut 
und  Illing,  die  aber  meist  nur  als  Vorläufer  von  vollkom- 
menen Krisen  zu  betrachten  sind,  welche  nicht  vor  dem 
siebenten,  oft  erst  gegen  den  vierzeholen  und  ein  und  xwan* 
sigsten  Tag  erfolgen. 

Wenn  auch .  bei  dem  inneren  Gebrauch  vonugswoisio 
die  Centraiorgane  des  Unterleibes,  vorzüglich  der  Danncanal, 
in  Anspruch  genommen  werden,  so  werden  diese  zuweilen 
durch  den  Einflufs  der  Witterung  niodiiicirt,  durch  letztere 
die  Thätigkeit  der  äofseren  Haut  oder  der  Bieren  erhöbt, 
und  dadurch  die  intensivm  £inwirknog  suf  den  Darnvcaoal 
gemindert. 
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Der  veiMüdete  getrunkene  Ragozy  ist  frols  dem,  dafe 

das  kohlensaure  Gas  selir  fest  an  das  Wasser  gebunden 
scheint,  von  einer  entschieden  schwächeren  Wirkung,  und  es 
Mt  ZU  ipriinsdien,  dafs  diesem  UebelcUnde  durch  die  neuer- 
dings yerbeescrte  Fillnng  mittelst  kohlensauren  Gases,  nach 
Art  der  in  Frnnzenshad  zuerst  eingeführten  (Vergl.  d.  Art. 
Franzensbad  Bd.  XII.  S.  626.)  abgeholfen  vverden  wird. 

Wegen  meiner  bdchst  kräftigen  Wirkung  kann  der  Ra- 
gozy  in  %n  grofser  Menge  getrunken,  oder  in.FiUen  angewen« 
det,  wo  sein  Gebrauch  contraindicirt  ist,  leicht  grofsen  Nach- 
theil bringen,  analog  den  ungünstigen  Wirkungen,  welche 
der  Mifsbrauch  ahnlicher  heroischer  Mineral-  oder  Thermal- 
qjoetlen,  .nsmentlich  der  von  Karlsbad,  hervorrufen  kann ,  mit 
welchen  letsteren  der  Ragozy  häufig  verglichen,  von  welchem 
crstere  sich  aber  wesentlich  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie 
reizender,  erhitzender,  und  noch  durchdringender  und  kräfti- 
ger i|uf  die  .Krankbeitsprocesse  und  Rückbildung  von  krank- 
haf^n  Metamorphosen  der  weichen  und  festen  Gebilde  ein* 
wirken.  —  • 

In  Form  von  Badern  angewendet,  wirkt  der  Ragozy 
auch  auliösend  und  stärkend,  aber  tonisirender  als  der  Pan- 
dur,  und  nähert  sich  hierin  den-  Bädern  von  an  kohlensaure 
:  reichen  Eisenwässern. 

2)  Der  Pandur,  in  seinen  Wirkungen  dem  Kagozy  im 
Allgemeinen  oebr  ähnlich,  unterscheidet  sich  von  demselben 
wesentlich  durch  folgende  Eigenthümlichkeiten. 

Getrunken  wirkt  derselbe  weniger  stärkend  als  jener, 
dagegen  mehr  die  Se-  und  Excretionen  betbätigend,  mehr  die 
Darmansieerungen  befördernd,  diuretischer,  diaphoretischer, 
—  weniger  stürmisch,  weniger  erregend  auf  das  Nerven-  und 
Blutsvstem,  im  Gegentheii  beruhigend,  —  Abends  zu  zwei 
bis  drei  Bechern  getrunken  ruhigeren  Schlaf  herbeiführend, 
während  der  Ragosy,  in  gleicher  Art  gebraucht,  leicht 
entgegengesetzte  Wirkungen  veranlassen  kann. 

In  Form  von  Wassenbädern  wirkt  der  Pandur  ähnlicli 
den  Soolbulern,  reizend,  auflösend  und  stärkend,  nur  durch 
seine  Kohlensäure  und  Eisengehalt  belebender  und  eindringe 
lieber-,  —  kraftig  die  Reactionen  der  Centralörgane,  die  Se« 
und  "Excretionen,  und  hierdurch  die  critische  Scheidung  der 
Krankhcitsprocesse  unterstützend.    Sehr  gesteigert  wird.  die. 
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tmSre^enät  Wirkong  deMdbas  tech  ciflt  TMhÜllliCMiälflig 

IbU  hohe  Tennuralur, 

3)  Der  Maxbrunnen,  frei  von  Eisen,  und  daher  ahn* 
liehen  alkalisch-  und  erdig- muriatiscben  S&uerlingM  veiglcick- 
hm^  welche  keio  Eisen  eoliMdteny  wie  i.  dem  Tersende- 
Um  Seltereerwaeeer  mid  dem  SiverKnge  m  Homburg,  bethS- 
ligt  gelinde  die  Se-  und  Excretioneu,  vorzüglich  die  der 
Schleimhäute  und  Nieren,  den  Kreiabiil^  und  verbewert  und 
loiftigt  bietdnrch  die  Vegetetioo. 

Getränken  wirkt  derselbe  eriiifehend,  enlanglich  leicbl 
den  Kopf  einnehmend,  ein  Gefühl  von  Warme  und  Aufbei- 
bung  im  (\lagen  erregend,  welchem  später  Behaglichkeit  und 
Leichtigkeit  folgt.  Die  6chieimha«l  der  Bronchien,  die  äos- 
aeie  Haut  nnd  die  Harn  wer  kaenge  gelinde  reisend  und  be- 
ibaligcnd,  Tetarancbl  deieelbe  stirkere  Sehleimabeondcrnng, 
leichtere  E.xpecluration,  reichliche  Diuresis,  ohne  in  den  er- 
sten Tagen  die  Stuhlauslecrungen  zu  vermehren,  erst  später 
erfolgen  stärkere  critische  Ausscheidungen  durch  die  Nieren, 
die  Schleimliaut  der  Bronchien,  die  infaere  Hanl  nod  den 
DarmcanaL 

Bäder  von  Mnxbrunnen  wirken  unter  allen  Mineralbi- 
dern  zu  Kissingen  am  mildesten,  gelind  und  langsam  die 
durch  den  inneren  Gebrauch  der  MinemlqoeUen  hcibeigie» 
iiihrten  Crisen  unteretüUend. 

4)  Der  Theresienbrunnen,  big  jMt  noch  weniger 
benutzt,  scheint  dem  Maxbrunnen  ganz  analog  zu  'wirken. 

5)  Die  Bäder  von  Soolensprudel ,  in  ihrer  Whrknng 
im  Allgemeinett  analog  den  Bädern  der  Mehrzahl  von  «nde- 
len  aahreicben  Soolen,  nnterscheidea  rieh  von  diesen  datdi 
Ihren  reichen  Gehalt  an  Kohlensaure  nnd  Eisen,  wirken  gleich 
letzleren  primär  auf  die  äufsere  Haut,  belebend  und  stärkend, 
ihre  Absonderung  bethätigend  und  verbessernd,  —  aber  ao- 
^eicfa  eindrtnglicber  nnd  mächtiger  aeoondär  auf  die  Gentral» 
Organe. 

Die  alter  flüchtigen  Bestandlheile  entbehrende  Mutter- 
lauge, in  der  Regel  den  Bädern  vom  Pandur  beigemischt» 
zeichnet  eich  in  dieser  Form  durch  ihre  örtlich  reiamde 
Wirkung  anf  ^  äDTaere  Haut  aus. 

7)  Die  Bäder  von  kohlenaaurem  Gase,  bereitet 
aus  dem  in  Menge  aus  dem  Soolensprudel  sich  eatwickelnjdcn 
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Gase^  vwk«ii  in  Form  gamer  Bader  in  verschloMenen  Ba- 
dewannen,  und  örtlicb  angewendet  gam  analog  den  sdbon 
an  andefcn  Orten  beetebenden  nnd  In  dem  Encyclop.  Wöf- 
terb.  beschriebenen.  (Vergl.  d.  A.  Bad  Bd.  IV.  S.  576.J  Fran- 
zensbad Bd.XlL  S.ö26.ff.) 

Anwendnng  der  Mineralquellen  von  Kissingen» 
Als  Heilmittel  werden  sie  in  einer  dreifocben  Form  benntst, 
als  Getränk,  Wasserbad  und  Gasbad. 

1)  Als  Getränk  bedient  man  sich  des  Ragozy  Vorzugs« 
weise,  näebst  diesem  des  Pandnr  nnd  des  ]MbaLbmnneii% 
täglich  SU  zwei  bis  acht  Glfisem,  allein,  oder  mit  Mikh» 
oder  Molke. 

a.  Der  Ragozy.  So  grofs  und  umfassend  die  Sphäre 
der  Anwendung  des  Ragosy  ist,  so  ist  der  innere  Gebrauch 
desselben  zu  widerrathen,  oder  nur  sehr  bedingt  zn  'erlauben 

bei  Schwäche  oder  tieferen  Leiden  der  Lunge,  Neigung  zu 
Bluthusten,  bei  Constitutionen,  wo  das  arterielle  System  prä- 
dominirt,  bei  fieberhaften  Beschwerden  und  chronischen  Eni- 
zdndungen  und  Exulcerationen*- 

Als  die  kräftigste  und  eindringlichste  der  zum  Trinken 
benutzten  Mineralquellen  von  Kissingen  hat  sich  derselbe  al- 
lein, oder  in  Verbindung  mit  Badern  besonders  hülfreich-in 
folgenden  Fällen  erwiesen: 

a.  bei  Leiden  der  Verdauungswerkzeuge,  von  atonischer 
Schwäche  oder  eigenthümücher  Verstimmung  der  Ganglien- 
geilecbte  des  Unterleibes,. —  Verschleimuogen,  Säure,  Sod- 
brennen, schmerzhaften  Druck  und  Spannung  in  den  Pri- 
cordien,  Neigung  zn  Schleimbildang  überhaupt,  vorzüglich 
wenn  diese  Beschwerden  gleichzeitig  mit  Störungen  der  Or- 
gane der  Assimilation  und  mit  Trägheit  des  Stuhlganges  com- 
plicirt  sind,  —  in  Folge  anderer  Krankheiten,  wie  Wechsel- 
fieber,  als  VorlSofer  anderer,  allmSfig  sich  entwidcelnder  Lei- 
den, vorzüglich  Gicht,  oder  endlich  als  selbstständige  Krank- 
heitsformen. 

StodLung^  Anftreibungen  und  Verhärtungen,  so  wie 
dadurch  bedingte  krankhafte  Abscheidungen  der  Organe  der 

Assimilation,  —  eine  hiUiere  Steigerung  der  vorigen  Krank- 
heilsgruppe; —  Pieihora  abdominalis,  überwiegende  Vcnosip 
tat  der  Unterleiboorgane,  Uämorrhoidalbeschweiden,  Hyper- 
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tropbie  und  Verhärtung  der  Leber»  harliiäckige  Geibftiujik, 
oiilerieile  llypochondri«,  Infinden; 

7.  Mcondiren  Bloteoiif^tHifiea  ntch  der  Bfost  und  dem 

Kopfe  in  Folge  venöser  Stockungen  und  Leiden  des  Ute- 
rin Leber-  und  IM'orladersyhtenis,  —  Afttbcna,  Her^kiopien, 
drückende  und  klopfende  Kopliichaieneo»  Ohressaiisen^ 
Schwindel. 

6.  chronischen  Nervenleiden,  —  je  weniger  sich  von  dem 
Kagozy  erwarlen  läSst^  wenn  sie  rein  dynamischer  Art  sind, 
um  so  mehrt  wenn  sie  durch  materieUe  Urs^en,  fehlerbafie 
(Sallenbereitung  und  Absonderung,  Trägheit  der  Darmaualee- 
rungen,  Stockungen  oder  krankhafte  Ablagerungen  in  den 
Unterleib«organen  und  dadurch  bedingte  Verstimmuogen  der 
Ganglien  im  Unterleibe  vennlabt  worden»  —-Hysterie^  Ncn- 
ralgieen,«  Melancholie;  % 

E.  Krankheiten  des  Ulerinsysleni«,  bedingt  durch  torpide 
Schwäche,  überwiegende  Venosität,  in  Form  von  Slöruogea 
ihrer  Se-  und  Excretionen»  Retentionen  und  SuppresrioMA 
der  Menstruation,  BIcnnorhoeen»  Unfmchtbarkeit»  StocdEungni 
und  krankhafte  Metamorphosen  der  Ovarien; 

chronischen  Leiden  der  Harn  Werkzeuge,  veranlafst 
durch  hämorrhoidalische,  rheumatische  oder  gichtische  Co% 
plicalionen,  oder  örtliche  Schwache  torpider  Art,  hartnackige 
Verschleimungen  und  Bfennorhoeen,  mit  Auflockerungen  der 
Schleimhaut  der  Harn  Werkzeuge,  Biasenhämorrhoiden,  Gries- 
und  Steinbeschwerden; 

I}*  veralteten  rheumatischen  und  gichtischea  Dj$maieen 
in  Form  von  bestimmten  LocalaffecHonen  oder  von  Arthritis 
vaga,  insofern  sie  gleichzeitig  mit  tieferen  Leiden  der  Dige- 
stions- und  Assimilationsorgane  verbunden  sind»  mit  Appetit- 
losigkeit, Verschleimangen,  Säure  der  ersten  Wege»  Trägheit 
der  Verdauung,  insbesondere  der  Darmentleerungen,  Stockau* 
gen  im  Leber-  und  Pfortadersysteme; 

t.  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymphsystemes  in  Folge 
mid  als  Producta  eines  fehlerhaften»  tief  erkrankten  Asmmi- 
latioosprocesses,  —  scrophulöse  Dysciasieen  und  dadurch 
bedingte  kranke  IMetamorphoscn,  Geschwülste,  Verhärtungen, 
namentlich  der  mescrarischen  Drüsen,  chronische  Hautaus- 
schläge» Geschwüre,  hartnäckige  scropbulbse  Augenleiden; 

90.  psorischen  Dyscrasieen  durch  Leiden  der  Unterleiba- 
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flffgane,  TonügMch  der  der  Digestion  nnd  Astimilatioa  ent* 

standen. 

b.  Mit  glückliGbem  ErfoYg  wird  der  Pandnr  nach 
BaUing  innerlich  angewendet,  allein  oder  znr  Unterstützung 
der  Wirkungen  des  Ragozy,  am  jVIorgen,  nder  auch  am 
Abend,  in  allen  den  Fällen,  wo  stärker  die  Se-  und  Excre- 

.  tionen  befördert  werden,  oder  wo  vorhandene  Aufregungen 
des  Blut-  und  Nervensystems  beruhigt  werden  sollen,  na 
mentlich  bei  Personen,  welche  an  Voilblütigkeit  nnd  starken 
£latcongestionen  nach  dem  Kopf  oder  der  Brust  leiden,  bei 
sehr  reizbaren  Personen,  welchen  reizende  Mineralquellen 
leicht  starke  Aufregungen  veranlassen^  und  endlich  bei  gros« 
ser  IVagheit  des  Stuhlganges« 

c.  Der  Maxbrunnen,  cholerischen,  lymphatischen  und 
blutreichen,  zu  venösen  Stockungen  geneigten  Constitutionen 
besonders  zusagend,  als  Getränk  des  Morgens  oder  INachmit- 
tags  zn  empfehlen,  aber  wegen  seines  Salzgehaltes  während 
der  Mahlzeit  zu  widerrathen,  findet  als  Heilmittel  allein  oder 
mit  Molken  seine  Stelle  in  allen  den  unvollkommen  oder 
vollkommen  entwickelten  Krankheitszuständen  und  Folge* 
krankheiten  der  Schleimhäute,  Hamweckzenge,  des  Drüsen- 
und  Lymphsystems,  von  rheumatischen,  gichtischen  oder 
psorischen  Metastasen  und  anomalen  Menstrual-  oder  Ha- 
in orrhoidalcongestionen,  wo  kräftigere  und  reizendere  Ein- 
wirkungen stärkerer  Mineralquellen  zu  fürchten  sind,  —  na- 
mentlich: 

a.  bei  Neigung  zu  Catarrhcn  und  Entzündung  der 
Schleimhaut  der  Bronchieni  Anlage  zu  floridcr  und  scrophu- 
löser  Lungensucht)  hd  veralteten  Brustcatarrhen,  anlangen- 
der  Schleimschwindsucht; 

ß.  bei  Verschleimungen,  Säure  des  Magens  mit  fehler» 
hafter  GallenabsonderuDgy  Trägheit  des  Darmcaoals  und  Ver« 
Stimmung  der  Gangliennerven  des  Unterleibes; 

bei  Blennorrhoeen  der  Harn*  und  Geschlechtswerfe 
senge,  Nieren-  und  Blasenhämorrhoiden,  Stein-  und  Gries« 
bildung;  , 

d.  bei  Dyscrasieen  nnd  Gachcxieeni  — -  namentlich  flo-* 
riden  Sorophehi. 

2)  Zu  Wasserbädern  wird  vorzugsweise  benutzt  der 
Pandur;  aufscr  demselben,  der  Maj^brunnen.  der  Ba- 
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fPMjf  dtr  Soolentprndei  umI  die  MotterU^ge»  Mm 
ttfsl  in  der  Regel  niclit  tSgttch,  meist  einen  um  den  Midcn 

Tag,  oder  nach  Unihtänden  noch  seltener  baden. 

a.  Gebraudit  wird  der  Pandur  aia  belebendes,  auflö- 
eendee  und  zugleich  stärkendes  Bad,  xur  kräftigeren  Unter- 
etätsung  des  inneien  Gebrauches  des  Rsgoxy  in  der  Biehr- 
sahl  der  Fllle,  in  welchen  letsterer  indidrt  isK  insbesondere 
bei  chronischen,  rheumalischen  oder  gichtischen  AOectionea 
der  inneren  oder  äufseren  Gebilde»  nicht  bloik  der  Muskeln» 
Gelenke  und  äufserer  Nerven venweigungen»  solidem  noch 
des  Uterus  und  Dstmcanals,  —  Leiden  der  inlsereii  Hsol^ 
örtlicher  Schwäche  derselben,  chronischen  Hsutsussdilägen 
in  Folge  secundärer  d\  scrasiacher  Ablagerungen  oder  primä- 
rer Affectionen  derselben. 

b.  Die  Bäder  des  Maxbrnnnens,  von  einer  ähnlichen^ 
aber  ungleich  milderen  Wirkung  werden  bei  sehr  renburoi 
Subjecten  ennpfohlen,  namentlich  bei  Kindern,  die  an  Scro- 
pheln  und  chronischen  Hautausschlägen  leiden,  bei  hysteri- 
schen Beschwerden  der  Mädchen  während  ihrer  Entwicke- 
lungsperiode,  Anlage  zur  Hektik,  Formen  Ton  nervöser  Gicht 

c.  In  Form  von  Bädern  ist  der  Ragozy  von  BaUing 
neuerdings  angewendet  worden  in  allen  den  Fällen,  wo  mehr 
excilirend  tonisirende,  der  Wirkung  des  Eiseos  analoge  Bä- 
der indicirt  sind,  und  zwar  bei  Kranken,  wo  das  Nerveney« 
Stern  im  Allgemeinen  überwiegend  leidet  in  Folge  des  kmnk» 
haft  gestdrten  Ernährungsprocesses,  wo  Krsnkheitsstolfe,  ein- 
zelne Eiuptindungs-  oder  Bewegungsnerven  metastatisch  er- 
griffen, wo  das  peripherische  Nervensystem  insbesondere  sich 
in  einem  Zustande  xon  atonischer  Schwäche  befindet ,  und 
wo  endlich  nach  Beseitigung  der  materiellen  Knnkheitspro* 
eesse  zur  Ausgleichung  der  noch  voHisndenen  djrnamischen 
Milsverhältnisse  eine  stärkende  Nachkur  erforderlich  ist. 

d.  Angezeigt  sind  dagegen  die  Bäder  des  Soolen Spru- 
dels in  allen  den  Fällen,  in  welchen  nicht  bloOs  eine  reixen- 
dere  Einwirkung  auf  die  äufsere  Haut,  sondern  auch  eine 
tiefer  und  kräftiger  eingreifende  auf  die  Centraiorgane,  und 
schon  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  entwickelten  Krankheits- 
processe,  und  selbst  Metamorphosen  der  letzteren  erfordert 
werden,  namentlich  nach  Ballüigx 

a,  bei  Scr^pheb,  vorzüglich  scrophnlösen  AnsehweUUul- 
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geil  «ad  Verhlrtttngen,  tticki  blob  der  nUesenitfcben  Drüsen, 

sondern  auch  der  Leber  und  des  Uterus,  von  der  Periode 
der  Entwicklung  an  bis  zum  dreifsigsten  Jahre,  mit  secundä- 
ren  Störungen  der  ßlutcirGtüation  und  VerstunmuDgen  der 
CiangUen  ^des  Uoterleibes; 

hartolekigeii  dyscrmehen,  mit  Anfloekerangeo  Ter- 
bundencn  Blennorrhoeen,  namentlich  der  GenitaUen; 

venüsea  Stockungen  der  Abdoounaicingeweide  ato- 
nifcher  Art; 

du  Stockungen  y  AoschweUangen  und  beginnender  Hy- 
pertrophie der  Ovarien; 

c  hartnäckigen,  rheumatischen  Affectionen  der  serö- 
sen /  und  übrösen  Gebilde  oder  einzelner  jNervenverzwei« 
gungen^  besonders  in  Form  von  Neuralgieen  und  Lähmungen; 

tUTeterirten  gichtisehen .  Abisgerungen  und  LocaUo- 
4len,  Lähmungen,  Contracluren,  Anchylosen. 

e.  Wegen  ihrer  verhältnifsniäfsig  mehr  örtlich  die  äus- 
sere Haut  bethätigenden ,  dagegen  weniger  tiefer  auf  die 
Centraloigane  eingreifenden  Wirkong^  wird  die  Uutterlattg.e 
in  Form  von  Bädern  nach  Baäimg  besonders  benutzt: 

a.  bei  äufseren  Scropheln,  scrophulösen  Ausschlagen, 
Anschwellungen  und  Verhärtungen  der  Hautdrüsen ,  Leiden 
der  Gelenke  und  übrigen  Knochen; 

ß.  inyeterirten.  Ausschlägen  und  dadurch  bedingten  be- 
deutenden MilsbUdungen  der  äufseren  Haut  nichtj  scrophu- 
löser  Art; 

7.  chronischen,  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden 
der  Gelenke  und  Knochen. 

Als  eine  wesentliche  Erweiterung  .dieser  Reibe  von  ver- 
schiedenen wirksamen  Abstufungen  von  Mineralbädem  würde 
die  Anwendung  von  Mineralschlammbädern  zu  betrachten  sein, 
welche  hier  bei  so  grofsen  Ilülfsmitteln  leicht  zu  bewerkstel- 
ligen sein  dürften.  Ballü^  lieüs  eine  sehr  fette  Schlamm- 
erde mit  Ragozy  imprägniven,  und  wendete  sie  in  Form  gan- 
ser  Bader  mit  Nutzen  an  bei  hartnäckigen  Flechten  und 
Gelenkkrankheiten. 

3)  Die  Bäder  von  kohlensaurem  Gas  werden  wie 
an  ähnlichen  Kurorten,  namentlich  zvl  Franzensbad ,  Alarien- 
bad  u»  a.,  theils  in  verschlossenen  Badewanneni  theils  blols 
local  benutzt: 
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bei  clieiluwim,  ilieamatisciieii  mi  fMmdkm 

calafTectionen,  hartnSckigeii  Leiden  der  Gelenke,  Neonlgieeii^ 

Paralysen. 

b.  Schwäche  und  Trägheit  der  Functionen  der  Or- 
gane dea  Unterleibea  im  AUgemeinen,  insbeaandere  bei  Krank- 
heiten der  mannlidien  und  weiblichen  GeechlechtslheUe»  Im- 
potenz, Menslruatio  difßdiis,  Amennorrboe; 

c.  chronischen  Hautausschlägen,  Flechten,  so  wie 
andi  bei  achlalTen  und  - fauligen  Geschwüren.  —  Endlich  ist 
dasselbe 

d.  local  bei  SchwerhSrigkeit  nnd  bei  Kfankheiten  der 

Ohren  nn«;e\vendet  worden,  namentlich  bei  Nervenleiden  Äe- 
aer  Organe,  chronischen,  gichtischen,  scrophnlösen  und  rheu- 
matischen Blennorrhoeen  oder  Auflockerungen  in  Folge  gioh- 
tischer,  rhenmatiacher  oder  acrophnloser  Metastasen. 

An  diese  Bäder  reiht  sieh  die  Anwendung  der  salxsan» 
Tcn  DäinplV,  welche  in  anderen  Salinen  henulit  werden,  und 
die  auch  hier  gewifs  mit  günstigem  Erfolge  bei  chronischen 
Bruatleiden  torpider  Art  gebraucht  werden  wfirden.  — 

Sind  nach  dem  Gebranch  vnn  Kiasingen  noch  stärkende 
Eisenquellen  cur  Machlcor  indicirt,  ao  gewahren  die  Bider 
7Ai  Bocklet  und  Briukenau  nahe  und  willkommene  Hülfe. 
(Vergl.  die  Artikel  Bocklet  und  Brückenau  im  EncycJ. 
VVörterb.  Bd.  Vi  S.  116.  u.  327.) 

Literatur: 

Ueber  die  Literatur  der  Minrralquellen  too  Kissingen  bis  znm  Jahre 
1832  vergl.  K  Osanns  Üarstell.  d,  bekannt.  Heilq.  Bd.  2.  S.520.  — 
ßalliag,  in  den  Jahrbucli.  des  ärztlich.  Vereins  za  Mfinchen.  Jahrg.  ü. 

1836.  S.  373.  —  r.  Grä/gg-mid  v.  Walther  9  Journal  der  Chimr^e. 
Bd.  £UV.  S.  92.  —  Biermann,  in  HufeUmd's  and  Ouam'9  Jom. 
a.  pract.  Heilk.  Bd.  LXXXI.  St.  4.  S.  106.  —  Maas,  in  v.  GrufeU 
und  Italisches  Jahrbuchern  für  Deatschlands  Heilquellen.   Jahrg.  IL 

1837.  S.  248.  —  Jabrg.  lU.  S.  428.  —  Die  IL  ilquellen  za  Kissingea 
im  Königreich  Baiern  ^  von  Dr.  J.  Wendt.  Breslau  1837.  —  Klani. 

'  gena  Bider  n.  Hetiqaelicn,-  ein  Taschenbacb  für  Kurgäste  und  Aetvto^ 
^  Dr.  F.  A,  BaiUag.  StaUgart  1837.  —  Dia  Hailquelien  des  Ri». 
MBger  Saalthaies,  physiach,  chemisch  and  therapealüch  bcsebciebca 
'von  Dr.  Eisemman»»  Erlangeo  1837.  —  ErianeningeB  aas  dar  fSe» 
schichta  der  KorbninneD  nod  Karaastaltcai  sa  Kissia|^  tob  der  Ii* 
testen  bis  aar  aeusstea  Zeit,  ron  Dr«  B.  SehmnU,  Kitxiiigett. 
183S.---  O— B. 
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KITZELN.   S.  Titillalio.  ' 

KITZELN  D£R  NASE  wird  am  besten  mitteUt  eines 
Federbartes  hervorgebracht  und  anfiwr  bei  Aspbyxieen  (S* 
•d.  A.)  auch  bei  fremden,  in'  die  Nase  gedrungenen  und  dort 
fesUiUenden  Körpern  (S.  d.  A.)  angewendet..  * 

E.  Gr — e. 

lOTZELN  DES  SCHLUNDES  benutzt  man  hätt%  um 
ein  Würgen  oder  Erbrechen  schnell  hervorzubringen,  bei 
fremden  Körpern,  die  im  Pharynx  oder  auch  im  Larynx  stek- 
ken geblieben  sind,  oder  auch  bei  Vergiftungen,  bei  welchen 
es  darauf  ankdromt,  das  Gift  schleunigst  Wiederaus  dem  Map 
gen  XU  bringen,  und  wo  andere  xweckmafsigere  Mittel  nicht 
gleich  zur  Hand  sind.  Man  bewirkt  dies  Kitzeln  mittelst 
eines  Federbartes,  eines  Strohhalms  etc.  Siehe  übrigens  die 
betreffenden  Artikel.  £.  Gr^e 

KITZLER  (GlitoriS>   S.  Geschlechtstheile  IL  5.  a«  - 

KLAMlM,  ein  bis  jetzt  noch  in  manchen  Gegenden 
Deutschlands  gebräuchlicher  Ausdruck  fiirKrampC  der  Glied- 
mafsen»   S.  KrampL 

KLAMMERN.  S.  Fibulatio. 

KLAPPEM  (Valvulae)  werden  im  Allgemeinen  faltenför- 
mige  Verdoppelungen  innerer  Häute  in  Körperräumen  ge-. 
sannt,  welche  die  Oeffoungen,  .oder  die  Höhlung  derselben 
unter  Bedingungen  gegen. andrangende  Flüssigkdten  verschfie- 
fsen,  oder  mehr  oder  weniger  vollkommen  verengern. 

A.  Klappen  im  Gefäissystem  (Valvulae  vasorum). 
Sie.  iMben  im  Allgemeinen  eine  halbmondförmige  Gestalt, 
worden  yon  einer  Verdoppelung  der  inneran  Gefafshaut  ge- 
bildet, sitzen  mit  dem  gewölbten  Rande  an  der  Gefäls Wan- 
dung fest,  ragen  mit  dem  geraden,  oder  etwas  ausgeschnit- 
tenen frei  in  die  Höhlung  des  Gelafses  hinein,  bilden  auf 
diese  Weise  an  der  Geföflswandung  Taschen  oder  Säcke,  die 
In  den  Venen  und  den  einsaugenden  Gefäfsen  ihre  offene 
Seite  dem  Herzen  zuwenden  5  in  dea  Arterienstämmen  aber 
von  demselben  abwenden. 

.  Man  unterscheidet  an  jeder  Klappe  den  ansitzenden,  ge- 
wölbten Rand,  den  Damm  (Agger  valvulae),  den  freien  Theil 
derselben,  das  Segel  (Velum),  den  dahinter  sich  bildenden 
parabolischen  Raum,  die  Tasche  (Sinus),  und  die  beiden  En- 
den des  freien^  etwas  gebogenen  Randes,  die  ZipM  oder 


Dtppt«. 

Hörnchen  (Coroua),  welche  iu  die  Wandung  des  Gelabes 
raslaufen. 

Mm  findet  KUppttt,  anber  ni  dem  Bencn,  in  dem 
Anfange  der  beiden  grebeo  AfterieMtimiiie  (Aeitai  et  Ail 

pulmonalis),  in  den  meisten  Venen  und  den  ebsaugeodei 
Gefafaen.  In  einigen  Venen  fehlen  sie  gänzlidi,  z.  B.  in  dem 
Syileiii  der  Pforlader,  der  Nabelvene,  den  Lnngen?enen,  dem 
Stamme  der  nolerefi  «mI  oberen  Hohlader,  den  Vcmb 
des  Gehirns,  des  Rückenmarkea,  des  Herzens,  der  Nieten 
und  der  GeBannuiter;  in  etlichen  Venen  kommen  sie  nur 
•ehen  Tor,  wie  in  der  nnpeaiigen  Vene  und  in  den  Vnbio- 
dnogsfenen. 

Die  Klappen  stehen  in  den  Gefafsen  einzeln,  oder  vm 
bis  drei  einander  gegenüber.  Ihr  Nutzen  besteht  darin,  dali 
sie  den  Rnckfittb  des  Blutes,  oder  der  Ljmphe  yerhiDdeni. 
indem  sie  bei  normaler  Strömung  dieser  Sifte  m  die  Wmi 
der  Getäfse  angedrückt  werden,  bei  emer  Strömung  deml« 
in  entgegengesetzter  iuchtung  aber,  sogleich  sich  tascheni>>^ 
mig  öffneni  wodurch  das  Lumen  der  Geialise  mehr  oder 
niger  vollkommen  yerschlossen  wird. 

Ver^h  die  Art.  Arterie,  einsaugende  GeBfte,  GeBb* 
B.  Klappen  im  Herzen.  ^ 
1 )  Klappe  des  eirunden  Loches  (Valvula  foraminis  ov^ 
Ks).  Diese  Klappe  befindet  sich  bei  dem  F5ti»  und  des 
neugebornen  Kinde  an  der  linken  Seite  der  ovalen  OeffiMtfl 
io  den  beiden  Herzvorkammern;  sie  wächst  nach  dem  dritte» 
Monat  der  Schwangeraehaft  länga  der  Seitenwände  des  » 
nmden  Loches  von  onten  nach  oben  empor,  erreicht  allo«^ 
lig,  etwa  im  sechsten  Monate  des  Fötaslehens  den  oberen  Tbei 
desselben,  und  überragt  diesen  in  späteren  Monaten  infk 
oder  weniger.  Sie  läfst,  da  sie  an  der  linken  Seite  der  ^ 
daditen  Oeinong  sich  befindet,  das  Blnt  aus  der  recbun 
Herzvorfaimmer,  besonders  das,  was  dieser  durch  die  nnlcK 
Hohlader  zugeführt  wird,  in  die  linke  eintreten,  widersetz 
sich  aber  dem  Bückfluss  dadurch,  dals  sie  sich  an  den 
der  Oefinong  von  der  linken  Seite  her  anlehnt. 

Einige  Zeit  nach  der  Gebort  verwichst  diese  Klappt 
mit  der  linken  Seile  des  Umfanges  vom  ovalen  Loche,  ^ 
durch  auf  der  rechten  Seite  an  der  Stelle  des  Loches  eiiü 
ovale  Grobe  entsteht 
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2)  Eustachische  Klappe  (Vaivula  Eustachil),  eine 
Daplieatur  der  inneren  Haut  der  rechten  Herzvorkammcf 
twiMhen  der  Emtenkaog  der  obeieii  HoUader  und  dem  an* 
teren  Umfange  des  eininden  Lochee.   S.  Gor. 

3)  The  besiehe  Klappe  (ValvuIa  Thebesii),  eine  Ver- 
doppelung der  inneren  Haut  der  rechten  Herzvorkammer  vor 
der  fiinmnndnng  der  groben  Kranxvene  dea  Henen.  S.  Cor. 

4)  Dfeispitzige,  oder  dreisipfllge  Klappe  (VaU 
ynla  tricuspidaiis  s.  tricuspis  s.  triglochis),  befindet  sich  an 
der  venösen  OefTnung  der  rechten  Herzkammer,  und  verhin«» 
dsrfc^den  Rückflnia  dea  BUitee  ana  lüeaer  in  die  veciite  Bxn* 
mfcammer.  'S.  Cor. 

5)  Mützenförmige  Klappe  (Vaivula  mitralis),  befin- 
det sich  an  der  venösen  Mündung  der  linken  Herzkammer» 
mid  -miMidert  den  Rückflnfe  ana  ihr  in  die  ünke  Herzvor* 
luunner'.S..Cor* 

Literatnr: 

J,  B*  MeÜamiuti  de  yalyalis  s.  niembrannlis  vasonnii  eartiiiiqQe  stm- 
ctara  et  asa»  Heirast.  1682.  lec  in  Hallen  coli.  dias.  YiÄ,  II« 
7%,  Kemper,  de  valvnlaram  in  c.  Ii.  etc.  Datum,  fabrica  et  usu  me- 
chanico.  JeiMie  1683«  rec  Und.  fUileri  el.  plij^Mol.  T.  L  Lib.  2. 
§.  XIV.  S-m. 

KLATSCHROSE.   S.  Papever. 

KLAUENSEUCHE,  Klauen  web.  Mit  dleaem  Namen 
bezeichnet  man  bei  den  mit  Klauen  veraehenen  Thieren 
zweierlei  Arten  Krankheit  der  Fufsenden,  nämlich:  1.  das  all- 
gemeine  epixootiache  Klauenweh  und  2.  das  bösar« 
tige  Kianenweby  contagidae  Kla  nenweb  der  Meiiuo* 
ecfaife. 

Die  epizootische  Klauenseuche  befällt  das  Rindvieh,  die 
Schafe  und  Schweine  fast  ganz  ^leichmäfsig,  etwaa  weniger 
häufig  die  Ziegen,  aehr  aelten  auch  das  Pferd;  es  vetaehont 
aber  aneb  das  Wüd  nidit  Das  Uebel  kommt  in  feder  Jiab» 
reszeit  vor,  am  häufigsten  jedoch  vom  Frühjahr  zum  Herbste, 
und  verbreitet  sich  schnell  über  ganze  Gegenden,  meistens 
in  der  Riehtung  von  Osten  und  Norden  nach  Süden  und 
Weoten,  böefaal  selten  in  anderer  Richtung.  Es  erscheiot 
zuweilen  für  sich  allein  bestehend,  gewöhnlich  aber  in  V^er- 
bindung  mit  dem  sogenannten  Maulweb,  und  zuweilen  tritt 
ieB  mit  dem  letztem  abwechselnd  anf.  —  Die  Krankheit  be- 


steht  wesentlich  in  einer  Entzündung  des  Haut^ewebes  Im 
BÜchBten  Umfange  der  klauen»  in  deoseibeo  und  im  klaueospalt; 
Mci  Wdes  ädi  BImcb  ^  rartduedoMr  GraCae  (mMk 
WiM  das  UaM  ab  Blaaenkrnnklieit  bmMmA  kä), 

Excoriationen  und  selbst  LIcerationen  in  sehr  verschiedenen 
Graden.  Mebrtnibeils  ist  die  Krankheit  iiebcrhaft,  in  nuD* 
eben  Füfen  aber  anck  fiabcfloa.  Gewöbniidi  aaigen  die  be* 
fOieiifn  Tliim  toerit  dmdi  ein  bia  swai  Ta^  HwasTfat 

rigkeit,  Mattigkeit  bei  der  Bewegung,  uder  auch  fieberhafte 
ZufiUle  und  Labmgehen  an  einem  oder  dem  «andern  Fuliei 
dann  wwdan  plölaJicii  die  FiCie  im  Umfimge  der  aopaw- 
ten  Krone  beila,  und  aelbat  gegen  gelindea  Droeken  adhr  em- 
pfindlich; die  Haut  der  Krone  und  zwischen  den  Klaueo 
(beim  Schweine  aucb  an  den  Afterkiauen)  ist  dunkler  gerutki; 
ca  bikften  akh  an  diasar  Stalle  Blaaen,  die  eiae  wcilipUiy 
FIfiangkeit  cotbalten,  aebr  bald-  aufbrecfaeo  und  tttnei^ 
Stellen  hinterlassen.    Die  Gröfse  und  die  Dauer  dieser  Bb- 
aen  ist  in  den  einseinen  Fällen  sehr  verschieden;  zaweüea 
findet  man  sie  kaum  ae  grola,  wie  ein  Hiiaekimi,  in  aD<len 
Fillen  erreicfaen  sie  die  Grdfse  einer  Eichel;  bald*  bestebd  | 
sie  nur  gegen  24  Stunden,  bald  wieder  bis  gegen  zwei  Ta^e, 
ttehr  selten  eine  längere  ZeiL   Mit  dem  Aufbrechen  der  ßi^^- 
chen  pflegt  sich  das  etwa  vorhandene  Fieber  bu  verlicitfr  | 
oder  aebr  va  vermindern;  doch  können  im  weiteren  Veifad 
des  Debels  wieder  neue  oder  stärkere  Fieberzufalle  eintretet 
Bei  Schafen  bemerkt  man  auch  die  oberhalb  der  Klauen- 
spalten  befindliche  kleine  Oefihung  des  sogenannten  Klauen* 
drüsensackes  etwas  erweitert  und  gewöhnlich  mit  einem  Pfipopi 
von  (durch  die  Entzündung  verdickter)  talgartiger  Haflt- 
schmiere  verstopft,  der  durch  einen  gelinden  Druck  sich  ift 
Form  eines  kleinen  Wurms  hervorpressen  lälst*    Von  di^ 
aer  zufälligen  Erscheinung  hat  die  Krankheit  aach  den  Ki- 
men Klaüenwurm  erhalten.  —   Je  nach  der  Heftigkeit 
und   dem  Umfange  des  örtlichen  Uebels  gehen    die  Thiere 
bald  mehr  bald  weniger  lahm  und  steif;  zuweilen  könnea 
sie  auf  die  leidende  Fülse  gar  nicht  auftreten,  ao  dafis  &^ 
wenn  mehrere Püfse  zugleich  im  hohen  Grade  ergriffen  M 
anhaltend  liegen,  und  wenn  sie  gezwungen  sind,  sich  von  dei 
Stelle  zu  bewegen,  nur  auf  den  Knieen  fortrutschea. 

ßei  einem  gutartigen  und  milden  Character  vetsehwiB' 
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den  die  Krankheitszufalle  zuweilen  schon  nach  vier  bis  neun 
Tagen  grölstentheils;  bei  einem  heftigen  Grade  bilden  stcb^ 
nadi  •  dem  Abgehen  der  Oberhaut,  an  der  Stelle  der  Blaaeo» 
gowofal  an  der  Krone »  wie  auch  an  den  Ballen,  im  Klanen^ 
Spalt  und  im  Inneren  der  Klauen  selbst,  Geschwüre,  die  zu- 
iveüen  blos  oberflächlich  und  beschränkt  bleiben,  und  bei  ei- 
ner sweckmäliMgen  Behandlang  in  etwa  acht  bb  vierzehn  Ta- 
gen vollkommen  heilen^  in  anderen  Rillen  greifen  dieselben 
aber  tiefer  zerstörend  ein,  so,  dafs  selbst  Caries  und  Abfal- 
len der  Klauenkapseln  hierauf  folgt,  und  das  Uebel  eine  weit 
längere  Zeit  dauert  —  In  den  gelindern  Fällen  fuhrt  die 
Krankheit  kaum  bemerkbare  Machtbeile  herbei;  dagegen  be- 
dingt »ie  da,  wo  sie  mit  heftigem  Fieber  begleitet,  oder  mit 
dem  Alaulweh  verbunden  ist,  oder  wo  tiefer  gehende  Zerstö- 
rungen entstehen,  zuerst  bei  Milchkühen  und  säugenden  Thie- 
ren  das  Aufhören  der  Milchsecretion>^und  im  weitern  Verlaufe 
allgemeine  Entkräftung,  Abmagerung  und  Decubitus.  Zuweilen 
entwickelt  sieb  bei  den  heftig  leidenden  Thieren  ein  Faul- 
fiehef,  welches  mittelbar  den  Tod  herbeiführen  kann.  Wo 
tiefe  Geschwüre  entstanden ,  oder  die  Klauenkapseln  ahge« 
schworen  sind,  bUben  gewohnlich  die  Thiere  für  längere 
Zeit  lahm.  — 

Die  Ursachen  des  epizootischen  Klauenwehes  sind  nicbb 
beklmnt.  Da  die  Krankheit  jedoch,  bei  ^hr  vielen  und  ver- 
schiedenartigen Thieren  und  bei  verschiedener  Fütterung  und 
Pflege  derselben  gleichzeitig  erscheint,  da  sie  ferner  bei  ihrer 
Verbreitung  gleichsam  einen  geographischen  Zug  bildet,  und 
da  sie  fast  immer  zuerst  plötzlich  auftritt  und  sehr  schnell 
n  einer  Gegend  sieh  verbreitet,  so  mufa  man  sie  för  eine 
wirkliche  Epizootie,  und  ihr  Entstehen  als  durch  eigenthüm- 
liehe  Verhältnisse  der  Atmosphäre  bedingt,  betrachten*  GroCse 
Hitze,  so  wie  entgegengesetzt  grofse  Kälte  und  JNäase,  und 
ecbneereidie  Winter  scheinen  die  Entwicklung  des  unbekann- 
ten Agens  in  der  Atmosphäre,  welches  die  Krankheit  mit 
erzeugen  hilft,  vorzubereiten;  denn  in  vielen  Jahren,  in  de- 
nen die  Krankheit  mit  besonderer  Heftigkeit  auftrat  (wie 
z.  B«  zuletzt  in  den  Jahren  1827,  1828,  1829,  1833,  1834 
und  1838)  waren  Witterungsverhältnisse  der  bezeichneten 
Arten  vorausgegangen.  Sehr  hauBg  ist  auch  die  Ansteckung 
ala  Ursache  des  Entstehens  und  der  Weiterverbteitung  die- 
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fortgepflanzt;  in  andern  Fällen  ist  dies  jedoch  nicht  gelow- 
M.  Mm  bdwiipiei  in  dieser  Himticfat,  dafs  besonders  durch 
SdiwciM»  wdd»  Mt  P*le»  dngelmtai  wurden,  die  Krank- 
heit  oft  einge«chleppl  wmä  ^«fbiciM  wwdeq  iü;  aoch  niid 
bestimmte  Thatsachen  hierüber  oichl  ▼orhandeii,  mA  f 
scheint  nur,  als  ob  die  genanten  Thiere  eine  grofserc  Em- 
pfSügliciikcil  för  die  €piioati»ciic  Ursache  besitien,  und  des- 
halb lib  wd  wieder  eher  «kranken  ab  die  übngen  Haus- 
thicre.  —   Von  veftchiedenen  SdmfbteNern  Bind  ancb  nocb 
mancherlei  andere  Ursachen  angegeben,  z.  B.  fanics,  w- 
icblaninites,  erfromes  Gras,  verdorbener  Kohl,  Iiiscclen.  Mehl- 
theo  n.  digt;  ca  ÜCil  ticb  aber  ans  demselben  daa  ausge- 
breitete Hcmcken  der  Kiankheil  in  gana  mrachiedcncn  Jak- 
reszeiten  nicht  erklären. 

Eine  Prophylaxis  ist  bei  dieser  Krankheit,  des  ptötiB- 
cken  Entstckena  wegen ,  gewöhnlich  nicht  ausführbar ;  wo  es 
aber  die  Zeit  mid  die  ibrigen  Umstände  gestalten,  sind  Rein- 
lichkeit des  Stalles,  tä^ich  ein  paar  Mal  wiederbolles  Begiea- 
sen  der  Füfse  mit  kaltem  Wasser,  oder  das  Einstellen  der 
Thiere  mit  dem  untern  Theil  der  Fülsc  in  frisches  U  asser, 
«nd  Veimekhing  jeder  Anstrengung  der  Fülsc,  besonders  auf 
karten  nnd  trocknen  Wegen,  sn  empfehlen.  Bei  gut  gennbr- 
ten  Stucken  ist  ein  Aderlars^  nnd  von  Zeit  sn  Zeit  ein  sal- 
ziges Abführmittel  nützlich. 

Bei  der  Kur  ist  im  Allgemeinen  ein  gleiches  Verfahren 
in  Anwendni^^  sa  bringen,  und  in  den  meisten  Fällen  ist 
dasselbe  veNkommen  ansreichend;  pi  sehr  Viele  Thiere  gene- 
sen ohne  Konstbölfe.  Bei  grSfserer  Heftigkeit  des  Uebels, 
benutzt  man  zusammenziehencic,  umstimmende  und  austrock- 
nende Mittel,  z.  ß.  die  Auflösung  von  Zinc.  sulphur..  Ciipr. 
aniphnr.  2  bis  4  Drachmen  zu  1  Pfund  Wasser,  oder  ver- 
dOnnte  Saksäore,  oder  dergleidien  Scbwefelsaure,  oder  eine 
Abkiichung  von  Eichenrinde,  Kalkwasser  n.  drgl.,  xum  Wa- 
schen und  Verbinden  der  kranken  Klauen. 

Wo  die  Schmerzen  sehr  heftig,  die  Klauen  sehr  heifs 
sind,  dienen  Breinroscfaläge  von  Kleien,  von  Malvenkraut,  Ha- 
fergrütae  digl.  mit  Bleiwasser,  nnd  des  Abends  das  Bestrei- 
chen der  kranken  Tbeile  mit  Gerat  satnmi;  wo  aber  sich 
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unreine,  tiefere  Geschwüre  bilden,  benutzt  man  Digesti'vsaU 
ben,  das  Tcrpentbinöl,  und  selbst  das  Glüheisen,  und  bei  Tren- 
inmg^n  der  Klaaenkapseln  und  bei  Eitentogen  unter  denael* 
ben  liauptsädiKch  dat  Messer. 

In  Sanitäts-  polixetKcher  Hmsicht  darf  bei  dieser  Krank« 
heit  die  Benutzung  der  Milch  für  Menschen  als  ungesund  be- 
tiracbtet  werden,  da  man  in  mehreren  Fällen,  nach  ihrem  Ge* 
irafse  -Apbten  im  Monde  und  Fieber  entstehen  sah.  Dat 
Schlachten  der  in  hohem  Grade  leidenden  Thiere,  für  die 
Fleischbenutzung  als  jNahrungsmittel,  ist,  wie  in  allen  andern 
Fällen  der  Art,  ebenfalls  zu  verbieten.  Mehrere  Regierungen 
haben  gegen  das  epizootische  Klauenweh  strenge  Maisre§;eln, 
Verbot  des  Viehhandels,  Sperren  der .  Landesgrenie  gegen 
den  Eintrieb  des  Viehes,  Sperren  der  OrtschaOben  u.  s.  w« 
verordnet;  diese  Mafsregeln  kommen  jedoch  gewöhnlich  zu 
spät,  und  sind  aufserdem,  wegen  der  epizootischen  Matur  des 
Uebeb  unwirksam.  Zweekmälaig  ist  es  jedoch  ia  den  Stäl- 
len,' auf  der  Weide  u.  s.  w*  die  gesunden  von  den  kranken 
Thiereu  xu  trennen,  die  letxtern  von  besondem  Wärtern 
pflegen  zu  lassen,  kein  fremdes  Vieh  während  des  Herrschens 
der  Seuche,  in  den  Stall  zu  bringen,  und  überhaupt  jede  Ge* 
kgenheit  aur  Ansteckung  zu  Termeiden. 

2.  Das  Spanische,  chronische,  hösartige  Klauen- 
weh, bösartige  Klanenseuche,  spanische  Krümpe, 
Klauenfäule,  Klauenwurm,  Hinke  etc.,  ist  eine  den 
Merino-Schafen  und  ihren  Abkömmlingen  eigentbümliche,  chro- 
nische Entzündung  der  Klauen  mit  zerstörender  Uiceration 
md  mit  Entwidtelung  eines  Conlaginms.  Die  Erscheinungen 
bei  diesem  üebel  sind  folgende:  Zuerst  fangen  hier  die  Thiere 
an  zu  hinken,  und  zwar  bald  nur  auf  einem,  bald  aber  auf 
mehreren  Füfsen;  bei  genauer  Untersuchung  findet  man  die 
Klauen  dieser  Füfse  heifs,  trocken  und  beim  Druck  an  einer 
oder  der  andern  SteHe  sehr  empfindlich;  die  Krone  um  die 
Klauen  und  der  Zwischenraum  zwischen'den  Klauen  ist  dunk- 
1er  geröthet,  aber  sehr  wenig  oder  gar  nicht  geschwollen, 
md  bald  darauf  schwitzt  daselbst,  ohne  Bläschenbildung,  eine 
seröse,  späterhin  jauchige,  oder  eiterXhntiche,  tlbelriecbende 
Fmssigkeit  aus,  wobei  sich  kleine  Geschwürchen  bilden.  Blei- 
ben dieselben  obcrllächlich,  so  besteht  derselbe  Zustand,  bei 
welchem  übrigens  die  Thiere  sich  völlig  wohl  zu  befinden 
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ItfoRDte,  ja  über  Jahr  und  Tag  fori;  ergicfst  sich  «her  die 
Javcbe  iwiicbi  ii  <Iic  hornigen  GebÜde,  »o  wird  das  Hinken 
eehr  Mark,  und  häuGg  erfolgt  dMm  eine  gäntliche  Ablösung 
einer  oder  beider  Kimen  dee  kranken  Fnfiiea;  dabei  werden 

auch  die  W  eich^^ebilde  und  die  Knochen  ▼©«  der  Dkseialian 
ergriffen,  und  mehr  oder  weniger  xerslört.  Auch  diese  Ver- 
indemngen  erfolgen  immer  nur  langsam,  so  daf«  viele  Wo- 
chen vergehen,  ehe  der  anlelil  beieiebnete,  höhere  Giad  ein- 
tritt. Wihrend  dieaerZeit  wird  gew8hnlich  der  Klanettscbnli 
»clir  trocken  und  rissig;  auch  krümmt  sich  bei  der  f oftachrei* 
tenden  Verlängerung  der  Klauen  ihre  Spilawi  nach  oben,  und 
der  Raum  swischen  den  beiden  Klauen  erweitert  sich  bedeu- 
tend«  Nach  dem  Abfallen  einer  Klaue  bildet  sich  in  der  Re- 
gel bald  eine  neue,  weniger  yollkommene,  welche  fedock 
nach  einiger  Zeit  auf  dieselbe  Welse  wieder  verloren  geht,  j 
wenn  die  L Iceration  im  Innern  derselben  noch  fortdauert; 
—  und  diea  ist  gewöhnlich  der  Fall,  ao  lange,  bis  eine  gründ- 
liche, thierarstliche  Hülfe  gebfwidit  wird.  —  Erreicht  das 
l  ebel  an  mehreren  Füfsen  diesen  hohen  Giad,  so  können 
xuletzt  die  Thiere  weder  gehen  noch  stehen,  sondern  sie  lie- 
gen anhaltend,  und  rutschen  auf  den  Knieen  von  einer  Stelle 
snr  andern;  sie  magern  dabei  allmälig  mehr  und  mehr  ab, 
vnd  manche  Stucke  gehen  «liest  an  Zehrfieber  und  gSnali- 
cher  Enlkräftung  zu  Gmnde.    Dabei  leidet  auch  der  Woll-  ' 
wuchs  bei  den  meisten  Thieren  sehr  bedeutend.    In  diesem 
Zustande  quälen  sich  die  Thiere  viele  Monute,  zuweilen  über 
ein^  Jahr  lang,  Qod  der  Beailxer  erleidet,  theila  durch  ver- 
minderle  Wollproduction ,  dnrch  yerbinderte  Benutzung  der 
Weide,  so  wie  durch  das  Absterben  mancher  Schafe  u.  a.  w.  | 
einen   nicht  unbedeutenden   Verlust,  besonders,  wenn  das 
Uebei  die  Mutterschafe  ergreift.  —    Die  Krankiieit  beginnt 
immer  nur  bei  einzelnen  Schafen,  und  yerbreitet  aicb  nUmii- 
lig  weiter  auf  die  ganze  Heerde ;  meistens  leidet  ein  Thier 
an  einem  oder  an  einzelnen,  selten  zugleich  an  allen  vier 
Füfsen;  sehr  oft  scheint  das  Uebel  an  einem  Fufs  für  eine 
Zeitlang  geheilt  zu  sein,  bricht  aber  bald  wieder  von  Neuem 
ane.   Oft  wechseln  auch  die  Füfse  im  Sitae  des  Uebels  mit 
eiiiander  abb 

Als  Ursache  dieser  Klauenkrankheit  kennt  man  mit  St- 
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dmlicft  nar  dts  Genlagiiiin.  Dasselbe  ist  an  die  jauchige 
Fiüs.si^keit  der  Klauengeschwüre  gebunden  und  sehr  fix;  denn 
es  haftet  selbst  in  dem  stark  ammoniacalischea  Scliafmist 
und  in  feuchter  Erde  aof  den  Landatcafsen  länger  als  vier 
und  'swanzig  Stunden ,  ohne,  dafs  es  lersetst  wird.  Impfmi« 
gen  mit  demselben  an  den  häutigen  Theilen  im  Umfange 
der  Klauen  bringen  ganz  constant  um  den  dritten,  vierten 
Tag  die  ersten  £ntzündnngszu(alle,  und  weiterhin  die  Krank- 
heit hervor,  wie  sie  in  Vorhergehendem  angegeben  ist  Ein 
Schaf  kann  an  einer  und  derselben  Klane  mehrmals,  dorch 
erneuerle  Infccfion  die  Krankheit  erhalten.  Lämmer  werden 
bei  zufalliger  Ansteckung  eher  und  heftiger  ergriffen,  als  alte 
Schafe,  wahrscheinlich,  weil  ihre  Haut  zarter  und  empßnd* 
lieber  ist,  als  die  der  letztem«  Die  Krankheit  ist  in  ihren 
Eigenthümliehkeiten  erst  seit  dem  Jahre  1816'  bekannt,  nnd 
wahrscheinlich  erst  um  diese  Zeit,  durch  Merinoschafe  aus 

.  Frankreich  nach  Deutschland  gebracht  worden,  wo  sie  sich 
dann  durch  Ankauf  aus  den  infidrten  Heerden  nach  und 
nach  dber  gans  Deutschland,  Ungarn,  Polen,  Rufsland  n.&w. 
verbreitet  hat.  In  Frankreich  scheint  sie  schon  um  das 
Jahr  1791,  in  England  noch  früher  vorgekommen  zu  sein, 
und  in  Spanien  ist  sie  wahrscheinlich  einheimisch;  doch  feh- 

•  len  hierüber  sichere  Beobachtungen*  Mach  der  Ansicht  ei- 
niger ThierSnte  und  Schalallchter  soll  diese  Klauenkrankheit ' 
auch  in* Deutschland  selbst  entstehen,  wenn  die  epizootische 
Klauenseuche  ausartet,  und  einen  bösartigen  Character  an- 
nimmt; es  sind  jedoch  beweisende  Thatsachen  für  diese 
Ansicht  nicht  vorhanden«  Denn,  obgleich  nipht  zu  leugnen 
ist,  dafs  das  episootische  Klanenweh  hei  cnMelnen  Schafen, 
einen  chronischen  Verlauf  macht,  dafs  die  Erscheinungen 
dann  sehr  ähnlich  wie  bei  dem  spanischen  Klauenweli  sind, 
dais  selbst  die  in  solchen  chronischen,  hosartigen  Geschwü- 
ren erzeugte  Jauche  auf  die  Khiuen  gesunder  Schafe  anstek- 
kend  einwirken  kann,  'so  ist  es  doch  noch  nicht  nachgewie- 
sen, dafs  ein  wirkliches  Contn^^ium  in  den  auf  diese  Weise 
(in  der  zweiten  Generation)  erzeugten  Geschwüren  gebildet 
werde.  ' —  Auf  ordinäre  Landscbafe  hat  das  Contagium  ^meh- 
fentheite  nur  eine  sehr  geringe,  oft  auch  gar  keine  Wirkung. 

Die  Prognosis  ist  in  so  fem  gunstig,  als  man  eine  si» 
cbere  Heilung  der  Kiauengeschwüre  in  jedem  Falle  herbei- 
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fithrai  kaas.   üit  Kor  dUncrt  jedoch  bei  nnicbea  Slttck^n 

gegen  zwei  Honete,  imd  neAknff,  vieb  Mibe  «m1  gmCie 

SorginU. 

Die  N'erbütttDg  des  Uebeb  kano  nur  durch  Vermeidung 
der  Ansteckmig  bewitkl  werden,  tu  welcbem  Zwecke  baupi- 
•icblich  folgende  poliieiiiche  Vorachriftett  dienest  1«  In  fe- 
dern Falle,  und  selbst  vor  dem  Beginnen  einer  Kur,  rnttssen 
die  gesunden  von  den  kranken  Schafen  streng  geschieden 
werden,  so  dsls  jedes  Thier,  weldies  nur  eine  Spur  voa 
Lobnagebeo  seigt,  tu  den  LeUtem  f;eübU  wird.  Diese  Trea> 
nung  beschrilnkt  sich  nichl  elleui  auf  den  Stall,  sondern  auch 
auf  die  Weiden,  da  auch  hier  eine  Ansteckung  noch  gesche- 
hen kann,  —  2.  Ebenso  ist  das  Gehen  der  iMenschen,  aus  dem 
iaficirten  Stalle  zu  der  gesunden  Heerde  zu  verboten* ^  Je- 
des Klaoenweh  bei  Teredellen  Scbafheerden^  wekhes  so  ei- 
ner Zeit  Torkoaimt,  wo  die  episeotiscbe  Klaoenseuche  in 
der  Dnigegend  nicht  herrschend  ist,  und  welches  durch  längere 
Zeit  fortbesteht,  mufs  (nach  den  in  Preufsen  hierüber  beste- 
henden Verofdoongen)  als  das  bösartige  KUnenweb  betiacb- 
tel  werden,  bis  das  Gegentbeil  dofdi  Sachverständige  erwie* 
sen  ist  —  4.  I>er  Aosbmeh  des  bAssiiigen  Klaaenwehs  niufs 
dem  Landralh  und  den  benachbarten  Schäfereibesitzern  an- 
gezeigt werden.  —  5.  Die  klauenkraoken  Heerden  luüssen  von 
dfer  Grenie  der  Machbaren  äberall  wenigstens  sweihoaderl 
Schritt  weit  abgehalten  werden«  —  6*  Gemeinachafdiehe  Wei- 
den dürfen  nicht  Statt  ßnden,  und  wo  möglich  mÜ8sen  die 
erkrankten  Schafe  selbst  auf  hesondern  Wegen  zur  Weide 
getrieben  werden.  —  7.  Der  Verkauf  und  Tausch  aus  einer 
erkrankten  Heerde  darf  bis  sechs  Wochen  nsch  völUg  ge- 
schehener Heilong  nicht  Statt  finden.  —    8.  Die  Beeitner 
der  angesteckten  Heerden  sind  verpflichtet  die  kranken  Thiere 
durch  die  zweckdienlichsten  IMittel  schnell  und  gründlich  zu 
heilen«  ^  9.  Nach  beendeter  Heilong  roufs  der  Stall  gründ- 
hch  gereinigt,  und  der  Dünger  an  Orte,  die  den  Schefen 
nicht  zogängüch  sind,  geschafft ,  oder  sogleich  ontergepflügt 
werden. 

Die  Kor  verlangt  zuerst  eine  gründliche  Ablösung  und 
fintfemung  aller  hornigen  Tbeile,  welche  bereita  doich 
eeration  von  den  Weichgebilden  getrennt  sind^  om  die  Ge- 
echwore  bloszofegen,   dann  aber  die  Zerstoruog  des  Coo- 
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tagiums  und  die  UmsUouDung  der  Geschwüre  zu  besserer 
Thätigkeit.  Das  erstere  geschieht  durch  krafÜges  imd  ge> 
schickten  Gebrauch  des  Messers.  Für  die  letztem  Zwedie 
benutzt  man  in  der  ersten  Zeit  oder  bei  einem  mälsigen  Grade 

des  Ucbols  den  Hol^^essig,  oder  eine  concentrirte  Auflösung  des 
Chlorkslkesj  in  hürtnäckigereu Fällen  aber  das  Ung.  Aegyptiacum, 
oder  ein  Unimenit  ans  Grünspan  (1  Theii)  und  Leinöl  (4  Theila)i 
oder  die  verdünnte  Salpeterslure;  bei  grSEserer  Heftigkeit  ist 
von  Thtur  das  Cuprdm  snlphuricum  pulverisatum  zum 
Einstreuen,  von  Morel  de  Vhide  und  dem  Baron  v.  Ehren- 
feU  das  Aufstreichen  der  rauchenden  Salpetersäure,  und  von 
Letztern  das  unmittelbaiP  hierauf  erfolgende  ßestr^ 
eben  mit  atinkendem'Thieiöl,  <^  von  Andern  die  Spiefsglanz- 
butter,  oder  eine  Salbe  aus  z.wei  Tbeilen 'i'hcer,  einem  Theil 
Terpenthinöl  und  Salzsäure,  und  aus  vierTbeiien  pulverisir- 
ten  Kupfervitriol  empfohlen*  Am  meisten  bat  sich  untci^ 
diesen  Aüttehi  das  des  Herrn  v.  Ehrem/d^  bewährt.  Die 
Wiederholung  dieser  Mittel  findet  in  Zwischenräumen  von 
zwei  bis  fünf  Tagen  Statt  —  Neben  diesen  Mitteln  ist  kräf- 
tige gesunde  Nahrung,  Reinlichkeit  im  Staile,  besonders  ein 
trockner,  reiner  Fufsboden  (durch  Stroh,  Sand  oder  Säg^ 
^Ue  bewirkt),  oder  ein  trockene  Weide  erforderlich» 
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die  busartige  Klaaenkraukheit  der  Schafe.  Chemnitz  1822.  Ausserdem 
in  reiUis  Hatidb.  d.  Veterinärkunde,  Murtr^l  d^ArbovoTs  Wörterbacfa» 
hiirier  wd  ITirtlit  Uirb.  der  Seufibeik 

Hb— fj. 

KLAUSEN.  Die  Mineralquelle  zu  Klausen  in  Steier- 
mark entspringt  in  einem  engen  Tüale,  am  Fuis  eines  por- 
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pbjrariigai  tnAj^ka^  im  Bcnike  GlMMabetg,  «ae  halbe 
SCwide  vmt  TnmIiMMiMdofff ,  «idefthalb  Standea  tmi  Feld- 
bach, blieben  Meilen  von  Gratz. 

Das  von  //.  J,  vqh  Crantz  schon  aufgeführte,  neuer- 
▼oa  Pftilipp  vom  Holgtr  genauer  untersuchte  Mineral- 
isl  liell,  klat^  perkod,  yfva  geAiad  Mistniigiieodein  Ge- 
Mbmacke,  hat  die  Temperatnr  12«  &»  ttiid  cslhall  oacb 
n«  VQH  Hülger  in  sechsiehn  Unzen: 

Schwefelsaure  Kalkerde  04^3  Gr. 

Chlorcalcmm  0,092  — 

Kohlenaaiue  Kalkode  0,460  — 

KoMenaamea  Lilhion  0,276  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  •  0,060  — 
Kieselaaure  Thoaerde  0,084  — 

Kieaebamca  MaagüHizyd  Spuren 

1,725  Gr. 

Kohlensaures  Gas  12,030  Kuh.  ZoH 

Reich  an  Eisen,  verhältnifsniäfsig  arm  an  erdigen  und 
alkalischen  Salaen,  und  hierin  ähnlich  den  Eisenquellen  von 
Spaa,  Brückenau  und  Schwalbach ,  zeichnel  aksh  daaaelbe 
als  beiebend-atirkend-toniabend  aua. 

r^acb  den  Erfahrungen  yon  F.  ron  SchoUer,  L.  v.  Vest, 
c/.  r.  Frattenberg  und  JeschUzky  ^  ist  dasselbe  mit  günsli* 
gern  Erfolg  bei  chronischen  Leiden  benuUt  worden,  welche 
durch  reine  Schwache  bedingt  werden,     namenllich  bei  paa- 
aiven,  blutigen  und  schleimigen  Profluvien,  Chlorosb,  Hyste- 
rie, Cardialgie  und  in  den  Stadium  der  Reconvalescenz  nach 
schweren  Krankheiten. 
L  i  t  e  r  a  t  n  r :  C.  Osttim*§  pkjs.  med.  IhistaUaog  der  bekannten  HcU- 
«pielleo,  Bd.  11.  S.  176.  O— n. 

KLEBEPFLASTER.   S.  Heftpflaster. 

KLEBER  (Pflanienleim,  Gluteu,  Triticin).  Dieser  Pflan- 
zenstoff ward  i.  J.  1733  von  Beecaria  zuerst  aus  dem  Ge- 
tieidemehl  erhalten,  und  ist  später  von  Toddmj  BermeliMB 
u.  a.  näher  untersucht  Es  findet  sich  dieser  Stoff  hcson* 
ders  in  den  Saamen  der  Getreidearten  und  Hülsenfriicfafc,  aber 
auch  in  allen  grünen  und  saftigen  Pflanzenlheilcn.  Maa  er- 
hält ihn  aus  dem  Mehle«  wenn  man  dasselbe  so  lange  in 
Wasser  ausknetet,  als  dieses  noch  durch  das  darin  nchwe- 


Digitized  by  Gopgl 


Kleber.  665 
bende  StSrkeraebl  nRchig  abläuft;  er  bleibt  dann  ala  eine 

zähe,  klebende  Masse,  gewöhnlich  mit  Fett,  Starkennehl  und 
Kleien  verunreinigt  zurück.  Er  vvird  nochmals  mit  Wasser 
aofigewaachen  und  in  dünne  Lagen  auagebreitet  und  in  trock- 
ner  Luft  getrocknet  Er  iat  von  graubrauner  Farbe,  im 
trocknen  Zustande  hart  und  apr^e,  durchscheinend,  ge- 
schmack-  und  £;eruchlo8,  erweicht  in  kaltem  Wasser  und 
wird  dann,  wie  im  frischbereiteten  Zustande,  sehr  zähe,  kle- 
bendy  elaatiach,  und  enthält  (als  Kieberhydrat)  37  Proa  Was- 
aer;  auch  heifaea  Waaaer  Utot  faat  nii^hta  von  Kleber  auf; 
doch  verliert  er  anhaltend  gekocht  seine  elastisch  zähe  Be- 
scbafTenheit.  Weingeist  löst  in  der  Hitze,  von  einem  TheiL 
etwa  j;  Gewichtstheil  auf;  diesen  in  Alkohol  löslichen  Theil 
nennt  Tad^  Giiadin,  den  nicht  lösbaren  Zymonu  Kach 
Ber»^iu8  bestehet  der  gewöhnliche  Kleber  aua  Pflanzenleim 
(Glutin  V,  Saussure  gen.)  und  Pflanzeneiweifs  (TaddeVs 
Zymom.)»  welchen  Stofien  man  nach  T/i.  de  Saussure 
noch  ,dne  schleimige  Substanz  (Mucin)  und  ein  fettes  Gel 
kommen*  Feuchter  Kleber  fsult  bei  mittlerer  Temperatur, 
und  entwickelt  einen  hepatisch -ammoniakalischen  Geruch, 
wird  dann  starker  klebend,  und  verhält  sich  später  wie  fau- 
ler Käse.  Trocken  destillirt  giebt  er  die  gewöhnlichen,  slick- 
stoffhaltigen,  oiganischen  Stoffe.  Starke  Säuren  zersetzen  ihn, 
doch  lösen  ihn  Phosphor-  und  Essigsäure  ohne  Zerstzung 
muL  Kirchhoff  zeigte  zuerst  (Schweigg.  Journ.  Bd.  l4»  S^.  392), 
dafs  Stärkemehl  mit  heifsem  Wasser  gemengt,  und  in  einer 
Temperatur  zwischen  +  50 — 75°  gehalten,  durch  einen  Za> 
satz  von  Kleber,  in  Gummi  und  Zucker  umgebildet  werde. 
Das  Gemisch  wird  dünnflüssig,  und  liefert  nach  dem  Ein* 
dunsten  einen  gelben  Syrup,  welcher  Krümmelzucker,  Slär- 
kcnzucker  enthält.  Auch  beim  Keimungsprocefs  findet  ein  ähn- 
licher Vorgang  Statt,  indem  auch  hier  bei  geringerer  Wärme 
der  sich  modificirende  Kleber,  nach  SiMwute  beaonders  das 
Mnctn  im  Kleber,  das  Stärkemehl  in  Gummi  und  Zucker  ver* 
wandelt.  Beim  Malzen  des  Getreides  wird  derselbe  Vorgang, 
sobald  sich  der  Zucker  gebildet  hat,  durch  das  Trocknen 
des  Malzes  beendet«  Der  Kleber  ist  aua  Kohlenstoff,  Was- 
Aersto£^  Sauerstoff  und  Stickstoff  zusammengesetzt 

Y.  Sch — 1. 
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KLEOUIRUCU  «ndiSpalU  9in  ScIiUUkisch,  Tn> 
chisiDus,   &  Fractnis  oMiWigito. 

KLEIEN  AUSSATZ,  Impetigo.    S.  Herpes. 
KL£l£>FLECiii£,  kleiengrind,  Kkioiuchwiode,  Pw* 
wigi^  Phyriatia,  Forfvntao.  &  Uaqiet. 

KLEIN  GRETENBERG.  DiaMiMnlqiidleToaKkiii^ 

tenberg  bei  Peine ,  im  Fürstenthum  Hildesheim  gehört  lu  der 
klasM  der  kalten,  erdig-salinischen  ScbwefelqueUeii»  uod  enl< 
kill  iMch  DmmMl  im  scchwehn  Vnuai 

SchweMMMue  Katkcrde  0,3900  Gr, 

kohlensaure  Kalkerde  0,0896  — 

Chlornatrium  0,5472  — 

Chloccaldiiiil  0,1808  -* 

Erihan  0>0096 

'    1,1072  Gr. 
Schwefelwasaentofi^  1,16  kub.  Zoll 

kohleiifaiim  Gas  5.^^] 

0,7Ö  Kttb. 

Lii.:  DmaMi's  dieiu.  Analyse  imorgaBiicbcr  KSfpcr.  BdLI,  SLllL 

0-1. 

KLEINEUN.  Die  Mmnlqaellen  M  Klemer 
nach  drei,  entspringen  ttDfcm  Wildungen  (veigk  d*  Alt  WJ* 

duugen ). 

Nach  Stucke  entbaUen: 

1.  Der  Dorfbnumeii:        2.  Der  Hammerbrannen: 
Chlomalriani  0,913  Gr.  1|000  Gr. 

Schwefelsaures  Natron       3^205  —  2,000  — 

Schwefelssure  Talkerde  1,166 

Kohleoiaiire  Talkerde       4,333  ^  4,222  - 

Kohleosaiire  Kalkerde      2,666  —  .        2,666  - 

Kohlensaures  Eiöcaoa^ydul  0,375  —  0,333  — 

Kieselerde                     0,333  -  0,333  - 

Ban    '                      0;333  —  0^444 

tir.  12,164  K.^ 

Kohlensaures  Gas            17,33  K..Z.  20,00 

3.  Der  Aliihibrunuen: 

Chlornatrimn  3,000  Gr. 

SchweCebanres  Natroa  1,630  — 

Kohlensaure  Talkerde  1/500  _ 

kohlensaure  kalkerde  1|000  — 


I^leiiiaagelblutfeiler»  Kliouiig.  €67 
Kohlensaures  Eiaanoxydul  0,205  ^ 

Kieselerde  0,2S7  — 

Bm  0.451  — 

Kohlensaures  Gas.      *  13,50  — 

Lit.:  C  £#.  Stucfee's  pbys.  -  ehem.  Beschreib,  des  Wildanger  Briul- 
neos  and  derselben  Gegend.    1791.  S.  170.  O  —  n» 

KL£INFLU£G£LBL.UTL£n£R  (Sinus  alae  parvae  s. 
spheno-parietalis)  Ue^  ia  der  Falte  der  tiartea  Hirnhaut, 
welche  au  dem  hinteren  Rande  des  kleinen  Keilbeinflügels 
hervortritt,  und  in  die  Fossa  Sylvii  des  groi'sen  Gehirns  ein- 
greift. NtSoh  Breschety  der  ihn  zuer8t  heschriebcn,  nimmt 
dieser  Blutleiter  die  Vena  fossae  Sylvii  uod  mehrere  Ueiuere 
Knochen venen,  die  von  dem  Scheitelbeine  herahlaufen,  auf, 
und  ergiefät  sich  ia  den.  vorderen  Theil  4cs  ZcIIblutleileirs 
seiner  Seite.  S— m. 

KLEMME  zur  künstlichen  AflerbUdnug»  S.  AfterbUdung^ 
künstliche. 

KLETTE.    S.  Arclium. 

KLEVEHEHBAD.  Das  Klcvererbad  hei  Grönenbach  in 
.Baiern,  schon  i.  J,  1656.  von  Erhard  untersucht  Das  Wasseir 
desselben  ist  sehr  arm  an  festen  und  flüchtigen  Beslandlhei- 
len,  und  enthält  nach  VogeVs  Analyse  in  sechszehn  Ln/.en 
Wasser  nur  einen  Gran,  —  Chlurkalium,  schvi^efelsaures  Mar 
fron»  kohlensaure  Kalk«  und  Talkerde»  kohlensaures  .Natron, 
Eisenoxydul  und  HumusextracL  (A*  ViKg^ä  Mineralquellen  des 
Königreichs  ßaiern.  S.  57.)  O  — n. 

KLiElNUNG.  Die  Kheninger  Mineralquelle  in  Kärnthen 
entspringt  im  oberen  Usvanihalft,  im  Klagenfuflber  Kreise, 
unfern  dem  Pkreblaner  Bfinerlklbninneny  und  gehört  su  den 
an  Eisen  reichsten,  erdig-alkalischen  Eisenwassern  Oestreicbs. 

Sechzehn  Unzen  desselben  enthalten 


nach  Bmrgtrx  nach  ^UtMn 


Kohlensaures  Natron 

1,59  Gr. 

3,56  Gr. 

Kohlensaure  Kalkerde 

2;00  — 

5,58  — 

Chlortaicium 

0,50  — 

0,72  — 

Kieselerde 

2|00  — 

1,67  — 

Kohlensaures  Eisen 

1,25  — 

1,40  — 

V,59  ür. 

11,93  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

16|00  K.-Z. 

28,02  K.-Z. 
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KLINGENBAD.   Dm  KlingenlMa  im  Ltndgoidit  fii» 

gau  in  ßaiern  besitzt  drei  Mineralquellen,  welche  YereiDt  in 
dem  vorhandenen  Badehause  zu  Bädern  benutzt  werden. 

Das  Mineralwasser  selbst  enthält  so  wenig  mioeralische 
Bettandtbeiie,  daf«  Vogel  in 'einem  Pfände  nn?  einen  halben 
Gran  feste  BesUndthetle  {echwefeleeore  Kalkerde,  Cbloma- 
trium,  kohlensaure  Kalkerde,  kohlensaures  Eisenoxydul  und 
liumusextract)  fand.  {FogeTs  j^lineralquelleo  des  Königreich! 
fiaiern.    S.  58.)  0-a. 

KLINGEN  IN  DEN  OHKEN.  &  OhrenMnMdiong. 

KLINIK,  augenintlfehe.   S.  Augenklinik. 

KLIINIK,  chir urc;ische,  ist  eine  Heilanstalt,*  in  der  für 
den  Dnterricht  io  der  Chirurgie  chirurgische  Kranke  gepflegt 
nnd  nnterhalten  werden.  Der  Zweck  der  Klinik  iel  dem- 
nach ein  versebiedener,  nnd  zwar: 

1)  Kranke  zu  heilen; 

2)  den  Schüler  in  der  Diagnose  und  Behandlung  du- 
migisclier  Krankheiten  praktisch  zu  üben; 

3)  den  Nutzen  neuer  chirurgischer  HeihniUel  (im  weite- 
sten Sinne  des  Wortes)  an  prüfen. 

Das  crsterc  soll  jedoch  hier  nicht  weiter  betrachtet  wei- 
den (vergl.  d.  Art.  „Heilanstalt^*). 

Soll  im  Allgemeinen  der  Zweck  der  chirurgischen  KUnik 
ab  Unterrichtsmittel  för  den  Schüler  der  Chimigi^  erreicht 
werden,  so  ist  ein  dreificlies  Erfordemifs  mSgKcbst  zu  erfüllen: 

1)  Der  junge  anstehende  Arit  trete  wohl  vorbereitet 
durch  die  medicinischen  Hüliswissenschaiten  an  das  Kranken- 
bette,  und  benutze  den  Unterricht  sweekmäDsig. 

2)  Der  Lehrer  der  Iheoretisdien  Chirurgie  suche  dem 
Studirenden,  noch  ehe  er  die  Klinik  besucht,  durch  einen 
ebenso  lebendigen  und  anziehenden,  als  logischen  Vortrag 
(durch  eine  wahre  einfache  Naturbeschreibung))  eine  mog- 
Kchst  anschanliche  Ansicht  von  den  sogenannten  chirui^ 
sehen  Krankheiten  tu  geben, 

3)  Der  klinische  Lehrer  suche  mit  Hülfe  einer  zweck- 
roäfsig  eingerichteten  chirurgischen  Klinik  die  im  theoretischen 
Unterrichte  entwickelte  Idee  durch  Anschauung  zur  WirkUclk- 
keit  zu  führen* 

Die  Ansicht,  den  künftigen  Arzt  und  Wundarzt  so  früh- 
zeitig alö  möglich  aus  Kraakcnhelt  zu  führen,  um  ihn  in  der 
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Anschauung  von  Krankheitsbildern  zu  üben ,  hat  gcwifs  Vie- 
les für  sich;  ja  sie  mag  in  einzelnen  Fällen  mit  Mutzen  an* 
wendbar  sein.   Im  Allgemeinen  aber  ist  diese  Mclhode  yer^ 
werflichy  weil,  wenn  man  Klinik  ohne  vorgangige  Paihnlogi^ 
k5ft,  nicht  nur  das  Kfnd  mit  dem  Bade  ausgeschüttet,  son« 
dem  der  Studirende  auch  unwilikührlicb   zu  einer  gerdhrli- 
eben  praktischen  Frühwisserei,  zu  iitationeller  Routine^  nicht 
aber      wissenschaftlich  rationeller  Empirie  geleitet  werden 
kann.   Dies  bezieht  sich  auch  ganz  spedell  auf  die  chirur- 
gische Klinik.   Wer  am  klinischen  chirurgischen  Unterrichte 
Theil  nehmen  will,  befreie  die  Klinik  nur  wohl  vorbereitet. 
Aufser  den  übrigen  Mülfswissenschaften  lege  man  den  gröls^ 
ten  Fieifs  auf  grUndlicbes  Studium  der  Anatomie  .und  Physio« 
logie  des  gesunden  und  kranken  Körpers;  man  bore  beides 
lange  als  möglich,  präpnrire  fleifsig,  und  ebenfalls  so 
lange  als  möglich   die  gesammten  Theile,  in  späterer  Zeit 
aber  besonders  einzelne,  für  Chirurgie  wichtige  Theile,  k.  B. 
Leistengegend 9  Mittelfleisch,  Hals,  indem  man  so  fast  unyer- 
merkt  zur  chirurgischen  Anatomie  ubergeht-    Verbindet  der« 
Lehrer  der  theoretischen   Chirurgie  mit  seinem  pathologi- 
schen V'ortrage  sogleich  Therapeutika  so  ist  es  nulhig,  jetzt 
schon  Operations-Demonstrationen  und  Uebnngen  am  Cadaver 
machen  «i  Isssen;  sonst  dürften  dieselben  auch  neben  dem 
kKniscben  Unterrichte  nicht  unpassend  vorsunehmen  sein,  da 
sich  dann  Hie  Anschauung  am  Todten  unmittelbar  mit  der 
am  Lebenden  verbinden  kann.    Der  Nutzen  eines  solchen 
gründhchen  Studiums  der  Anatomie  ist  fik  spätere  Sjeiten 
nidit  sn  berechnen.  Die  gröfsten  Chirurgen  trieben,  ehe  sie 
■ich  der  Chirurgie  ganz  zuwandten,  fast  ausschliefiilich  Ana* 
tomie.     Gleichzeitig  verbinde  man  damit  das  Studium  der 
Physiologie,  als  der  ßasis  der  Pathologie;  letztere  höre  man 
nicht  blos  als  allgemeine  Pathologie  in  Besog  auf  das  paat 
Reich  des  Erkrankens,  sondern  sogleich  auch  auf  das  der 
chirurgischen  Krankheiten.  Es  kann  deshalb  nicht  unzwcck- 
mäfsig  seyn,  dafs  der  Studirende,  ehe  er  chirurgische  Klinik 
besucht,  allgemeine  chirurgische  Pathologie,  s.  B.  in  Bezog 
anf  Wunden,  Fraktoren  u.  s«  w.,  hört,  ohne  schon  in  deo 
Praxis  unterrichtet  xn  werden.  Er  wird  hierVuf  viele  Wie- 
derholungen aus  der  gesammten  allgemeinen  Pathologie  sto- 
Dsen,  aber  mit  desto  gröDierer  Leichtigkeit  manches  noch  Tor 
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ilem  praktischen  Unterrichte  sich  darstellen,  s.  B.  die  allge- 
meine Lehre  von  der  Entzündung,  von  Wunden,  von  dem 
Erkrankeo  eioselner  histologischer  Systeme  im  Aligemeiiieiii 
die  allgfinciiie  dnnifgiacfae  ZekbciileliTe,  PaCliogeiiiei  vod 
•elbtt  •llgemcme  ThersfiM,    D«r  Lebter  wird  deshalb  mit 
tüchtiger  praktischer  Erfahrimg,  Sachkcnntnifs  und  Celehr« 
eamkeit  gleichmär^ig  aasgerÜMtet,  dem  jungen  Wundarzf,  noch 
ehe  er  Kranke  siefat,  in  einem  lebendigen,  einfachen  Vortrage 
ein  möglichit  natnigetienee  BUd  ohimtgbcber  Krankheiten 
TOT  die  Augen  ftthren,  nnd  dieselben  in  ihren  pethognomoni« 
sehen  Hanptsymptomen  zeichnen,  damit  sein  Gedächtnifs  so  gut 
,  wi^  aus  natürlicher  Anschauung  jene  in  allgemeinen  ümris- 
aen  gexeichneten  krankbeitabilder  in  den  klinischen  Unter* 
lieht  mit  hinüber  trage,  om  sie  dort  m  Leben  Terwirklidit 
XU  sehen.   Ist  nnn  aufserdem  noch  der  Schüler  mit  gewis- 
sen natürlichen  Anlagen  versehen,  \vie  sie  uns  vom  prakti- 
schen Wundärzte  Celnun  8chon  (de  re  medica,  praefat.  des 
VIL  Baches)  trefflich  schildert,  so  lassen  wir  ihn  mit  nm 
80  grosserer  Hoffming  von  der  Theorie  «ir  nra3U8  übergehen, 
oder  vielmehr  beides  in  der  Klinik  verbinden.     Sahen  >vir 
vorher,  wie  der  in  der  chirurgischen  Klinik  eintretende  Schü- 
ler vorbereitet  seyn  mufs,  so  betrachten  wir  nun  das  dritte 
Erfordemifs  einer  iwecknalsigen  Bennlzung  des  klinischen 
Unterridites.   Es  ist  dasselbe  in  der  Methode  des  kÜniachea 
Unterrichtes,  also  in  dem,  der  denselben  giebt,  zu  suchen. 

Es  wurde  schon  bemerkt,  dafs  der  Zweck  der  chirur- 
gischen Klinik  sei,  den  angehenden  )ungen  Wundarat  die  £r- 
kenntnils  der  chirurgischen  Krankheiten  in  der  Natur,  so  wie 
ihre  Heilung,  also  die  Methode  der  Praxis  su  lehren.  Die 
Waturgeschichte  der  Krankheiten  muFs  er  bereits  aus  dem 
propädeutischen  Unterrichte  so  kennen,  wie  es  oben  als  «vün- 
schenswertb  beieicbnet  wurde;  ist  er  aber  nebenbei  von  Uer 
Natur  mit  hellen  Sinnen  und  der  hoben  Gabe,  fein,  richtig 
und  schnell  sehen  zu  können,  begabt,  so  wird  ihm  das,  was 
zum  grofsen  Theile  das  Wesen  der  Klinik  bildet,  ungemein 
erleichtert  werden  ^  wir  meinen  die  Beobachtung.  Nor 
darch  HiUfe  der  Kunst,  beobachten  am  können,  wird  ea  ihm 
möglich,  die  Krankbeits -Erscheinungen  nnd  Znefaen,'  ihre 
Ursachen,  so  wie  ihre  Fol^^en  zu  erkennen,  und  somit  das 
schon  früher  aufgefaiste  Bild  zu  verstehen.  Dahin  zu  leiten» 
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müis  ein  HaupterforderniCs  der  chirurgischen  Klinik  seyn, 
welcher  überdies  vor  der  sogenannten  inneren  Klinik  der 
grofse  Vortbeil  beisteht,  dais  sie  weit  weniger  der  Specnia* 
tion  und  Conjecturation,  als  yielmehr  der  Anwendung  ge- 
sunder Sinne  bedarf.  Es  fuhrt  dies  nun  zur  Untersuchong 
der  Anforderungen,  welche  an  einen  klinischen  Lehrer  der 
Chirurgie  ta  'Stellen  aeyn  dürften. 

Der  klinische  Lehrer  llihre  1)  dem  Sefafiler  die  Natur- 
geschichte der  chirurgischen  Krankheiten,  so  wie  sie  im  Le- 
ben, in  der  Wirklichkeit  sind,  vor  die  Augen,  -  übe  ihn  in 
der  Erkeimtnib  derselben  nach  ihren  pathognomoniachen.  £r- 
aebeimingen;  Idire  ihn  früh  Verwandtes  und  Aehnliches,  We- 
sentliches und  Unwesentliches  unterscheiden,  die  Ursachen 
und  das  Wesen  (Pathogenie)  derselben  erörtern,-  wozu  die 
pathologisehe  Anatomie  einen  grofaen  Beitrag  liefern  wird« 
fiegriffe,  Ansichten  und  Bilder,  welche  früher  im  theoreti- 
schen Unterrichte  aufgefafst  wurden,  werden  jetzt  erst  durch 
häufiges  Vorführen  von  Beispielen  aus  der  \Mrklichkeit  zu 
bleibenden  Eindrücken  im  Geiste  dea  Schülers,  sie  werden 
durch  häufige  Wiederkehr  Erfahrungen.  Die  Diagnostik  du* 
Turgischer  Krankheiten   wird  aber  hauptsächlich  durch  das 
Auge,  das  (jehör  und  Gesicht  und  durch  den  Tasti»inn  ver^ 
mittelt*   Diese  Sinne  fortwährend  au  üben,  su  verfeinern, 
mufa  atrenge  Pflicht  dea  Schülers,  diese  Erziehung  der  Sinne 
fortwährende  Aufgabe  des  Lehrers  seyn;  denn  die  Verfeine- 
rung derselben  bedingt  Verfeinerung  des  gesammten  Enipfin- 
dungavermdgena  und  der  hieraua  fliefsenden  Fähigkeit,  die 
ganze  Seelenthfitigkeit  ungetheilt  auf  einen  Punkt  hin  richten  • 
und  ihn  beschauen  zu  können.   Mit  Recht  erinnert  S.  G.  Vo- 
gel (medic.  diagnostische  Untersuchungen  1.  Tbl.  pag.  24.), 
dafa  'man  in  den  ersten  Schuljahren  sAon  des  Arztes  Bil- 
dung vorbereiten  und  einleiten  solle;  und  wodurch  kann  diea 
besser  geschehen,  als  durch  eine  wahre  Erziehung,  Leitung, 
Verfeinerung  der   Sinne,   des   Eniptindungsvermogens  und 
durch  Heranbilden  des  üeobacbtungstaientes  (veigl.  auch  Stol* 
perHu  jungen  Arzt  am  Krankenbette.  Bd.  Ii.)*  Es  ist  nicht 
Tendenz  dieses  Artikels,  eine  umfassende  klinische  Methodik 
zu  geben,  und  es  kann  deshalb  nicht  tiefer  in  die  Educatron 
der  Sinne,  welche  eigentlich  jeder  klinische  Lehrer  als  eine 
Gewiaaensaache  betrachten  aollte,  eingegangen  werden.  Wie 
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^richtig  aber  ut  der  fichtige  Gebtaudi  eiMft  fdlai  Avpi, 

X.  B.  bei  Untersucliung  von  Wunden,  bei  ßetrachiung  von 
Parthieen,  deren  natürliche  Farbe,  Gestalt,  Umlao^,  Lage 
vtnindert  ifl^  S*  B.  der  Gelenke  bei  Luxationen;  vor  alloi 
und  hu  dts  eiiwige  diagoo«tkcbe  HftlftmiUd  ist  das  Geaeht 
bei  Untersuchungen  von  Augenkrankheiten.  Krankheiten  der 
hintern  Augenkanimer  werden  freilich  nicht  selten  die  Hälfe 
einet  Augeoglafies  erfordern;  doch  gewöhne  man  den  Schü- 
ler»  an  hinge  nnd  ao  oft  als  nur  irgend  müglicbi  mit  Uofac« 
Auge  tu  sehen,  indem  der  bSofige  Gebraneh  der  Gliaer  (der 
Lehrer  niuls  dies  auf  jedes  andere  Glas,  Brille,  Lorgnette  er- 
strecken) die  Sehkraft  schwächt,  das  Auge  empfindlich  niDcht; 
doch  in  den  erwähnten  Fällen  und  zu  feineren  tlntersuchwi- 
gen  sind  sie  eben  so  unentbehrlich,  als  die  snr  Unteraudimig 
nach  anfsen  offner  Höhlen  nöthigen  Specula,  wie  s.  B.  <fie 
Ohren-,  Mutter-,  Mastdarm- Spiegel    Ihre  Beschreibung  und 
Anwendung  vergl.  unter  den  betreffenden  Artikeln.  Das  Ge- 
hör wird  ein  treffliches  diagnostisches  HülCsmittel  bei  man- 
chen chirurgischen  Krankheiten  abgeben.    Der  Lehrer  über- 
schätze es  weder,  weil  es  %n  gern  Täuschungen  znläfst,  noch  Ter- 
V  nachlässige  er  den  Schüler  hierin  zu  üben.  Die  Percussion  und 
das  Sielhoscop  sind  besondere  Hülfsmittel,  um  dasselbe  zu 
irerstärken,  analog  den  Spiegeln  für  das  Auge.  Bekannt  sind 
die  eigenthümlfchen  Geiiusche  bei  Calculos  Vesicae,  JLnu> 
tion,  Fraktur,  Pneumatosis,  Aneurysma,  das  Fluctuationsge- 
räusch.     Vielleicht  seltner  als  es  geschehen  sollte,  macht 
man  vom  Gerüche  bei  der  Diagnose  Anwendung,  namentlich 
in  Besug  auf  eiterige  und  blenorrhoische  Absonderungen, 
Geschwüre  u*  s.  w.  Dals  die  Alten  den  Geruch  einer  beson- 
deren diagnostischen  Anwendung  würdigten,  ist  aus  vielen 
Stellen  bei  Hlppocraiea  und  Galen  ersichtlich.    Nächst  dem 
Auge  ist  aber  der  wichtigste  Sinn  das  Tastgefühl ;  durcli  die- 
ses allein  sind  Veränderungen  der  snimalischen  Temperatur, 
des  Rsumes,  Umfanges,  der  l^onsistens  elc  su  erforschen, 
mit  einem  Worte,  es  ist  fast  kein  chirurgisches  Uebel,  bei 
dessen  Erforschung  man  des  TasUtinos  ganz  ealbehren  könnte; 
der  klinische  Lehrer  suche  also  besonders  ihn  zu  biKien,  der 
Schüler  aber  thue  alles,  was  ihn  verleinem,  und  vermeide 
alles,  was  ihn  schwächen  kann.    Eineir  besonderen  Aii>vei- 
suDg  zum  Gebrauche  des  Tastgefühls  bedarf  der  Schiiier  zur 
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Erforschung  von  Fluctuationen :  so  wie  aber  Untersuchun- 
gen durch  üen  Tastsinn  bald  nur  mit  einem  Finger,  wie  z.  B. 
bei  UDtefsuchungen  des  Recti,  bald  mit  zwei«  liald  cndlkAi 
mit  der  gamen  Hand  yerriehtet  werden,  so  bedarf  man  zu- 
weilen, wenn  man  liefgclegene  und  enge  Thcile  untersuchen 
will,  der  Sonde,  deren  Applikation  ebenfalls  eine  besondere 
Anleitüfig  etbeischt,  wie  z.  B.  bei  Krankheiten  des  Obresi 
des  Scblnndes,  der  Nase,  bei  Fisteln,  welche  endlich  in  einer 
besondern  Form  als  Katheter  nicht  blos  zum  Ausführen  von 
Urin,  sondern  auch  zu  Untersuchungen  der  Harnröhre  und 
Blase  in  Anwendung  kommt,  und  in  letzterer  Form  eine  be- 
sonders gründliche  und  wie  jede  andere  Encbeirese,  mög- 
hebst  häufig  wiederholte  Uebung  verlangt.  Die  Wichtigkeit 
oder  Uebung  des  Tastsinns  für  den  klinischen  Unterricht 
kann  demnach  nicht  übersehätzt  werden. 

Die  Art  und  Weise  des  Krankenexamens  kann  hier 
nicht  bestimmt  werden,  doch  dürfte  im  Allgenieincn  es  vor- 
tbeilhaft  seyn,  von  dem  wichtigsten  nnd  am  meisten  in  die 
Augen  ÜRÜenden  Symptome  des  vorli^nden  KrankheitsfaU 
hs  das-  Examen  zu  beginnen,  und  die  pathognomonischen 
Zeichen  zusammenzustellen,  um  rasch  dem  Schüler  die  Dia- 
gnose und  das  Krankheitsbild  vorzuführen,  und  von  da  aus 
ersi  die  Anamnese,  Aetiologie,  Prognose  etc.  zu  erörtern^ 
Durch  die  analytische  Methode,  welche  zugleich  den  Sch&lef 
immer  zu  einer  vorwaltenden  Anschauung  und  Auffassung 
des  in  der  Chirurgie  so  wichtigen  Objektiven  hinleiten  muOs^ 
und  Sehen,  Fühlen,  Begreifen  dessen,  was  eben  gesehen,  ge- 
fttiih,  begriffen  werden  kann,  dürfte  vielleicht  am  besten  der 
Schüler  zu  einer  raschen  (wie  sie  in  Praxi  so  hänßg  etfof* 
dert  wird)  und  was  zugleich  nöthig,  richtigen  Auffassung  der 
wesenthchen  Semiotik  und  Diagnose  zu  gewöhnen,  auf  diese 
Weise  das,  was  die  Götter  freilich  terleifaen  müssen  —  prak- 
tischer Blick  zu  entwickeln  und  zu  bilden  sein.  Heilige 
Pflicht  des  klinischen  Lehrers  sei  es  hierbei,  den  Schüler  vor 
Klippen  zu  warnen,  und  jeden  Schlendrian  in  einem  diagnosti« 
sehen  Unterrichte  frühzeitig  zu  bannen«  Der  Bildongsstand- 
des  Schülers  und  seme  steh  etwa  herausstellenden  Ffihigket- 
ten  geben  hier  gewifs  dem  Lehrer  einen  sichern  Mafsslab, 
und  hier  ist  der  passende  Ort  den  Nutzen  der  Prüfungen 
vor  dem  Eintritt  in  eine  Klinik  zu  rühmen.  M^en  sie  auch^ 
Med.  cUr,  Eoi7el.  XIX.  Bd.  .43 
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wie  PiUinigM  jeder  Art  und  ZcH,  en  vtisklieree  Ifillel  leim 

um  den  Schatz  erworbener  Kenntnisse  ku  erforschen  —  ge> 
¥/l£$  sind  jene  ein  Mittel  für  den  klinischen  Lehrer,  die  all- 
geneinen,  nölhigen,  intellectuelieo  Fähigkeiten  seiner  künfU- 
gea  Scbttler,  ibreii  Schariiuia,  ieboelles  UiUmiI»  raadiai 
Bliek  etc.  su  prüfen.  Wie  eher  jeoem  eben  erwfifinten  Leicht« 
sinne  im  Aufstellen  von  Diagnosen,  welcher  leicht  zu  Prah- 
lerei de«  Chirurgen  und  N  ernachlässigung  des  Kranken  fuhrt, 
scboo  im  klinischen  Unterrichte  entgegen  gearbeitet  werden  * 
könne,  diea  benibt  lediglbch  in  der  Unterrichtt  -  Methode 
des  Lehrers.  Es  ISsst  sich  sehr  gut  des  eben  erwihnte  Ziel, 

^  den  jungen  Wundarzt  an  schnellen  Blick,  an  entschiedenes 
Uribeil  zu  gewöhnen,  verfolgen,  uud  doch  jede  Verirrang 
inm  LeicbtainB  verbäten,  wenn  eben  wieder  der  Lehrer  sich 
selbst  niüglichate  Korrektheit,  Entschiedenheit  und  Strenge 
im  Urlheile  zum  Vorsatz  macht.  Mag  immerhin  ein  Theil 
der  Schüler  vor  dem  Vorbange  bleiben;  es  sind  diese  die 
zur  Kunst  Unberufenen,  welche  nie  nützen,  stets  schaden, 

'  und  frühzeitig  vom  Stndiom  der  Chiroigie  gsns  rarückmiiwei' 
sen  sind;  die  Besseren  werden  die  Bemühungen  eines  galten 
klinischen  Lehrers  mit  Erfolg  krönen. 

Bei  der  Erörterung  der  Ursachen  und  der  Patbogenie, 
welche  dem  Schüler  bisweilen  grofse  Schwierigkeiten  gewährt, 
hüte  sich  der  Lehrer  gleicbmälsig  vor  übertriebener  Specn- 
lation,  und  vor  dem  Fehler,  seine  Schüler  mit  GemSchüdi» 
keit  an  das  „jurare  in  verba  magistri"  anzuhalten.  Letzte- 
res mag  in  Secundäranstalten  recht  gut  sein,  namentlich  für 
beschränkte  Köpfe;  für  Anstalten,  zu  denen  nur  eine  höhere 
Vorbildung  den  Zutritt  erhiubt,  ist  diese  Methede  weniger 
angemessen,  indem  sie  die  Uebung  im  freien  Denken  und 
Urlhcilen  hemmt.    Die  Erörterung  der  Aeliologie  und  Palho- 
genie  bedarf,  wenn  sie  nicht  in  Dunkel  gehüllt  i/^t,  keiner 
hypothetischen  Deutung;  der  Lehrer  gswöbne  deshalb  den 
Schüler  kbr  zu  s^hen,  und  das  Nsheliegsnde  dem  Entfernten, 
das  Objective  dem  Subjectiven  vorzuziehen.    V^o  dies  nicht 
der  Fall  ist,  wo  die  Palhogenie  künstlich  construirt  werden 
mufs  (in  der  Ciiirurgie  ist  dies  weit  sellener  nöthig  als  in 
der  Medicia),  da  thue  es  der  Lehrer  mit  Voisieht,  ohne  eitle 
Liebe  zn  eigenen  Systemen,  und  gewobne  den  Schüler,  im- 
mer mehr  auf  den  Mutzen  des  in  der  Chirurgie  sich  spontan 
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gleichsam  erzeugenden  Materialismus  und  der  schon  mehr- 
mals erwaboten  Bevorzugung  objectiver  Ansicht  hindeutend, 
bei  UntefSttcbttitgen  über  das  Wesen  und  den  Procefs  der 
Krankheiten  nicht  nach  entfernten,  sieh  in  Nebel  yerllefeff« 
den  Analogieen  zu  haschen,  sondern  die  nächsten,  am  mei- 
sten in  der  Natur  selbst  liegenden  und  sichtbaren  aufzusu- 
eben.  Leider,  noch  ^eie  Jabre  werden  wir  in  das  Sieb 
sdiSpfen,  und  es  wird  nicht  voll  werden!  —  Eine  besondere  . 
Unterstützung  gewährt  dem  Lehrer  und  Schüler  dort,  wo 
es  möglich  ist,  die  pathologische  Anatomie;  man  denke  nur 
an  die  Entstehung  von  Hernien,  an  die  Steinkrankheit,  an 
Kopfwunden,  an  das  gesammte  Gebiet  der  Wunden.  Vielea 
wird  erst  durch  dieselbe  dem  Schüler  klarer,  was  ihm  Ku- 
pfer, Erklärung  und  Beobachtung  am  Lebenden  mehr  oder 
W^%er  undeutlich  liefsen.  Hier  also  tritt  wahrer  Unterrieht 
auf,  doeb  ist  aoeh  dieser  nidit  su  überschätzen,  obscfaon  der 
Mifsbrauch  der  Ergebnisse  der  pathologisch -anatomischen 
Untersuchungen  weniger  in  der  Chirurgie  als  in  der  Medicia 
möglich  ist  Der  Einfluis  des  Cbemismua  erzieogt  Manches,* 
was  nicht  pathologiscbe  Erscheinung  ist;  wer  erinnert  sidi 
nicht  der  offenen  Geständnisse  Moi^gagnis,  Mead^a  u.  A.? 
Der  Lehrer  erinnere  daher  den  Schüler,  vorsichtig  von  dem, 
was  er  am  Todten  findet,  auf  das  zu  schlielsen,  was  am  he^ 
benden  Krankhailes  war.  Anatomie  und  Physiologie  detf 
gesunden  Körpers  werden  hier  bei  ^der  Reflexion  innig  mit 
der  pathologischen  Anatomie  und  Physiologie  verbunden. 
Doch  Terafiume  der  Schüler  nie,  Sectionen  zu  sehen  und  %%i 
benutzen.  Hier  gerade  wird  ihm  ein  grSudüches,'  fleifsiges,- 
practisches  Studium  der  Anatomie  und  Physiologie  sehr  zvt 
Statten  kommen. 

Wohl  auf  allen  kliuiscfaen  Bildungsanstalten  besieht  die 
zweckmäfsige  Einrichtung,  dafs  der  Schüler  In  dem^  wtfi 
eben  erwähnt  worden  ist,  im  ersten  halben  Oder  ganzen 
Jahre  der  practischen  «Studien  beschäftigt  und  unterrichtet 
wird,  und  in  Bezug  auf  eigentliche  Praxis  nur  Zuhörer, 
Ausdritant  ist.  Hat  derselbe  die  erwabmten  Uoterricfatsge- 
genstände  in  einer  der  genannten  Zeiten  fleifsig  und  mit 
TN'ützen  gehört,  so  kann  er  dann  im  zweiten  Zeiträume  mit 
um  so  gröfscren  Nutzen  an  dem  wirktichen  Unterrichte  in 
der  Praxis  Tbeit  nebmear.* 

43* 
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Der  UiMcke  Lehnt  hat  driwr  «wnim  den  ScUIb 

bei  dem  klifiivsrhen  l  iitcrrichte  h.iu|)t>.ichlich  die  Indicationen 
der  anzuwendenden,  besonders  örtlichen,  fio^ciiannten  cbirur- 
Iptdiwi  Hciliiiiltcl  am  kraskcii  mibti  w  sagw,  Un  in  der 
cbimffgptcbttt  Dülttik  zu  utctncblcii,  die  pfadiic^  Aalo* 
tung  zu  Operationen  an  Lebenden  zu  geben,  uod  mit  der  n5- 
thigen  Auswahl  sie  voo  ihm  selbst  macben  su  lassen.  Wie 
Medkb  «od  Oluniigpc^  weychiel  iliicr  politiicbeB  Tichmu^ 
EiM  eiod,  ae  wkd  der  ScUUer  dies  em  meisleB  im  tm 
practischen  Theile  der  Klinik  bemerken.    Es  wird  stdi  di- 
ber  aus  beideo  Doctrinea  I\Iancbes  berühren,  ja  idealidi 
erin,  wie  die  allgemeiiie  Therapie  der  Fieber,  Eatottedttspi 
e.       Der  Schukr  mnfii  dabcr  TOiiier  achen  oder  gkicb 
zeitig  specielle  Pathologie,  Therapie  und  Pharmakologie  bö- 
ten,  da  die  innerliche  Behandlung  chirurgischer  Krankea 
nd  die  Diätetik  aich  im  Allgemeineii  auf  die  dort  attfinutd- 
leoden  GmndsStie  reducirt    Waa  im  AUgemeinen  ii  kt 
Therapeutik  von  so  grofsem  Einflüsse  ist  —  Planmäfsifiikfll 
des  Heilplans,  Bestinimtheit  der  lodicationen,  m('>glichste  Sim- 
plicität  der  IMiUel  und  Beachtaog  der  Natorhttlkraft  — 
ist  dies  in  der  Chiniigie  eben  so  eioflulareiGh,  daher  im  tt* 
tuschen  Unterrichte  hech  anfuachlagen ;   besonders  wichtig 
aber  ist  die  rein  chirurgische  1  lierapeutik,  wohin  alle  örüi- 
eben  Mittel  und  blutige  und  unblutige  Operationen  geboren. 
Der  Sdmier  erlctne  Anlaogs  die  niedrigste,  chirurgische  Te* 
dinik,  s.  Bw  die  Zubereitung  und  Application  des  Verbandet; 
der  Lehrer  lasse  ihn  sodann  zu  leichteren,  kleinen,  aber  ih- 
rer häufigen  Noth wendigkeit  wegen  widitigen  Operationen 
ubergeben,  n.  &  Application  der  fibitt^l,  des  Fontanella.  der 
Masenpflaster,  Schröpfen  u.  a.  w.    Aiifmerksaanes  Stüdian 
der  Instrumental-  und  Verbandlehre  ist  jetzt  eben  so  nothig 
als  Fort&ludium  der  chirurgischen  Anatomie.    Der  Lehret 
unterricbte  aodaoii  den  Schüler  in  wichtigeren  kleinen  Ope- 
lationen,  in  der  Phlebotomie,  im  Sondiren,  Anwendung  der 
Aetzmittel,  Application  des  Calheters,  der  Eröffnung  oberfläch- 
licher Abscesse,  EioiiehuDg  der  Setaceen,  Anwendung  des 
Tourniquets,  so  wie  der  ganxen  Lehre  der  filutslilluDg,  dcf 
Tazia  bei  angeklemmten  Qruchen,  erörtere  ihre  faiiycatioReii, 
und  lasse  aie,  wie  schon  bemerkt  wurde,  nicht  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Fälligkeit  des  Schülers,  und  die  Wicbügkeit  der 
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Operation,  selbst  dann  jind  wann  vom  Schüler  selbst  ma- 
eben.    Die  Sitte  mancher  klinischen  Lehrer,  selbst  kleine 
OpenlioneQ  immer  selbst  za  machen^  ist  verwerfUch;  denn 
nur  alierdings  das  Selfastüb«!  macht  den  Sch&ler  sicher  und 
muthig;  doch  hüte  sich  der  LehreV,  dem  Schüler  jene  Lust 
zum  Operiren,  welche  angehende  Wundärzte  nicht  seilen 
mit  Hintenansetzung  aller  Humanität  und  Klugheit  thätlich 
«osfÜhtfen,  im  Entferntesten  mifantheilelh ;  er  lehre  ihn  viel-* 
mehr   im  klinischen  Unterrichte,    nnnöthige  Operationen 
vermeiden.    Von  selbst  versteht  sich,  dafs  der  Lehrer  grös- 
sere und  deKcatere  Operationen  nicht  vom  Schüler  macheii 
lassen-  wird,  wenn  derselbe  sich  nicht  längere  Zeil  durch  Fi^ 
higkeit,  Kenntnisse  und  Ruhe  ausgezeichnet  hat*  Der  Schfr» 
1er  eigene  sich  hierzu  eine  besondere  Gewandtheit  der  Fin- 
ger an,  indem  blofse  rohe  Kraft  nicht  zureicht.    Hierzu  ge-^ 
seile  er  aber  atich  noch-  Dexterit&t,  LeichtbewegKchkeifi 
^eherheit  und  feste  Hakung  der  rechten  wie  der  linken 
Hand.  Fast  das  einzige  und  gröfste  Mittel  diese  zu  erlangen, 
ist  und  bleibt  das  häufige  Präpariren,  besonders  feiner  Theile« 
Möchten  klinische  Lehrer  besonders  auch  auf  diese  zu  erwer- 
bende  DexteritSt  ihre  Sbhüler  unaUSssig  hinweisen.  Zu  grös- 
seren Operationen  nehme  er  aber  den  Schüler  häufig  als 
Assistent,  um  ihn  mit  denselben  vertrauter  zu  machen,  da 
das  blo£se  Operiren  an  Cadavem,  wie  es  vom  Lehrer  ge» 
zeigt  und  vom  Sehüler  geübt  wird,  nicht  hinreicht;  eftt  nach 
liäuiiger  Assistenz  kann  er  zu  grösseren  Operationen  zuge- 
lassen werden.    Grössere  Operationen,  z.  B.  Amputationen, 
und  selbst  die  so  häufig  vorkommenden  Herniotomieen  aber 
den  Schüler  nie  machen  xu  lassen,  ist  Verrath  am- Staate; 
denn  wie  soll  dann  der  junge  Arzt,  wenn  er  allein  steht, 
oder  auf  dem  Lande  oder  in  kleinen  Städten  lebt,  die  ver« 
absaumte  Uebung  an  Lebenden' nachholen,  welche  in  der 
KKnik  unter  Aufsicht  des  Lehrers  so  gut  geschehen  könnte? 
Arn  Lebenden  auf  Kosten  desselben?  Wem  sollte  hier  nicht 
die  Erinnerung  an  die  trefflich  in  dieser  Beziehung  einge- 
riebtete  Klinik  des  verstorbenen  Jtf.  Jäger^9  und  «• 
beikommen?  (Vergl.  uiM     1VnUher*B  Jonm.  f. 

Ch-  «.  Aug.  Bd.  21.  p.  84.  Aphor.  85.) 

Doch  noch  zweierlei  betrachte  der  Lehrer  als  wichtige 
wescntliohe  Theüe  der  Klinik^  nämlich  klinische  Voiiräge 
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und  dit  Anwiiiang  Ar  den  Sdifthr»  gpt»  MwiAitail^HfliMh' 
tea  tdireibeii  m  ktontii.   Es  tsl  M  der  kKoitdMi  VmIi, 

wo  sie  täglich  gehallen  wird,  nicht  gut  möglich,  dafs  sogleich 
an  jedem  Krankeob«lte  jeder,  eiasciiie  Fall  genauer  betrach- 
tet wird;  hier  kano  fügüdi  mir  das  mta  Kiamf  uod  die 
Untmnchoag  das  täglichaii  Vcrbulea  gcachehao.  Wird  die 
Uinifdie  Virito  noch  daiu  in  denUcher  Sprache  gehaltcB, 
80  ist  auch  im  Interesse  ärztlicher  Humanilat  jede  aiksführü- 
chare  Besprechung  am  Krankenbette  aeibsi  zu  veimeulefl. 
Die  nöihige  ErMemog  der  lodksaüoiiM  f&r  dm  a«MM- 
diode  HeUmiltal  gahdrt  frtiiich,       ea  aieh  m  anganbück« 
liehe  Anwendung  handelt,  sogleich  such  an  das  Kranken- 
bette.    Doch  würde  aus  einem  blofs  sich  auf  das  Erwähnte 
beechränkenden  klinisckan  Unterricht  geringer  Mutzen  &i 
den  Zvbörar  et w ackaeo,  wann  dar  liabrer  Mckt,  wie  diea  m 
^eckafilaigsteo  s«  am  aeheint,  an  ScUuaae  jeder  kU- 
sehen  täglichen  Visite,  in  einem  freien  Vortrage  wirkliche 
pragmatische  Krankheitsgeschichtea  vortrüge,  d,  b.  eine  Reca- 
pitulation  dea  Verlaufea  der  eben  vorhandenen  Krankbeiti- 
fiiUo  Bit  beliebiger,  filr  den  Untenicbt  aber  sweekalGiiger 
Aoswabl,  eine  nochmalige  Zosammenatellong  md  Deotoig 
ihrer  Semiologie  und  Paralleiisirung  ähnlicher  Fälle  und  For- 
men, eine  Eoiwicklung  der  Aetioiogie  und  Pathogente,  und 
ondiidi  eine  genaue  EvoHeraiig  nnd  BenrlbeUnng  der  Indioi' 
tionen  fiir  die  in  den  einxelnon  FUlen  «nxnweadendon  Heil- 
mittel  gäbe,  und  hieran  eine  freie  Unterhaltung  mit  den 
Schülern  knüpfte.    Eine  solche  stufenweise  Verbindung  von 
Vorträgen  über  tbeoretiacbe  Chirurgie,  von  Anachauung  in 
der  lüinik,  und  von  den  eben  beaprocheoen,  in  der  Tkit 
rein  practischen  Vortragen  kann  dem  Schüler  nur  den  gröb- 
ten  Nutzen  gewähren;  der  Nutzen  der  Klinik  selbst  wird 
durch  klinische  Vorträge  erst  geniefsbar.  Oafs  letztere  an  den 
Schlufs  der  klinischen  Visite  zu  bringen  sind,  leuchtet  scbi 
wob}  ein;  dafs  sie  von  grotsem  VorUieile  seien,  habe»  os- 
mentKch  die  freien  klinischen  Vorträge  des  in  solcher  Stande 
oft  gleichsam  begeisterten  Dupuytren  bewiesen  (v.  Amman 
Parallele  der  französ.  und  deutsch.  Chirurgie  pag.  26.  ff.). 
Möchten  seine  klinischen  Vorträge,  trotz  mauoher  üblen  Ne* 
beuseiten,  immer  Muster  für  khaische  Lehrer  der  Chinugie 
bieib^u.  Zu  bemerken  i#t  hier  noch,  dafs  die  Operationen  an 
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Lebtndeo  am  sweckmafsigsken  inA  in  der  den  kUoiacben 
Vorträgen  gewidmeten  Zeit  vorzunehmen  sind,  da  eben  andi 
üinen  der  Lehrer  freie  Vorträge  über  ihre  Indication  nnd  En- 

cheirese  unmittelbar  vorangehen  lassen  kann. 

Was  die  Anwebung  im  Schreiben  guter  Krankheitsge- 
schichten  anbelangt,  so  dürfte  hier,  wie  im  gesammten'  kli* 
nischen  Unterrichte,  der  Anfang  vom  .Bekannten  zum  weni- 
ger Bekannten,  vom  Leichten  zum  Schweren,  vom  Einfachen 
zum  Complicirten  zu  machen  sein.  Auch  hier  ist  natürliches 
Beobachtungstalent  unumgänglich  nöthig.  Die  £rzähluog  ei* 
ner  Krankheit  sei  überhaupt  bündig  (non  mnita  sed  multum) 
ebne  rhetorischen  Schmuck,  also  ciafach,  und  so,  dafs  man 

*  die  Krankheit  vor  sich  zu  sehen  glaube.  „Man  soll",  wie 
Zimmermann  (seine  Anweisung  gute  Beobachtungen  zu 
schreiben,  verdient  alle  Nachahmung:  „über  die  Erfahrung, 
l.'IliL  p.  ^IS.«*)  die  Gebrechen  des  Kranken  mit  den  Wor- 
ten des  Kranken  erzl&hlen,  wenn  sie  diese  Gebrechen  aus* 
drücken;  man  soll  Alles  so  erzählen,  dafs  es  dem  Lehrer 
dünke,  er  sitze  neben  dem  Bett  des  Kranken;  man  soll  die 
Natur  malen,  wie  sie  ist,  nnd  ihr  nicht  Zierrathen  leihen 
wollen,  die  sie  Terdtellen««^  Ueber  die  formeile  Einrichtung 
einer  Krankheitsgeschiehte  etwas  weiteres  zn  bemerken,  ist 
unnöthlg.  Will  man  Muster  guter  Beobachtungen  lesen,  so 
lese  man  die  noch  immer  in  der  Ersbählung  classischen  „Coa- 

'  stnltationes  et  response  medidnalia  von  JFV,  Hoffmannt  oder 
die  Beohaehtnngen  A.  C.  RiehUr^s,  Ehrlidk's,  J-  ß.  v.  Sle- 
hMWf  V.  WaMer*Sj  Schregei^»  n.  Ä.«" 

Doch  genug  über  die  Anforderungen  an  den  klinischen 
Lehrer,  und  nur  noch  Einiges,  wie  der  Schier  als  klinischer 
Piracticant  den  Unterricht  mit  Vortheil  benutzen  könne.  Meh- 
reres  dahin  Gehürige  wurde  bereits  erwähnt,  wie  z.  B*  die 
herrliche  Gelegenheit,  die  Kenntnifs  der  Anatomie,  und 
wenn  der  Lehrer  dergleichen  Gelegenheiten  nicht  verab- 
säumt der  Physiologie,  auf  dem  Wege  fortgesetzter  Beob- 
achtung selbst  am  Lebenden  erweitern  zu  können.  Im  All- 
gemeinen aber  benutze  der  Schüler  den  theoretischen  Unter- 
richt eben  so  flcifsig  als  den  practischen,  höre  als  Auscultant 
und  Practicant  die  Chirurgie  täglich,  sludire  fleifsig  die  Krank- 
heit am  Krankenbette,  gehe  unmittelbar  von  demselben  zum 
Buche, .und  lese/ nach  jedem  klinischen  Vortisge  fleilsi^  und 
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•nfaierknin  zo  HaoM^  ki  der  erslM  Ziit  in  eian  beitiiini- 
im  Ifaadbttchc,  und  dino  in  einer  guten  Blonograpbie  nadi^ 
um  80  seine  beginnenden  Erfelimngen,  besonders  in  der 

Diagnostik,  mehr  und  mehr  zu  vervollständigen  und  zu  ver- 
bessern, hüte  sich  aber  vor  der  in  dieser  Zeit  noch  ge&ll^ 
liehen  ZeittehriftenlectSre.    In  dieser  Beziehung  ist  es  gi^ 
nicht  bloft  über  die  Kranken,  welche  ▼oni  Lichrer  ihni  tb 
Auscuhant  und  Praclicant  zur  Beobachtung  und  Behandlung 
übergeben  werden,  ein  genaues  Diarium  zu  führen,  sondeni 
wo  möglich  fiher  eile  Torhandenen  Mrankea  (in  einer  klei- 
nen Klinik,  wie  sie  dem  Schüler  in  der  That  Anfangs  is 
wünschen  ist,  ibt  dies  sehr  leicht  möglich)  kurze  Conimen- 
tarien  zu  fuhren ,  in  wciclie  nach  jedem  klinischen  ßesudie 
Moüien  über  Dii^om»  Peihogenie,  Prognoee  und  chimi^ 
sehe  Heilmittel,  über  gesehene  Operationen,  pathologische 
Sectionen,  oder  anatomisch- chirurgische  Untersuchungen  über- 
haupt|  mit  beigefugten  kleinen,  vielleicht  nur  Contuneidi- 
nungen  dea  Geaehenen,  aufgeachriehen  werdeiv  Eob» 
rungen  gesehener  Dinge  werden  auf  dem  Papier  gfeidnin 
geordneter,  richtiger,  und  prägen  sich,  indem  sie  dabei  noch- 
mals üherdajBht  werden,  dem  Gcdächtnirs  viel  schärfer  eiS' 
£a  ist  gut,  wenn  der  kliniache  Schüler  einige  Kenntnila  ven 
Zeichnen  hat,  um  aich  wenigstens  Umrisse  von  manchen  <kc 
gesehenen  chirurgischen  Krankheiten  zu  machen ,  indem  ^ 
die  Vorstellungen  noch  klarer  werden,  x.  B.  von  Luxationen, 
Fracturen»  Bildongsfehlem  etc.,  einzelnen  VerbandiBtikken 
Apparaten.   Gut  ist  femer,  jene  Commentarien  so  einzuridi- 
ten,  dafs  sie  nicht  eine  Satura  bilden,  indem  man  sich  da- 
durch gar  leicl^  für  spätere  Zeit  an  eine  gewisse  Unorii' 
nung  im  Aufzeichnen  Tun  Notizen  gewöhnt,  sondern  «bis 
der  Schüler  aich  sogleich  besondere  Mannacripte,  %,  B.  toi 
Wunden,  für  Knochenkrankheiten,  für  Augenkrankheiten,  füf 
Lu^utionen,  für  Hernien,  Geschwüre  eic,  anlegt;  unvermeikt 
drängt  er  so  in  gewiaaer  Ordnung  aeine  Erfahrungen  y<m 
früheater  Zeit  an  zusammen,  und  kann  aie  för  jeden  Zwcd 
besser  nützen,  als  in  einer  vermischten  Aufzeichnung.  Eigene 
Erfahrung  überzeugt  hier  sehr  bald.    In  der  Assistenz  zu 
grofseren  und  kleineren  Operationen  beobachte  der  Schüler 
eile  Handgriffe  und  das  ganze  Operationsyerbhren  des 
reo  his  in  das  kleinste*  Detail,  z.      die  Vorbereitungen  xiff 
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notire  er  sich  zu  Hause.  Die  häufige  Assistenz  bei  Opera- 
tionen ist  fast  die  einzige  Gelegenheit,  nicht  allein  nach  und 
nach  die  Operationen,  welche  man  schon  an  KadaTern  ge* 
mtchl  hat,  gründlicher  noch  und  in  einem  gans  andern  Ver- 
haltnisse am  Lebenden  kennen  zu  lernen,  sondern  sie  ist  auch 
die  beste  Gelegenheit,  sich  die  Entschlossenheit,  den  Mutb 
und  jene  Kaltblütigkeit  anzueignen,  weiche  sich  auf  Ilunnam- 
tat  gründen,  nicht  aber  ein  Aoafluia  von  Gefühllosigkeit  aein 
aolL  Wie  bezeichnend  ist  da  die  Schilderung  dea  CelsMe 
(lib.  VII.  praefat.).  „Chirurgus  sit  immisericors,  sie,  ut  sa- 
nare  velit  eum,  quem  accepit,  noa  ut  clamore  ejus  motus, 
Tel  niag^  quam  rea  deaiderat,  properet,  Tel  minns,  quam  ne- 
eesse  est,  aecet^  — Uebeifiaopt  aber  iindme  der  SchQler 
einen  grofsen  Theil  der  Zeit,  welche  er  für  seine  praktische 
Bildung  bestimmt  hat,  dem  Besuche  der  Klinik,  auch  aufser 
den  beatiounten  Lehratunden,  um  yomehmlich,  was  nur  ao 
gut  möglich  iat,  den  Verlauf  chirurgischer  Krankheiten  zu 
beobachten.  Nachtwachen,  wie  sie  in  jeder  guten  Klinik 
vom  Lehrer  dem  Schüler  zur  Beobachtung  und  Sorge  schwe* 
rer,'z,  B.  operirter  Kranken,  aufgegeben  vrerden,  aind  eine 
vortrefiliche  ^aelegenheit  zu  praktischer  Bildung;  der  Schüler 
sei  wachsam,  höchst  aufmerksam  während  derselben,  schäme 
sich  nicht  der  kleinsten  Krankenwärter -Dienste;  besorge 
•Ilea,  waa  der  Zustand  dea  Kranken  veriangt,  mit  Sorgfalt; 
hierher  gehört  i,  B..  Aufmerksamkeit  auf  angelegte  Verbinde, 
kalte  und  warme  Umschläge,  Clystire,  Tourniquets,  auf  INacli- 
blutungen,  ruhige  Lage  des  Kranken,  Erleichterung  von 
Schmersen,  pünktlichea  Einnehmen  innerlicher  Araoeimitiel 
und  die  Dät  im  Allgemeinen,  s.  B.  daa  Trinken  n,  a.  w« 

Hat  auf  diese  Weise  der  junge  Mann  den  klinischen  Un- 
terricht gut  benutzt,  und  sich  die  möglichste  Kenntnifs  der 
praktiachen  und  theoretiachen  Chirurgie  veiachafit,  ao  wird 
er  mit  um  ao  grofaeiem  Hulhe  ohne  weitere  Anapicien  des 
Lehrers  in  das  praktische  Lehen  treten.  Volle  Kenntnifs  sei- 
ner Wissenschaft  und  Kunst,  gepaart  mit  Ruhe,  Unerschrok- 
kenheit  und  Geistesgegenwart,  wird  ihm  bald  das  Vertrauen 
dto  Pnbhkuma  erwerben;  waiiggtena  wird  er  aich  in  gewia* 
•er  Beziehung,  die  Umstände  dadurch  unterwerfen,  sein  eig- 
uea  Glück  bilden.  Wenn  aber  nur  irgend  es  mö^icb  ist,  so 
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^tfel»  €ff  die  prakliaclM  LftofbalMi  ame«  Leiitm  «kie 
aidifere  Jahne  biadorch  cineD  iprahrhaft  WMwlich  getinolcn 

ühercn  Collegen  zum  Freund,  zum  Führer  und  Halber  in 
schwierigen  un<l  leichtern  Fällen  zu  haben.     Ueber  die  ge- 
wöhnliche Art  des  Famulirens  juDger  Aerzle  und  Cbirurgeo^ 
welche  viele  LicbU»  aber  aiidi  «ebr  viele  Scbatten-Seitai 
bat,  kann  hier  niebt  weiter  gesprochen  werden;  dem  Fln* 
fsigen  und  Talentvollen  wird  sie  wahrhaft  uülzeu,  den  Trä- 
gen und  Geniearniea  zum  Kouiinier  bilden.    Geht  der  junge  ! 
Ar&i  aber  anf  Reisen,  um  leine  prakiiacbe  Bildung  doidi 
den  Besuch  anderer  Kliniken  noch  tu  vervoMkomaien,  ^  so 
kann  ihm  kein  anderer  Rath,  keine  andere  Methodik  des  ' 
Fortsludirens  erthcilt  werden,  als  die  im  Vorliegenden  ent- 
haltene; hüte  er  sich  nur,  mit  voroebmem  Blick  auf  das  Ge- 
wobnUebe  herab  an  aeben  und  nach  seltenen  Objekten  för 
die  Beobaduttg  an  baachen!  Kfnr  die  mSgüchsl  Ii8n6g  wie» 
derholte  Beobschtnng  des  Gewöhnlichen,  wie  z.  B.  dc^  Ent- 
Zündung,  wird  ihn  fest  machen  in  seinen  diagnostischen,  pro-  | 
gnostiscben  und  therapeutischen  Kenntnissen;  er  verneble 
deshalb  aber  mcht,  die  seltneren  Blfithen  am  Wege  aiit  an 
betrachten. 

Was  den  oben  bemerkten  dritten  Zweck  der  Klinik  Im  ' 
Allgemeinen  anbelangt,  nämlich  neue  Mittel  zu  prüfen,  so 
ist  die  Wichtigkeit  dieses  1'heiles  der  Klinik  nicht  allein  nicht 
zu  beawetfelny  sondern  vielmehr  hoch  anauscblsgen«  Die 
Klinik  ist  dann  freilich  nicht  mehr  eigentfiäies  IJbiterrKhts- 
Miltel  lur  den  Shidirenden,  indem  es  unmöglich  für  gut  ge- 
halten werden  kaDn,  denselben  zu  früh  mit  neuen,  nur  vre* 
nig  bekannten  und  geprüften  Miileki  bekannt  xn  macben; 
haschen  doch  ohnedies  die  jüngeren  Aerzte  nur  zu  gern  nach 
neuen,  oft  nnsichem  Mitteln.   Jene  Prüfungen  neuer  Mittel, 
neuer  Operationen,  Verbände  etc.  sind  dnhcr  lediglich  im  In- 
teresse der  Wissenscbail  und  Kunst  und  zur  Förderung  ihren 
Ausbsues  anausteUen.  Möchten  ate  häufiger,  als  ea  in  mnii» 
dien  klinischen  Anstalten  geschieht,  und  angleich  ohne  vor« 
gefaiste  IMeinung,  unpartheiisefa  angestellt  und  mit  Wahrheits- 
liebe in  (Ln  Annalen  der  Wissenschaft  aufgezeichnet  werde«. 
Doch  man  lese  hierzu  den  unübertrefflichen  Hathgeber  «/. 
2dmiMruutnm*    (Ueber  die  ErMirung  1.  Bd.     B.)  JDadüa 
dieser  Zweck  der  Klinik  in  unsem  deutschen  Klioikea  we* 
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lifßft  mAikt'Wfttden  könn^,  ah  in  ded  franzosischen  und 
0ll^|li8elM9.  dürft«  wohl  in  der  grobartigeren  Einrichtung  der 
letztern  (auch  für  den  nicht  kliniachen  Unterricht)  als  Knm* 
kenhäuser  liegen.  Es  kann  bisweilen  nölhig  oder  erwünscht 
«ein,  neue  Entiieckungen  und  Vorschläge  durcli  Vivisectionen 
Stt  prüfen.  Ohne  weiter  den  Werth,  oder  die  Sicherheit  dei^ 
eelben  vol-  henrtheilen^  so  ist  doch  die  Bemerkung  nöthig, 
dafs  wie  bei  Operationen  am  lebenden,  kranken  Menschen, 
so  auch  hier  bei  Versuchs- Operationen  am  gevsunden  Thiere 
aus  einem  rein  wissenschaftlichen,  nicht  aber  ärztlichen  (hei- 
lenden) Zwecke,  der  Lehrer  nidbt  gemig  das  Zarlgeluhl,  die 
Theilnahme  und  Humanitfit  setner  Sehfiter,  wenn  sie  deA 
Versuchen  beiwohnen,  erwecken  kann.  Der  Chirurg  soll 
nicht  roh  alle  Theilnahme  an  den  Schmerzen  des  Kranken 
ertodten,  er  soll  nicht  Ecorcheur  werden.  Der  lichter  mache 
daher  solche  Versuche  ohne  alle  uandthige  Yhierqualere^ 
sebnell  und  mit  ehen  der  Schonimg,  Reinliehkeit  und  Del^ 
katesse,  als  am  kranken  Lebenden;  hüte  sich  aber  dem 
Schüler  einen  trügerisclien  Schein  vom  Nutzen  der  Vivisec- 
tidnen  unbedacht  vor  die  Augen  sa  führen,  indem  hierdurch 
ebenso  wie  durch  Ueberschalsong  der  operativen  UeUversuche 
am  Todten,  gar  leicht  der  junge  Wunderst  fiir  sein  prakti- 
sches späteres  Leben  zu  der  unsinnigen  Sucht  verführt  wer- 
den kann,  alles  heilen  zu  wollen,  und  am  Ende  den  Kran» 
ken  als  Oi^ci  einer  wahrhaft  kannibalischen  Blutgier  va 
betrachten. 

Die  zweckmäfsige  Einrichtung  der  Anstalt,  wo  der  k\h 
pische  Unterricht  erlheilt  wird,  ist  von  grofsem  Einflüsse  auf 
den  klinischen  Unterricht.  Es  ist  hier  der  Ort,  in  die  Ger 
aofaicbte  der  klinischen  Institute  einzugehen;  sie  ist  innig 
Biit  der  Gesebiehte  der  praktisohen  Chirurgie  nach  der  Re» 
Stauration  der  Wissenschaften  und  der  Erhebung  der  früher 
zunftartig  betriebenen  Chirurgie  zur  wissenschaftlich  basirten 
Kunst  verwebt,  und  wohl  verdanken  die  klinischen  Institute 
ihre  jetzige  ßlutbe  erst  dem  19.  Jahrhundert,  der  Munificens 
ihrer  Gründer,  und  dem  Fleifse  und  der  Eiarichtung  ihrer 
Vorstände.  Die  Beschaffenheit  der  Kliniken  hängt  freilich 
mehr  oder  minder  von  der  Einrichtung  der  Krankenhäuser 
ab,  in  wekbea  der  klinische  Unierricht  gewöhnlich  erthcilt 
wind,  wie  das  uK  bei  der  Gbaritd  in  Berlm,  dm  aUgeroei- 
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neu  KimiktiiliMiae  in  Wien^  in  MiMslMD,  dem  JUm-liaipi- 
Ule  in  Wünborg,  dem  H^lel-Dien  in  Paris  ete.  der  Fall 

iht;  denn  seltener  ist  es,  dafs  besondere  kUmscbe  Anstalten 
erst  errichtet  wurden,  ohne  dafs  vorher  schon  ein  Kranken- 
haua  vorbanden  war,  wie  z.  ß.  dies  bei  dem  kiiaiachen  In- 
stitole  in  GdtUngen,  Jena,  Greilawalde^  aber  anch  anC  viekn 
erst  in  nenerer  Zeit  gegründeten  Universitilen  der  Fall  ist 
Es  gehört  ferner  in  die  hier  nicht  abzuhandelnde  pragma- 
tische Geschichte  des  klinischen  Unterrichtes,  die  Namen  aus- 
gezeichneter Lehrer  für  chirurgische  Klinik  anfzuaalilsn. 
Ueulschland,  FWinkreicfa,  Italien  nnd  England  können  dend- 
ben  aich  in  nicht  kleiner  Zahl  rfthroen. 

Es  ist  also  nicht  gut  möglich  für  die  Einrichtung  einer 
chirurgischen  Klinik  eine  bestimmte  Norm  aufzustellen,  da 
sich  |ene  stets  nach  den  Gesetien,  Verhältnissen,  Mitten  nnd 
BedQrftiissen  des  Staates  richten  mnla  (vergl.  Heilanslall). 
Ueberhaupt  aber  dürfte  eine  chirurgische  KKnik  eine  Shnlidie 
Einrichtung  besitzen  mögen,  wie  eine  sogenannte  medicinische 
Klinik.  \V  ünschenswerth  ist  es,  dafs  der  Lehrer  durch  Grofii- 
artigkeit  der  Anstalt  als  Hospital  selbst  in  den  Stand  gesettt 
sei,  nur  solche  Kranke  anfnehmen  sn  können,  welche  okb  för 
den  Unterricht  eignen,  nidit  aber  streng  den  an  ein  allgemeines 
Krankenhaus  zu  machenden  Anforderungen  sich  zu  fügen  nöthig 
habe.  Am  Ende  läist  sich  aus  jedem  Falle  ein  gewisser  Nutzen 
liehen;  aber  gewisse  Krankheitsfonnen,  an  welche  aidi  enie 
grofse  Zahl  anderer  gleichsam  wie  an  eine  Wurzel  ansdiliefaen, 
häufig  den  Schüler  beobachten  zu  lassen,  möchte  >vohl  ein 
wesentliches  Erfordcrnifs  einer  chirurgischen  Klinik  sein ;  es 
wurde  schon  vorher  die  Entzündung  in  ihren  verschiedenen 
Gestalten  erwähnt.   Höchst  nölhig  ist  aber  hierbei  eine  min- 
tomisch- pathologische PrSparalenaammlong  (selbst  anch  gute 
Wachspriiparate),    um    in   Ermanglung    lebender  Beispiele 
durch  dieses  Mittel  den  diagnostischen  Unterricht  unterstüi- 
zen  SU  können;  es  mofs  sich  an  dieselbe  eine  Sammlimg 
guter  anf  Giimrpe  und.  chimig^scbe  Anatomie  bezügli* 
eher  Zeichnungen  aehfiefeen,  die  der  Lehrer  ans  seiner  ei- 
genen Klinik  stets  vermehren  kann,   so  wie  eine  Biblio- 
thek,  welche  die  nöthigen  Werke  über  Chirurgie  enthält* 
Ucber  die  Art  der  Vertheilong  der  Kranken  an  die  klimaciiea 
Zuböter,  Zei^  Daner  nnd  übrige  DasduAnbrnt  dea  tSgUdion 
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klinischen  Unterrichtes  lädt  sich  föglteh  im  Alfgemeinen  nichts 
bestimmen,  da  dies  gatiz  von  der  Subjectivität  des  klinischen 
Lehrers  abhängt.  In  Bezug  auf  den  therapeutischen  Theil  ist  je- 
d#eh  noch  ein  aölliige*  Erfordemife  eine  voiUtäadige  Samniiiing  ' 
llkr  diirargischeB  Instrumente,  Verbandstücke  und  Apparate* 
Hinsichtlich  der  chirurgisdi.  Klinik  der  Universität  Berlin 
vergl*  Artikel  Krankenhaus. 
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KLINIK,  medictmsch.   Dm  Wort  KSnik  atemml 

xXii'rj,  das  IJett,  ab,  und  be7-cichn<»t  die  Kun^t,  welche  das 
Krankenbett  betrifft,  xkn'ixri  Tsyj'i'].    Es  ist  somit  cüe  Kli- 
nik den  theoretiMiieii  'ilioilen  der  Ueükiinfll  «ntgegeogeftctit, 
ja  selbst  der  upedellen  P«tliolo§;ie  und  Theiipie,  hidecii  diese 
Lehre,  schon  mehr  aus  dem  einzelnen  attf  das  Allgemeine  | 
scldiefsend    sich  nur   mit   den  Krankheitsarien  beschäftigt, 
ivährend  die  Klinik  einzelne  KrankheitsPälle  zum  Gegenstande 
bat.   Man  veittehi  übrigen»  unter  Klinik  in  der  Regel  nicbt 
sowohl  die  Kunst  selbst,  am  Krankenbette  sn  handeln,  ab 
den  Unterricht  in  dieser  Kunst,  und  bezeichnet  daher  mit 
dem  Worte  Kliniker  den  klinischen  Lehrer.    Aufserdem  ge- 
bnocbt  man  das  Wort  Klinik  für  Klinikum,  nämlich  dim- 
cQBi  institatum,  das  ist:  eine  Anstalt,  in  welcbec  KtnnKexiui 
Unterricht  för  künftige  Aerste  behandelt  werden. 

Die  Klinik  hat  den  doppellen  Zweck,  1.  Den  Studie- 
renden, die  in  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  dar- 
geatellten  Krankheiten  in  der  Matur  vorsnllUiren,  uod  ihre 
mannigfaltigen  Modifieationen  und  Verbindungen  und  die 
kun^art  der  Arzneimittel  su  zeigen,  und  %  auf  die  Indivi- 
dualität des  Lernenden  zu  wirken,  so  dafs  er  die  Eigenschaf- 
ten eines  guten,  pracüschen  Arztes  sich  erwerbe.    Es  muSs 
der  klinische  Lehrer  daher  eben  so  sehr  als  den  Knnkcn 
in  seinem  Bette,  stets  den  jungen  Pkacticanten  im  Auge  be- 
halten ;  er  mufs  ihn  lehren,  seine  Sinne  gebrauchen,  rich- 
tig das  Beobachtete  benrtheilen,  er  mufs  den  Zaghaften  er- 
muthigen,  dea  zu  Kühnen  suchen  vorsichtiger^  und  den  Phan- 
tasten in  dem  practischen  Wirken  besonnener  sn  machen  ete 

Um  den  ersten  Zweck  %n  erreichen,  suchen  wir  in  un- 
seren klinischen  Anstallen  den  Studirenden  eine  gewisse  An>  ' 
zahl  von  Kranken  vor  das  Auge  zu  stellen,  nicht  allzu  grofsi  | 
damit  die  beobachteten  Formen  sich  nicbt  im  Gedächtsisse 
Yennengen  und  den  Verstandeskraften  Ycrgonnt  Ideibt^  das 
Wahrgenommene  «n  bearbeiten,  aber  hinreichend,  damii  der 
Lernende  durch  eigene  Anschauung  die  Hauptkrankheitsfor- 
men kennen  lerne,  und  wo  möglich  mit  der  Auswahl,  dafs 
ihm  die  Fälle  klar  werden,  in  welchen  die  ?^atur  alleia  die 
Krankheit  uim  glücklichen  £nde  fahrt,  in  welchen  ein  Ein- 
greifen der  Kunst  nothwendig  wird,  und  in  welchen  die  Be- 
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mühnngen  der  Kunst  nach  dem  jetxigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  erfolglos  bleiben.  Der  klinische  'Lehrer  mufs 
nach  und  nach  die  aich  der  Praxis  widmenden  jungen  Man- 
ier mil  den  wirksamen  Heilmitteln  vertraut  maeben  und  mit 
der  gröasten  Gewiaaeiihaftigkeit  die  nnzweifeHiaflen  Wirkungen 
der  Arzneimittel  von  den  zweifelhaften  und  von  den  einfachen 
Folgen  der  Maturthätigkeit  zu  unterscheiden  suchen,  damit 
dieselben  eben  so  sehr  lernen,  die  Anwendung  unnolhiger 
Arueimittel  vermeiden,  und  den  Naturkraften  vertrauen,  als 
am  rechten  Orte  die  wirksamen  Mittel  mit  Entschiedenheit 
anwenden. 

Damit  wir  in  den  Sludirenden  alle  Fähigkeiten  zur  mög- 
Kcbsten  Entwicklung  bringen,  die  ihn  zu  einem  guten  ArrAe 
machen,  wShten  wir  die  zweckmafsigste  Methode  des  klini- 
nischen  Unterriehtes,  nämlich  die,  den  Lernenden  am  Kran- 
kenbette selbst  tliätig  sein  zu  lassen.  Wir  halten  ihn  an. 
Alles,  was  in  dem  AnÜilze  des  Kranken,  oder  sonst  in  sei- 
nem Aeufsem  zu  sehen  ist,  aufzusuchen,  woraus  sehr  häu- 
fig schon  die  Erkennung  der»  Krankheit  hervorgeht,  (die  Kran« 
kenphysiognomik);  wir  gewöhnen  ihn,  die  Aoswurfstone  zu 
betrachten,  die  Perciisslon  und  die  Auscultation  und  die  übri- 
gen physikalischen  Uülikmillel  der  Diagnose  überall,  wo  sie 
Notscn  gewihreo,  zu  gebrauchen-,  wir  üben  ihn,  das  Kran- 
kenexamen so  zu  stellen,  dsfs  alle  Fragen  überlegt  sind,  und 
möglichst  schnell  zum  Ziele  fuhren,  und  lassen  ihn  über  Dia- 
gnose, Prognose  und  den  IJeilplan  seine  Ansicht  mitlheilen, 
und  nach  gepflogener  Besprechung  die  Recepte  selbst  schrei- 
ben. Stirbt  der  Kranke,  so  mufs  der  klinische  Practicant 
unter  Anleitung  des  Lehrers  die  Leichenöffnung  vornehmen, 
und  nach  der  Vollendung  einer  jeden  Krankheit  eine  Krank- 
heitsgeschicble  einliefern.  Durch  die  Besprechungen  am  Kran- 
kenbette, und  nach  dem  Krankenbesuche,  suchen  wir  zugleich 
die  Studenten  durch  die  an  sie  gerichteten  Fragen  auf  die 
Ukken  in  ihren  Studien  aufmerksam  cn  machen,  und  auch  die- 
selben mit  Ansichten,  Erfahrungen  etc.  bekannt  zu  machen, 
vrelche  nicht  Gegenstand  der  Vorlegungen  der  specielien  Tiie- 
vnpie  waten. 

Es  giebt  dfeicrlei  Arten  von  klinischen  Anstalten: 
1.  Das  Klinikum  im  engern  Sinne  des  Worfes,  oder  das 
klinische  Hospital.   £9  hat  dasselbe  vor  den  beiden  andern 
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histilutcn  die  Vorzüge,  daft  Uer  tleU  alle  KiMdcoi  rom  ^ 

len  Sludirencfcn  gesclien  erden,  dafs  der  Lehrer  stets  dem 
Schüler  snr  Seile  sieht »  uod  dai«  hier  in  der  Regel  die  Be- 
obadiliMigMi ▼•Uetiodigeriiiittnioiiuiieii  imd  die  Bebandlmigpi 
sicherer  geführt  werden  kdmirn,  indem  dM  Hosptol  mit  ve^ 
•cliiedenen  [liilfMiiillehi  lur  Krankenbebandlung  versehen  ist, 
weiche  in  den  Privalwohmiogen  fehlen,  und  indem  die  so 
BMinigUtigen  Sldtvagen»  wdche  m  der  Privalpraxis  und  na- 
mentlidi  bei  dem  Armen  leicht  eintreten,  hier  nicht  Statt  finden. 

2.  Das  Poliklinikum  ist  ein  Instilut  zum  Zwecke  des 
Unterrichts,  in  weichem  dieKrankenin  ihren  Wohnungen  in  der 
Stadt  (iii>oA4«,  die  Stadl)  von  den  klinischen  Pmcstikanten  mh 
ter  Anfaicht  des  Lehrers  hehandelt  werden.  Diene  Anslak 
dient  dazu,  den  jungen  Arzt  zum  mehr  selbstständigen  Raa- 
dein  zu  führen,  ohne  daU  der  Kranke  Schaden  darunter  Jeidfc 
Der  Lehrer  übergieht  den  geübten  Practikanten  die  Kranken  nr 
eigenen  Bdmndlung,  jedoch  ao,  dafs  er  seihst  voq  Zeit  in 
Zeit  von  dem  Verlauf  der  Krankheit  durch  Besuche  bei  dea 
Kranken  sich  überzeugt,  über  die  bedeutenderen  Kranken  Rüdcr 
spräche  mit  dem  Practikanten  nimmt,  und  die  Beceptc  von 
Üfg  BU  Tag  einer  Reviaion  uoterwirit  , 

3.  Das  ambulatorische  Klinikum.  Es  ist  dieses  eine  An- 
stalt zum  Zwecke  des  Unterridites,  welcher  darin  besteht, 
dafs  Kranke  oder  die  Berichterstatter  von  bestimmten  Krank* 
heitsiUlen  sich  an  einem  bestimmten  Orte  versammelo,  nsl 
an  diesem  Orte  die  ärztlichen  Verordnungen  getroffen  wer- 
den. Es  hat  diese  Anstalt  den  JNulzen,  dafs  die  Zahl  der 
den  Sludirenden  snr  Beobachtung  vorgeführten  Kranken  scbr 
vermehrt  werden  kann,  und  dsfs  auch  der  junge  Ant  knt, 
aus  den  Berichten  über  abwesende  Kranke  die  zu  seinem 
Zwecke  nothwendigen  Facta  zu  sammeln.  Ist  die  in  dem 
stehenden  Klinikum  befindliche  Krankensabi  hinreichend  gra&) 
damit  die  Stadirenden  zur  Selbstübung  angeleitet  wctdca 
kftnnen,  so  kann  der  Lehrer  in  dem  ambulatorischen  Klini- 
kum das  Krankenexamen  selbst  übernehmen,  und  die  Ver- 
ordnung selbst  treffen,  und  auf  den  Studirendea  vorxügUcb 
durch  sein  Beispiel  tu  wirken  suchen,  dsmit  dieser  sehe,  wie 
man  sdinell  h^  einer  'Reihe  von  Kranken  durch  einen  ge- 
übten Blick  das  Wahre  aufzufinden  uod  das  richtige  Mittel 
w  treffen  vermöge. 

Litt 
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de  arte  dinica  in  nosocomiis  opportune  addiscenda.  Vilel.  1795.  — 
Marcus  über  die  Einrichtung  klinischer  Anstaltt  ti  iit  dessen  Magazin 
I.  Band,  in  B.  Nr.  2.  —  Jo.  C,  ^ckermann^  ^Vinke  zur  Verbesse- 
rung der  ßildungsanslaltcn  für  Aerzle  elc.  Posen  X'^Oi.  —  AnJr. 
Riischlaitb^  Über  den  Nutzen  einer  wohleingericlileten  niediclniseh-kli* 
nischen  Schule.  Landshut  1803.  —  Foufjuet,  discours  sur  la  clinique. 
MontpdUer  1803.  —  Bnäe  {G.  G.  6r.)  essal  sur  i'histoire  et  lesavan- 
tages  des  iostitations  diniques.  Paris  1806.  4.  —  E.  //om,  ^ber  den 
Werth  der  roedidnisdien  Erfahrung  und  über  die  Mittel  sie  zu  erlsn« 
gen.  Berlin  1807.  —  Dettelb*  üfl'enlliche  Rechenschaft  über  meine 
12jShrige  DienstPührung,  als  zwdten  dirigirenden  Arates  so  der  Cba- 
rit^  in  Berlin,  nebst  Erfahrungen  fiber  Krankenhäuser  and  Irrenanstal- 
ten mit  Kpf.  Berlin  1818.  —  Ch.  Fr,  Hatae,  Anleitung  zur  UebttDg 
angeliender  Aente  in  Krankbdtsbeobaditnngen  und  Beartbieilnpgsii. 
Bonn  1834. 

KLOAKBILDUiNG,  eine  seltene  Mifsbildong  bei  Neuge- 
borneU)  wobei  Masldarm,  llarnwerkzeuge  und  Ge^cblechtslheile 
durch  eine  gemeinschaftliche  Ocffnung  im  Damm  nach  Aufneii 
lühreo.  Diese  Deformität  lafst  sich  ab  Hemmongsbildung  ao^ 
sehen,  da  in  frühester  Zeit  der  Entwicklung  die  Kloakbildung 
normal  ist  und  die  Trennung  der  Wege  erst  später  erfolgt. 
S.  Tiedetnanns  Aoatomie  der  kopfloaea  MifsgeburteUy  Lands- 
hut  1813.  p.  84- 

KLOkOCS.  Der  Klokocsische  oder  Osztrovkische  Säuer- 
ling bei  dem  Dorfe  Klokocs,  am  Fufbe  der  Osztrovskischen 
Berge  cntspriogend,  hat  nach  Kilaihel  die  Temperatur  von 
8^  ein  tpec.  Gewicht  von  1^0006  und  wird  als  Getränk 
benutzt 
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In  Mchnehn  Unten  enibalt  dieselbe: 

Kohlensaure  Kalkerde  0,200  Cr. 

Kohlensaure  Talkerde  1^400  — 

Schwefesaurcs  Natron  1,000  — 

kobknsaures  MaUon  1,000  ^ 

Eisen  0^  r- 

Kieselerde  0,200  — 


Hundert  Kub.  ZuU  Wasser 

entbaUen  115  Ktth.-Zoll. 

Lit       MCümiM,  Hjdragrapidi  Uoagiriae  «d.  J.  MmUf,  PMbbi^ 
1S99.  T.  1.  p*  106.  O^B. 

KLOPFKt  R,  nennt  man  eine  cigenlhüniliche  Behand- 
luogsweise  des  chronischen  iihenmatismus,  weiche  vor/.üglicb 
▼on  JUalfaur  in  Edinburgh  emptobien  und  genau  beschrieben 
worden  und  die  darin  besteht,  dass  man  snC  das  leidende 
Glied  zuerst  einen  Dmck  trad  darauf  ein  Klopfen  anwendet. 
Nach  Balfour  verfahrt  man  dabei  folgender  Weise:  bei  Rheu- 
matismen au  den  Unterschenkeln  legt  äich  der  Kranke»  an- 
gekleidet wie  er  ist,  gestreckt  auf  ein  Bett;  hieiMif  eiy^reift 
man  den  obem  Theil  seines  Beines,  drückt  das  Glied  seiner 
ganzen  Lange  nach,  10  Mal  wenigstens,  mit  der  Hand  und 
klopft  es  alsdiJiin  mit  der  Fläche  der  letzteren;  ebenso  ver- 
fährt man  mit  dem  Oberschenkel  und  mit  den  Obere:iilremi- 
lilon.  Leidet  der  Krankt  an  Rbcuaiatismeii  an  aadem 
Tbeüen  des  Körpers,  wie  s.  B.  des  Rückens,  so  swickl  man 
sie  erst  mit  den  Fingern  und  klopft  nachlter  dieselben  mit 
der  Handfläche.  {Froriep\s  Nolii^en  Nr.  19.  Octbr.  1830. 
pag.  304.)  Der  Klopfkur  ähnhch  ist  das  Kneten,  ein  sehr 
beliebtes  Mittel  aller  Völker  vorzüglich  aber  der  Türken  und 
Aegypter.   S*  Malaxatio  und  vcrgl.  d.  A.  Rheumatismen. 

E.  Gr— e. 
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Husch.  Kindheltfiffber. 
Feist.    Neugebornes  Kind. 

E.  (träfe.    Jochbinde.    Iris8|ialle.    Irtlis.     kcburia.    Gebrauuler  kalk. 
Kanäle.   Kaamittel.   Kentotom.  Kbpflcar. 

iierheig.    Kalbefieber.  Klauenseuche. 
Hüter.    KaisiTschnitt.  Kiodeskopf. 

Jacobi.  Irrenanstalten. 
Michaela,    källe  (chirurgisch). 

Otamm.   Jod.   lolMDirfebaa.   Jobannisberg.   lacbia.   bchl.  loglaBS.  Ja* 

niperus.  Kanitt.  Kastenlocli.  Keked.  Kernend.  Kenimern.  Kemly. 
Kiel.  Ktrchleeraa.  Kis-Czeg.  Kis-Kalan.  Kissingen.  Kitzen.  Klausen. 
Klein-Gretenberg.  Kleinern.  Kieyernbad.  Klioning.  Klingenbad.  Klokoes. 

V.  Sthlechtendal.    Jod.    Jonidium.    Iris.    Isatis.    Juglans.    Joocns.  Ja- 
niperus.   Jossiena.    Jasticia.  KikekaoemaUi. 

Schlemm.    Ischiadicus  nervus.   Ischiadiciit  pleim.    Kaumotkeln.  Kehl- 
kopf.   Kettbeio.  Kieferarterie. 
SchiraHM.    KfMmblascIien.  Klappen. 

Fetter.    Isis.    Kälte,  Keloide. 

Vtsamer.    Kindesbge  bei  der  Geburt. 


*)  Seile  449.   unter  Kerutoujjüs  lies  A  — n  stall  U  — n. 
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